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Ra meiner im vorigen Jahre erfchienenen Gchrift: - 
„Ber beilige Bernhard von Clairvaux und Die 
Hierardie feiner Zeit” verfpradh ich, die hierarchi⸗ 
(hen Zuſtaͤnde des. ganzen Mittelalters in ähnlicher 
Weife, wie in jenem Buche, zu beleuchten. Durd ge 
genwaͤrtige Schrift mill ich einen heil meines Berfpres 
dyend erfüllen, und werde auch, fo Gott will, mit dem 
andern nicht in Ruͤckſtand bleiben; woenigftens liegen 
„Gregor VIL” und „Innocenz HI.” zum Drucke 
. — | 


Die mir in’ den „Rarolingern” geftellte Aufgabe 
bildet nur einen Theil einer größern hiftorifchen Aufgabe, 
über weldye ich einige Worte vorausſchicken muß, damit 
man erftere verftehen fünne. 

Die Reformation gehört unter die merkwuͤrdigſten 
Ereigniſſe der Weltgefchichte wegen ihrer unermeßlichen 
Folgen. Während MProteftanten fie bis zum Simmel er: 
beben und fie darftellen als eine von Bott eingegebene 
Erbebung der herrliden deutfhen Nation zur Rettung 
des wahren Chriftenthumes von päpftlider und hierar⸗ 
chiſcher Verzerrung und Unterbrüdung, von priefterlicher 
Entartung und PBerderbtheit, von römifher Anmaßung 
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und Tyrannei, von Staliend modernem Seidenthume 
und Gottloſigkeit; waͤhrend ſie die Reformation preiſen 
als ein von Gott gefandted fegenz und gmabenreiches 
Ereigniß, wird diefelbe von Katholiken Dargeftellt als ein 
Werk ded Satans, der, nie ruhend, die heilige unbe; 
fleckte Gottesbraut, die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, zu ver: 
folgen, durch verderbte, gottloſe Menfhen und Belials⸗ 
ſoͤhne, mit denen: er ſich verbuͤndet hatte, das deutſche 
Boll, und durch daffelbe andere Nationen, gegen Die 
heilige Mutter empörte und die Hälfte des katholiſchen 
Europa’ von ihr losriß; wird fie dargeftellt ald eine 
beillofe, fluhwärdige Revolution gegen eine göttlich be- 
gruͤndete Macht umd. ald eine’ nie verfiegende Quelle aller 
Anarchie und Rebellion, Die feitbem das politifche Beben 
heimgefucht bat; wird fie Dargeftellt als hohl und jam⸗ 
mervoll in ihren: Prinzipien, vernunftlos in ihrer Ent⸗ 
wickelung, gehaltles ‚und: nichtig. in ihren Geftaltungen, 
yon der Wahrheit ablenkend, ‚heillöfem Irrthume verfal: 
fen, eine Verführerin des Menſchengeſchlechtes, entfer- 
nend von Gott, eine That des Fluches und der Ver⸗ 
dammung, eine Schmach Europa's, eine Schande ihres 
Jahrhunderts, ein Brandmal des deutſchen Namens. 
Seit ih Geſchichte ſtudirt, haben ˖ von allen Welt⸗ 
ereigniſſen die Reformation und die franzoͤſiſche Revolu⸗ 


tion mid) am meiſten angezogen, als die großartigſten 


Völferbewegungen, Jene natuͤrlich am meiften, weil fte 
auf -geiftigem Gebiete anhob und von meinem Vaterlande 
ausging, dem ich mit glühender Liebe zugethan bin. 
Unfterbliden Ruhm .oder unaudtilgbare Schande hat fie 
über unfer Volk gebracht; eb Diefe ‚oder jenen, Darüber 
wollte ih im Klaren fein. Daher ſtudirte ich die Ge⸗ 


fhichte der Reformation aus den Quellen; aber ich fand 


nicht, was ich ſuchte. Denn, war fie. über Nacht ges 
fommen über Deutfchland, wie vom Hinsmel gefallen, 
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und hatte ſie ſich ploͤtzlich wie ein Berg auf einer Ebene 
aus geradem Boden gethuͤrmt, dag man ſtaunte uͤber die 
nie Geahnete und Erwartete! Das war nicht möglich. 
In Leben: der Menſchen geſchieht nichts ohne Urfache, 
wie fen Zweig treibt ohne Aft, Fein Aft da iſt ohne 
Stamm, fein Stamm. ofne Wurzeln. Die Reformation 
war eine gereifte Frucht ihres Jahrhunderts; aber dieſes 
in feiner ganzen Wefenheit und Eigenthämlichkeit, wur: 
jelte in vergangenen Zeiten. Um alfo die Reformation 
zu verftehen, mußte ich zurädgehen in’d Mittelalter, und 
immer weiter und weiter zuruͤck, weil das Wurzelgefledjt 
biö in die tiefſten und Außerften Gänge und Schichten 
deſſelben ſich erſtreckte. 

So habe ich Die-Gefchichte des Mittelalters ſtudirt, 
zu dem Zwecke: ich wollte wiſſen, ob die Kirche wirklich 
in einen Zuſtande war, daß fie einer Reformation. bes 
durfte; ich wolle wiffen, wie und wodurch fie in dieſen 
Auftand gerathen war, und ob Die deutfche Nation Net 
und Befugniß hatte, eine Reformation auf ihre eigene 
Fauſt, gegen den Willen der Kirche, zu unternehmen und 
von ihr abjufallen. 

Aus diefem Gefichtöpunfte ift mem „Bernhard“ 
entitanden, das war feine Veranlaffung; ich wollte mir 
ein deutliches, feharfgezeichnetes Bild von den Firchlichen 
Zuftänden ‚einer der berühmteften Epochen des Mittelalters 
vor Augen ftellen, und Enäpfte daran die Frage: Konnte 
in der Entwidelung ſolcher Zuftände wohl die Nothwen⸗ 
digfeit einer Reformation. liegen? eine Frage, welche ich 
entihieden zu bejahen gezwungen wurde, 

Aber mir genügte eine folche fragmentariſche Unter⸗ 
ſuchung nicht; ich wollte das ganze Mittelalter in der an⸗ 
gedeuteten Beziehung auf einmal überfchauen; es follte 
einen. großartigen Totaleindrud auf mid machen, und 
diefer follte bei mir.über Necht oder Unrecht, Werth oder 
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Berwerfung, Segen ober Fluch der Reformation auf 
immer entfcheiden. 

Mit jener Unterfuhung bin ich zu Ende gefommen; 
die Refultate werde ich in einer Reihe biftorifcher Schrif: 
ten nieberlegen, weldye mit meinen „Karolingern“ eröff: 
net werden fol. Cine Synopfis dieſer Unterfucdhung 
möchte in Folgendem liegen: 
3u Anfange ded Mittelalters, fett der Gruͤn⸗ 
dung der germanifchen Staaten, fehen wir die Hierar: 
hie thätig, eine Macht zu werden. Es ‚gelingt ihr dies 
fee. Sn allen germanifhen Staaten wird fie der 
erfte Stand, unermeßlih reich, reihöfürftlih, territorials 
herrlich, minifterial und zugleich lehnsherrlich, allenthals 
ben die politifhen VBerhältniffe beberrichend. Seit dem 
neunten Sjahrhunderte ſchwingt fih. in der Hierarchie 
das Papſtthum zu monardifcher Gewalt auf und be: 
berrfcht im eilften Jahrhunderte mit Dictatorifcher Macht 
die Kirche, dieſe für die eigene Größe mißbrauchend. 
Parallel dazu laufen die politifchen Beitrebungen. Der 
Mapft erwirbt einen weltlichen Staat, wird fceptertras 
gend, macht die Faiferlihe Würde zum Ausfluffe kirchli⸗ 
her Gewalt, und wirft fih aus göttliher Machtvoll: 
fommenheit zum Schiedsrichter der Angelegenheiten von 
Königen und Reichen auf. Machtvoll greift er in die 
europäifche Staatenentwidelung, namentlih in Deutſch⸗ 
land und Sttalien, wird in leßterem Lande Lehnöherr ei: 
nes Königreiches, ſetzt Kaiſer ab und läßt neue wählen 
und feßt die riftlihe Welt in Sturm und Ylamme. 
Die Hierarchie verweltlicht. 

Sn der Mitte des Mittelalters erfcheint Die 
Hierarchie in ihrem unbeſchraͤnkten Einfluffe auf Kirche 
und Staat völlig audgebildet; fie beherrfcht Alles, Der 
Papſt führt mit eigenen Heeren Krieg gegen Kaifer und 
Koͤnige, ſetzt fle ab, trifft ganze Länder mit dem Bann: 
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frable, weltlicher, politiſcher Dinge wegen, bringt faſt 
zei Drittel Staliend unter feine Gewalt, und ylünbert 
ale hriftlichen Kirchen und Länder, um feine Kaffen zur 
Ufährung politifher Dinge zu füllen. Die Hierarchie 
id allmaͤchtig, reich wie Croͤſus; allein fie verdirbt im 
diefer. Fluth und Fülle des Vergaͤnglichen, Irdiſchen; 
dad ſittliche Leben erftirbt, das religiöfe verfehrumpft in 
dormen, aus denen der Geift entflohen, das Geiftige 
verfrüppelt, vom Volksthuͤmlichen geſchieden. Reforma⸗ 
toren ſtehen auf, Bernhard, Kranz, Dominikus, 
mit ihren Orden; Gemeinden empoͤren ſich, fallen ab; 
dad ſudliche Europa wimmelt von Ketzern, gegen welche 
die Hierarchie Inquiſition und furchtbar blutige Kreuzzuͤge 
aufführt, Das Papſtthum geht gleichſam unter in jam⸗ 
mervolen, berufswidrigen Beftrebungen ; wird geknechtet, 
gefangen, zum Dienfte berrfchfüchtiger Könige herabge⸗ 
würdigt, verliert jede Würde, jede Achtung. Die Kirche 
wird von Schiömen zerriffen, die Religion verfchwindet 
a ihrem Leben. Alles will eine Reformation. ons 
lim fommen zufammen; fie zügeln des Papftthumes 
aus ihren Schranken getretene, deöpotifhe Macht; . fe 
teformiren, Aber Alles ohne Erfolg; das Papſtthum 
ſiegt noch einmal zu Conftanz, Bafel, Florenz, und ber 
bauptet feine abfolute Macht, feine weltliche Herrfchaft, 
kine irdifche Größe, feine koͤniglichen Einkünfte; die 
Hierarchie ihr weltliches Fuͤrſtenthum, ihre politifche Ges 
walt, ihre unermeßlichen Reichthämer, den Müßiggang 
ihrer erftorbenen, werthlos gewordenen Corporationen, 
ihre verderblichen Smmunitäten, ihre antinationalen Stel⸗ 
lungen. Keine Art_reicht an die Wurzel des Uebels; ja 
eine canonifche Reformation in und durch die Kirche 
Kheint unmöglich, Das Uebel fchwillt täglich Höher, 
wird füchkbarer, fühlbarer der wachſenden Intelligenz und 
erſcheint endlich, im fünfzehnten Jahrhundert, namentlich 
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im Papftthume, als eine furchtbare, durch gewoͤhnliche 
Heilmittel unheilbare Corruption. Nur eine gewalt⸗ 
ſame Erſchuͤtter ung konnte die Kirche retten; dieſe Er⸗ 
fhätterung geſchah durch die Reformation, am Ende 
des Mittelalters. Daß fie nicht in.canonifchem Geleiſe 
gefhah, daß fie gegen ihren Willen in die Kirche bradı, 
braucht nicht gefagt zu werden; und wenn man fie in 
diefer Beziehung eine Revolution nennen will, mag man 
es. Aber fie. war keine Revolution, kein Aufftand gegen 
dad Chriſtenthum, gegen geheiligte, Firchliche Gewalten; 
fie war vielmehr eine. Schilderhebung für Die Sefuslchre 
und ein Auffiand der Menfchheit gegen eine im Gebiete 
des Geiftigen und Sittlichen ruͤckſichtslos von Menfchen 
geübte Deöpotie von Gewalten, die fih in revolutiond- 
rem Zuſtande gegen den Geift des Chriftenthumes und 
die Sinftitutionen des Erloͤſers befanden. 

Die Hierarchie hat die Reformation verſchuldet; fie 
wollte nicht reformiren, troß dem, daß Jahrhunderte 
hindurch die Völker nach Reform ſchrieen, um fie fleh⸗ 
‚ten, fie drohend verlangten. Endlich riß ihnen die Ges 
duld; fie reformirten dur eine Revolution, die ſtets 
das einzige Mittel geweſen ift, womit die Natur unheil⸗ 
bare Uebel in Staat und Kirche geheilt hat. Das deut: 
fche Boll wagte ed, die hierardhifche Knechtſchaft, welche 
Hierardhie, und namentlih das Papſtthum, auf den 
Nacken der Bölfer gelegt hatten, womit fie die Geifter 
gefeſſelt hielten, zu zerbrechen and die Kirche zu ęmanci⸗ 
piren aus dem Joche aufgebrängter Gewalten. Dadurch 
wurde die Lehre wieder gereinigt, die Disciplin herges 
ftellt, kirchliche Freiheit neu gegründet, die Kirche felbft 
zum großen Theil verjüngt, Darum ift die Reformation 
ein glorreiches Werk unferer edlen Nation, ihrer: wuͤrdig, 
ihres frommen, edlen, echt chriftlichen Sinnes, ihrer Kraft 
and ihrer echten, geiſtigen Gediegenheit. 
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Wenn unfere Forſchungen im Gebiete der Geſchichte 
des Mittelalters die ſen Weg einſchlagen und zu dieſem 
RKeſaltate gelangen, fo bleibt es nicht ſchwer, die Bedeu⸗ 
tung und den Inhalt ded gegenwärtigen Buches zu bes 
finmen. Es umfaßt die erften Stadien der Ausbildung 
der Hierarchie in ihrer Stellung zum Staate und: zur 
Kirhe, und zugleidh die erften Stadien ihrer Berweltlis 
hung und Entartung, Die in confequenter Entwidelung 
immer größer werben und endlich die Sataftrophe ber 
Reformation zur Folge haben mußte, 

Unfere Schrift zerfällt in zwei Bände, von denen 
ver erfte, „die Blütenzeit der Rarolinger” betitelt, vie 
Gruoͤndung und Befeftigung der Kirche in den germanis 
ſchen Staaten, die Erhöhung von Papſtthum und Hie⸗ 
rardhie, deren Beftrebungen und Plane, ihre Stellung 
zur Staatögewalt, legterer Berdienfte um Kirche und 
Hierarchie, und die Blüte und den herrlichen Aufſchwung 
beider unter Leitung und Aufliht ded Staates enthal- 
tn wird. 

Der zweite Theil, „die Zeit des Berfalles der Ras 
rlinger” betitelt, wird darthun, wie die weltlihe Macht, 
die fo Große und Herrliche in der Kirche und im 
Staate gefchaffen hatte, durch die Untüchtigkeit und 
Schwäche ihrer Träger wankend geworden, angefeindet 
vom Bafallenthbume und der Hierarchie, zerrüttet, zer⸗ 
trämmert und faft vernichtet wurde. Wir werden fehen, 
weldy unmürdige Rolle dabei das Papſtthum und bie 
höhern Ordnungen der Hierarchie fpielten; wie fie, nur 
auf Vergrößerung ihres Eigenthumes, ihrer Macht und 
Herrihaft bedacht, uneingedenf ihres hohen Berufes und 
des Goͤttlichen in der Kirche, fih ohne Maß und Scham 
gemeinen, weltlichen Beftrebungen bingaben und die Kirche 
verberbten. Die Päpfte werden wir fehen, wie fie groß 
geworden durch die Guͤte, Gnade und Politik fraftooller 
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rirt, mit felfenharter Stirn gegen den weſtphaͤliſchen Fries 
den, gegen Die deutfche Bundesacte proteftirt ; ja nicht 
erröthet, in unfern Tagen zu behaupten — Gregor XVI. 
that ed in feiner enfyflifhen Bulle vom J. 1832 —, 
ed fei ein Frevel, zu fagen, daß in der Kirche je mas 
Krankhaftes, Boͤſes geweſen fei, und daß: fie je- einer 
BVerbefferung bedurft habe. Eine folhe Sprache, die im 
unfern Tagen ertönt, die ſich geltend machen will gegen 
eine Geſchichte von taufend Jahren, gegen Zuſtaͤnde, die 
dur und durd in unfer Nationalleben- verwachfen find, 
muß doch wohl den Genius der Zeit in Harnifch brin- 
gen und ift die fühnfte Herausforderung an die Ge: 
fhichte, mit eherner Zunge gegen ſolch hohles Gerede 
der Männer am Tiberftrome und ihre angebliche Weis: 
heit und Untrüglichfeit loszudonnern. 

Wenn die Hierardjie die Kirche, wenn fie ſtets die 
Heilige, Reine, Fleckenloſe gewefen ift, gegen melde 
Welt und Satan ewig verſchworen waren; menn fie 
ftetö auf dem: Pfade der Wahrheit und des Guten ge: 
wandelt und raftlod an dem Wohle der Menfchheit gear: 
beitet hat: dann war die Reformation eine Audgeburt 
menſchlicher Bosheit und der Hölle, dann ift die Ges 
Ihichte, welche von jener Hierarchie fo viel Boͤſes gefagt 
hat, eine große Luͤgnerin, eine ſchmachvolle Verlaͤumde⸗ 
rin und mit dem Satan im Bunde. Aber ihr Ruf ret: 
tet ſich von felbft durch die Art ihrer Zeugniſſe, und 
Diefe find fo, dag man nicht lange ſchwanken wird, zwi⸗ 
fhen ihrer und der Hierardie Glaubwuͤrdigkeit zu waͤh⸗ 
len. Ich babe dieſes zuerſt in meiner Schrift: „Der h. 
Bernhard von Clairvaux und die Hierarchie feiner Zeit” 
ganz unmiderfprechlid dargethan, und faſt noch ſchlagen⸗ 
der ſollen meine „Karolinger“ zeugen. Die Briefe der 
Paͤpſte Zacharias, Stephan, Paul, Hadrian, Leo 
u. ſ. w. an Pipin und Karl, Briefe, die bisher fuͤr 
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ven Zweck einer Kritik der Tendenzen des Papftthumes 
fo gut wie gar. niht benußt worden find, werden 


und die Befitebungen jener Statthalter Ehrifti in einer 


Gmeinbeit und Erbaͤrmlichkeit darftellen, für welche feine 
xbildete Sprache Worte bat. ever gebildete Katholik, 
der diefe Briefe lieft, Die ich in wortgetreuer Leber: 
fung wiedergebe, wird fi mit Abſcheu von jenen 
Männern wenden, die, vorgebend, Statthalter. Ehrifti 
auf Erden zu fein, Chrifti Reith von der Höhe des 
Simmeld in den Koth des Srdifchen herabzogen und es 
durch ihre zuͤgelloſe Herrſch- und Habfucht zu Grunde 
richeten. Den Ratholifen foll durch foldye Zeugniffe, die 
wir ihnen aus allen Sahrhunderten in Maffen vorfuͤh⸗ 
ten werden, Klar werben, daß, wenn der h. Geift auch 
nie feine Kirche, doch fehr oft deren Häupter und Würdes 
träger. verfaffen -hat.;, foll klar werden, daß, wenn die 
Entwidelung der Reformation in dogmatifcher Hinficht 
ren Beifall nicht erhalten ann, diefelbe dod in ihrem 
Örundcharafter, welcher ift eine Schilderhebung deutfcher 
Ration gegen’ die Entartung von Papſtthum und Hies 
rarhie, vollfommen gerechtfertigt ift und als das glors 
reichte Ereigniß unfere® Volkes daſteht und jeden Ka: 
tholiken mit bober Achtung erfüllen muß. 

Die Kirche bat. oft Rechnung gehalten mit dem 
Staate, und demfelben ohne Unterlaß ihre unfterblichen 
Verdienſte um ihn vorgerechnet und den Lohn für die- 
ſebben hingenommen. Für die Kirche haben auch Ge: 
Khihtfchreiber, und zwar fehr berühmte unter den Neue: 
ten, dad Wort genommen und haben zum State gefagt: 
„Siehe, daß du bift, verdankft du der Kirche, und was 
du biſt, bift Du durch ihre Sorge und Thätigfeit gewors 
den. Daher ‚mußt du die Kirche wie deine Mutter, voll 
Ehrfurcht und Hochachtung, behandeln und ihren Ge 
ſetzen und Verordnungen nie zu nahe treten.” ine 
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folhe Sprade hört man oft, namentlih in den neucften 
Zeiten, wo die Staatsmacht mit der Kirchengemwalt in 
harten. Conflict gerathen und das alte Kirchenrecht fich 
gegen dad moderne Staatsrecht Kraft und Geltung vers 
fhaffen will. Es find wenige, ja faft gar feine Hiſto⸗ 
rifer, welche die Sache des Staates der Kirdye gegen: 
über führen; ich will diefes thun, indem ich zeige, Daß 
der Staat die größten, bleibenpften Verdienſte fih um 
die Kirche erwarb. Denn der Staat rettete im achten 
Jahrhundert das ganze chriftlihe Europa vor tem Is⸗ 
lam, öffnete der Kirche Die Wege zu den Heiden, reitau: 
rirte die gänzlich verfallene, grüntete eigentlich den Pri⸗ 
mat. der Wäpfte in den germanifchen Staaten: wieder und 
machte fie zu dem Mittelpunfte der Kirchen in denfelben. 
Durch den Staat- erhielten die Päpfte ein Länvdergebiet, 
Einfluß auf politifhe Angelegenheiten; durch ihn wurde 
das kirchliche Leben geordnet, feft gegründet und mit dem 
Geiſte wiffenfhaftliher Bildung durchdrungen. Diefes 
Alles werde ich im Verlaufe diefed Bandes darthun und 
daraus den Schluß ziehen, Daß, wo von Berbienften ber 
Kirche und des Staates um einander die Rede ift, letz⸗ 
terer gewiß gegen erftere nicht im Nachtheile fteht und 
jede Vorrädung erwiefener Wohlthaten durch eine gleiche 
abmweifen fann. Wenn Johannes von Müller in 
einer wahrhaft päpftlichen Begeifterung ausruft: „Ohne 
die Päpfte wäre Europa der Zummelplag mongoliſcher 
Horden!” fo fommt mir dad gerade vor, ald wenn jes 
mand audriefe: „Ohne das hölzerne Pferd des Ulyſſes 
wäre dad roͤmiſche Reich nicht gegruͤndet worden!“ 

Sch habe nie eine, hohe Idee von Papſtthum und 
Hierarchie des Mittelalters gehabt; zu der Idee von bei⸗ 
den, wie ſie uns in Leos, Voiges, Hurter's, Goͤr⸗ 
red, Binterim's u. f w. Schriften entgegentritt, habe 
ich mid) nie erheben können, und die Schuld liegt nicht 
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an mir. Ich bin gewohnt, hiftorifche Ideen und Ideale 
nah den Thatſachen zu conftruiren und nicht die That: 
ſachen nach ihnen zu deuten, zu Drehen, zu wenden oder 
gar zu verftümmeln. Ich laffe die Thatfachen, wie fie 
aus ſichern Quellen fich hervorftellen, reden, und Dann 
fommen die Seen von felbf. Und was diefe Thatfa- 
hen mir von dem Papftthume und der Hierarchie zur 
Zeit der Rarolinger melden, ift nicht derartig, um dar: 
aus bewunderungswürdige Ideale zu conftruiren, an die 
ih, wie an neue Heilande, eine Welterlöfung geknuͤpft 
babe. Deffen babe ich nichts gefunden in jener Zeit, 
wohl aber Vieles, woraus man ein deal menfchlicher 
Gemeinheit im Papſtthume conftruiren fönnte. Und ° 
was ih in diefer Beziehung vorgebradht habe, wird hof: 
fentlich ausreichen, um die Zuftgebilde von Papſtthum 
und Hierarchie, wie neue Gefdjichtfchreiber fie in's Leben 
hineinzudrängen fih bemüht haben, auf immer zu vers 


Ich habe immer geftaunt, wenn ich neuere Geſchicht⸗ 
ſchreiber, namentlich proteftantifche, das Papftthum und 
die Hierarchie ded Mittelalter als fegensreiche, meltbes 
glädenne Anftalten, ald Bildner der Staaten, Retter 
ver Voͤlkerfreiheit, Förderer der Kunft und Wiffenfchaft 
uf. w. lobpreifen hörte. Vergebens habe ich geforfcht 
nach den Thatfachen, worauf folches Lob ſich gründete; 
Leo, Voigt, Hurter, Goͤrres ) haben deren feine 
beigebracht; und Auctoritätsglauben gibt ed doch in ber 
Serhichte nicht. Dagegen enthalten meine „Rarolinger” _ 
eine Menge von Xhatfahen, woraus unmiderfprecdjlich 
hervorgeht, daß die Geiftlichkeit vorzuͤglich ed war, die 
Karls großartige, politiſche Schöpfungen zerftören half, 
durch ihr MWebergreifen in bas Gebiet meltliher Macht 


*) Roh neuerdings in feinem „Athanaflus”. 
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die Staaten zerruͤttete; daß ſie es war, die Karls herr⸗ 
liche Anſtalten für Volls⸗ und wiſſenſchaftliche Bildung 
untergehen ließ, von der Nationalcultur ſich gänzlich zus 
rüczog, ‚und, mit dem Bafallenthbume im Bunde, die, 
Freiheit der germanifchen Völker in die Ketten ſchmach⸗ 
voller Leibeigenſchaft ſchlug. Davon liegen die hiſtori⸗ 
ſchen Zeugniſſe vor, und ich glaube den Zeitgenoſſen 
eine Wohlthat zu erweiſen, wenn ich ſie durch Vorle⸗ 
gung jener Zeugniſſe in den Stand ſetze, die idealen 
" Träumereien der modernen Gefchichtfchreibung nadı ihrem 
eigentlichen Gehalte würdigen und über Papſtthum und 
Hierarchie ein echt geſchichtliches Urtheil fallen zu 
koͤnnen. | 

Meinen Eatholifhen Glaubensgenoffen muß ich auch 
bier einige Worte fagen. Meine Schriften, die ih in 
der neuern Zeit im Intereſſe des Staates gefchrieben 
habe, von denen „Die katholiſche Kirhe Preußens” 
befannt genug ift, haben mir den Vorwurf zugezogen, ald 
fei ich innerlich von meiner Kirche abgefallen und babe 
meine Feder dem Staate verkauft. Schon mein „Bern: 
hard von Clairvaur’ hätte ihnen den Mapftab geben 
koͤnnen, womit fie meine antihierardhifchen Tendenzen 
mefjen mußten; meine ‚„Sarolinger” - follen ihnen einen 
neuen Maßftab geben. Sch vertraue ihrer Einfidht und 
Bernünftigleit fo ſehr, Daß ich glaube, fie werden mir 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Als, Hiftorifer bin ich 
entichiedener Gegner der Hierarchie, wie fie fih im Mits 
telalter confiruirte und geltend machte; aber mit dieſer 
Gegnerſchaft Tann eine innige Anhaͤnglichkeit an die 
Grundfäpe bed echten Katholicismus recht gut beftehen. 
Ich bin chriſtkatholiſch, aber nicht roͤmiſch⸗katholiſch; letz⸗ 
teres nicht zu ſein habe ich meine Gruͤnde, die auch im 
Verlaufe dieſer Schrift in die Augen fpringen ſollen. 
Wenn ich von meinem Stanbpunlte die Reformation in 
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isrer Entftehung adıte und preife, fo iſt dad eine 
Gerechtigkeit, die der Geſchichtſchreiber üben muß; ich 
will fie offen üben vor der fatholifchen und proteftantis 
(hen Welt. | 

Was die Hierarchie erftrebt und gewollt, zu wel: 
dem Ziele fie die Dinge geführt hat, das ift, wenn 
Einem, mir klar; nie habe ich es billigen fönnen. Auch 
was fie heute will, ift mir Far geworden aus den neue 
ren Ereigniffen, die mir ald Offenbarungen der Zeit ers 
feinen. Darum habe ich eine antihierardyifche Stellung 
im Öteeite genommen und bin auf die Seite des Staa: 
tes getreten. Aber verkauft habe ich mich demfelben 
nicht; ich ftand biöher in gar Feiner perfünlichen Beruͤh⸗ 
rung mit dem Staate, und habe eine ſolche auch nicht 
gefuht. Was ich für ihn geredet, lebte in meiner in: 
nerften,, durch biftorifhe Forſchung gewonnenen Ueber: 
zeugung, welche ohne Furcht und Hehl auszufprechen ich 
eins Mannes würdig erachtet. Es ift ein boͤſes Zeis 
chen der Zeit, wenn ein Mann, der katholiſch ift, gegen 
die Beftrebungen der Hierarchie nicht Partei nehmen 
darf für den Staat, ohne frei zu bleiben von dem Vor⸗ 
wurfe, er fei von feinem Glauben abgefallen und habe 
feine Beder dem Staate verfauft. Wer von der Hierars 
hie Dinge erfahren bat, wie fie in diefem Buche ftehen, 
der fann mit gutem Gewiſſen antihierarhifch fein; und 
wenn er in einem Solde fteht, fo ift es in dem ber hi: 
ftorifchen Wahrheit, der auch dem Chrenmanne ziemt. 

Die Geiftlichfeit meiner Kirche grollt mir. „Wars 
um‘, frägt fie mich, „bift du unfer Feind geworden ? 
Warum dedft du unfere Fehler vergangener Tage auf? 
Barum ftellft du did auf die Seite derer, fo gegen 
uns find?” Und ich antworte ihnen: „Weil ihr der 
Wahrheit nicht die Ehre geben und nicht geftehen wollt, 
dag ihr gefehlt Habt. Einſt habt ihr durch Diefe eure 
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Fehler und Irrthuͤmer die Kirche verderbt und zerruͤttet, 
und dadurch entſtand die Reformation. Heute redet und 
handelt ihr, als wenn ihr nie ein Waſſer getruͤbt haͤttet, 
und waſcht eure Haͤnde rein und flucht der Reformation 
als einer Satansthat und ruft: „Herr, ſie haben deinen 
Geſalbten betruͤbt!“ Und in dieſer totalen Ignorirung 
deſſen, was geſchehen, durch eure Schuld geſchehen iſt, 
proteſtirt ihr gegen eine Geſchichte von 300 Jahren, 
gegen Europa's kirchliche und politiſche, rechtlich nach 
muhevollem Kampfe gegründete Geſtaltung, und wollt 
wieder eine Stellung einnehmen, in der ihr einſt Kirche 
und Staat ungluͤcklich machtet. Ihr ſagt, und Goͤr— 
red, Binterim, Bader x. ſagen ed mit euch, die Zeit 
ift un Revolutiondzuftande gegen die Kirche, und ihr 
fehet nicht, daß ihr im Revolutiondzuftande gegen die 
unabmwendbaren Forderungen der Zeit euch befindet. Und 
wenn einer aus euren Glaubensgenoſſen euch daran er: 
innert und gegen euer Thun und' Streben fidh ftellt, ſo 
nennt ihr ihn einen Abtrünnigen und Keßer, einen Ne 
bellen gegen die h. Mutter, einen Verräther. Das it 
jammerlid). Gefteht ehrlih, in vergangenen Zeiten ja 
ben wir gefehlt; unfere Fehler haben die Reformation 
herbeigeführt, dieſe hat feften Fuß gegriffen, und dadurch 
iſt ein völlig neues Staats⸗ und Kirchenrecht gebildet, 
welches die Lebensbedingung der Gegenwart iſt, dem wir 
und fügen müffen. Wenn ihr fo ſprechet, fo werdet ihr 
ausgeföhnt fein mit der neueren Zeit und fie wird nidf 
eurem eigentlichen Berufe entgegentreten; in F 





nichts liegt, was zu irgend einer Zeit, zu irgend ein 
Beſtrebung derſelben einen Gegenſatz biſdet. Wenn ! 
der Reformation Vorwuͤrfe machet, das mag hingehen 
aber fagt wenigſtens | 


Iliacos muros intus peccatur et extra; | 
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‚af ein ſolches Geſtaͤndniß kann eine Verſoͤhnung ‚ger 


baut werden.“ 

Meine Karolinger⸗ werden barte, Anfechtungen er: 
kin; fie werben mit dem Idealismus der neyern Hiſto⸗ 
rier, mit dem Zorn’ der Ultramontaner zu fämpfen haben, 
Life Kämpfe werden fie aber ſiegreich beſtehen; denn 


ſie reden ein ernfted, gewichtiged Wort, welches weithin 


(allen wird im Baterlande und dem viele Ohren bes 
reitwilfig fich Öffnen werden. Deſſen bin ich getroft. 
Gründlihe Necenfionen find das Angenehmfte,. was ibs 
nen widerfahren kann; ‚gegen Schmähungen und Kritis 
ferbosheit werden fie taub und unempfindlich) fein. 

Ich gebe hiermit den erften Theil des Werfes aus; 
der zweite wird im Laufe Diefes Jahres folgen. Wenn 
der Beifall des Publikums mich ermuntert, werde ich 
raſch eine Fortſetzung anreihen unter. dem Titel: „Die 
ſaͤhſiſchhen Kaiſer und die Hierarchie ihrer Zeit“, 
welhe den Uebergang zu „Gregor VIL” bilden wird, 

Schlieglih muß ich nod) einige Bemerkungen mas 
den. Die erften Kapitel des erften Buches find nur als 
eine allgemeine einleitende Ueberſicht der erften fieben 
Jahrhunderte der Kirchengefchichte zu betrachten, in wel: 
der dad auf meinen Zweck Bezügliche vorab hervorge: 
boben worden. Ich bitte die Leſer, dies im Auge zu 
behalten. 

Der Styl meined Buches ift nicht Falt und ruhig; 
ter Gegenftand ftrömt oft glühende Wärme in mich bins 
tin und dann will auch die Rede, welche den Gegen: 
fand varftellt oder die innere Anfiht und Stimmung 
ſchidert, fi nicht in dem ebenen, ruhigen und gleidy: 
formigen Geleiſe bewegen. Mir fagt jene dbjective, 
farblofe Darftellung in der Geſchichte nicht zu; fie ift 
charakterlos und ich habe fie nie leiden fünnen. Das 
Geſchehene, infofern es durch Die Geſchichtſchreibung zur 
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Kenntniß kommt, geht hervor durch den Geſchichtſchreiber 
und muß ihn alfo afficiren; affteirt es ihn nicht, fo 
bleibt er ohne Theilnahme; fann er ſo Geſchichte fchreis 
ben? Ueberdies madhıt ed mir der Gtoff des Werfes 
unmöglich, theilnahmlod zu bleiben; ich bin gegen die 
Hierardyie aufgetreten, ſtehe alfo zur Partei ihrer Geg⸗ 
ner; wo ich aber Partei genommen babe, da fei jeder 
Nerv an mir Partei; ic) liebe nichts Halbe. Daher 
habe ich offen, kraftvoll geredet, ohne Scheu und Furcht; 
mag ic auch oft bitter geworden fein, es ift nicht gut, 
alle Gefühle zu unterdrüden, man muß ihnen oft freien 
Lauf laffen; aus der Unterdrädung derfelben können böfe 
Krankheiten entftehen.. Wer mid) wegen diefer Anſicht 
tadeln will, ver mag ber feinigen unangefochten folgen, 
wie ich bei der meinigen bleiben werde. 

Zur Ehre des Papftthumesd und ber Hierarhie und 
zu meiner Belehrung wünfche ih, daß jemand meine 
Schrift recht gründlich widerlegen möge, 


Münfter, im mir 1838. 


J. Eilendort. 





Eriter Abtchnitt. 
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des menfchlichen Geiftes vermählen; auf ben Truͤmmern des Roͤ⸗ 
merreiches, uͤber ſeinen abgelebten Geſchlechtern, ſollten neue 
Mölter gebieten, nachdem fie Gottes Gerichte an ihm vollzo⸗ 
gen Hatten. 

Nahe 400 Jahre nach Ehrifti Geburt war ed, als Die ger- 
manifche Völkerwanderung, wie eine Sünbfluth über bie 
Graͤnzen des occidentalifchen Reiches einbrechend, ben Namen 
sömifcher Meltherrfchaft und Größe mit dem ganzen Gebilde an⸗ 
tifen Lebens fpurlos vertilgte. Die Barbaren ded Nordens, ein 
Fräftiges und unverdorbenes, wenngleich rohes Gefchlecht, ſtuͤrz⸗ 
ten ben glänzenden Kaiſerthron, und gründeten in den Provinzen 
des Occidents ihre Staaten und Reiche. Fortan waren fie bie 
Kröger einer nenen Bildung; eine neue Zeit, das zeigte fich Mar, 
wer eingebrochen. Der alte Occibent hatte fein Schichſal erfüllt; 
in feiner neuen Beftaltung war feine Zukunft auf Jahrtaufende 
bin vorherbeſtimmt; feine Entwickelung aus den chriſtlich⸗ germa⸗ 
niſchen Elementen follte fürber feine Geſchichte fein. 

Fünfzig Fahre, nachdem die Longobarden durch die Erobe- 
rung Staliend bie germanifche Völkerwanderung im Occidente ge: 
fchloffen hatten, ereilte den Orient ein ähnliches, wenn auch fei- 
ner Natur nach ganz verfchiebenartiges Geſchick durch Die aras- 
bifhe Bölferwanberung. Mahomet trat ald Prophet in 
feinem Vaterlande auf, erfällte das Fraftvolle und zahlreiche Volk 
- ber Araber mit dem böchften religidfen Enthufiasmus, der es als 
Eroberer in die Provinzen Afiend und Afrikas trieb. Um Das 
Fahr 700 gehorchten Afien bis zum Indus, bie ganze Nordkuͤſte 
Afrikas und die großen europäifchen Infeln des Mittelmeeres dem 
weitherrſchenden Scepter der Nachfolger Mahomets, ber Chalifen. 
Die Länder, welche bie Wiege bed Ehriftenthumd und chriftficher 
Bildung gewefen waren, verloren beides, und befannten fid) zum 
Alam, der einige Jahre fpäter auch auf dem Feſtlande von Eu⸗ 
ropa feflen Fuß faßte und von Spanien aus auch in dieſem 
Erdtheile die germanifch = chriftliche Bildung mit Wernichtung be> 
: drohte. Died war die Zukunft des Drientes, ber ſich fürder am 
Islam und Araberthume entwickelte, von ihnen auf Jahrtaufende 
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kin Gepräge erhielt und durch fie in den fchroffiten Gegenfak 
ohne alle Dermittelung zum Decibente trat, wo Germanenthum 
md Ehriftenthum herrfchend blieben. 

Solche Strafgerichte ergingen über ben römifchen Orient unb 
Iibent, welche als folche forthin nicht mehr eriftirten. Denn 
die armfelige Reliquie des Orients, jenes oftrömifche Reich in 
dem Winkel zwifchen dem Balkan und dem Hellesponte, verdient 
doch wohl defien Namen nicht; es fteht als Ruine ba, in wel: 
der fich noch ber göttliche Funken altgriechifcher Bildung erhielt, 
unter welcher bie Schäte ihres Klaffifchen Alterthumes fchlummer: 
ten bis zum Tage ber Auferfiehung im fünfzehnten Jahrhunderte, 
Se bildete es gleichfam den vom Occibente unbenußten Reſerve⸗ 
fonds, aus welchem einft die ungehenren Lücken, welche die Hie⸗ 
rarchie in der germanifch= europdifchen Bildung gelaffen hatte, 
ausgefüllt, wodurch bie Entftellung und Erfchlaffung ber geiftigen 
Cultur und ihrer Kräfte in gläcklicheren Zeiten gehoben werben 
ſollte. Und auch diefes hatte die Vorfehung fo gewollt. 

Der ganz verfcyiebenartige Charakter beider Volkerwanderun⸗ 
gen ergibt fich. aus folgenden Bemerkungen : 

Die Germanen führte politifche Feindſchaft, Eroberungs⸗ 
und Beuteluſt in's roͤmiſche Reich; bie Araber hingegen religidſe 
Schwärmerei; fie wollten erobern, zumächft um ben Glauben ih: 
red Propheten zu verbreiten. Daher waren bie Germanen dem 
im Dceibente herrfchenben Ehriftenthume nicht nur nicht feindlich, 
ſondern bekannten fich balb zu ihm; wohingegen die Araber ald 
geſchworne Feinde deſſelben auftraten und an feine Stelle ben - 
Slam ſetzten, fo weit ihre Herrſchaft reichte. So wurde ber 
Orient and einem griechifch= chriftlichen ein arabifch =iölamitifcher, 
währenb der sömifch = chriftliche Occibent nur germanifch = chriftlich 
wurde, 


Die germanifchen MWölfer waren mit den Römern fchon 
Jahrhunderte hindurch in vielfache, oft auch freundliche Beruͤh⸗ 
tung gefommen und hatten deren Bildung kennen und fchäten 
gelernt. Wenn auch noch roh, waren fie doc) edler Geartung, 
wißbegierig und bildungsfaͤhig. Dazu ohne eine vorherrſchende 
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Neigung ded Geiſtes und Gemüthes, mit einer wohlthätigen Un⸗ 
befangenheit auögeftattet, wanbten fie fid) eben fo. gerne bem 
Chriſtenthume als auch der römifchen Bildung zu. Daher vers 
fchmelzten fie fih, ihre Sitten, Gefee und Sprache mit denen 
der unterworfenen Völker, und aud biefer Vermifchung ging das 
Romaniſche hervor, welches vermöge feiner Natur immer in na= 
her Berwandtfchaft mit dem Flaffifchen Alterthume blieb, und au 
biefem fid) weiter fortbilden konnte. Ganz anderd verhielt es 
fi) mit den Arabern. Sie hatten Jahrhunderte hindurch in 
gänzlicher Abgefchloffenheit von bem griechifdyen Oriente gelebt, 
und waren mit feiner Bildung durchaus nicht befannt geworben. 
Ihre Religion hielt ihren Geift befangen und gab ihnen eine ent⸗ 
ſchiedene Richtung nicht nur gegen das Chriftenthum, fondern 
. auch gegen die griechifche Bildung. Ihnen blieb ber Koran die 
Summe göttlicher und menfchlicher Wiſſenſchaft. An eine Wer: 
fehmelzung mit dem Griechenthume war alfo nicht zu denken, 
‚und folglich auch nicht an eine Heranbildung mittelit des Hafft- 
fhen Alterthumes. Vielmehr vertilgten fie mit dem Chriſten⸗ 
thume im Driente auch ‚bie griechifche Bildung, und mit bem 
fremden Glauben wurden allmählig fremde Sitten, fremde Sprache 
herrſchend; der griechifche Drient wurbe wiederum femitifch. 

Die Germanen verpflanzten ihre freien Verfaſſungen auf das 
Gebiet der Römer und wurden fomit die Stifter einer neuen 
freien Staatenentwicelung,, die um fo trefflicher gebieh, je mehr 
Meiche in felbfiftändiger Stellung nebeneinander fanden. Die 
Araber hingegen brachten in. den Drient. orientalifche Defpotie, 
welche eine freie Entwickelung der Völker um fo weniger zuließ, 
dba die Araber bie befiegten Voͤlker als ihre Sklaven betrachte: 
ten, jede Vermiſchung mit ihnen verabfcheuten, und alle ihre un⸗ 
geheuern Eroberungen einem einzigen Scepter unterworfen wurden. 
Der orientalifche Defpotismus aber war ber Tod aller geiftigen 
und politifchen Entwickelung. 

Wollen wir nun auch keinesweges leugnen, dag ſich die Araber, 
nachdem fie fich in den eroberten Ländern des Orients feſtgeſetzt 
hatten, zu einer bedeutenden Bildung emporfchwangen, daß fie 





Egoismus und Genußfudht, die von vielen philoſophiſchen Secten 
und Schulen ald bie einzigen wahren Götter bemonftrirt wurden, 
Nur gering war die Zahl ber edlen Seelen, bie fid) an den er: 
habenen Grundſaͤtzen der Stoa und Plato's göttlichen Schoͤpfun⸗ 
gen über ben täglich größer werbenden fittlichen Verfall der Na: 
tion tröfteten. In Rom aber hatten bie Lafter Aſiens, bie im 
Gefolge der Eroberungen und Reichthuͤmer Italien und feine 
Hauptſtadt uͤberſchwemmten, die Religion paralyfirt, bie ohnehin 
feine Kraft hatte, bern Derberben zu wehren. Sie war zu. einem ' 
bloßen Ceremoniel herabgefunten, bad nur durdy feine Verbin⸗ 
dung mit ber Politik Werth und Bedeutung hatte. Die herr 
fhende Religion zu Rom war ber Epikureismus, ber fich um 
bie Götter eben fo wenig kümmerte, als, nad) feiner Lehre, bie 
Gotter um die Menfchen. 

So warn alle Kräfte, welche eine geiftige und fittliche Ver: 
füngung in dad entartete Leben ber alten Welt bringen fonnten, 
abgeſtorben. Selbſt ihre Eultur war fisch, und, wie fie das 
fittlidhe Verderben weiter trug und größer machte, fo aud) von 
ihm ergriffen und umtergraben worden. Aus ſich felbft konnte 
diefe Menfchheit Keine Reformation und Erneuerung erzeugen; 
Be nıußte von außen in fie gebracht werden. 

Die: göttliche Liebe erbarmte fich des Menſchengeſchlechtes; 
fie fondte ihm des Erldſer, der durch feinen Tod bie Schulb der 
Menfchen fühnte, und durch bad Chriftenthum, welches er auf 
Erden fliftete, ihr den Stab hinterließ, an welchem unfer Ge 
ſchlecht ſich wieber aufrichten, die Elemente, wodurch es fich 
wieber verjuͤngen follte. Wie ein zartgrünendes Reis wurbe es 
in bie Mitte des herrfchenden Werberbens gepflanzt, und von 
oben genährt und gepflegt, wuchs es bald zu einem ſtarken 
Baume, in deſſen Schatten ganze Möller wohnten. Uber das 
antite Leben kannte es nicht verjäugen und erneuen. Dieſes war 
ein abgelebter Stamm, mit vertrockneten Wurzeln,. morfch und 
zum Sturze geneigt. Sein Zall riß alled nieder, was. mit ihm 
verwachfen. war: antite Bildung, römifche Herrſchaft. Fortan 
follte hriftliche Bildung berrfchen und ſich mit neuer Bluͤte 
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flinnnte Regierungdform und ein Symbolum hervortrat. Die 
erfte umfaßt Das ganze Gebiet ber Kirchendisciplin, und letzteres 
den Glauben. In wiefern beibed, namentlich das Eymbolum '), 
in feiner Ausprägung im Einzelnen göttlicher Anordnung ift, das 
zu. unterfuchen ift hier nicht der Ort; fo viel möchte aber Doch 
gewiß fein, Daß es ein Mißgriff war, das chriftliche Weſen zu 
meſſen und zu beflimmen nicht nach einem chriftlichen Wandel, 
fondern einzig nach der Außeren kirchlichen Gemeinfchaft und 
nad) dem WBelenntniffe gewiffer Glaubensſaͤtze. Den Chriften 
macht die chriftliche Gefinnung und die daraus entfpringende chrift- 
liche Tugend. Und wenn num auch nicht geleugnet werden kann, 
daß jene nur entftehen kann aus dem chriftlichen Glauben, aus 
dem Glauben an ben göttlichen Erlöfer, fo ift nicht minder klar, 
daß als nothwendige Theile dieſes Glaubens oft Punkte angege⸗ 
ben wurden, die für die chriſtliche Geſinnung ganz gleichgültig 
find, und daß ſich gerade Aber folche Punkte die chriftliche Kirche 
oft auf bie verderblichite und ärgerlichfte Art fpaltete. Wenn 
dieſes nun gar oft wegen ganz Außerlicher Dinge, 3. B. wegen 
der Ofterfeier, gefchab, wenn von Rom aus diejenigen, fo auf 
Tradiffin geftätst, das Ofterfeft am Saniſtage feierten, von der 
Fatholifchen Kirche audgefchloffen wurben: fo lag barin ein Be⸗ 
meiß, daß. man ſchon in ben erften Sahrbunderten oft bem ei⸗ 
gentlichen chriſtlichen Standpunkt verlor und bie Form mit- der 
Sache verwechfelte. 

Die Gefellfchaft der Gläubigen nannte ſich bie chriftliche 
Kirche, von diefem Begriffe aber waren ausgefchloffen nicht al 
lein foldye, bie den Glauben an Jeſus als ben göttlichen Erlöfer 
verwarfen, fonbern auch alle, welche von bem herrichenben Lehr: 
begriffe in irgend einem Theile abwichen ober auch ſich ber feft- 
geſetzten Disciplin nicht fügen wollten. Uber auch jener Begriff 
der Kirche erlitt eine wefentliche Veränderung. Denn feit Eon: 
ftantin die chriftliche Religion zur Staatöreligion erhoben hatte, 


| ) Wir verfteben bier unter Symbolum weder das Avoftolifcye noch 
das Niceiſche, sondern überhaupt den ganzen xhriftfichen Lehr: 
begriff. 








fogar mit ber Haffifchen Literatur bed alten Griechenlands in 
freundliche Beruͤhrung famen und in manchen Wiffenichaften fos 
gar bie Lehrer der germanifchen Wöller wurben: jo muß biefes 
Alles doch dahin beichränft werben, daß jene Eultur nur mit 
der erfien Aufregung der Nation verfuhpft war, und mit bem 
Schwinden berfelben in bie gewohnte aſiatiſche Theilnahmloſigkeit 
zuruͤckſank; daß fie ferner nicht bas ganze Volk durchbrang, auch 
nicht aus feinem Leben fproßte, fondern nur Eigentbum Weniger 
war, Halt und Stüße aber nur an einigen ausgezeichneten Cha⸗ 
hien, keineswegs jedoch an ber Weligion, an ber Kirche und ben 
Staatdeinrichtungen fand, wie es bei den germanifchen Voͤlkern 
der Fall war. Die arabifche Bildung zerfiel mit dem Chalifate 
und ift im Oriente fpurlos verſchwunden vor ber Barbarei mon- 
golifcher Horben, welche bie arabifche Herrſchaft zerftdrten. 
Wenn ed anders in Spanien war, wenn hier Wiffenfchaft und 
Kunft ber Araber zu großer bauernder Blüte gebieh und felbft 
im Volksleben wurzelte, fo hatte dies, abgefehen bavon, daß 
Spanien ein für fich beftehendes Ehalifat bildete und dadurch al- 
Im Rebolutionen, denen das Orientalifche unterlag, entruͤckt war, 
feinen Grund vorzuͤglich darin, daß das Arabertfum in Spanien 
mitten zwifchen eine römifch »germanifche Nation gepflanzt wurde, 
die noch in voller Kraft daftand, fo Daß die Araber dieſes ihnen 
frembartige Element nicht zu bewältigen vermochten, vielmehr 
mit ihm in dauernde Beruͤhrung Tommen mußten. Siebenhun⸗ 
dert Sabre dauerte ber Kampf beider Nationen, ber fhr die Ara⸗ 
ber bald ein Kampf um Eriftenz wurde. In biefen vielfach ver 
fhlungenen Berührungen mußte dad arabifche Weſen vom chrift- 
lich⸗ germaniſchen nothwendig afficirt, und bie rein orientalifche 
Richtung , „bie der Eultur fo ungünftig war, um fo mehr ver: 
Tieren, da bie Ehriften fie zwangen, ihre Kräfte fortwährend in 
Zhätigfeit zu erhalten, 

Das Ehriftenthum ift nicht allein als eine Religion bes Herz 
zens und Gemüthes erfchienen; ed hat ſich auch Ddargeftellt als 
äußerer Eultus, und feine Belenner haben fid) zu einer kirchli⸗ 
hen Gefellfchaft gebildet, bei welcher nach und nad) eine be: 


Die Trennung de geiftlichen Standes von dem weltlichen, 
die Entgegenfegung von Cerikern und Laien war ein Mißgriff. 
Der geiftliche Stand trat auf als ein genus doctum, regale 
sacerdotium; er betrachtete ſich als ein Gefchlecht höherer Art, 
unendlich erhaben über unheiligen Laienpoͤbel. Mit einer wiber- 
lichen Demuth, durch welche, wie durch bie Löcher des Philo⸗ 
ſophen⸗Mantels, ypriefterlicher Stolz, ber fi) nicht mehr ver- 
bergen ließ, durchblichte, nahm er die Hulbigungen von Kalfern, 
Königen und Fürften entgegen, und machte fi in ben Augen 
der Vernuͤnftigen lächerlich durch die Umbeutung, Daß dieſe Eh⸗ 
ren nicht ihnen, fondern Ehriftus erwiefen würden, ber, als er 
lebte, jede Hulbigung, jeden Weihrauch verfchmäht, und nur 
Slauben an feine Sendung und Demuth vor Gott geforbert 
hatte. Der Clerus bildete bie Kirche; die Laien machten nur 
einen Appendix aus; was bem Clerus gefchentt wurde, galt 
nicht nur ald Eigenthum der Kirche, nein, ald Eigenthum Got: 
tes und Chrifti, und daher überfchätteten die Menfchen ben geifi: 
lichen Stand mit jener Fluth von Reichthuͤmern, welche die fo- 
genannte Braut Chrifti in ein buntes, weltlicheö Fräulein um⸗ 
Heibeten und doch nie fättigten. Bald bildete der geiftliche Stand 
eine eigene Kafte, welche der Egoismus trieb — denn chriftlicher 
Sinn konnte ed nicht —, fi) mit taufendb Privilegien zu um⸗ 
ſchanzen, für ſich ein eigenes Recht zu entwerfen und ihre Ins 
texefien mit denen ber Laien in dinmetrale Oppofition zu brin- 
gen. Und doch follte all dies Treiben kirchlich, follte göttlichen 
"Rechts und göttlicher Anordnung fein. Konnte von Gott ſtam⸗ 
men, konnte Gefallen vor ihm finden, was die Grundlage aller 
Tugenden, die Demuth, zerſtoͤrte, und feine Kirche, die für alle 
feine Erlöfeten geftiftet war, zum Monopole einer Kaſte machte 
und fie zu einer weltlichen Anftalt herabwärbigte ? 

ESs ift bier ber Ort nicht, die Abnormitäten, die fich feit 
dem vierten Jahrhunderte in der ‚Kirche erzeugten, ſaͤmmilich 
vorzulegen; wir werben weiter unten an gehöriger Stelle Davon 
forechen. Hier genügt zu bemerken, wie der Begriff von Kirche 
bald in den von Hierarchie umfchlug und fich geltend machte. 
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Nur eins möge hier noch ſtehen. Dreihundert Jahre hindurch 
hatte die Kirche unter bem eifernen Sjoche des Heidenthumes ge: 
feufjt; fie hatte die Tage des Ungluͤcks und bed Wehes chriftlic) 
getragen. Aber dad Glück trug fie nicht fü. Uneingedenk ber 
Bergangenheit unb des chriftlichen Geiftes verhängte bie Kirche 
gleich harte Werfolgungen über Heiden und SIrrgläubige, über taus 
fend Fahre hindurch; und anftatt beide durch Lehre und Beifpiel 
für bie Lehre bes Heild zu gewinnen, rief fie den Arm weltlicher 
Macht für eine Sache zu Hälfe, beren Anerkennung nicht auf: 
gesungen werben, fondern nur aus freier Weberzeugung hervor: 
gehen konnte; für eine Sache, bie biefes Beiſtandes der Welt 
gar nicht beburfte, ja durch ihm entwürbigt und befleckt wurde. 
Im Blute der eigenen Bekenner konnte das Chriftenthum wohl 
gedeihen; aber feinen Boden zu büngen mit bem Blute und bem 
jemmer feiner Feinde, ja fogar der Gegner des zum Theil 
durh den Schuß weltlicher Macht herrſchend geworbenen Lehr: 
begriffes : das mußte die Wurzeln des chriftlichen Lebens zerfid- 
tm. Ehriftus hatte verfprochen, feine Kirche nicht zu verlaflen, 
und er hatte dieſes Verſprechen bewährt; brauchte man, um feis 
nen Beiftand zu erfegen, Waffen und Ebdicte von Katfern und 
Königen, welche die Würbe des Chriſtenthumes verlegten? Es 
it abfurd, zu behaupten, Gott habe die Herzen der Großen ber 
Erde, der Kaifer und Könige gelenkt, daB fie. den Triumph ber 
Kirche über Heiden und Irrglaͤubige durch Edicte und Waffen 
vollendeten. Nein, nicht Gott, fondbern bie Hierarchie lenkte bie 
Herzen der Könige; fie, bie längit bes Wehes vergefien, das 
die römifch = heidnifche Unduldſamkeit über fie gebracht hatte und 
fie nun gegen Heiden und Heterobore zuruͤckgab. ie hätte ges 
gen wehrlofe Feinde, wie ed die Heiden und die meiften Hetero⸗ 
dorn waren, eingebent fein follen ber Würbe ber Kirche, bie 
nicht mit dem Schwerte und Machtgeboten weltlicher Gewalt, 
ſondern durch Beifpiel und der Rede Kraft die Menfchen an ſich 
zieht; hätte eingeben fein follen ber Norm, bie Jeſus aufftellte: 
„Bern fie euch nicht hören wollen, fo fchättet den Staub von 
euren Füßen und gehet weiter”; nicht aber: Zwinget fie.zu eurer 
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Lehre. Als die Kirche noch von Hauche ber Apoftelzeit durch⸗ 
weht war, war fie dulbfam ; ftrenge die Reinheit ber Lehre und 
Sitten in ihrem Innern handhabend, buldete fie neben fich 
Heiden und Ketzer, und kaͤmpfte gegen fie nur durch die Macht 
der Tugend. und ber Miffenfchaft. Als jener Geift allmählig 
ſchwand, wurde fie intolerant, und bied in ftet3 höherem Grade, 
je mehr fie ihres Berufes vergaß und fich der Welt zuwandle. 
Aeußere Iwangsmittel mußten die Kraft des Beilpieled und Der 
Wiſſenſchaft erfegen, derer ſie ledig geworben war, und fie gab 
-der Welt das fohmachvolle Beifpiel von Kreuzzügen gegen Die 
Albigenfer, Waldenfer und Stebinger — harmlofe Leute. 

Die Kirche tritt uns gleich vom Anfange ihrer äußeren Frei⸗ 
heit und Ausbildung in zwei Hauptformen entgegen, ald rd: 


mifchslateinifhe und griechiſche, falt ganz genau in der 


Abgränzung zwifchen Orient und Decibent. Wenn auch Jahr: 
hunderte hindurch beide Kirchen in Lehre und Disciplin ein ein- 
ziges Ganze bildeten, fo ergab fid) doch allmählig eine große Ver: 
fchiedenheit des Grunbtharafters, aus welcher fi) nach und nach 
die Nothwenbigkeit einer Trennung ergab. Auch fie dient, nebſt 
fee vielen andern Spaltungen in ber Kirche, zum unumftößli- 
hen Beweife, daß jene Eirchliche Einheit, die ſich in einer durch 
alle Zeiten und für alle Völker durchaus gleichförmigen Geftal: 
tung des Lehrbegriffes und der Disciplin ausfpricht, ber Natur 
des menfchlichen Gefchlechtes wiberftrebe, die, wie das Leben 
überhaupt, fo auch das Firchliche,, fich nicht geftaltet nach Con: 
cilienbefchläffen,, fondern nach der Norm der Entwidelung bed 
Individuums und der Nationen, eine Entwickelung, deren Gang 
die Natur Yorgefchrieben hat. Der im Mittelalter berrfchende 
Begriff der Tirchlichen Einheit, der die ganze Menfchheit, ohne 
Ruͤckſicht auf Nationalverfchiedenheit, unter die gleiche Form der 
Disciplin, bed Eultus und bed Glaubens bringen wollte, Eonnte 
nur durch äußern Zwang verwirklicht werden, und mußte noths 
wendig verderblich auf bie nach Naturgefeßen entftanbenen ver: 
ſchiedenen Nativnalcharaftere wirken und beren Entwidelung hem⸗ 
men ober verichrauben. Die Natur bat ſich an dieſen Mißgriffen 
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der Kische ſtets gerächt, und fich gewöhnlich durch den Abfall 
der Völler von ber berrichenden Kirche, welche dad Naturgefeß 
ihren Anfichten und Gefeen unterorbuen wollte, Luft gemacht. 
Es gibt in der Entwicklung bed menfchlichen Geſchlechtes Keinen 
Stillſtand; Begriffe und Anfichten in Wiſſenſchaft und Kunft 
haben gewechfelt , aber dieſer Wechfel iſt nur Variation unwan⸗ 
beibarer Grundſaͤtze, weldye die Ariome bilden, wie in ber Mu: 
fl ein Grundten durch die ganze Compofition geht, um welchen 
fih bie Bariationen anſetzen. Sobald dad Chriſtenthum Gegen: 
fand menfchlicyer Erkenniniß wurde, fiel es dem Wechſel ders 
felben anheim, nur- bie Grundwahrheiten bleiben ewig unwanbel⸗ 
bar; um fie ſetzt fich das Wechſelnde ald ſchoͤne Mannigfaltig⸗ 
kit, bie Harmonie bed Menfchen mit Zeit und Ort und den 
Verhaͤltniſſen beurfundend. Seit der Gründung des Chriſtenthu⸗ 
mes find 1800 Jahre hingegangen; wie, und bie Auffaffung des 
Chriſtenthumes ber jeßigen, vom Strahle ber Wiffenfchaft und 
der Humanität erleuchteten Zeit follte ſtereotyp gleichen ber des 
Mittelalterd, wo bie Bildung auf der Stufe ber Kindheit fand 
und die Hierarchie die Gemüther befangen hielt ? 

Die orientalifche- Kische verlor frühe ihre Hauptſtuͤtze. Die 
orientalifche Menſchheit war beim Ericheinen bes Chriftenthumes 
ſchon furchtbar entartet; dad Merberben mar fchon uralt. Mit 
fittlicher Corruption paarte ſich Entneruung bed Geiftes und 
Barbarei, bie fich vorzüglich feit ber Mitte bes fünften Jahr⸗ 
hunderts zeigt. Wohl hatte das Chriſtenthum auch hiex feine 
wohlthätigen Wirkungen gezeigt; aber fie ſtehen vereinzelt be, 
ohne bis an die Wurzeln bes Gefammtlebend zu reichen und 
diefen verjüngenbe und neuerzeugenbe Kraft mitzutheilm. Dazu 
hatte der chriftliche Orient durch die MWöllerwanberung keinen 
neuen Zuwachs an kraftvollen, gefuiben Elementen befommen, 
ſondern war im alten Siechthume geblieben, welches Feine Hei⸗ 
lung hoffen Heß. Mit dem wachfenden fittlichen Verderben ver- 
ſchwand die Religion‘ aus dem Herzen ber Menfchen und ben 
Gemuͤthern, und verebelte nicht mehr. Sie blieb nur noch Sache 
des Erkenntniß, und auch biefe entartete mit dem Verfalle echt 
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wiſſenſchaftlicher, gediegener Bildung. "Statt ber warmen Innig⸗ 
keit des Gemuͤthslebens trat das Walten bed Falten Verſtandes, 
dieſes ſpitzen, fcharfen griechifchen Verſtandes, der Alles durch⸗ 
dringen wollte, ber feine größte Gluͤckſeligkeit darin fand, bie 
Religion: bed Herzens und bed Gemuͤthes mit feiner anatomiren- 
ben Philoſophie in Begriffe zu zerlegen und Lehren zu durchdrin⸗ 
gen, die ihren Halt nicht im Begreifen und Ergränden, ſondern 
nur im Glauben hatten. Die Wermählung griechiſcher Philoſo⸗ 
phie mit dem Chriftenthume, fo leidenſchaftlich und ohne Beſin⸗ 
nung betrieben, mußte die Religion zerftören, indem fie biefelbe 
aus einer Mutter der Gottfeligkeit und Nährerin der Tugend in 
eine todte Abftraction und Falte Speculation verwandelte So 
verlor das Chriſtenthum im Driente feinen Halt in den Gemüs 
thern, und nur daraus ift erflärlich, wie jene Länder, welche 
fräher die Wiege deſſelben geweſen, worin eö fo herrlicdy gebluͤht 
hatte, näntlich Palditina, Syrien, Kleinafien, Afien und Aegyp⸗ 
ten, faft ohne Sträuben, wenigftend ohne Kampf, das Chriften: 
"thunr mit dem Joͤlam vertaufchten. | 

Die vecibentalifche Kirche blieb frei von jenen abnormen und 
verderblichen Richtungen, welche die griechifche verunftalteten und 


zu Örunde richteten. Außer daß fie eine bedeutendere und freiere 


Stellung im Staate einnahm, blieb ſie auch frei von der An- 
ſteckung philofophifcher Speculation und getreuer ihrer Beſtim⸗ 
mung, bie Religion ald ein Heiligthum bed Herzens und Gemü- 
thes zu bewahren und fie nicht ein Raub ber Speculation wer: 
den zu laſſen. Diefe echt praftifche und fruchtreiche Richtung 
bewahrte die Kirche viele Jahrhunderte hindurch Bis zur Ausar⸗ 
tung des Scholaſticismuſs, umb in ihr ift vieles Wortreffliche ge- 
biehen. Grund mochte außer bem überhaupt praftifcheren Cha⸗ 
rakter der Abendlaͤnder wohl der Umftand fein, daß die germani- 
ſchen Wöller, welche die vecibentalifche Kirche bildeten, aus Man⸗ 
gel an gelehrter Bildung ber Speculation im Gebiete ber Theolo⸗ 
gie unzugänglic), abhold und feind waren, und baß letzteres auch 
der Hall war mit deu Mepräfentaniten der römifchen Kirche, bie, 
dem Charakter der alten Römer getven, die praftifche Richtung 





m 





des Chriftenthumd verfolgten, und, vermoͤge ihres Einfluſſes, bes 
griechiichen Specnlation den Eingang in die oceibentalifche Kirche 
wehrten. Wurde nun auch von diefer Seite ein bedeutender Vor⸗ 
theil errungen, fo fehlten von der andern Seite doch auch bedeus 
tende Nachtheile nicht. Denn ed entfchwanb dadurch ber wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geift aus ber oceibentalifchen Kirche; fie wurde gedies 
genem, ernitem Studium entfrembet, und zum großen Xheile 
entfprang aus biefer Richtung bie Kälte, ja Verachtung gegen 
die alte klaſſiſche Litteratur, deren bewunderifie Probucte zum 
Theil ber philofophifchen Speculation angehörten. Die Klaſſiker 
dienten nicht mehr als Subfibien höherer Eultur, und weil fie 
mit dem Chriſtenthume nichts gemein hatten, wurden fie als 
nuglod, ja, im Gegenjate des Ehriftenthumes zum Heibenthume, 
ald feindfelig und gar als gefährlich angefehen und aus bem 
Kreife kirchlicher Stubien verwiefn. Daher Verfall bed guten 
Geſchmackes, der echten und gebiegenen Gelehrſamkeit, und ins 
mer mehr zunehmende Warbarei in ber Kirche. 

Durdy bie Entfernung aller wiflenfchaftlichen Beftrebungen 
wurde nothwendig bedingt eine genaue und beftimmte Abgränzung‘ 
der kirchlichen Lehre wach innen unb nach außen; baher blinder 
Antoritätögfauben, woraus in MWechfelwirkung die furchtbare und 
würbelofe Dietatur entſprang, welche die Hierarchie, und fpäter 
das Papſtthum, im Gebiete der Glaubenslehre übte. 

Gtädlicher geftaltete fich ferner bie Lage der oceibentaliichen 
Kirche dadurch, dag fie allmaͤhlig alle germanifchen Völker in ih⸗ 
ven Kreiß zog, und das einzige Unglück, welches fie in Spanien 
durch Die Araber betraf, abgerechnet, eine umgeftörte äußere Si⸗ 
herheit genoß. Die Hierarchie berfelben hatte vor der orientalis 
ſchen noch bad voraus, daß fie bie rohen germanijchen Voͤlker 
ganz nach Wunſch für ihre Zwecke bilden konnte, ohne von ir⸗ 
gend einer Seite ein Hinderniß befuͤrchten zu muͤſſen. 

Die Gegenſaͤtze zwiſchen Orient und Decident, Griechen⸗ 
ud Roͤmerthum zeigten ſich bald auch durch merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinungen im kirchlichen Leben beider und führten Zwieſpalte 
herbei, woraus bie reunung beider Kuchen beruonging, 

Ellendorfs Suntege. 1. 
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Sobald die Kirche fich als eine äußere Geſellſchaft conſti⸗ 
rirte, deren einzelne Theile von ben Bifchöfen zegieri wurden, 
mußte ſich auch folgerecht bie bee eined Primates im Episco⸗ 
pate ausbilden. Diefe Idee war eben fo praftifch als naturge⸗ 
mäß, weil fie analog iſt jeber gefellfchaftlichen Conſtituirung, 
bie eines. Hauptes, trete ed auf wie es wolle, nicht entbehren 
kann. Und wenn dazu Einheit in ber Lehre und Disciplin das 
hoͤchſte Ziel war, welches die Kirche exfirebte, fo erfchien bie 
Idee eined Primates auch ald nothwenbdig. Die Trage war nur, 
auf welchen Bifchof der Primat übertragen werben follte. 

Molkte man ben Primat vom göttlichen Rechte herleiten, fo 
gehörte er offenbar bem h. Petrus, dem vor allen andern Apo⸗ 
fein ausgezeichnete Verheißungen vom Heilande geworden was 
ven; und wenn der Primat über feinen erſten Träger hinaus⸗ 
bauern follte, fo hatten Diejenigen Bilchöfe das naͤchſte Recht 
dazu, bie fich ald die Nachfolger Petri erwiefen. Diefen Bes 
weis führten die Päpfte, und allgemein wurde ihre Succeſſion 
Petri in ber alten Kirche anerkannt. Dazu kam noch, daß bie 
Päpfte die Biichöfe der alten Welthauptſtadt waren, nud ſchon 
darum ben erften Platz unter allen Collegen erhielten, ber ihnen 
fogar som heihniſchen Kaiſern zugefprochen wurbe, einzig, weil 
Rom die erſte Stadt ihred Reiches war. Als unter Conkantin 
das Chriſtenthum Staatöreligion wurbe, und bie. Hierarchie her⸗ 
vortrat und ſich frei geſtalten konnte, da erhielt ber Prima ber 
Pape, ben Couſtantin fchon porgefunden hatte, die frierliche 
Anertennung des Staates, ‚ber ebenfalld einen wichkigen Grund 
Dafür barin fanb, baß bie Paͤpſte in Rom refthisten,, welches 
auch damals noch als bie erfie Stadt bed Reiches galt, wiewohl 
ed nicht mehr Nefibenz war. Wenn nun, mie 28 ber Fall wor, 
die Abgränzung ber Firchlichen Bezirke ſich genau richtete nach. 
ber Eintheilung bed Reiches in Didcefen und Probiugen, fa wer. 
nichts natürlicher, old daß Rom, welches die Metropelt Der 
Weit war, auch der eörmifihen Kirche den Bang der len Me⸗ 
tropole veilich. 
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Kann nun aud) der Primat ber Paͤpſte wicht geleugnet wer⸗ 
den, fo ift doch die wichtigfte Frage die, worin berfelbe eigentlich 
beftanden habe. Diefe Frage ift nur aus der Gefchichte zu bes 
antworten, und zwar aus der Kirchengefchichte ber fünf erften 
Jahrhunderte. 

Vergleicht man ſorgfaͤltig die Acten der allgemeinen Conci⸗ 
lien, bie officiellen Erlaſſe der Paͤpſte, vieler Kirchenvaͤter, der 
Kaiſer und Synoden, fo tritt der Primat in folgenden Punkten 
bervor : 

1. Die römifche Kirche wurde angefehen ald bie erfte bem 
Range nad), und weil an Petrus fo große Verheißungen gerichz 
tet waren, fo waren viele der Kirchenlehrer auch der Meinung, 
daß der Beiſtand des heiligen Geiſtes, den ber SHeilanb feiner 
Kirche verfprochen hatte, vorzüglich bei ber römifchen ruhe. ?) 
Daher wurde ben Entfcheidungen ber römifchen Kirche in Sachen 
des Slaubens und ber Disciplin vorzägliches Gewicht beigelegt: 
Diefes hatte auch noch ben Grund, weil Die beiden erfien Apo⸗ 
fd: Petrus und Paulns, zu Rom gelehrt hatten bis an übe 
Ende, woraus man ſchloß, Daß in bes roͤmiſchen Kirche bie 
chriſtliche Tradition in Lehre und Disciplin am vollſtaͤndigſten 
und reinften erhalten fei. 

3. Ob die Päpfte dad Recht hatten, allgemeine Concilien 
zu berufen, ift ungewiß, ba alle Concilien ber acht eriten Jahr⸗ 
hunderte im Driente gehalten und von den Kaifern verfammelt 
wurden. Nur das erhellet, daß bie Päpfte entweber perſoͤnlich 
ober durch ihre Legaten ben erften Play unter ben Biſchoͤfen eins 
nahmen und biefen präfibisten, Ferner wurde im Dccibente fein 
Concil als deumenifh und unfehlbar anerkannt, deſſen Beſchluͤſſe 
in Rom nicht gutgeheißen wurden. 

3. Streitigkeiten und Zwifte in den einzelnen Kirchen wur⸗ 
den zuweilen der endlichen Entfcheidung ber Päpfte vorgelegt, 
womit zugleich Appellativnen von bem Urtheile ber Metropoliten - 


% wor bier freilich fihon eine Verwechſelung zwiſchen Kirche und 
Dierarchie. . 
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ober Synoden verbunden waren. Streitige Glaubenspunkte wur⸗ 
den gewoͤhnlich zu allererſt von den Paͤpſten entfchieben, und 
ihre Ausſpruͤche ſehr hochgeachtet. Das. Überall gültige Endur⸗ 
theil aber wurde auf den allgemeinen Concilien geſprochen. 

Hieraus ergibt ſich klar die Natur des päpftlichen Primates; 
bie Päpfte verhielten fich zum übrigen Episcopate, wie der Präs 
fident oder Rector einer Republik fi) zum Senate und geſetzge⸗ 
benben Körper verhält. Cine monarchiſche Gewalt ber Päpfte 
tritt durchaus nirgends hervor. Nur in diefer Form konnte ber 
Primat erträglich und zweckmaͤßig fein. 

Mir finden im Mittelalter einen ganz andern Begriff vom 
Primate; die- Päpfte erflärten fich für unumfchränkte Monarchen 
ber Kirche, denen eine vollguͤltige Entfcheibung in Glaubens 
und Sittenfachen zuftände. Nur ihre Gewalt follte göttlicher 
Einfegung fein; der Episcopat aber feine Wuͤrde und Bevoll⸗ 
mächtigung nur ton ihnen erhalten. Ja man ging noch weiter: 
“man legte ben. Päpften Unfehlbarkeit bei, und diefe hatten nicht 
nur nichts. Dagegen einzuwenden, ſondern fie begünftigten biefe 
neue Lehre und fuchten fie ald Glaubendfag hinzufiellen. Mon - 
da ab der Name eines Statthalters Chriſti auf Erben ımb ber 
Sat: nos soli vocati sumus in plenitudinem potestatis, 
caeteri antem episcop: tantam in parlem solicitadinis. 
Und diefe Auffaffung bed Primated Hat auch noch Heute ihre 
Dertheibiger, unter benen fich ber Graf Maiftre vor allen ans 
bern durd) klaſſiſchen Unfinn auszeichnet, ?) 


2) Wenn man eimmal die Unfehlbarkeit des Episcopates in öcumeni⸗ 
Shen Conciliendefhlüffen annimmt, fo iR, wir gefleben es, 
aur noch ein Schritt zur Unfehlbarkeit des Papſtes, und der 
Graf Maiftre möchte Hier wohl fchwerlih einen Widerleger 
finden. Denn nie find fämmtlihe Bifhöfe auf einem Concil 
geweien und bie Anzahl der verfammelten Bäter bat ſtets fo 
sarürt, daß eben fo gut 10 Biſchöfe als 318, welche zu Nicea 
waren, mit dem Papfte ein allgemeines Concil bilden können. 
Die Ausrede vieler Batholiihen Theologen, daß die Unfehlbar⸗ 
keit der Concilienbefhlüfe an die Beiftimmung der ganzen 
Kirche gebunden fei, fo daß, wenn 4. 8. 50 Biſchöfe fammt 
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Zuͤr ben Geſchichtsforſcher iſt nichts ergdtzlicher als die 
kobpreiſungen und Jubelreden, womit ultramontane katholiſche 
Schriftſteller den roͤmiſchen Primat, wie er im Mittelalter fih 
zeigte — denn feine Geftaltung und fein Auftreten in ben. ers 
Ren chriftlichen Jahrhunderten hat man ganz vergeffen — bes 
grüßen. In der That, biefe Leute reden, als wenn es keine Ges 
(dichte gäbe, welche ihre Tiraden vernichtet. Wir wollen von 
Meiftre und Andern nicht reden, fondern nur an eine einzige 
Stelle aud „Binterim’s Denkwuͤrdigkeiten ber chriſtkatholiſchen 
Kirche‘ *) unſere kurzen Bemerkungen knuͤpfen. Binterim, ein 
Vertheidiger des Primates in ſeiner weiteſten Ausdehnung, ſagt: 
„Gleich nach dem erſten Rufe zum Apoſtolat kuͤndigte Jeſus, 


dem Papfte ein Concil hielten, die Beſchlüſſe deſſelben erft von 
den übrigen Bilhöfen angenommen werden müßten, ehe fie 
unfehlbare Norm des Blaubens und der Sitten würden: biefe 
Ausrede wirft das ganze Princip über den Haufen, denn fie 
verlegt die Unfehlbarkeit außerhalb der Koncilien und macht fie 
von der ganz zufälligen Beiftimmung aller einzelnen Bis 
fihöfe abhängig; fie ſcheidet vor allen den Papft ald die Haupt⸗ 
bedingung der Eoncilienslnfehlbarkeit aus. Auch die Ausrede 
fällt weg, daß die zu einem Eoncil veriammelten Bifchöfe nicht 
lauter römifche ‚oder italienifche fein durften: Die Majorität dies 
fer legten auf allen Concilien des Mittelalters, namentlich zu 
Trient, war fo ungeheuer, daß die Mepräfentation der andern 
Kirchen, da man nad) Köpfen flimmte, gar nidt in Betracht 
fam, und die Unfehlbarkeit ohnehin eine römifche blieb. Dem» 
nach lebt wohl nichts der Behauptung im Wege, daß der Papfl 
mit einigen feiner Cardinalbiſchöfe, falls es ihm nur beliebt, 
ein permanentes unfeblbares Tribunal in Glaubens: und Site 
tenfadhen bilde. Wir wüßten nicht, was der katholiſche Episco⸗ 
pat und die Katholifen überhaupt gegen dieſe Beweisführung, 
die der Graf Maiftre mit dem ganzen Gewichte redfeliger Breite 
ausgeftattet hat, einwenden Fönnten. Sie mögen diefelbe freund⸗ 
ih aufnehmen, da fie binführo, fo lange der Weg nah Rom 
offen if, wiffenfchaftlicher Grörterungen zur Begründung der 
Glaubens⸗ und Sittenlehre überboben fein werben, die ſich je 
viel gründliher und fiherer durch ben unfehlbaren Spruch des 
"vom heiligen Seiſte erleuchteten heiligen Vaters werden aufftel- 
len laflen. 

) Band III. Abth. 1. p. 6. 
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der wohl wußte, was in dem Merſchen wäre, dem Si⸗ 
mon Petrus den Vorrang an.” 

Gewiß wußte Iefus, was in dem Menfchen wäre, 
und gerade bephalb iſt es gewiß, daß er, ber in feinem allwiſ⸗ 
fenden @eifte den ganzen Series ber Päpfte zunor überblichte, 
dem 28 in ferner Zukunft nicht verborgen blieb, daß biefe Paͤpſte 
feine Kirche, dieſe göttliche Heildanftalt, zu einer politiſchen Anz 
Kalt, zum Nehikel ihrer berufßwibrigen Herrſchaft und Größe 
berabwärbigen wuoͤrden: es ift gewiß, daß er feine Kirche wicht 
auf Menſchen bauen würde, an benen bie Schwächen unferes 
Geſchlechtes ſich fe auffallend offenbaren, welche beu ſchlagend⸗ 
ſten Beweis liefern follten, baß ein Sterblicher der Feld fein 
fönne, auf welchem Chriftus ein göttliches Gebäude baſiren 
wollte. Er wußte, was in bem Menfchen. wäre; er kannte 
Die menfchliche Schwäche, ben menfchlichen Egoismus, von bem 
auch bie Päpfte nicht frei bleiben follten; er wußte voraus, dag 
eine fo ungeheure Macht, als bie eines Statthalter Gottes auf 
Erben, einem Sterblichen übertragen, nothwendig mißbraucht, 
ein Werkzeug des Egoismus werben, ber das Irdiſche dem Himm⸗ 
fifchen, bie eigenen Intereſſen denen ber Menfchheit vorfegen, und 
bie Kirche, biefe theure Anftalt feiner Liebe, verberben und ihrem 
erhabenen Zwecke entfremden würde. Er wußte, was in dem 
Menſchen wäre; er Tannte bie geiftige Befchränttheit unferer 
Natur, die dem Irrthume unterworfen ift, der Weisheit und 
Klugheit ſo oft entbehrt, fo oft zum Falſchen, zum Schäblichen 
greift und fo felten das Nechte trifft; er wußte, baß Fein Sterb⸗ 
licher tm Stande wäre, Gotted Stellvertreter auf Erden zu fein, 
der nie durch Menfchen vertreten werben kann, wie er fi) auch 
in der Exrlöfung durch einen Sterblichen, ſondern durch feinen 
eingebornen Sohn vertreten ließ; er wußte, daß, wenn in ber 
Kirche die Erlöfung durch ihn ewig dauern follte, er felhft, und 
wicht ein Menſch, im Haupt unb ber Feld, werauf fie ruhe, 
fein muͤſſe. Wenn die Thore ber Hölle fle nicht überwältigen 
folten: dann mußte er, der Sohn Gottes, fie regieren, nicht 
ein Sterblicher, bie wir alle dem Irrthume und ber Sünde aus⸗ 
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gejetzt, den Thoren der Hoͤlle aus uns keinen Widerſtandzu lei⸗ 
ſten vermögen. Freilich meinen bie Freunde der paͤpſtlichen Statt⸗ 
halterſchaft Chrifi, Daß bie Päpfe Reis durch gdituiche Erleuch⸗ 
tung und Gnade in ihrem Amte geſtaͤrkt und geleitet feien: aber 
bad iſt eben ber Janmer, daß in den Beitrebungen, in dem 
Thun und Treiden der Statthalter Chriſti jene göttliche Gnade 
und Erleuchtung viele, viele Jahrbunderte hindurch gar nicht 
fichtbar wird, gemug aber des Ungoͤttlichen, des Boͤſen, welches 
die Kirche verderbte, fo daß man bie göttliche Heilsanſtalt in ihr 
kaum wiebererfennen fonnte. Man fehe doc) nur auf das Papflı 
tum, wie es feit dem achten Jahrhunderte bis in das ſieben⸗ 
zehnte waltete ; man betrachte, was biefe Waltıng aus ber Kirche 
machte und man wird inne werben, daß nichts lächerlicher ſei 
«id die Meinung, die Päpfte jener taufenb Jahre haben da ges 
Randen als von Oben erleudhtete und geleitete Statthalter Chriſti 
auf Erben. Fuͤrwahr ſchoͤne Folgen hätte dieſe Höhere Eneuch⸗ 
tung und Fuͤhrung gehabt. 

Kein, nicht bie Paͤpſte find Statthalter Clriſti auf Erben 
gemefen ; bies behaupten, heißt Gottes Weisheit und Güte ans 
lagen, daß er das Göttliche in Menfchenhändbe gab, bie e# 
verderbten. Die Paͤpfie waren nur die menfchlichen Oberverwal⸗ 
ter des Dienfchlichen und Irdiſchen in der Kirche, und fie haben 
dieſem vos dem Goͤttlichen ben Vorrang gewinnen laſſen. Haupt 
und Regierer der Kirche ift ſtets Chriſtus geweſen, und feinen 
Allmacht und Weisheit bedurfte es, um die Kirche in ben Be⸗ 
ſtrebungen menfchlicher Leidenfchaften, menſchlichen Egoismus aufs 
seht zu halten. Die Pforten der Hölle, gegen welche die Kirche 
Regreich beſtehen fellte, ift das Boͤſe im Menſchen; und diefed 
bat fich auch in den Päpften, in ber ganzen Hierarchie mächtig 
gezeigt. 

Die Idee eines päpftlichen Primates im Stile des Mittels 
alters, worin fie ſich als Statthalterſthaft Ehrifti auf Erben 
zeigte, konnte in ben erften fechd Jahrhunderten der Kirche nicht 
auflommen. Die orientaliſche Kirche mit ihren brei Patriarcha⸗ 
tn, deren Juhaber den Papſt nur als primum Inter pares 
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anerlannten, war dad größte Hinderniß, und ber Geiſt griedhis 
ſcher Speculation würbe alle Beweife zu leicht gefunden haben. 
Die griechiiche Oppoſition gegen biefe Conftruction bed Primats 
begriffes fpricht fich in merkwürdigen Thatſachen aus. ' 

Die griechifche Kirche, bie ohnehin als folche einen Gegen⸗ 
fatz zur römifch=lateinifehen bildete, konnte ſich Feinen Primat in 
der Weife bed Mittelalters gefallen laffen. Un wiffenfchaftlicher 
Bildung ber Ichteren weit überlegen, fchloß. fie bie Wiege des 
Ehriftentyumes ein; ihre Kirchen waren bie Älteften und ihr ges 
börten die zahlreichiten Kirchenichrer an; ihre Hierarchie war 
viel gegliederte, zahlreicher ; auf ihrem Boben waren die widhtigs 
fien Concilien gefeiert worden. Im Gegentheile war ed ganz 
naturgemäß, daß fie ftrebte, ben ganzen Primat an ſich zu zies 
ben. Daß dieſes nicht früher gefchah, daß die Trennung von 
ber lateiniſchen nicht fchon eher eintrat, feheint und darin zu lie 
gen, daß die orientalifche Kirche von Anfang an drei Patriarchate 
zählte, welche lieber einem fremden Patriarchen ald einem aus 
ihrer Mitte den Vorrang gönnten, während im ganzen Occidente 
nur ein einziger, ber von Rom, war, ber feinen anbern neben 
fi) auflommen ließ. - 

Indeß ald Conftantin feine von ihm benannte Stabt jur ers 
fen des Reiches machte und ben Wifchof derſelben zum Patriar⸗ 
chen erhob, da machte biefer Anfprüche auf den erften Rang in 
der Kirche geltend, mit dem zweiten fich nicht begnuͤgend. Diefe 
Anſpruͤche erhielten ein bedeutendes Gewicht, feit nach dem Un⸗ 


tergange des weftrömifchen Reiches Rom entweder in den Häns 
ben feindlicher Barbaren, wie ber Heruler und Gothen, ſich bes 
fand, ober, mit bem griechifchen Reiche vereinigt, zum Range 
einer bloßen Provinzielftabt herabgefunfen war. Die Patriarchen 


von Eonftantinopel hielten ſich nunmehr fürf die erften Biſchoͤfe 
bes Ehriftenheit, weil fie in der Hauptſtadt derſelben refidirten ; 
bie Kaifer unterftägten natürlich dieſe Unficht, und gerade deß- 
wegen verniochten auch bie griechifchen Prälaten nicht, Vieles 
dagegen einzumenden, vielmehr waren fie ‚geneigt, die Biſchoͤfe 
von Eonftantinopel als die Oberhaͤupter der Kirche anzuerkennen. 


_ B__ 

Tiefe Anerkennung trat wenigftens faltiſch ein, feitbem im fies 
benten Jahrhunderte bie Patriarchen von Antiochien, Alerans 
drin und Serufalem ihre Sprengel an bie Araber verloren, und 
die Paͤpſte im achten Jahrhunderte ſich durchaus an bie Franken 
anſchloſſen, ſich das griechiſche Erarchat fchenten ließen und eine 
ganz feindliche Stellung gegen die Kaifer einnahmen. Nur zus 
weilen kehrte bie griechiſche Kirche, ausfchließlich durch die Vers 
mittelung einzelner Kaiſer, zur vömifchen Obedienz zurüd. Die 
Geftnnung war und blieb eine abgewenbete. Aus biefem ganzen 
Streite um ben ‘Primat ergibt ſich klar, baß bei ber Uebertras 
gung deffelben auf irgend eine Kirche das hiftorifche Necht eben 
fo viel Wichtigkeit übte als das göttliche, welches bie Paͤpſte 
vermittelft der dem h. Petrus gemachten Verheißungen für fich 
zu haben fchienen, obwohl die abfolute Deutung zu ihren Guns 
fin mit Bielem konnte befiritten werben. Der Streit aber konnte 
nie zum völligen Siege ber einen ober andern Partei, er mußte 
nsthwendig zur Xrennung führen; und nun geftaltete fich der 
Yrimat beider. Kirchen auf eine befonbere Weiſe, in ber lateini⸗ 
(hen Kirche monarchiſch, in ber griechiichen conftitutionell. . 

Daß bie griechiſche Kirche ber xömifchen ben allgemeinen 
Primat nicht entreißen konnte, läßt fi) am beften und richtig 
fin durch hiſtoriſche Verhaͤltniſſe erklären; und eben biefe find 
die einzige Duelle, bie Geftaltung bad lateinifchen Primates 
gehörig zu begründen. Weber beibed wollen wir bad Nöthige bies 
berfegen. 

So lange die orientalifche Kirche in ihrer anfänglichen Aus⸗ 
dehnung beftand und die Patriarchate von’ Eonftantinopel, Ale⸗ 
Sondrien, Antiochien und Jeruſalem zählte, verhinderte die Eifer 
ſacht derfelben gegen einander bie Uebertragung bes Primates auf 
die Kirche von Conftantinopel. Dazu konnte der Papft dem 
lirchlich vierfach getheilten Driente das Gewicht des unter feinem 
Patriarchate vereinigten geſammten Occidentes enigegenfeßen. ) 


) Dan bat es als etwas Bedeutungsvolles und Wichtiges angeſehen, 
daß die katholiſche Kirche den Namen der römiſchen bekommen 
bat. Die Sache ift aber ganz ohne Bedeutung, und erflärt 





\ 26 


Als der Islam feit dem fiebenten Jahrhunderte bie Patriardhate 
von Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem von ber orientalifchs 
griechifchen Kirche abriß, fand ber Primat der Biſchoͤfe von Con⸗ 
ftantinopel zwar an der Eiferfucht diefer früher fo mächfigen 
Collegen Feine SHinderniffe mehr: aber fie hatten auch zugleich 
das Gewicht bed ganzen eigentlichen Orients verloren; die gries 
chiſche Kirche war auf einen Winkel zwiſchen Donau und Helles⸗ 
pont verengt, welcher fpäterhin noch bis zum Balkan herabge⸗ 
druͤckt wurde, Unter ſolchen Umſtaͤnden ſanken bie Patriarchen 
von Conſtantinopel als angebliche Primaten ber ganzen “Kirche 
zu Unbebeutendem hinab, und konnten nur durch ein Schisma 
ſich der weit gegründeteren Anſpruͤche ber Päpfte erwehren. 

Der Decibent aber Tonnte fi) nur dem Primate ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche unterwerfen. Die griechifchen Patriarchen büßten 
einen großen Theil ihrer Würde durch die oft ſchmaͤhliche Ablhaͤn⸗ 
gigkeit von den Kaifern ein, und bie zahlreichen Ketzereien ihrer 
Kirche, oft von ihnen felbft angeregt und unterhalten, bradhte 
ihre Rechtgläubigfeit in Verruf, während bie Päpfte für ımd für 
eine freiere Stellung zum Staate behaupteten und ald bie Säus 
ien der Orthodoxie betrachtet wurben. 

Serner waren fell. der Mölferwanderung in allen Provinzen 
des alten oecibentalifchen Reiches, welche das roͤmiſche Patriar⸗ 
hat bildeten, germanifche Möller herrfchenb geworben, welche 
fen feit Jahrhunderten an Rom bie Idee ber Weltherrſchaft 
zu Inüpfen gewohnt waren, was fie leicht bahinbrachte, es auch 





ſich ohne einen Recurs an den außerordentlichen Primat Der 
Päpſte. So lange der Orient und der Occident noch in unge» 
flörter kirchlicher Einheit waren, ſprach man von einer chrifts 
katholiſchen Kirche; von einer römifdstatholiihen war Feine 

Rede. Als beide Kirchen fi wegen bed Priwates trennten, 
nannten fi beide die katholiſche Kirche, und zwar die griee 
chiſch-katholiſche und die läteiniſch-katholiſche. Letz- 
tere Benennung aber wich im Oecidente bald der der römifch- 
katholiſchen, weil, wie oben entwickelt iſt, die Päpſte in der 
occidentaliſchen Kirche, weiche alle germaniſchen Voͤlker umfaßte 
menarchiſche Gewalt erhieften, weiche den Patriarchen von Con⸗ 
Rantinopel in ihrer Kirche nie zu Theil geworden if. 
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old die Hauptitabt ber chriſtlichen Welt zu betrachten. Wit 
Rom waren die Deutichen feit Jahrhunderten in Berührung ges 
lkommen und fannten es; Ganftantinopel war ihnen fremd. Dann 
waren die germanifchen Wölfer in römifche Provinzen gekommen, 
ihre Sprache, ihre Sitten hatten ein römifches Gepräge anges . 
nommen; und durch diefe Bande waren fie gewiß nahe mit Rom 
verfnüpft, während ihnen griechifche Sprache und Sitte durchaus 
fremd, ja im vielfachen politifchen Berährungen feindlich entgegens 
trat. Endlich, und das war gewiß bas MWirffamfte, waren bie 
germanifchen Voͤlker entweder durch unmittelbare Deranlaffung 
der Päpfte oder doch durch bedeutende Einwirfung bderfelben zum 
Chriſtenthume ober zur Fatholifchen Kirche geführt worben ; fie 
fanden bie dee bed römifchen Primates vor und nahmen fie 
auf, und die Päpfte hatten alfo Gelegenheit und Raum genug, 
biefe Idee nach ihren Wünfchen zu ermeitern und auszubilden. 
Die germanifchen Kirchen erhielten durchaus roͤmiſche Einrichtuns 
gen, vernahmen römifche Sprachen, und hielten mit Recht Rom 
für ihre chriftliche Mutter. So warb unter ihnen der Primat 
der Yäpfte gegründet, und diefe hiftorifche Begründung ift eben 
ſo wuͤrdevoll ald gemwichtig. 

Die fernere Ausbildung des Primated wird weiter unten 
dargelegt werden. Das Ziel des gegenwärtigen Kapiteld haben 
wir erreicht, indem wir gezeigt haben, wie das Chriftentyum 
feine Bekenner zu einer Kirche vereinigte, wie die Hierarchie ſich 
im derſelben bildete, wie fte fi) bald in eine occibentalifche und 
orientalifche Kirche fchied, wie beide in Gegenfaß geriethen, ber 
zur Trennung führte, und wie die occidentalifche Kirche, den 
Papft an der Spige, bie chriftliche Führung ber germanifchen 
Dölfer übernahm. Von jetzt an haben wir ed nur mit ihr 
ja thım. 
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Zweited Kapitel 
Verfall der romifhsgermaniihen Kirche in Berbintung mit ben Ber. 
falle des Staates. Unmäßiges Streben nah Reichthum iss ber 
Kirche. Salvian. Verhältniß der Kirche zur Staatögewalt. Ver⸗ 
fall der Viſſenſchaften. Caſſiodor. 





Sobald die Kirche ald eine außere Vereinigung ber Chriſt⸗ 
gläubigen, d. i. als Gefellfchaft unter der Regierung der Hierar⸗ 
hie auftrat, mußte fie mit dem politifchen Dereine der Men⸗ 
fhen, welcher ſich Staat nennt, in nahe Berührung kommen, 
und biefe mußte nothwenbdig auf fie zuruͤckwirken. Denn jede 
firchliche Gemeinde fteht auf dem Boden bed Staates; biefelben 
Menfchen, welche ben Staat bilden, bilden auch die Kirche, und 
haben alfo gegen beide ihre Pflichten. Als conftituirte Geſellſchaft 
bedurfte die Kirche einer Menge hoher und nieberer Beamten; 
fie bedurfte ihrer eignen Gefetzgebung und bes äußeren Gutes zu 
anftändiger Unterhalterung derer, welchen die Regierung und Mer: 
waltung bes firdylichen Weſens anvertraut war. Goncurrirte nun 
aud) die. Kirdye mit dem Staate nach dem Endziele, das Wohl der 
Menfchheit zu erreichen: fo war doch zu fürdyten, daß bie mans 
nichfachen Zufammengränzungen ber beiberfeitigen Gewalt und Ins 
tereffen in Collifionen übergehen und wechfelweife nachtheilig auf 
einander wirken würben. 

Died war um fo mehr zu fürchten, ba fich im ber chriftlis 
chen Gefellfchaft die beiden Hauptbegriffe der Gewalt, ber geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, herausgefchieben und feitgeftellt hatten. 
Auf demfelben Boden ftehend, über bdiefelben Menfchen fich er: 
ſtreckend, mußten ihre Kreife bald in einander laufen und fich 
verwirren, um fo mehr, ald bie Staatögewalt fid) die erfte nach 
dem Urfprunge betrachtete und fich als bie Gründerin ber Außes 
ren Kirchenmacht anſah; biefe aber ſich für edler und höherer 
Natur hielt und fich aus bem göttlichen Rechte .herleitete. In 
dem Fuͤrſtenthume follte bie weltliche, in bem Cpiscopate bie 
geiftliche Macht liegen; bies hatten fchon Wäter der alten Kirche 


außgefprochen. | | 
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Dieſe Anerkennung trat wenigſtens faltiſch ein, ſeitbem im fies 
benten Jahrhunderte die Patriarchen von Antiochien, Alexan⸗ 
drien und Jeruſalem ihre Sprengel an die Araber verloren, und 
die Paͤpſte im achten Jahrhunderte ſich durchaus an die Franken 
anſchloſſen, ſich dad griechiſche Exarchat ſchenken ließen und eine 
ganz feindliche Stellung gegen die Kaiſer einnahmen. Nur zu⸗ 
weilen kehrte die griechiſche Kirche, ausſchließlich durch die Ver⸗ 
mittelung einzelner Kaiſer, zur roͤmiſchen Obedienz zuruͤck. Die 
Geſinnung war und blieb eine abgewendete. Aus dieſem ganzen 
Streite um den Primat ergibt ſich klar, daß bei der Uebertra⸗ 
gung deſſelben auf irgend eine Kirche das hiſtoriſche Recht eben 
ſo viel Wichtigkeit uͤbte als das goͤttliche, welches die Paͤpſte 
vermittelſt der dem h. Petrus gemachten Verheißungen fuͤr ſich 
zu haben ſchienen, obwohl die abfolute Deutung zu ihren Guns 
fin mit Vielem konnte beftritten werben. Der Streit aber konnte 
nie zum völligen Siege ber einen ober andern Partei, er mußte 
nothwendig zur Xrennung führen; und nun geftaltete fidy der 
Yrimat beider. Kirchen auf eine befondere Weiſe, in ber lateinis- 
(hen Kirche monarchifch, in ber griechifchen conftitutionell. - 

Daß die griechifche Kirche ber römifchen ben allgemeinen 
Primat nicht entreißen konnte, läßt fih am beften und richtigs 
fien durch hiſtoriſche Derhältniffe erklären; und eben biefe find 
die einzige Quelle, die Geftaltung bad Iateinifchen Primates 
gehörig zu begründen. Weber beibed wollen wir dad Nöthige bies 
herſetzen. 


So lange die orientaliſche Kirche in ihrer anfaͤnglichen Aus⸗ 
dehnung beſtand und die Patriarchate von Conſtantinopel, Ale⸗ 
xandrien, Antiochien und Jeruſalem zählte, verhinderte die Eifer: 
fucht derfelben gegen einander die Uebertragung bes Primates auf 
die Kirche von Conftantinope. Dazu konnte der Papſt dem 
lirchlich vierfach getheilten Driente das Gewicht bes unter feinem 
Patriarchate vereinigten gefammten Dccibentes entgegenfeßen. °) 


) Dan hat es als etwas Bedeutungsvolles und Wichtiges angefehen, 
daß die katholiſche Kirche den Namen der römifchen befommen 
dat. Die Sache ift aber ganz ohne Bedeutung, und erflärt 
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Zeit unmiberlegliche Eregefe gelang ihr biefes; die Kirche wurde 
ein Staat, wurde die Weltherrfcherin, und trat aus dem fchönen 
Kreife ihres Berufes in eine enblofe Bahn von Berkehrtheiten 
und Irrthuͤmern, wodurch ihre Kräfte fi) in wiberwärtigem Min: 
gen mit dem Staate um Gut und Gewalt nutzlos für bie Menſch⸗ 
beit verfplitterten und aufzehrten. Sie begriff nicht, daß ihre 
Gewalt über bie. Menfchheit nur eine geiftige und fittliche fein 
follte; daß fie, hoch Aber dem Getriebe irdifcher, weltlicher Ges 
waltübung, biefe durch Hegung der Religion im rechten Geleife 
halten und dadurch einen wefentlichen Theil ihrer Berufes erfuͤl⸗ 
len follte. Die Väter, welche jene Scheidung ber Weltregie⸗ 
rung in eine geiftliche und weltliche erfunden hatten, ſehen nicht 
ein, daß fie weber evangeliſch noch logifch war. 
Es war alfo nicht gut, daß das Chriftenthum in ber Kirche 
gleichfam verkörpert bargeftellt wurde. Die Kirche ald Hierarchie 
ift nicht dad Reich Gottes, fie ift etwas Aeußeres, Materielles ; 
fie trat als folche mit dem Staate auf eine Stufe unb näherte 
fi) dem Begriffe beffelben um fo mehr, je mehr die Außenfeite, 
bad Materielle, hervorgehoben und auf ben erften Pag gezogen 
wurde. Durch dieſe $bentiftzirung der Kirche mit dem Staate 
litt auch die Religion, weldye, von der Höhe ihrer Freiheit gezos 
. gen, ihre urfprüngliche Reinheit verlor, weil fie von ber Staats 
natur der Kirche affizirt wurde; bie Kirche unterwarf ſich Den 
Mechfelfällen des Staates und fand und fiel mit ihm. Der 
Beweis dieſer Anficht iſt unmwiberleglih. Die chriſtliche Kirche 
ber rei erften Jahrhunderte fand in keiner Berührung mit dem 
Staate; fie theilte. weber feine Gewalt noch feine Güter; wurde 
fie ja foger von ihm ausgeſtoßen! Ohne Macht und Beſitz, war 
ihre Gewaltübung eine rein religidfe und fittliche. Daher flanb 
fie Hoch Aber dem Staate und feinem Wechſelgeſchicke; fie blüͤ⸗ 
bete herrlich, während der Staat feinem Untergange entgegeueilte. 
Aber als fpäter ‚bie Kirche vom Staate anerkannt wurde; als 
Eonftantin ihr reichen Güterbefig, hehe Wuͤrde, große Gewalk. 
über die Laien einräumte; als bie Äußere Geftaltung ber Hierar⸗ 
chie mit der bed Reiches feſt in einanber wuchs; als: ber Staat 
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Es lag in dieſer Scheidung ber weltregierenden Gewalten 
ein fer großer Mißgriff, welcher boͤſe Folgen gehabt hat. Die 
Kiche, deren einen fehr wefentlichen Theil, ja den Haupttheil, 
boch die Möller bilden, kann durchaus Feine aͤußere Gewalt bils 
den, die neben der bes Staates ſteht, weil ja, ihren Inhalte 
nach, beide eins und baffelbe find. Don einer Firchlichen Gewalt 
kann nur infefern die Rebe fein, ald es in der Kirche einen 
Stand von Sndivibuen gibt, welche ben Gläubigen bie chriftliche 
Lehre und Heildmittel ſpenden, über Glauben und Zucht wachen. 
Stellen wir nun noch dazu, daß diefer Stand auch das Necht 
babe, feine Ghter zu verwalten, und in Sachen, weldye die Res 
ligion betreffen, Entſcheidungen und Beſchluͤſſe zu erlaſſen, ſich 
zu verſammeln, und dergleichen mehr: ſo moͤchte hierdurch wohl 
der Hauptinhalt kirchlicher Gewalt angegeben ſein, die von einer 
ſolchen Art iſt, daß fie ſich mit der Staatsgewalt nie vergleichen 
ober ſich neben biejelbe ſtellen kann. Am wenigften ift die Uns 
ficht haltbar, daß durch bie weltliche und geiftliche Macht 
die Welt regiert werde. Die Weltregierung ift nur beim Staate; 
bie Kirche kann hier nur mittelbar als Xheilnehmerin baran 
angefehen werben, infoweit fie Dusch bie Erfüllung ihrer Zwecke 
dem Etaate die Meltregierung erleichtert und ihn femit unters 
Rüst. Wo die Kirche — welche bier nichts als bie Hierarchie 
it — unmitteibar Theilnahme an der Weltregierung in Auſpruch 
nimmt, tritt fie aus ihrer Natur und ihrem Berufe unb hört 
auf Kirche zu fein, indem fie fich mit bem Staate ibentifizirt, 
wie ed im Mittelalter der Fall war, wo man Laft bat, bie 
Kirche in ihrer Raatlichen Einfleibung wieberzufinden. 

Dadurch, daB man der Kirche die Hälfte ber Meltregierung 
zutheilte, brachte man fie in Gegenſatz zur weltlichen Macht oder 
dem Staate; und nachdem fie (man vergefle nicht, daß Kirche. 
bier gleich ift der Hierarchie,) ihre bebeutendften Mitglieder in 
den Kreis bed Staated gefchoben und zu Theilnehmern an der. 
Regierung beffelben gemacht hatte, regte fich in ihr der böfe 
Wunfh, zu der ihr eingeräumten Hälfte der Weltregierung auch 
noch die andere Hälfte zu nehmen. Durch eine für bie mittlere 
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des Chriftenthumes nach ber unverfehrten Einheit bed Kehrbegrife 
fes und das Wohl ber Kirche nach dem dußeren Beftande der 
Sierarchie zu meflen; Maßftäbe, die man früher nicht gefannt 
hatte. Schwerlichd möchte fie wohl damals eine Welt zu ſich 
berübergegogen haben, wie zur Zeit der Upoftel und nach ihnen. 
Die Belehrung der germanifchen Völker war mehr die Wirkung 
ihrer Weberfiebelung in römifche und chriftliche Länder,- wo fie 
bei weitem bie Minberzahl ausmadhten, als Firdylichen Bekeh⸗ 
rungseiferd. Die Kirche‘ von Gallien und Stalien vermochten 
Jahrhunderte hindurch nicht das Chriftenthum in das heidnifche 
Deutfchland zu tragen und bafelbft zu begründen ; auch) ba nicht, 
wo es zum größten Theile dem chriftlichen Frankreich unterwor⸗ 
fen war, bis endlich ein Häuflein apoftolifcher Männer aus bem 
fernen Irlande, beffen Kirche, in ihrer Abgefchloffenheit von bem 
allgemeinen Weltverberben, chriftliche Kraft unverfehrt bewahrt 
hatte, das Werk muthig -begann und mit Hälfe ber reflaurirten 
Staatsmacht glücklich vollendete, | 
Die Kraft der Kirche war im fünften und den naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahrhunderten fchon gelähmt burch die folgenreiche Uebertras 
gung ihres Begriffes auf den geiftlichen Stand, durch Die Be: 
vorzugung des Äußeren Glaubensbefenntniffes tor der wirklichen 
inneren chriftlichen Gefinnung ; durch die ungeheure Hervorhebung 
des geiftlichen Standes vor dem der. Laien, welche dieſen ver⸗ 
dberbte und mit Egoismus erfühte; welche ein großes Mißver⸗ 
haͤltniß unter die Glieder ber Kirche brachte und bie chriftliche 
Einheit der Gefinnung und Beftrebungen aufhob; durch bie im- 
mer mehr anfchwellende Fuͤlle bed irdifchen Gutes und Reich⸗ 
thumes, welche bie Gemüther an den Staub der Erde feffelte; 
durch den Einfluß der hohen SKirchenbeamten auf ben Staat, 
woburd) fie hinwieberum Diener bdeffelben wurben , ober, doch ein⸗ 
feitig in die Intereſſen deffelben gezogen und der Gorge für ihren 
Beruf entfremdet wurden; durch ben Verfall bed Staates feit 
dem fechöten Jahrhunderte; endlich durch den Merfall ber Wis 
fenfchaften, welcher unfelige Folgen für bie Kirche hatte. Die. 
Uebel,‘ welche die Einführung ber monaschifchen Gewalt ber 


Päpfte in ber Kirche herbeiführten, werden weiter unten ihre 
Stelle finden. | 

Ueber Die drei erften ber genannten Punkte haben wir fchon 
oben bad Hinreichende gefagt; möge hier auch Einiges ftehen 
über bie folgenden. 

Nichts mußte feiner Natur nad) mehr dazu beitragen, ben 
Geiſt ber Kirche zu verberben, fie auf Abwege zu lenken und 
ihren Beruf zu zerfiören, ald das maßlofe Anhäufen irdifcher 
Güter. Sie waren das Gewicht, welches nach bem Geſetze ber 
Schwere die Kirche aus ber Höhe ihrer Beſtimmung in den 
Staub des Irdiſchen zogen und bie gefährlichften Leibenfchaften, 
Genußfucht, Habgier und Herrfchfucht in ihr anfiebelten. Durdy 
fie wurde bie alte treffliche Zucht aufgelöfet und die Kirche wurde 
ihrem fchönen Bilde alter Zeit durchaus unaͤhnlich. 

Die erfte Kirche hatte ihre Diener durch die freiwilligen Ga: 
ben ber Gläubigen unterhalten, bi Eonftantin das Gefe erließ, 
daß es einem jeden erlaubt fein folle, ber Kirche feine Güter zu 
vermadyen. Seit diefer Zeit ſchwoll wie eine Fluth der Reichs 
thum der Kirche, und mit ihm die Habgier der Geiftlichen, 
weiche balb Lift, Raͤnke und andere böfe Kuͤnſte nicht verfchmähs 
ten, um fich zu bereichern. Gegen fie wurde das berühmte kai⸗ 
ſerliche Geſetz wider die Erbfchleicher erlaffen ; gegen fie erhoben 
fi) die lauten Klagen ber angeſehenſten Kirchenlehrer, nament- 
lich des h. Hieronymus '); und der h. Auguftinus fuchte dem 
Unfuge burch bie Kraft feines Beifpieled zu fteuern, indem er 
forgfältig jede Bewerbung um Erbfchaften vermieb und fogar 
manche zeiche Vermaͤchtniſſe auöfchlug, weil er dafür hielt, daß 
die Kinder und Unverwandten größeres Recht auf biefelben hätten. 

Die chriftlichen Kaifer unterftägten auf Betrieb bed Clerus 
bie Bereicherung ber Kirchen ungemein durch ihre Gefeßgebung ; 
mochte es ihnen zweckdienlich ſcheinen, biefen Clerus, den fie in 
Abhängigkeit zu erhalten mußten, reich und mächtig zu machen, 
damit er beito größeres Anfehen gewinne, welches leicht eine 


‘) Epist. 34 ad Nepotian, p. 261 T. IV. Opp. P. H. edit. Mart 
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Synode zu Macon im Jahr 588 mumtert bie Gläubigen auf, 
Opfer auf die Altäre zu bringen, damit fie durch biefelben- ber 
Bündel ihrer Sünden entledigt würden. ) Wir koͤnnten biefe 
Stellen noch mit vielen aus andern Synoden vermehren, aber 
die Sache ift ja ohnehin befannt genug. Grwähnung möchte ed 
aber verdienen, daß man einer fo. verberbten Anſicht gemäß 
ehriftliche Frömmigkeit nicht mehr beurtheilte nach hriftlicher Ge: 
finnung und Tugend, fonbern nad) ber Freigebigleit gegen bie 
Kirche. Es finden fih in den Schriftſtellern des fechöten und 
fiebenten Jahrhunderts mehrere Belege dazu; wir wollen nur 
. einen einzigen aus Gregor von Tours anführen. Im Jahre 
582, fagt er, ftarb Chrodin, ein Mann von prächtiger Tugend 
und Frömmigkeit, ftarf im Almefengeben, ein überfließen- 
der Bereicherer ber Kirchen und Ernährer ber Geift: 
lichen. Oft legte er Landguͤter, Weinberge und Häufer an, bes 
wirthete daſelbſt bie Biſchoͤfe, welche wenige Einfänfte hatten, 
und theilte zufegt Alles darauf Befindliche, Häufer, Aeder, Ge: 
räthfchaften, dazu gehörige Landleute und Diener an fie aus, 
mit den Morten: „Dies foll der Kirche gefchentt fein, damit bie 
Armen (naͤmlich jene Bifchöfe), wenn fie dadurch erquidt wer: 
den, mir Dergebung der Sünden bei Gott erwerben.” N) Aus 
eben biefer fo außerordentlichen Werthſchaͤtzung bes zeitlichen Gu⸗ 
tes ift es zu erklären, baß die Geiftlichen die Antaſtung deſſelhen 
ald die ſchwerſte Sünde anfahen und über fie die furchtbaren 
Fluͤche audfprachen, wie ed auf faft allen Synoden des Mittel: 
alterd geſchah. 

Die Kirche wurde reich burch die Gaben ber Zärften und 
bes Volles; fie ließ ſich vom jenen ganze Landftriche mit deren 
Einkünften ſcheuken, und ficherte ſich den unverkuͤmmerten Beſitz 
durch die Erklärung, dad Gefchenkte fei nun einmal Cigenthum 
Chriſti und feiner Söhne, ber Armen, und durch bie furchtbar: 
ſten Verwuͤnſchungen gegen die, fo den Kirchenbeſitz anzutaften 


) can. 4 Il. c. p. 461. 
*) Greg. Turon. 1. VI, c. 29 p. 295 edit. Ruinart. 
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wagten. Die, fo am freigebigften fchenkten, wurden als gottfes 
fige und tugendhafte Menfchen, ald Erben des Himmelreiches 
gepriefen ; das reizte noch mehr zum Geben. Fuͤrſten, welche es 
wagten, Schenkungen, die fie felbft oder ihre Vorfahren gemacht 
hatten, anzutaften, wurben ald Böfewichter bargeftellt unb mit 
dem Zone bed Himmels bedroht. Dieſes wieberfuhr namentlich 
dem König Chilperich J., ber bei Gregor von Tours der Nero 
und Herobed feiner Zeit heißt ?), weil er ber Habgier ber Bis 
(höfe in den Weg trat, ſich über biefelbe oft luſtig machte und 
ganz offen fagte: „Siehe, unfer Schag iſt arm geblieben, unfere 
Keichthämer find an die Kirchen gefommen ; bie Biſchoͤfe regie⸗ 
ren, unfere Ehre ift untergegangen, an fie find bie Stäbte ger 
tommen.” Gegen ihn ift der 24. und 25. Canon der Synobe 
zu Tours 0) gerichtet. Wohl mochte er Recht haben; bie Geifts 
lichkeit befaß nicht nur ungeheures Staatögut, ſondern auch mit 
völliger Immunitaͤt und faft mit Xerritorialherrfchaft, wie wir 
unten darthun werden. And nicht allein ihre Gewalt nahm bie 
Kirche zu Hälfe, um ihren Beſitz zu fichern, fondern Gott felbft 
mußte einfchreiten. Gregor von Tours liefert und in mehreren 
Werken ein ganzes Verzeichniß von Wundern, welche Gott übte, 
um diejenigen zu ftrafen; welche Hand an bad Kirchengut legten. 
Biele darunter find eben fo poffirlich ald amufant. '') 


Eine ber ergiebigften Quellen zur Bereicherung des Elerus 


war ber Zehnten, weldyen das Volk ihm emtrichten mußte aus 
allen drei Naturreichen, ja in fpäteren Zeiten fogar von bem 
Erwerbe feiner Thätigkeit. Diefe Abgabe war für Dad Voll bie 
haͤrteſte, wie nicht bewiefen zu werden braucht; denn er betrug 
den Fünften des reinen Ertrages zum wenigſten. Die Kirche, 
weiche ohnehin fo viele Gapitalien und Grundgäter befaß, hätte 
ihn nicht noch dazu dem armen Volke entpreffen follen, befon- 








) L. VI. ec. 46 p. 32. 

“) Hard. T. Iil: p. 865, 366. 

") Greg. Tur. de gloria Martyrum ed. Ruinart, 
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De gloria confessorun, 
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ders in foätern Jahrhunderten nicht, wo fie mit ihrem Reich⸗ 
thume obmehin wicht mehr zu bleiben wußte. Lächerlich aber 
war ed, den Zehnten aus dem göttlichen Geſetze, nämlid aus 
ber Einrichtung im Jubenthume, berzuleiten, deſſen Prieſterthum 
fih, was der Neichthum betrifft, mit dem chriftlichen nicht meſ⸗ 
fen konnte, dazu des Zehnten beburfte, da dem Priefterflamme 
Levi kein Stammloes in Paläftina zugefallen war. Die Einfors 
derung des Zehnten vom chriftlichen Wolle gefchah, wie mehrere 
Stellen aus deu Kirchenvätern beweifen,, fchon im dritten Jahr⸗ 
hunderte; natürlich, denn bie Geiftlichleit war noch arm, und 
die damaligen Chriften waren gewiß vermögenber, ald die Lanbs 
bauer in den germanifchen Staaten. Die Synode zu Macon 
un %. 585 machte ein förmlicyed Gefe darüber und bedrohte 
bie, fo die Entridytung des Zehnten verweigern würben, mit 
Excommunication. 

Der Beſitz des großen Reichthums an und für ſich konnte 
des Kirche Feiner Ruͤge ausſetzen, ia es konnte ihr vielleicht Lob 
daraus erwachfen, wenn man berüdfichtigt, Daß gutangewanbter 
Reichthum viel Heilfames umd Xreffliches fchaffen konnte. Aber 
bei ſchaͤrferer Betrachtung zeigt fich diefe Ruͤckſicht hier nicht als 
ber rechte Mapftab. Denn zuerft war in den germanifchen Staa⸗ 
ten bie Gelegenheit zum Almoſengeben fo groß nicht; Gelb hörte 
zu den Seltenheiten und wurde ficher nicht unter die Armen ver: 
theilt, Bictualien waren aber bei geringer Bevoͤlkerung überflüfftg 
vorhanden, und jeber hatte einen Brodherrn. Dabei wollen wir 
zwar nicht leugnen, baß bei den, wegen Öfteren Mißwachſes gar 
wicht feltenen Hungersnoͤthen mancher Bifchof, manche geiltliche 
Corporation mit echt chriftlicher Mildthaͤtigkeit von ihrem Ueberfluſſe 
mittheilte ; aber died war nicht nur Menſchen⸗ und Chriftens 
pflicht, fondern lag ausdruͤcklich im Gefeße, weldyes ben dritten 
refp. den vierten Theil des Kirchen: Einfommend den Armen zus 
wied. Ferner kann gar nicht geleugnet werben, daß ber unge⸗ 
meine Reichthum auf die Kirche wie eine ſchwere, niederbrücende 
Laft wirkte, ber fie aus ber Höhe ihres Berufes in das Gewicht 
ber Exdenforgen hinabzog ; daß er unter ben Clerus Liebe zur 


Yacht und zum Genuſſe brachte, und mit beiden das Streben 
den Reichthum zu vermehren, d. h. die Habgier; daß dieſe, eins 
mal herrſchend geworben, das Irdiſche und MWeltliche in ber 
Kirche als höchftes Ziel voranftellte, über weiches Beruf und 
Amt im Gewuͤhle weltlicher Gefhyäfte und Verwaltungsſorgen 
tief in ben Hintergrund gedrängt wurden; daß endlich dieſer 
morme Beſitz die Kirche durchweg verweltlichte,, und daß der im 
Gefolge deſſelben fich befindliche Hochmuth und Egoismus ben 
Kirchenreichthum gar bald feiner urfprünglichen Beſtimmung zu 
wohlthaͤtigen Zwecken entzog. Die Armen wurden vergeffen, und 
ouf die geiflige und chriſtliche Bildung bed Volkes wurbe wenig 
verwandt. Statt aus ber alten Zeit ein Beifpiel zu ftellen, wol⸗ 
ien wir ed aus der unfrigen nehmen. Wir fahen rings um und 
Bisthämer von 150,000 Rthlr. jährlicher Revenden. Und wels 
ches war wohl unter ihnen, worin Biſchof und Stiftsherren 
mit dem ihnen canonifch zuftehenden Drittel ober Viertel zufries 
in, 50,000 Rthlr. auf den Unterhalt der Armen und 50,000 
zu wohlthätigen Zwecken verwendete, wie es die canoniſche Vor: 
ſchrift gebot? Wahrlich, fie waren nicht zur finden; die canonis 
ie Borfchrift fan? zu einer werthlofen Antiquität herab, mie fo 
Vieles andere Trefflihe in der Kirche, feitbem dad Weltliche 
und Irdiſche vor dem Geiftlichen und KHimmlifchen den Vorrang 
gewann. Und daß ed in ben früheren Jahrhunderten, von de⸗ 
un wir bier reden, nicht Defler war, Fann eben fowohl aus ben 
(hlagendften hiftorifchen Belegen nachgewiefen, ald auch ganz 
folgerecht gefchloffen werden, ba biefelben Urfachen überall und 
allezeit biefelben Wirkungen haben. Wie fehr endlich dieſe ſtets 
anſchwellende Fülle. ded Reichthumes‘ den Klerus verweltlichte 
und feine Sitten verberbie, das ergibt ficy fowohl aus den zahl: 
reichen Zeugniffen ber Kirchenvaͤter des vierten, fünften und ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts, ald auch aus ben Beichläffen aller Concilien 
und Synoden jener Zeit, welche dem DBerfalle vergebens zu 
wehren fuchten, weil fie bie Quelle des Uebels entweder nicht 
erfannten ober doch nicht zu verſtopfen vermochten. 
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Daß dem Elerus an ber Vermehrung feiner Güter durch bie 
Freigebigkeit ber Laien fehr viel gelegen war, und. daß er fie auf 
alle mögliche Meife förderte, haben wir oben gefehen. Uber We⸗ 
nige wiffen, baß ber berühmte Kirchenfchriftfteller Salvian, 
Preöbyter zu Maſſilia, ſchon in ber Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts eine befondere Schrift in vier Büchern verfaßte, worin 
er Alles aufbietet, um: bie Gläubigen zu Schenkungen an bie 
Kirchen zu bewegen. '?) Diefes Buch hat ber Kirche als ein 
koftbarer Schat reichliche Zinfen getragen; aber noch mehr des 
Böfen hat ed in der Kirche geftiftet, indem ed bie Lehre von ber 
Mechtfertigung und Tilgung ber Suͤndenſchuld verberbte; das, 
was Mefultat innerer Ummanbdlung und Belehrung fein follte, 
an ben Außeren Act der Freigebigkeit gegen bie Kirche knuͤpfend. 
Zur nöthigen Nachweifung wollen wir einige Stellen herfchreiben. 


„Ich ermahne Alle”, heißt es im erften Buche, „die in ſchwere 
Sünden gefallen find, daß fie fich gefchwind wiederum aufrichten, 
indem fie biefelben bereuen und verabfcheuen; benn wer bis an 
feinen Tod trank bleibt, dem weiß ich kaum ein Heilmittel vor⸗ 
zuſchlagen. Zum Faſten mit Allmofengeben, zu allerhand 
Bußübungen des Körpers ift alddann Feine Zeit mehr. Eines 
hilft, wenn ihn alle andere Mittel verlaffen, naͤmlich jenen Rath 
Donield zu befolgen, der, um den babylonifchen König zu heilen, 
folgendes Pflafter für feine burd) Sünden entftandenen Geſchwuͤre 
verordnete: „Kaufe beine Stunden durch Merfe der Barmer: 
zigkeit ab (peccata tua ın misericordiis redıme;) und 
beine Ungerechtigkeiten durch Barmberzigfeit gegen die Armen.” 
Ein folder mag alfo wenigftend, wenn er fürbt, um feine 
Seele bon ewigen Strafen zu befreien, weil er fonft 
nichts mehr Tann, doch fein Vermögen barbringen. Freilich muß 


= 


12) Das Buch führt den Titel: Timothei ad Eoclesiam catholicam 
libri IV., bat aber von Gennadius de viris illustribus c. 67 
-die Auffhrift: adversus avaritiam erhalten. Salvian bekennt 
ih Ep. 9 ad Salonium als den Berfaffer deſſelben. Sälviani 
Opp. p. 190 fl. Edit, Brem, 1688, 4. 
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er es mit Zerfnirfchung in Thraͤnen und Betruͤbniß thun; denn 
ſonſt hilft e8 ihm nichts. Denn eigentlich nimmt alddann Gott 
dad Seinige nur zuruͤck; man muß ed alfo demuͤthig, nicht zus 
verſichtlich thun; Gott nur zu befänftigen fuchen; fich nicht das 
Infchen geben, ald wenn man bie ganze Schuld ‚abtrüge, indem 
es nur ein Theil bavon iſt. Fraͤgt jemand’: Soll er alfo Gott”) 
Alles dbarbringen, was er hat? fo antworte ich ihm: Er mag ed 
met, wenn er glaubt, daß er es nicht fchulbig fei '”); er mag 
gar nichts darbringen, wenn er ed nicht mit dem Glauben, mit 
Gebet, mit Dank, daß ihm Gott den Willen bed Darbringens 
gegeben hat, thut. Selbſt das Ganze ift nur Wenig; benn weiß 
wohl jemand ſchon, daß das Dargebrachte das Maß ber Suͤn⸗ 
den ausfülle? Ohne Zweifel nennt man biefed hart *5); beſon⸗ 
ders weil ber Prophet den König von Babylon ermahnt, Viel, 
nicht Alles, zu geben. ch will mid) hier nicht auf den Unter 
ſchied zwiſchen bem neuen und alten Gefeße berufen 0); es fei 
genug, zu bemerken , daß es ein König, nicht einer Stadt, ſon⸗ 
dern, wie es bamals ſchien, der ganzen Welt war. Weil er alfo 
die ihm unterworfenen Völker nicht im Teſtamente den Dauͤrfti⸗ 
gen übergeben konnte, fo fagte ihm ber Prophet, er follte feine 
Sünden durch Erbarmungen loskaufen, ben Armen Gelb geben, 
weil er ihm Fein Königreich geben koͤnnte, und dadurch fcheint er 
Ihm befohlen zu haben, Alles herzugeben, weil er nur das Eins 
zige nicht vertheilt wiffen wollte, was der König nicht vertheilen 
fomte. 7)  Mielleicht vergrößere ich bie Sache. Allein was ift 
denn loskaufen (redimere) anders, ald ben Preis für das 





) d. h. der Kirche! 

‘) Bie fhlau! Der Glauben, daß fie fchuldig feien, Alles darzubrins 
gen, war in folhem Falle den Menſchen doch wohl ohne große 
Künfte beizubringen. 

‘) Allerdings war es daß; wenn Bott, d. b. die Geiftlihen (Kirche) 
den Kindern und Angehörigen die Erbſchaft wegnahm. 

) Beſtand denn diefer darin, dab Gott im alten Geſetze den Gün« 
dern nur einen Theil von ihrem Vermögen nahm, im neuen 
aber das Ganze? 

) Wahrlich, der Beweis ift fchlagend ! 
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Loszukaufende zahlen!. Schäge demnach auf das forgfäl- 
tigfte die verfchiebenen Sünden, fo bu begangen haft. Siehe zu, 
was du für Lügen, Flüche und Meineibe, für Nachläjligkeiten, 
für Unreinigkeit der Gedanken, für alle Begierden eined böjen 
Willens ſchuldig bift; rechne endlich dazu, wovon ber Apoſtel 
tebet: Ehebruch, Unreinigleit, Hurerei, Trunkenheit und berglei- 
her. Haft du alle Sünden zufammengezählt, fo er: 
wäge den Preis einer jeden befonders. Und fobann 
verlange ich nicht, daß bu Gott für beine Sünden Alles, was 
du haft, geben ſollſt: gib ihm nur, was du ihm fchulbig bift, 
wenn bu anders beine Schuld ſchaͤtzen kannſt. Sa, wenn bu 
beine Sünden gefchätt haft, fo wirft du für diefelben befto mehr 
ſchuldig fein, je geringer du jene ſchaͤtzeſt, weil derjenige fich felbft 
verführt, der ſich für etwas hält, da ex boch nichts if. Du biſt 
auch defto mehr für dich fchuldig, je fpäter du. ed thuſt; am 
Ende des Lebend ift es ſchwer, daß ber Sünder durch irgend 
eine Freigebigkeit fich eine vollkommene Erlaffung verſchaffe.“ '") 
— Dieſe Stelle bed Salvian ift von der Geiſtlichkeit des 
Mittelalterd eben fo gründlich ftubirt als richtig aufgefaßt; fie 
bat nur in ber Praris eine Heine Variante erlitten, denn ftatt 


- ber Armen fubftituirte fich der Clerus felbft; denn an ihn geſcha⸗ 


ben bie Vermächtniffe, und ihm wurde ed anheim geftellt, fie zu 
verwenden. Die Vermaͤchtniſſe fielen alfo eigentlich den Kirchen 
anheim. Wei deu germanifchen Voͤlkern mußte bie Erfindung 
Salvian’s großed Glü machen. Bei ihnen waren auch 
alle bürgerlichen Verbrechen genau- tarirt, und wenn jemand bie 
feinem Vergehen aufliegenbe Taxe ober das Friedegeld bezahlt 
hatte, durfte ihm weder die Obrigkeit noch der beleidigte Theil 
etwas anhaben. Solchen Leuten konnte man leicht die Vorſtel⸗ 
lung beibringen, daß, wenn fie Gott, ober anſtatt dieſes der 
Kirche, ein beftimmtes Löfegeld für ihre Sünden entrichtet hat: 
ten, diefe nunmehr getilgt und Gott ihnen ferner nichtd mehr 


‘6, In der That, Tas heißt, den Leuten es ganz dringend an's Her; 
legen, der Kirche ihr ganzes Vermögen zu vermachen. 
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anhaben kͤnnte. Kam nun noch bie Patronatſchaft ber zahlrei⸗ 
en Heiligen hinzu, die in ben Teitamenten auch nicht ſchlecht 
bedacht wurden, fo konnten bie Menfchen, auch bie fündigften, 
Pier Abfindung vertrauend, ruhig bie letzte Reiſe antreten. 
Au Salvian's Wache hat fich die berühmte redemtio animae 
durch Bermächtniffe, und dad remedinm peccatorum, naͤm⸗ 
ih Gelb und Gut, gebildet, und faft fämmtliche Stiftungen 
bed Mittelalterd find gemacht ın redemtionem animae und ın 
remedium peccatordm. 

Im erſten Buche hat ed Salvian nur auf die Börfen der 
Sänder abgefehen ; im zweiten wagt er einen Griff nach denen 
der Grommen , und im der That, es iſt ein Kunfigrif. 

„Dan könnte einwerfen, fagt er, daß nur Läfterhafte, nicht 
üder heilige Chriſten einer ſolchen Loskaufung von ihren Suͤnden 
burch ihr Vermoͤgen bedürfen. Allein auch diefe find fo große 
Schuldner gegen Gott, daß fie ihm nichts ſchenken, fondern 
nm zahlen Fönnen; ſchon das, was ber Herr für fie gelitten 
bat, Fönnen fie nicht einmal bezahlen; und wenn dieſes Unvers 
mögen auch an allen Menſchen haftet, fo ladet es doch allen 
gleiche Derbindlichkeit auf. Gleichwohl ſcheint ed, daß diejenigen 
Fößere Schuldner find, welche mehr Suͤnden begangen haben, 
ein dies ift eben fo geurtheilt, als wenn jemand fagen wollte: 
Ich din deßwegen unfchuldig, weil ein Anderer ftrafbarer ift. 
Enem heiligen Gemäthe ift eine ſolche Vergleichung ſchon unans 
Hindig; wer wirb fi) aber unterftehen, vor dem göttlichen Ges 
rihte zu fügen: Ich bin weniger fehuldig und jener ift mehr. 
ſchuldig. Da nun niemand feines Heiles verfichert fein Tann: 
warım- firebt nicht jeder mit allen Kräften feines Ver⸗ 
moͤgens (totıs suae snbstantiae viribus) darnach, daß er‘ 
wenigſtens durch Aufopferung deffelben im Tode fich 
von aller Sändenfchuld feines Lebens loskaufe? — 
Und wenn wir auch unfere Reihthämer nicht zur Los⸗ 
faufung von Sünden hingeben, fo wollen wir fie doc) 
wenigſtens zum Erkaufe der Seligkeit geben. Es gibt 
ewige Güter, welche für einen hohen Preis (welch ein Preis!!) 
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erworben werben muͤſſen; ober fürchtet ſich jemand, einen fchledh- 
ten ober unfichern Kauf einzugehen? Alſo trauet man Gott 
allein nicht, da doch ein Menſch bem andern traue? Man 
Könnte vielleicht fagen, daß bie Menſchen ihr Mermögen zur 
Nothdurft gebrauchen, aber wenn man gleich” dieſes ertragen 
Tann, fo muß boch defto mehr das Weberfläffige abgefchnitten 
werben; denn in biefem liegt ber Fullftricd ded Satand. Unter⸗ 
befien wollen wir ber Schwaͤche Mancher nachgeben, welde 
nicht ohne große Schäge leben zu koͤnnen glauben. Wer bu 
alfo auch an Namen und feierlichen Merfprechungen reich bift, 
wende wenigftend fterbend 9) beine Reichthämer zur Ehre bes 
Gebers an. Wenn bu in ber Welt nicht arm fein willſt, fo 
forge nur dafür, daß bu in ber Ewigkeit nicht bettelſt. Es iſt 
fhon dieſes Schuld genug, fein ganzed Leben im Genuß der 
Meichthümer zugebracht zu haben 20): wer fie nicht einmal im 
Tode dazu anwendet, Leib und Seele vor Martern zu bewahren, 
ber handelt feindfeliger gegen fich felbft, als ber graufarafi | 
Menſch gegen feine Zeinde handeln Tann.” 

Aber jemand Fonnte gegen biefe Forderung, fein Wermögen 
wenigftend auf dem Sterbebette zum Heile feiner Seele an bie 
Kirche zu fchenten, einwenden, er habe Kinder und Ange: 
hörige. Hierauf weiß Salvian im dritten Buche eine Ant: 
wort: „Wer Sohn oder Tochter mehr liebt ald mich, ber if 
meiner nicht wert), und es wird im göttlichen Gerichte Nie: 
mandem etwas helfen, reiche Kinder hinterlaffen zu haben. Ge: 
fett aber, man könnte den Eltern verzeihen, welche, burd) ben 
Naturtrieb vermocht, ihren Kindern einen Theil ihrer Erbſchaft 
zuwenden: fo ift e8 doch nur ber Schatten einer kleinen 
Entfhuldigung, wodurch die Schuld der Geringfhägung Got 
tes nicht ganz aufgehoben wird. Sa Einige, die Feine Kinder 
haben, nehmen doch fo wenig Ruͤckſicht auf ihre Seligleit, daß 








19) Damit die Kirche doch ja in ihren Hoffnungen und Erwartungen 
nicht betrogen werde. | 

20) Wie fhuldig mußte nicht die arme, fo unermeßfich reiche Kirche 
werden ! 
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fie kaum fcheinbar Verwandte zu ihren Erben einfeen. Die 
hochſt Ungluͤcklichen find darauf bedacht, dag nad) ihrem Tode 
Andere wolläftig Ieben können; als wenn biefe die ihnen drohen 
den Strafen abwenden fünnten. Nein, man barf auch feine ge⸗ 
heteften Kinder und Unverwanbdten feiner Seele nicht vorziehen. 
Eher mag ed den Kindern hier auf Erden an etwas mangeln, 
als den Eltern im künftigen Leben; viel leichter ift die Därftig- 
keit hienieden, ald ewige Armuth und Strafe. Erben, bie 
anders denken, verbienen gar nichts. Bisweilen koͤnnen 
fd) wohl Gründe der Religion und Frömmigkeit finden, warum 
mar Verwandten etwas hinterlaffen muͤſſe. Defto gottlofer if 
8, daß ſolchen Söhnen am menigften vermacht wird, welche 
ſich Gott völlig geweiht haben. ') Man fieht daraus, daß bie 
Menſchen faſt Niemand weniger ſchaͤtzen als Gott. Zwar glaubt 
man eine treffliche Urſache ſolchen Verhaltens durch die Worte 
anzugeben: Wozu iſt ed noͤthig, Söhnen, welche ſchon Geiſtliche 
(religiosi, auch Moͤnche) find, einen gleichen Theil an ber 
Ebſchaft, als den Übrigen, auszuſetzen? Es ift alfo wohl nichts 
biliger, ald fie deßwegen betteln zu laffen. Aber es ift dazu 
ndthig, Damit fie die Pflicht der Neligion erfülen können; da⸗ 
mi die Religion felbft durch dad Vermoͤgen der ihr ganz Ges 
weihten bereichert werde; damit dieſe ſchenken und freigebig fein 
Ennen. — Warum legt ir, hoͤchſt unmenfchliche Eltern, ihnen 
bie Notwendigkeit ber unmärdigften Armuth auf! — hr follt 
diefen euren Söhnen mehr geben als ben andern weltlichen, das 
mit menigften® durch fie etwas von eurem Mermögen an Gott 
fomme; und ihr hinterlaßt ihnen weniger, Damit fie Gott nichts 
hinterlaſſen mögen.” 

Man fieht hieraus, wie Salvian ben Beruf der Möndhe 
und ihre Verfaffung, die ihnen eine freiwillige Armuth auflegte, 
umging, und auch ihnen den Strom der Reichthuͤmer eröffnete, 
ber fie verderbte. Die Mönche waren ihrer urfpränglichen Bes 
ſtinmung nach freiwillige Arme, welche ihren Unterhalt theils 


— 


2) Aber was follten denn diefe mit dem Bermögen thun ? 
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von der Natur, theils durch die Arbeit ihrer Hände erhalten 
follten. Wozu nun jene Reichthämer? Warum follte Gott ges 
rabe durch die Mönche den Reichthum der Laien zuruͤckhalten, 
da doch zu befürchten ſtand, er möge bei bem Durchgehen durch 
ihre Hände fich daran feftfeßen und fie beſchmutzen? Allein das 
wollte Salvian gerade; in bie Kirchen und Klöfter follte eine 
Maſſe Neichtgümer zufammenfließen, Darum tabelt er mit Bit: 
terfeit, daB manche Eltern ihren in die Klöfter getretenen Soͤh⸗ 
nen nur ben Genuß ihres Erbtheiles, nicht das Kapital über: 
ließen, damit diefe ja Gott nichts hinterlaffen koͤnnten: eine 
Maßregel, wodurch fie felbft unter die Freigelaflenen erniedrigt 
würden. „Vergebens“, fährt er fort, „fagen manche Eltern, fie 
thäten dies nicht aus Verachtung gegen Gott, fonbern aus Gruͤn⸗ 
ben; denn wem follen diejenigen, fragen fie, welche feine Kinder 
haben, bad zugetheilte Dermögen hinterlaffen? Sch will zur 
Antwort nicht die Armen Gottes oder Fremden nennen; fie felbft 
find es, die für ihre Seele und Seligkeit durch fromme Schen: 
kungen forgen muͤſſen.“ Dann folgt wieder eine lange Declama⸗ 
. tion gegen biejenigen, welche Anverwandten, die fie fonft nie das 
für erkannt haben, Zu Erben einfeen. Solche Leute, meint er, 
glauben entweder nicht, daß ihnen ein göttliched Gericht bevor- 
ftehe, ober gar, baß fie auferfiehen werden; fonft würden fie ie 
Heil um jeden Preid durch gute Werke erfaufen und von ihrem 
Vermoͤgen Zinfen nad) dem Tode erwarten. Gleichwohl fagt der 
Apoftel, daß, wer reichlich gefäet hat, auch eben fo ernten werde. 
Das Wort des Erlöfers: „Was wird der Menfch für feine Seele 
geben ?“ Heißt fo viel: Siehe je nicht, o Menfch, auf bein Geb 
und Beſitzthum, fondern ftehe nicht an, wenigftend auf deinem 
Sterbelager, fo viel bu kannſt, von deinem Mermögen für beine 
Hoffnung barzubringen! | | 
Das find einige Proben von ber Moral, bie Salvian feis 
nen Laienzeitgenoffen predigte, welche er dem Clerus ber folgen: 
ben Jahrhunderte ald em. theured Vermaͤchtniß bergab, um fie 
in den Herzen der Gläubigen feftzugründen. Daß der Elrus 
in die Grundfäge Salvian's einging, und baß bie neue Lehre, 
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weiche den Leben Bott fo gemein macht, die Grunblehren des 
Chriſtenthumes untergrub und bie ungebildeten Menfchen jener. 
zeit ie leitete umb ausbeutelte, einen ſehr großen Beifall ges 
wenn, — denn wer follte nicht ewige Seligkeit gegen ben Koth 
miicher Güter gerne einhandeln? — das bemeifen die wirklich 
zahlloſen Echenkungen, womit bie Kirchen überfchüttet wurden. 
Beder Salvian noch irgend einer nach ihm, die den Laien mit 
fo ſalbungsvollen Phrafen die Nichtigkeit und Merächtlichleit des 
Reichthumes, die Gefahr, die er dem Geelenheile bereitet und 
die Wſcheulichkeit der Habfucht bargeftellt haben, find auf ben 
Einfall gefommen , zu fragen, warum denn bie Kirche fo gierig 
war nach dem verächtlicdyen Zeuge? warum ber Clerus ſich nicht 
ſcheute, ſelbſt mit Gefahr feines Seelenheiled, fich mit ber irdi⸗ 
(hen Bärde zu belaften, und warum ihm in ber Praxis bie 
Habfacht nie als ein Lafter erfchienen ift? „Aber die Armen find 
mit dem Reichthume der Kirche gefpeifet und bekleidet.” Ja 
wohl mit ben Brocken, bie von der Herren Tiſche fielen; benn 
moher fonft bie reichen Pfründen, woher bie Pracht und ber 
Schimmer ber Stifter, Abteien und Kirchen, wenn man bie 
tigentliche Beſtimmung der Reichthümer der Kirche im Auge be- 
halten hätte ? 

Aſo auch in Diefer Beziehung trug die Kirche fchon ben 
Keim großen Verderbens in fi), als fie bie Leitung ber germa⸗ 
nifhen Volker uͤbernahm; und unter dieſer entwickelte er fich 
ſchnell zu einer Wucherpflanze. Die Verweltlichung ber Kirdye 
aber, durch das Uebermaß bed Reichthumes begonnen, erhielt 
men nody größeren Zuwachs durch bie Verbindung, worin bie 
Kirche mit dem Staate trat. 

Sobald die Kirche ald eine aͤußere Gefellfchaft auftrat, fo: 
bald fie Grund⸗ und Rentenbefigerin wurde, vom Staate felbft 
defistbum annahm, fiand fie nothwendig auf dem Boden bed 
Staates und fiel einer Oberaufficht deffelben anheim. Diefes 
legt auch ganz in der Natur der Sache; denn der Staat Tann 
leinen Staat in fich dulden, ber Gewalt: und Güter: und 
Gliederereich, durchaus von ihm unabhängig ift, ſich felbftftändig 
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binftellt und feine Zwecke ungehemmt verfolgen kann, wenn biefe 
dazu nod) mit denen des Staated nicht nur collidiren, fonbern 
ihnen fogar biametral entgegengeſetzt find, wie dieſes natürlich 
ftetö der Fall war, fo lange es ber Kirdye beliebte, ihr Reich, 
welches nach Chrifti Ausfpruc im Himmel fein follte, auf bie 
fhöne Erbe zu verlegen. Darum hat ber Staat immer mit 
Recht geftrebt, die Kirche ald eine äußere Geſellſchaft unter 
ſich zu fiellen und fie unter feiner Aufficht zu halten, und dieſes 
Recht ift ihm durch mehr als einen: Ausſpruch bed Erloͤſers ge: 
ſichert. Die römifchen Kaifer konnten fid) die Sache nicht ein; 
mal anders denken, und fie benahmen fich ftets fo, ald wenn 
fie in ihrer Eigenfchaft ald Häupter bed Staates auch Häupter 
ber Kirche als äußerer Gefellfehaft wären, weil diefelben Men⸗ 
ſchen, welche bie Kirche ihres Meiches bildeten, auch ihre Uns 
tertbanen waren. Daher nahmen fie fich nicht nur das Recht, 
allgemeine Kirchenverfammlungen zu halten, ihnen perſoͤnlich oder 
durch ihre Abgeorbneten vorzufigen, Gegenftände zur Berathung 
vorzulegen, bie Befchlüffe zu publiciren u. f. w., wie dieſes au- 
Ber den Acten ber Eoncilien auch durch den Ausſpruch des bes 
rähmten Kirchenlehrerd Socrates bezeugt wird, daß nämlich, 
nachdem die Kaifer Chriften geworben feien, bie Rirchenangele- 
genheiten von ihnen abgehangen haben und die größten Synoden 
bis auf feine Zeit nach ihrem Willen gehalten worben feien 2?) : 
fondern die Kaifer zogen auch Die wefentlichften Punkte der Eirch- 
lichen Gefeßgebung an ſich. Wer ſich hiervon überzeugen will, 
ber durchgehe auch nur flüchtig den Codex und bie Novellen, 
worin ber Kaifer unter verfchiedbenen Rubriken fehr ausführliche 
Beftimmungen erläßt über die Wahl und Weihe und bie nöthi- 
gen Eigenfchaften ber Bifchöfe, Uelteften und anderer Cleriker 2°), 
über die Ehen, und namentlicdy die der Geiftlichen 7); ja er 
22) Socratis historia eccles. L. IV. prooem. p. 223 edit, Taurin. | 
38) Cod. L. 1, tit, de Episcopis et Clericis. 
Norell, Const. 6, 83, 123- 
2) L. c. 


Codex L. V. tit. 4 de nuptiis, Institut, L. J. tit. 40 de nuptiis, 
Cad. 1,. V. de incestis et inutilibus nuptlis, de repudiis. 
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dehnte ſeine geſetzgebende Macht auch uͤber die Religion, uͤber 
Glaubenslehren, Gottesdienſt, kirchliche Gebraͤuche, Moͤnche, 
Ketzer u. ſ. w. aus. °°) 

Wir wollen dieſe Ausdehnung weltlicher Geſetzgebung uͤber 
Gegenſtaͤnde des Glaubens und reinkirchliche Sachen keinesweges 
dertheidigen; fie war vielmehr ein gefährlicher Zuwachs ber ſou⸗ 
verainen Staatsgewalt; genug, fie fand ftatt, und bie Kirche 
trug felbft die Schuld davon: einmal, weil fie fo viele weltliche 
Elemente in fid) aufgenommen hatte, daß fie nothwendig einer 
Dderaufficht bed Staated anheim fiel; dann, unb befonbers, weil 
fie, die herrſchende Majprität, um ihren Glaubensbefchläffen Gel: 
tung zu verfchaffen, unbedbachtfamer, unduldfamer Weife den Arm 
der weltlichen Gewalt gegen die Heteroboren zu Huͤlfe gerufen - 
hatte, und dadurch derfelben nothwendig eine Stimme bei Feſt⸗ 
Rellung des Lehrbegriffes einraͤumte. 

So ange dad vömifche Reich ftand, finden wir die Kirche 
ohne allen direkten politifchen Einfluß, ohne Aemter und Wuͤr⸗ 
den des Staates; einmal, weil der Staat damals ber Intelli⸗ 
genz des Clerns nicht bedurfte und ſchwerlich hierarchifche Prä- 
yonderan; ertrug; bann auch, weil das Gefühl der Schicklichkeit 
bie Würbenträger der Kirche noch abhielt, ihren Beruf burd) 
Beichäftigungen mit weltlichen Dingen zu verberben, welche ber 
Heiland ihnen ftrenge unterfagt hatte. Allein in ben germani- 
ſchen Staaten beachteten die Bifchöfe diefe Schranke nicht; fie 
wurden vielmehr bie Hauptlenker der Staaten, bie Seelen ber 


2 Sein berühmtes @dict de aumma trinitate, ferner das gegen die 
Theopaſchiten, gegen die Lehrfäge des Drigenes, gegen De tria 
capita, feine öuoloyia xara Toy Tpwv pulmwr, die 
Erklärung für die Unverweslichkeit des Körpers Chrifti. 

Baronius ad a. 528 tadelt den Kaifer fehr heftig über diefe Ans 
maßung geiflicher und kirchlicher Dinge, die er freilich von ſei⸗ 
nem Standpunkte aus nicht begreifen konnte. Beſſer wußte es 
Papft Johann vIII., weicher, um das Anſehen ter Päpite zu 
retten, den Ausſpruch that, neben Zuftinian fei Papft Johann II. 
Berfafler der juftinianifhen Gefegbücher. Das waren, nad eis 
nem gewöhnlihen Sprihworte, zwei Stiegen in einem Schlage 

Ellendorf's Karolinger. J. 4 


50 





Geſetzgebung und Adminifiration. Weit entfernt, biefed zu ta⸗ 
dein, fehen wir darin vielmehr einen Theil ihres ſchoͤnen Beru⸗ 
fes erfüllt, der in ben germanifchen Ländern nicht auf firtliche 
und religiöfe Bildung ber Voͤlker befchränft war, ſondern aud) 
die politifche. und zum Theil gar die Öconomifche umfaßte. Ge: 
wiß ließe fich durch zahlreiche Belege darthun, wie vieled Gute 
diefer Einfluß der Höheren Geiftlichleit auf die Angelegenheiten 
des Staated gewirkt, wie bie Gefege und Sitten dadurch gemil⸗ 
best, manche rohe Gewaltihat verhindert und geahnet, mancher 
Unterdruͤckte Schuß gefunden, mandyer Zwift, manche rohe Fehde 
. erftict und ausgeglichen wurde. Und wohl ließ fich eine folche 
Xheilnahme an deu Gefchäften des Staated mit dem Berufe je- 
wer Geiftlichen vereinigen; nur hätte man Maß halten und nicht 
vergeffen follen, baß bad Reich der Kirche Fein inbifched fei, und 
daß jene Theilnahme an ber Regierung, bes irdiſchen Reiches 
mehr eine chriftliche Wohlthat und Mühewaltung ald ein Zus 
wachs geiftlicher Würde fein; daß fie aber am wenigften ben 
Plag vor dem Berufe einnehmen bürfe. Hierin haben bie Bi- 
fhöfe jener Zeit, und noch mehr die fpäterer Zeit, gefehlt. Der 
Staatsmann und Reichsfürft in ihnen gewann ben Vorrang über 
den Seelenhirten und Diener Chrifti, und die Kirche geriet} nicht 
nur in bie Bande des Irdiſchen, bie ihr den Beruf verkuͤmmer⸗ 
ten, fondern and) in bie noch ärgern des Lehnsweſens. Die 
Bilchöfe, und ihnen nach bie Nebte, wurden Neichöfärften und 
beicyäftigten fid) mehr mit ben Angelegenheiten bed Staates, als 
mit der Verwaltung ihrer Kirchen ; fie nahmen von den Königen 
Reichslehen, an denen die Verpflichtung oder Begänftigung haf⸗ 
tete, an dem Hofe zu erſcheinen, Contingente in den Krieg zu 
ſchicken, Bafallen zu halten, einen Hofhalt zu führen, weltliche 
Gerichtsbarkeit zu üben. Solche Beichäftigungen, fo heterogen 
dem fchönen, wichtigen, geiftlichen Berufe, wenbeten bad Gemäth 


vom Himmliſchen zum Irdiſchen, vom Geiftlichen zum Weltli: 


Ken; tilgten bie Weihe der Geftnnung, bie Salbung des Ge- 
muͤthes; machten ſtolz und ehrfüchtig und verderbten Zeit und 
Kraft für ben Dienft des Herm und bie Erfüllung des Berufes. 
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Die Bifchöfe wurden Hofmänner; fie vergaßen ihre Heerden, ihre 
Geiſtlichen: und fo konnte ed dann durch biefe Anſteckung durch 
Reichthum, weltliche Macht und Würde, durch diefe fortwähs 
rende Berkettung in irdifche Gefchäfte und Sorgen dahin Toms 
men, daß bie Kirchen im fiebenten Jahrhunderte in fo jämmer- 
lichen Verfall kamen, wie uns 5. B. ber h. Bonifacius den ber 
fränfifchen ſchildert. 

Durch dieſe Bermifchung mit weltlichen Dingen, bie in den 
Bereich des Staates gehören, geriethen auch bie Kirchenbirten 
der germanifchen Reiche in Abhängigkeit von den Königen, 
und dieſe übten ungehindert ihre kirchlichen Rechte. Mochten fie 
eined Theiled glauben, daß diefe von ben römifchen Kaifern auf 
fe übergegangen feien und im Majeftätöbegriffe liegen, ober moch⸗ 
im die Werhältniffe des Lehnsſyſtemes, in welche fich bie höhere 
Geiftlichfeit begab, die Quelle der Rechte fein, welche die Könige 
über bie Kirche in Anfpruch nahmen. Die erfiere Anficht fcheint 
Iheodorich der Große gehabt zu haben, ber, obwohl ber aria⸗ 
niſchen Lehre zugethan und außerhalb ber Tatholifchen Kirche, 
doch Eischliche Angelegenheiten vor feinen Nichterfiuhl zog ober 
befitannte 25) ; bei Klodwig fcheinen beibe gewirkt zu haben; bei 
feinen Nachfolgern wohl vorzuͤglich die: zweite. Die Könige er 
hielten die Befugniß, Bifchöfe zu ernennen, ohne auf bie Wahl 
der Berechtigten NRücficht zu nehmen. 27) Sie beriefen Kirchens ' 
verſammlungen, legten die Gegenflände der Berathung vor und 
ertheilten den Befchläffen Gültigkeit und Genehmigung, wie bies 
fed die zu Orleans im J. 811 verfammelten Bifchöfe dem Ks 
nige Klobwig ald Recht beilegten. ?) Ohne Genehmigung ber 
Könige durfte Kein Freier im dem geiftlichen Stand treten ?%) 
(alfo fcyon damals das regium placet), und ohne ihre Erlaub⸗ 
niß feine Streitfache ber Biſchoͤfe nach Rom gebracht werden. ) 

#) Cassiodor. Variar. L. II. epist, 9, 18. L. III. ep. 24. L. IV. 
ep. #4. Opp. T. 1. et Ven. 

2) Greg. Turon. L. IV. 0,7, 15. L. VI. c. 7. L. IX. o. 83. 

“#) Acta Concil. Harduia. T. il. p. 1007 ff. 


29) ibid. p. 1009. 
“) Greg. Turen. L. V. e. 81. 
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Wir wollen eine ſolche Stellung ber Kirche zum Staate, 
wie fie fi) in allen germaniſchen Ländern ausbildete, weber uns 
bedingt loben noch tabeln; aber fie war eine gefährliche. Denn 
unter ſchlechten Königen, — und fie haben nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten gehört —, gerieth die Kirche in eine ihrer unwürbige 
Sklaverei; bie Herrſcher vergaben bie Bisthämer nach Laune, 
nicht am die Wuͤrdigen und Guten, fondern gar oft an ſchmei⸗ 
cheinde Höflinge, die Fein anderes Verdienſt hatten, ald die Ge⸗ 
fährten und Diener ihrer Ausfchweifungen und die Werkzeuge 
ihrer tyrannifchen Launen zu fein. Die Gefchichte der. Merowin: 
ger liefert Davon zahlreiche Beifpiele. - Nicht felten wurden Taten, 
Krieger und Hofleute mit Bisthämern und Abteien befchentt, 
und verfchleuderten die Güter derfelben, gegen deren Beſtimmung, 
in Wohlleben. Aber wenn man bier tadeln will, fo table man 
nicht. ausſchließlich die Könige; denn auch bie Kirche verbient 
harte Vorwürfe, daß fie durch maßlofe Uebernahme von Gütern, 
Wuͤrden und Gefchäften des Staates ihre kirchliche Freiheit Hin- 
gab und ſich auf einen Standpunkt Hinftellte, wo fie von der 
Verderbtheit und Entartung der Könige erreicht werben Tomnte, 
welches unmöglich war, wenn fie, apoftolifhen Sinn bewahrend, 
Reichthum und Wuͤrde verfhmäht, ſich zum Staatöbienfte nicht 
gedrängt, ſondern hätte rufen laffen, und bie Xheilnahme Daran 
nicht ald Beruf und Auszeichnung, fondern ald Zugabe und Laft 
angefehen hätte. — Ferner unter ſchwachen Königen — unb 
auch diefe waren häufig — geriethen die Hirten der Kirche und 
Diener Chriſti im bie Verfuchung, ſich der Gewalt im Staate 
ganz zu bemädhtigen und ihred Berufes durchaus zu vergeffen. 
Und dag fie diefe Verfuchung nicht befiegt haben, lehrt nicht nur 
die Geſchichte des fpätern Mittelalter, fonbern auch ſchon Die 
des fechsten und fiebenten Jahrhunderts. Namentlidy beweifen 
bie Acten ber zahlreichen Synoden zu Toledo in Spanien, Daß 
in diefem Lande bie katholiſchen Biichöfe bie ganze Bedeutung 
des Vaſallenthumes, in Rücficht feiner Oppofition gegen Die 
tönigliche Gewalt, in fich ‚aufgenommen hatten und bie eigentli- 
hen Herren des Landes waren, welche Könige abfehten und 


53 


neue machten, unb bie ganze Geſetzgebung in ben Dienft ihres 
Ötanbesbortheiles brachten. Mir werben unten darauf zuruͤck⸗ 
Iommen. 

Der Verfall der Kirche beurkundete ſich vorzüglich in bem 
Verfalle der Wiſſenſchaften und bildenden Känfte, welcher fei- 
nerſeits den Merfall ber Kirche wieberum vermehrte und befchleus 
nigte. Wir wollen eine kurze Schilderung ber wiffenfchaftlichen 
Beſtrebungen in ber abenbländifchen Kirche liefern, damit bie 
ſpaͤtern Leiftungen des Staates um fo leichter und gränblicher 
fönnen gewürdigt werden. 

Die Religion ift nicht allein Sache bed Herzens, ſondern 
auch der Erfenntniß; daher fünnen gewiß bie Lehrer berfelben 
einer gränblichen wiffenfchaftlichen Bildung nicht entbehren. Se 
größer dieſe ift, defto richtiger und leichter werben die Lehren der 
Religion aufgefaßt, befto Harer tritt die menfchliche Beitimmung 
ws Bewußtfein, deſto reiner und erhabener geftalten fich bie 
Vegriffe von Gott und göttlichen Dingen. Wenn geiftige Bil⸗ 
dung in allen Berhältniffen des Lebens frommt, warum nicht in 
dem wichtigften, der Religion ? warum follte durch Barbarei und 
giſige Rohheit biefe nicht eben fo verzerret werben, wie bie 
übrigen Bilder bed Lebens ! 

Die Ausbreitung der chriftlichen Kirche fällt in jene Zeiten, 
worin roͤmiſche und griechifche Bildung ſchon abgebläht war und 
mit ſchnellem Schritte ihrem Merfalle zueilte. Die Kirche konnte 
deßhalb keine größere Bildung in ſich aufnehmen, als die damas 
ige Zeit überhaupt befaß, und fie hatte noch außerdem bie gro⸗ 
gen Hinderniffe zu bewältigen, weldye mehr ald zweihunbertjäh- 
ige Verfolgungen ihr in den Weg legten. Wenn man annehmen 
muß, dag der Merfall der Wiſſenſchaften zum großen Xheile in 
der fittlichen Entartung ber Römerwelt ihren Grund hatte, wo⸗ 
durch die geiftige Kraft gefchwächt und abgeftumpft und dad Ins 
tereffe für geiftige Beſtrebungen verloren ging, fo wuͤrde man 
daraus folgerecht ſchließen koͤnnen, daß in ber chriftlichen Kirche 
de Wiffenfchaften eine Verjuͤngung gefunben haben, weil in ihr 
die Gittlichkeit reſtaurirt wurde und die großartigften geiftigen 
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Bewegungen zum Vorſcheine kamen. Und in ber That ſcheint 
dieſe Folgerung thatſaͤchliche Bewaͤhrung zu finden; denn die 
ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen ſehr vieler Kirchenvaͤter, von denen 
wir nur den trefflichen Clemens von Alexandrien nennen wollen, 
Einnen ſich, ſowohl was die Zorn ihrer Darſtellung als den in⸗ 
nen Gehalt betrifft, kuͤhn ben klaſſiſchen Muftern zur Seite 
ſtellen. Aber es leibet jene Folgerung doch fo manche Einfchrän- 
tungen, daß fie fi) am Ende als unhaltbar zeigt. War auch 
unter den Kirchenleirern ein tüächtiger, wiſſenſchaftlicher Stun; 
war dieſer auch angeregt und unterhalten durch bie zahlreichen 
wiffenfchaftlichen Fehden gegen gelehrte Heiden und fogenannte 
Ketzer: fo war body im Allgemeinen bie geiflige und Gemüthös 
richtung der alten klaſſiſchen Litteratur abgewandt, weil biefe ja 
einen ſchroſſen Gegenſatz zum Chriſtenthume bildete unb von bie 
fer Seite vorzöglich aufgefagt wurde. Wie konnten ben Kirchen⸗ 
vater, der ſich mit dem Ernſte eines tiefen Gemuͤthes chriſtlicher 
Ascetik oder Contemplation hingab, die lieblichen Schoͤpfungen 
griechiſcher und roͤmiſcher Dichtung, wie die kuͤhnen und geiſtvol⸗ 
len Speculationen griechiſcher Philoſophie feſſeln und ihm der 
Canon ſeiner geiſtigen Bildung werden, da ja das Heidenthum 
aus dieſen Schriften ſeine Theologie bildete und aus ihnen die 
Waſſen nahm, womit ed das Chriſtenthum bekaͤmpfte? Wie 
konnte man in einer Zeit, wo bad Heidenthum noch in aͤußerer 
Geltung und in fcheinbarer Kraft baftand, ber chriſtlichen Ju⸗ 
gend jene Klaffiter in die Hände geben, welche daſſelbe mit all 
dem verführerifchen Zauber lieblicher Dichtung barftellten? Wie 
mochte in einer Zeit, worin das Heibenthum mit Ingrimm und 
Gewalt das Chriftenthum unterbrüdte, die heidnifche Litteratur 
den Chriften theuer und Gegenftand bed Studinms werben ? 
Das war nicht möglich. Es mußte unter ben Ehriften, unbes 
ſchadet ihrer Liebe zu geiftiger Bildung , fich eine Abneigung ges 
gen bie heibnifche Kitteratur erzeugen, und biefe mußte zur Der: 
achtung und zum Abſchen werben, ſeitdem bie Mönche mit ih⸗ 
rem ascetifchen und contemplativen Quietesmus, ber alle wiſſen⸗ 
fchaftlichen Weftrebungen als unnöthig, ja mit dem echten chriſt⸗ 
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lichen Leben unvertraͤglich, foger demfeiben ſchaͤdlich, ausgab, mit 
ihrer Befangenheit und Rohheit fo viel Aufſehen erregten und 
zum Ideale chriftlicher Vollkommenheit wurden. : Männer, wie 
Antonius, Pachomius, die Säulenheiligen, konnten wohl bie 
chriſtliche Lehre von Entfagung und Selbſtverlengnung aufs 
Höchfte treiben: aber ihre Weife, ald Ziel chriftlicher Lebensvoll⸗ 
tommmenheit hingeftelt, mußte allmählig ben freien Flug des 
Geifted hemmen, feine Kraft laͤhmen, die Wiſſenſchaft bem Les 
ben entfremben und ben Sinn dafür ertübten. 

Die chriftliche Richtung wiberftrebte alfo dem Studium ber 
Hoffifchen Zitteratur; fie trat mit leßterer in feindlichen Gegenfaß, 
und diefe hörte auf, ber Canon ber geiftigen Bildung zu fein. 
Damit war nun aber noch gar nicht gefagt, daß in ber chriftli- 
hen Kirche nicht auch feibftftändig wiſſenſchaftliche Bildung und 
überhaupt geiftige Cultur blühen und dauern koͤnnte. Die Haffis 
fe Litteratur hatte dem Geifte der Menfchen überhaupt eine 
Pildungsunterlage gegeben, und biefe befaßen auch die Bekenner 
des Chriftenthumes, bie ja dem Heidenthume und feiner Bildung 
angehört hatten; fie bauten auf diefer Grundlage, auch ihnen 
unbewußt, bie chriftliche Wiffenfchaft, weldye ſich ohnehin ber 
Berührung vor ber heibnifcdyen nicht erwehren fomnte, und, wenn 
auch gezwungen, biefe oft zum Gegenftande ihres Studiums ma⸗ 
hen mußte. Uber trotz dem verfiel auch bei ben Chriften bie 
Wiſſenſchaft; das Ehriftenthum brachte ihr Feine Erneuerung und 
Verjuͤngung. Als dad Heidenthum dem Ehriftenthume unterlag, 
ald ed ein Gegenftand der Verfolgung und der Verachtung wurde, 
hörten bie gelehrten und anregenden Reibungen zwifchen beiden 
auf, und bie Haffifche Kitteratur wurde eine Antiquität, verach⸗ 
tet, gehaßt. Nun begannen zwar in ber chriftlichen Kirche ſelbſt 
die zahlreichen und heftigen Reibungen zwifchen den Orthoboren 
und ben Keen: aber biefe betrafen, Weniges ausgenommen, 
eine einzige Lebenöfrage; fie waren im Gebiete ber Speculation, 
und bie wiffenfchaftlichen Beftrebungen, weit entfernt, fid) daran. ' 
zu bereichern und zu ftärfen, geriethen anf Abwege und enblofe 
Bahnen, wo ihnen der Stoff verftänbiger, gebeihlicher und dem 
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Leben nuͤtzlicher Forſchung durchweg fehlte. Fruͤher hatte ſich 
die Wiſſenſchaft dem Leben vermaͤhlt, hatte von ihm Impuls, 
Stoff und Faͤrbung angenommen; jetzt diente fie ber Specula⸗ 
tion; vom Boden bed Lebens gehoben, losgeriſſen vom Menſch⸗ 
lichen, konnte fie auch den menfchlichen Geift nicht mehr anzie- 
ben, und jene Speculationen konnten nur noch Intereſſe haben 
für Männer, die den Werth bed chriftlichen Lebens in die tobte 
Form unabänderlicher Lehrfäge legten ober mit unverwuͤſtlichem 
Figenfinne an ihren Anfichten und Meinungen hingen. 

Diefe fpeeulative Richtung, bie namentlich) in ber morgens 
ländifchen Kirche ihren Sit hatte, zog durchaus ab von ber Be⸗ 
arbeitung der practifchen Seite des Chriftenthumes, nämlich der 
Moral; und wenn bdiefe auch von einzelnen Kirchenvaͤtern in 
Homilien und Abhandlungen gepflegt wurbe, fo muß man dieſes 
mehr ald eine Ausnahme von der herrfchenden Richtung anfehen. 

Allein ed lag in dem Gefagten nicht ausfchließlich der Ruin 
der geiftigen Bildung ; vielmehr traten noch) andere, viel verberb- 
licher wirkende Umftände ein, 

Seitdem: das Ehriftentyum im römifchen Neiche Staatöreli 
gion wurde und bie Hierarchie fich frei geftalten konnte, zog fte 
die ganze Bedeutung der Kirche auf ſich und ftellte fich in Ge⸗ 
genſatz zu ben Laien. Da fie allein ald Orbnerin bed kirchlichen 
Lebens auftrat, betrachtete fie fich auch ald den einzigen Stand 
von Bedeutung und fing an, wiflenfchaftliche Bilbung nur für 
ſich erforderlich zu halten. Wenn biefes auch nicht gleich durch: 
greifend der Fall war, fo war doch wenigftend fo viel beftimmt, 
daß in den chriftlichen Schulen des römifchen Reiches nur Geiſt⸗ 
liche lehrten, daß die Theologie barin vorherrfchte und auf fie 
alles Andere bezogen wurde; und daß bie Philofophie und bie 
übrigen profanen Wiffenfchaften ihren Halt einzig noch an. ben 
heibnifhen Schulen hatten, bie endlich chriftlicher Unduldſamkeit 
unterlagen. Die Vertheidigung theologifcher Lehrfäge wurde ber 
Hauptgegenſtand der Beſtrebungen chriftlicher Schulen, und wenn 
auf beibnifche Philofophie und Wiſſenſchaft Nädficht genommen 
wurde, fo gefchah ed, um fie zu befeitigen oder mit ben chriftlis 
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hen Anfichten in Harmonie zu bringen. Die freie geiftige Bil⸗ 
dung alfo hatte feinen Halt an der Kirche, vielmehr gebrauchte 
dieſe biefelbe nur für ihre Zwecke, und machte wiffenfchaftliche 
Beſtrebungen allmählig zu ihrem außfchließlichen Gigenthume. 
Männer, wie Boethius, Symmachus und Eaffiodor, 
weiche, dem Laienftande angehärig, umfaflende Bildung befaßen, 
gehören zu ben größten Seltenheiten, und wurden fürder nicht 
mehr gefunben. | 

Gegen das fünfte Jahrhundert war zwar faft der ganze 
Octident chriftlich, aber die Entartung der Römerwelt war nun 
identiſch mit der ber chrifilichen. Das Ehriftenthum hatte nicht 
vermocht, die römifche Menfchheit zu durchdringen und bie zahl 
reichen Gehrechen zu tilgen, wodurch das Leben berfelben in der 
Wurzel verderbt war. Die fittliche Entartung der jet chriftlic 
hen Welt mußte den Ruin ber Bildung eben fo fehr beförbern, 
als die frühere in der heibnifchen. Das erfchlaffte, Eraftlofe Ges 
fhlecht fand eben fo wenig Gefallen an der ernſten Wiffenfchaft 
ald an ben firengen Sitten und Tugenden ber Dorfahren; bie 
geiſtigen Befchäftigungen , die Anftrengungen der wiffenfchaftlichen 
Beitrebungen waren den entneroten Geiftern eine eben fo fchwere 
Laſt, als bie alten eifernen Rüftungen ber MWorfahren den ges 
fhwächten Körpern. Im fünften Jahrhunderte fchreitet der Vers 
fall der Wiffenfchaften, bie Derzerrung bed Gefchmades, die 
Entftelung der Sprache immer mehr fort, und nur wenige 
Männer der Kirche, wie Auguftin, Leo, ſtehen da in alter 
römifcher Kraft und chriftlicher Wuͤrde, ald Säulen des chriſtli⸗ 
hen Lebens und geifliger Blüte. Die Mehrzahl ift weit unter 
der Linie der Mittelmäßigkeit. 

Die Bölterwanderung fuhr wie ein Orkan über ben roͤmi⸗ 
ſchen Dceident und vollendete den Ruin ber Bildung durch Zer⸗ 
Rörung zahlreicher Anftalten und Hälfsmittel, durch die Gräuel 
und Merwilberung biutiger, gräßlicher Kriege, durch ben Schrek⸗ 
ken ber Gemüther, die allen inneren Halt verloren und ſich bloß 
mit der Sorge bed Neußeren befchäftigten. Barbaren wurden die 
Herren ber römifchen Provinzen; fie brachten ihre rohen Gefeke, 
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Eitten und Einricdytungen und bie Verachtung des Roͤmiſchen; 
durd) ihre Vermiſchung mit der römifchen Bevölkerung wurde die 
lateinifhe Sprache verderbt und in bie romanifche umgeftaltet. 
Die klaſſiſche Sprache war nun eine tobte; bie Klaſſiker waren 
vom Leben gefchieden ; ihr Verſtaͤndniß forderte von nun an eine 
gelehrte Bildung, bie nicht mehr gefunden wurde, zu der bie 
Mittel fehlten, und bie fi) nur nody als eine Seltenheit unter 
ben Geiftlichen zeigte. Die Laien hatten Seine Anregung zu wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Beftrebungen ; bdiefe fand fich nur für die Geiftli- 
chen, behufs Firchlicher Zwecke, und bdiefe wurden allmählig bie 
einzigen Inhaber gelehrter Bildung. Was follte den Barbaren 
zu wiffenfchaftlicher Befchiftigung treiben , bie er nicht in feiner 
Sprache, fondern nur in der veradhteten römifcher treiben konnte, 
welche er erft mühfam lernen mußte? Er, ber rohe Naturfohn, 
welche Meize Tonnte ihm eine Beſchaͤftigung geben, bie feinem 
Ideale eines vollendeten Mannes durchaus widerfprach ; bie nad) 
feiner Meinung Manneskraft und Freiheit lähmte und zu der 
Schwäche und Kraftlofigfeit führte, die er an den Römern ver 
achtete? Daraus ift erflärlich, wie ber fo weife Theodorich fei- 
nen Gothen den Beſuch der Schulen unterfagte, damit bie rau: 
hen Tugenden, bie ftarke Naturkraft feines Volkes nicht verfiecch- 
ten. Und auch ber Römer hatte Feinen Antrieb nach geiftiger 
- Bildung, die ihn zu den Schägen feiner Litteratur geführt hätte, 
zu ftreben. Denn er war verachtet unter den Deutfchen mit ſei⸗ 
ner Bildung, bie feine Käufer, keine Liebhaber fand; die höch- 
ftend von den Königen in einzelnen talentvollen Männern geach⸗ 
tet und belohnt wurbe, welche in ber Verwaltung gebraucht 
wurden. - Aber dad war im Ganzen unbedeutend, und Aus: 
nahme. Don allen germanifchen Voͤlkern zeigten einzig die Go⸗ 
then in Italien Achtung gegen die ihnen fremde römifche Bils 
dung, und ber ſtaatskluge Theodorich und feine geiftreiche Tochter 
Amalafunta ; welche auch) Männer wie Boethius, Symma: 
chus und Eaffiodor um ſich hatten und durch deren Kennt: 
niffe in der Verwaltung ihres Meiches ſo kraftvoll unterſtuͤtzt 
wurden, lernten ben Werth geiftiger Bildung für die Zwecke bes 
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Etaates ſchaͤtzen und unterſtuͤtzten fie nad) Kräften. Während 
he ihren Gothen die Schulen umterfagten, erhielten. fie biejelben 
den Römern und zahlten ben Lehrern der Beredſamkeit, Gram⸗ 
matik und der Nechtölunde reichliche Befolbungen. ?’) Aber 


dife Richtung war eine nur vorübergehende ; ber Krieg der Oſt⸗ 


gethen mit ben Griechen zerfiörte bad Reich der erſteren, vers 
wandelte Italien in eine Wüfte, und die Longobarben, welche 
de Herrfchaft deſſelben eroberten, waren zu fehr Barbaren, als 
daß bie geiftige Bildung in ben Kreis ihrer Sorgen hätte fallen 
ſollen. Daſſelbe gilt von den Vandalen, Weſtgothen, Franken, 
VBorgundern und Angelſachſen. 

So warb bie geiſtige Bildung, bie ſich in wiflenfchaftlichen 
Veſtrebungen Fund gibt, aus dem MWölkerleben verbannt und zog 
ich zuriick auf den Kreis des geiftlichen Standes. 

Es kann bier nicht der Ort fein, eine umfaflende Abhanb; 
lung Über die wiſſenſchaftlichen Beitrebungen des Elerus in ben 
germanifchen Neichen während bed fünften, fechöten und fiebens 
ten Jahrhunberts zu geben; eine folche liegt außer dem Kreife 
dieſeßs Buches; wir wollen ben wiflenfchaftlichen Standpunkt je: 
her Zeiten und Länder nur durch einige Züge angeben. 

Der Verfall der Bildung im ber Kirche gibt fi) bald Funb 
durch die furchtbare Entartung ber Iateinifchen Sprache, welche 
eine gänzliche Mernachläffigung des Studiums ber lateinifchen 
Kofler und Kirchenväter vorausfegen läßt. - Mochte bie all- 
maͤhlige Beimiſchung des Germanifdhen zum Lateiniſchen das 
Letztre auch im Munde des Volkes verderben, fo hätte man 
doch wenigftend von dem Clerus, der das alte Latein in den 
Sirhennätern, in ber Bibel, in ber Liturgie las, body erwarten 
film, daB er es rein umd frei von fo barbarifcher Verunftaltung 
bewahrt haben wuͤrde. Uber es ift Died nicht geſchehen; und bie 
Urſachen davon laſſen fich nicht ſchwer nachweifen. Denn bis 
du Karl dem Großen fehlte ed ben meilten Kirchen an. lateinis 


— — — 








") Procopius histor, arcan. p. 880 ed. Venet, 
Cassiudom Variar. L, IV. ep. 6. L. IX. ep. 21. 
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fhen Schulen; Bibliotheken, worin fich bie Klaſſiker und Kir: 

chenvaͤter fanden, gehörten zu ben größten Seltenheiten; und 

bazu hielt vom Studium der erfteren chriftliche Befangenheit ab, 

und auch die legteren fanden in den germanifchen immer weniger 

Verehrer, feitbem bie Spaltungen im Glauben, die früher fo 

manche Feder im Dccibente in Bewegung geſetzt hatte, meift auf 

das griechifche Reich befchränft blieben, bier in griechifcher Spra⸗ 
he erörtert und für die abendländifche Kirche zu Rom entfchie- 

ben wurden. Endlich wirkte für die Bildung bed Clerus aud) 

ber Umftand fchädlich, daß er, ber lange Zeit hindurch feine 

Mitglieder aus ber Klaffe römifcher Bewohner nahm, ſich all: 

mählig aus Germanen ergänzte, die in ihren Stand die ganze 

Rohheit ihrer Nation brachten. Der neugefliftete Orben ber 

Benedictiner aber hatte in den erften Jahrhunderten feiner Grün- 

bung noch zu fehr mit den Äußeren Bebürfniffen zu kaͤmpfen, 

ald daß von ihm eine Verjüngung des wiflenfchaftlichen Lebens 
hätte vorbereitet und gefchaffen werden koͤnnen. Endlich trug 

‚zum Derderben ber Latinität nicht wenig bei, daß bei Abfaflung 

Töniglicher und überhaupt Staatdurfunden nicht bie eigentliche la⸗ 
teinifche Sprache, ſondern der verberbte Dialect, den bad Doll 

und die Ungebildbeten redeten, gebraucht wurde, wodurch unzäh- 

lige Barbarismen in die gelehrte Sprache gingen. Daß letzteres 

der Fall gewefen, kann man aus allen Schriftftellern des ſechs⸗ 
ten und fiebenten Sahrhundertd auf jeder Seite ihrer Werte 
ſehen; die Nichtigkeit des erfteren wirb beftätigt durch den h. 

Dadon, ber unter den Königen Elodwig II. und: Dagobert Re 

ferendar, und dann Erzbifhof von Rouen war. Bon ihm find 

noch Urkunden und die Biographie des h. Eligius vorhanden; 

bie erfteren wimmeln von Barbariömen, weil fie für das Volk 

gefchrieben waren; in ber letteren ift die Spradye wenigftens 

eine lateiniſche, weil fie dem Clerus beflimmt war. 

Diefe Barbarei zeigt fi) nun nicht allein in ben Werfen 
der Schriftfteller der genannten Zeit, fonbern ed wird von ihnen 
ber Verfall ber MWiflenichaften und bes guten Geſchmacks an 
zahlreichen Stellen beflagt. Gregor von Touss, gewiß ein 
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ganbhafter Zeuge, Außert fich bitter darüber, daß in feinem 
Baterlande die Wiflenfchaften gänzlich untergingen; daß niemand 
mer im Stande fei, eine Gefchichte zu fehreiben, und daß 
Schriftfteller von zierlichem Ausdrucke gar nicht mehr verftanden 
wärden. 3) Daſſelbe gilt in Betreff Galliend von den nachfols 
genden Zeiten, worüber ber Derfafler ber Vita S. Urbani fagt, 
daß bis zu ben Zeiten Karls ded Großen in Gallin niemand 
gefunden fei, ber in der Grammatik gehörig unterrichtet gewe⸗ 
fa.) In Betreff Spaniens heißt es bei Alvarus »): „Die 
toteiner verſtanden ihre eigene Sprache nicht, fo baß aus dem 
ganzen Collegio Chrifti (Clerus) kaum ein Einziger unter den 
Zaufenden gefunden wurde, der einen Bruder in richtigem Aus⸗ 
drade grüßen konnte.” Daß auch in Stalien die Bildung nicht 
größer war, davon ift ein merkwuͤrdiger gefchichtlicher Beleg vors 
handen. Denn der Abt Johannes, der ein fo vornehmer Roͤ⸗ 
mer und bedeutender Mann war, daß Gregor ber Große ihn 
ld feinen Gefandten an die longobarbifche ‚Königin Teudolinde 
(biete, kannte nicht einmal die einfachiten Regeln der Gramma⸗ 
hl. Diefes geht hervor aus den von ihm aufgefeßten Verzeich⸗ 
niffen der heiligen Dele, welche zu Rom fich befanden ꝰ), worin 
die Ausdrücke vorfommen: Notatio de olea; cum tres hlıas, 
quod olea u. f. w., wie es dann durch und durch von folchen 
Veritöden wimmelt. on 

Dog nun mit einer folchen Barbarei der Sprache und bed 
Ausdruckes eine eben fo große Barbarei des Geifted verknuͤpft 
kin mußte, ergibt fi) wohl von felbft und fie fpricht fich aus 
in allen Schriften, die aus jener Zeit zu und gekommen find. 
Venige rähmliche Ausnahmen abgerechnet, ald Boethius, 
Caſſiodor, Salvian, Apitus, Gregor der Große, Aras 
tor, Profper, Petrocorius, welche aber fämmtlic), Gregor 
ausgenommen, entweder ber römifchen Zeit oder dem Hofe bed 





”) Praef ad histor. eccles. Franc. p. 4 seq. ad Ruin. 

”) Bel. Auctor de miraeulis S. Florentii bei Du Cange praef, 
2) Alvarus bei Fantanini, 

2) Muratori Anecdot, T. Il., hat es befannt gemacht. 





trefflichen Theodorichs angehören , bietet die ganze lateinifche Lite 
teratur bed fechöten und fiebenten Jahrhunderts in den germani⸗ 
fhen Staaten feine tröftliche Erfcheinungen,, weldye über bie 
gänzliche Verachtung und Vernachlaͤſſigung der Haffifchen Littera- 
tur zu tröften im Stande wäre. Und je weiter man ſich in ber 
Zeit von bem römifchen Leben entfernt, befto mehr wächft die 
Barbarei, weil die Bifchöfe und Geiſtlichen, welche früher aus 
der römischen Bevölkerung ber Länder gewaͤhlt wurden, in denen 
noch Anklänge alter Bildung und ein gewiffer gebildeter Tact 
mar, fpäterhin immer mehr aus ben germanifchen genommen 
wurden. 3°) | 
Eine Reftauration der Wiffenfchaften, wenigftend im Stande 
ber Geiftlihen, konnte nur gebeihen, wenn dad Chriftenthum, 
welches feine Feindin, bad Heidenthum, aus dem Leben verbrängt 
und zu Boden gerungen hatte, jegt ben alten Haß vergaß und 
ſich wenigftens den foftbaren Schäßen näherte, welche die klaſſi⸗ 
ſche Li tteratur deffelben für allfeitige Cultur in fich ſchloß. Aber 
dieſe Arinäherung fand nicht, wenigſtens nicht durchgreifend, ftatt; 
bie vereinzelten Verfuche weniger einfichtövollen und vorurtheild: 
freien Männer wurden vereitelt und fruchtlos gemacht durch jene 
intolerante und feindfelige Richtung der Geiftlichen gegen das 
Heidenthum und feine Litteratur, welche nur in jenen Zeiten 
der Verfolgungen entfchuldigt werben kann. Im fechöten und 
fiebenten Jahrhunderte mußte fie fid) als Unverftand und geiftige 
Stumpfheit zeigen, und es thut wehe, daß Männer wie Gre 
gor der Große, ber, nicht ohne Geift und reblichen Willen, 
für die Wiffenfchaft Vieles hätte leiſten Tonnen, von einer fo 
unmürdigen Unbuldfamkeit und Verdunkelung befangen war. 
Gregor haßte die Klaſſiker; er verfchmähte ihre fehöne Schreib- 
art unb eiferte gegen das Studium derfelber. Ein Mann, ber 
fhreibt, er mache fich nichts aus Barbarismen, indem er ed für, 
hoͤchſt unanſtaͤndig halte, die Worte der h. Schrift unter die Re— 


. —. 


20 Es ergibt fi dieſes aus einer einfachen Bergleihung der linter: 
fhriften der Synoden des fechsten und ſiebenten Jahrhunderts. | 
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muͤſſen eine ganz troſtloſe bee davon befoinmen, wenn wir les 
fen, daß des Eufebius Märtyrologium, ein Buch, welches dazus 
malen in hohem Anfehen fland, in ganz Rom, und bie Werke 
des Irenaͤus nicht einmal in ber päpftlichen Bibliothek zu finden 
waren. *?) Wenn bie Schriften der Kirchenväter fehlten: wo 
mochten Klaffiter gefunden werben ? 

Konaten auch in der Richtung, welche der geiftliche Stand 
überhaupt nahm, in ben mißlichen Verhaͤltniſſen keine Bläte ber 
Wiffenfchaften und der geiftigen Bildung überhaupt gebeihen, 
fo fehlte es doch nicht an trefflichen und hochbegabten Männern, 
die fih mit allem Eifer dem Verfalle der Wiflenfchaften entges 
genfiemmten , das Studium bderfelben wieder zu beleben, und in 
ben Kreifen, worüber ihre Wirkſamkeit fich verbreitete, zu be 
gründen fuchten. Mir nennen bier aus bem Abendlande Claus 
dianus Mamertus, Preöbyter zu Vienne; Apollinaris 
Sidonius, Bifchof zu Elermont; Avitus, Biſchof zu Wienne; 
Arator, Gubdiaconus der roͤmiſchen Kirche; Fortunatus, 
Biſchof von Poitiers. Alle diefe Männer, von vornehmer Hers 
tunft, waren in Bekleidung hoher Staatswuͤrden herangereift, 
und, in fpäterem Alter zum geiftlichen Stande übergetreten, wibs 
meten fie ihre Muße der Wiffenfchaft, und namentlich chriftlicher 
Poeſie; ihre Werke bilden einen Anhang zur klaſſiſchen Litteratur 
der Römer, weil in ihnen noch ein Hauch des alten Geiſtes 
weht. Daß fie auch ansegenb auf ihre Umgebungen wirkten, 
kann gefchlofien werden. Noch berühmter als fte ift Boethius, 
der am Hofe Theodorichs bed Großen ald Staatsmann erfter 
Größe, ald Philofoph und Dichter glänzte, und gewiß, nebft feis 
nen edeln Freunden Symmachus und Cafjiodor, bie ftärkfte 
Zriebfeber war, baß bie Regierung mit Liebe und Eifer Gelehr⸗ 
famkeit und Bildung ſchuͤtzte, Schulen anlegte und unterhielt; 
ein Werk, eben fo erfreulich in Beginn und Dauer ald beflagenss 
wert durch frühen Untergang, ben eö mit dem Sturze beö ofls 
gothiſchen Reiches erfuhr. . 

2) Greg. Epist, L. VIIL 29. "I. XI. 56 Opp. T. II. ed. Hened. 
Eliendorps Karolinger. I, 5 | 
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anerfennen muß, fo liegt hierin doch buschaus noch kein Grund, 
ihm Verdienfte um Schulen und Bildung zuzufchreiben. 

Gab ed auch an den Stiften Kirchen und in ben Klöftern 
Schulen, fo waren biefe doch ausfchließlich für Mitglieder des 
geiftlichen Standes berechnet, und die Bildung, weit entfernt, 
eine wiflenfchaftliche zu fein, war nur auf die Bildung geiftlicher 
Zöglinge für bie Obliegenheiten ihres Standes berechnet, und bie 
Anforderungen in biefer Beziehung waren eben nicht bedeutend. 
Man fieht diefed aus einer Verordnung ber Synode zu Baifon 
in ber Provence, worin ed heißt, daß bie Pfarrer nad) ber heil: 
famen, in ganz Stalin beobachteten Gewohnheit die jungen un 
verheiratheten Lectoren in ihre Käufer aufnehmen, fie bie 
Palmen Ichren, zum Lefen der heiligen Schrift anhalten und 
im Geſetze des Herrn unterrichten follten.’ *') 

Der Verfall der MWiffenfchaften und ber Bildung hatte zum 
großen Theile auch feinen Grund in dem Mangel an Büchern; 
allein diefem hätte der Elerus, bei der großen Anzahl feiner Mit 
glieder, leicht abhelfen Können, ba ja ſowohl bie Kirchenväter als 
auch bie Klaffiker gewiß noch fo zahlreich vorhanden waren, daß 
man fie zum Abfchreiben haben konnte. Aber der Impuls dazu 
lebte nicht im Clerus. Die Weltgeiftlichen waren auf andere 
Arbeiten angewieſen und die Benebictiner hatten noch nicht die 
Muße dazu. Ihre Megel verpflichtete fie nur zu Handarbeiten, 
zu welchen fie in dem fechsten und fiebenten Jahrhunderte, be: 
hufs ber Sicherung ihres Unterhaltö, viel dringender angehalten 
wurden ald zum Bücherabfchreiben. Ueberhaupt kam wiffenfchafts 
licher Geift in den Orden Benedicts erft dann, als bie Klöfter 
reich waren, und, frei von Sorgen für den Unterhalt, der Cul⸗ 
tur des Geifted Zeit und Pflege wibmen konnten ; eine rühmliche 
Ausnahme machen die Klöfter des trefflichen Caſſiodor, die frei- 
lich audy in ganz andern Verhältniffen fich befanden. Bon ih⸗ 
nen wollen wir fogleich fprechen. In ben übrigen Klöftern und 
in den Stiftern war der Buͤchervorrath Außerft gering, und wir 


44) Conc, Vasense can. 4 apud Harduin, Cone. T. Il p. 1105. 
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mäffen eine ganz troſtloſe bee bavon befoinmen, wenn wir les 
in, daß des Eufebius Märtyrologium, ein Buch, welches dazus 
malen in hohem Unfehen fiand, in ganz Rom, und bie Werke 
des Irenaͤus nicht einmal in der päpftlichen Bibliothek zu finden 
waren. 7) Wenn bie Schriften der Kirchenväter fehlten: wo 
mochten Klaffifer gefunden werden ? 

Konnten auch in der Richtung, welche ber geiftliche Stand 
überhaupt nahm, in den mißlichen Verhaͤltniſſen eine Blüte der 
Wiffenfchaften und der geiftigen Bildung überhaupt gebeihen, 
ſo fehlte ed doch nicht an trefflichen und hochbegabten Männern, 
die fich mit allem Eifer dem MVerfalle der Miffenfchaften entge⸗ 
genftemmten , das Studium berfelben wieder zu beleben, und in 
den Kreifen, worüber ihre Mirkfamkeit ſich verbreitete, zu bes 
günden fuchten. Wir nennen bier aus dem Ubendlande Claus 
dianus Mamertus, Preöbyter zu Vienne; Apollinaris 
Sidonius, Biſchof zu Elermont; Avitus, Biſchof zu Vienne; 
Arator, Subdiaconus ber römifchen Kirche, Fortunatus, 
Viſchof von Poitiers. Alle diefe Männer, von vornehmer Hers 
tunft, waren in Bekleidung hoher Staatswuͤrden herangereift, 
und, in fpäterem Alter zum geiftlihen Stande übergetreten, wibs 
meten fie ihre Muße der Wiffenfchaft, und namentlich chriftlicher 
Poeſie; ihre Werke bilden einen Anhang zur Haffifchen Litteratur 
der Römer, weil in ihnen noch ein Hauch bed alten Geiftes 
weht. Daß fie auch anregend auf ihre Umgebungen wirkten, 
lann gefchloffen werben. Noch berühmter als fie ift Boethius, 
der am Hofe Theodorichs bes Großen ald Staatsmann erfter 
Größe, als Philoſoph und Dichter glänzte, und gewiß, nebft feis 
um ebeln Freunden Symmachus und Caffiodor, bie ftärkfte 
Zriehfeder war, daß bie Megierung mit Kiebe und Eifer Gelehr⸗ 
ſamleit und Bildung ſchuͤtzte, Schulen anlegte und unterhielt; 
ein Werk, eben fo erfreulich in Beginn und Dauer ald beflagend: 
werth durch frühen Untergang, ben es mit bem Sturze deö ofts 
sihifchen Meiches erfuhr... 


") Greg, Epist, L. VIII. 29. "L, XI. 56 Opp. T. II. ed. Rened. 
Ulendorps Karolinger. L 5 
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Aber vor allen diefen Männern fteht der eble Eaffiodor, 
geboren im 3. 470 zu Squillace in Unteritalien, deſſen Vorfah⸗ 
ren bie höchften Staatsämter beileibet hatten. Seine audgezeichs 
nete Bildung und Gewanbtheit machten ihm bald bem Odoacer 
befannt, der ihn zum Comes rerum privatarum et sacraram 
largitionum machte, weldye Würde ihm einen bedenteuden Ge⸗ 
fchäftöfreis eröffnete. Nach Odoacers Sturze zog ihn Theodo⸗ 
rich in feinen Dienft, machte ihn anfangs aus feinem Geheim⸗ 
fchreiber zum Statthalter von Lucanien und Bruttium, und bald 
darauf in fteigenber Erhebung zum Schagmeifter, Oberhofmeifter 
- und Prafectus Prätorio, in weldyer Würde er der Erfte nad) 
dem Könige war. Bis zum Sahre 539 blieb er im Dienfte bed 
Etaated, mit unverminderter Achtung und ungefchwächten Zu: 
trauen der gothifchen Könige; ald Belifar feinen Vernichtungs⸗ 
krieg gegen die Gothen begann, zog er fi, im fiebenzigften 
Sabre feines Lebens, von den Gefchäften zuräd ’”), um ben 
Meft feiner Tage ber Meligion und MWiffenfchaft zu leben. - Diefe 
Periode feines Lebens ift die wichtigfte, ſchoͤnſte und erfolgreichtte, 
weil die Früchte feiner Leiftungen ein ſchoͤneres und höheres Ziel 
batten und fegendreich in ferne Zeiten gewirkt haben. 

Caſſiodor zog fi) in das nahe bei feiner Vaterſtadt von 
ihm erbaute Monasterium Vivariense zuräd, welches eher 
einer anmuthigen Villa der Alten ald einem Mönchöklofter glich; 
ed hatte ſchoͤne Gärten mit kuͤnſtlicher Bemwäfferung , Kifchteiche, 
Bäder. Es war fein gewühnliches Kiofter, fondern der Sitz 
eined Weiſen, der in feinem Kreife die MWiffenfchaften wieder er- 
wecken und durch die trefflichften Anftalten ihre dauernde Blüte 
ſichern wollte. Seine Schöpfungen zeigen, baß er etwas Außer: 
gewoͤhnliches leiftete; benn er baute von Grund auf. Daher hat 
auch) fein Werk Dauer gehabt; denn es ift, werm auch nicht ſpe⸗ 


ziell nachzuweiſen, boch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die gelehrte 


+2) Seine Schrift: „Variarum Libri XIL“ enthält eine Sammlung 
von Schreiben, Verordnungen und amtlichen Erlaſſen; ein Be 
weis deſſen, was er geleiftet hat, und ift ein wichtiger Beitrag 
zur Geſchichte der Oftgothen. 
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Richtung, weiche ſich im Benedictinerorden entwickelte, gerade 
durch die Congregation des Caſſiodor und ſeine trefflichen Ein⸗ 
richtungen hineingetragen worden. Caſſiodor brachte ſeinem Klo⸗ 
ſter eine treffliche, reiche Bibliothek, und regulirte nun die Stu⸗ 
dien der Moͤnche. Natuͤrlich waren dieſe vorzugsweiſe auf die 
chriſtliche Wiſſenſchaft gerichtet; allein er wußte mit dieſer das 
Studium der Klaſſiker zu vereinen und jene dadurch zu unter⸗ 
ſtuͤzen und zu erleichtern; er empfahl ed ausdruͤcklich und ſuchte 
das Vorurtheil, daß baffelbe mit dem Berufe eines chriftlichen 
Cerikers unvereinbar fei, durch bad Beifpiel der Kixchenväter zu 
wiberlegen. Daburch ftellte er fich hoch über ben Clerus feiner 
Zeit, ber in engherziger Befangenheit die Subfidien, welche die 
Bildung der Heiden ber chriftlichen Wiffenfchaft geben Tonnten, 
verſchmaͤhten. 

Zum Verſtaͤndniffe der h. Schrift nahm er die kosmographi⸗ 
fhen Schriften des Sulius, Dionyfins und Ptolemäus, 
und die Grammatiker zu Huͤlfe; er ließ ben Garten= und der: 
bau nad) Gargilius, Martialid, Eolumella und Aemi⸗ 
lian betreiben, gab ben Kraufenwärtern feiner Klöfter, welche 
natärfich die Dienfte des Arztes verfahen, bed Dioseorides 
VBotanik, ferner den Hippocrates, Galenus und Caͤlius 
Aurelian in bie Hände. WBorzüglich hielt er. feine Genoſſen 
zum Abſchreiben von Büchern an, welches er von allen koͤrperli⸗ 
den Arbeiten für bie Gott wohlgefälligfte erflärte. Damit bie Abs 
ſchriften möglichft correct würden, empfahl er das Lefen der als 
tn Orthographen Velius Longus und Curtius Valeria⸗ 
aus. Herner zog er geſchickte Buchbinder an fich, entwarf felbft 
bie Bilder und Zeidmungen, womit die Bücher geziert wurben, 
mb erfand für” die Stubirenden beftändig brennende Nacht⸗ 
lanpen. °*) 

Solchen Antrieb gab er den Seinigen; er felbft aber ging 
mit dem belebendften Beifpiele voran. Welch glühenber Eifer 
für das Göttliche, Gute und Schöne mußte einen Mann befees 
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len, der nach faft fünfzigjährigem muͤhevollen Stantsdienfle, in 
dem Greifenalter von fiebenzig Jahren, eine Reihe Werke lieferte, 
welche bie ruͤſtige Kraft eined ganzen Lebens in Anſpruch zu neh⸗ 
nien fcheinen; Werke, bie feinen Ruhm begründen und Jahrhun⸗ 
derte hindurch nach ihm als die Wegweifer geiftiger Bildung ge- 
golten haben! Wir übergehen feine theologifchen Schriften, na- 
mentlich feine zahlreichen Commentarien über einen großen Theil 
der h. Schrift; wir wollen nur anführen diejenigen Werke, wo⸗ 
durch er die Studien feiner Zöglinge leitete und unterftägte und 
dringenden und tiefgefühlten Beduͤrfniſſen abhalf. Dahin gehören 
fein Buch: de artıbus ac disciplinis liberaliam literarem, 
worin bie fogenamten fieben freien Künfte abgehandelt werben ; 
fein Commentar über den Donatus, fein Buch von ber Ortho⸗ 
graphie, bad Nemoriale Sacraram literarum, feine Weber: 
fegung und Verſchmelzung ber griechifchen Kirchenhiftoriler So⸗ 
erates, Sozomenes und Theodoretus zur historia tri- 
partita, welche im Mittelalter dad gewöhnliche Handbuch ber 
‚alten Kiechengefchichte für die Geiftlichen war. 

Doc wir dürfen nicht weitläufiger werben, und fchließen mit 
ber Bemerkung, daß wenn Caſſiodor's Beifpiel auch nur verein: 
zelt daftcht und nicht den ‚ganzen Clerus in ferne fchönen Beſtre⸗ 
bungen ziehen konnte, diefelben doch nicht verloren waren, ſon⸗ 
dern ſich fpäter in beffern Zeiten im Benedictiner-Örben er- 
neuerten. 

Der Verfall der Wiſſenſchaft und geiftigen Bildung fchlug 
dem Wohlftande ber Kirche tiefe, gefährliche Wunden; aber in 
noch höherem Grabe geſchah dieſes durch den Merfall ded Staa⸗ 
tes. Hatte bie Kirche auch ihre angefehenften Mitglieder an bas 
Staatöruder gebracht, fo war fie doch nicht im Stande, daffelbe 
mit Kraft und Weisheit zu Ienfen, und bie Staaten, d. 5. das 
politifche Leben der Völker fiel gleichem Verfalle anheim, ald das 
geiftige und firchliche, und legtered wurde durch felben nur noch 
tiefer hinabgezogen. Es war diefed natürlich) und nothwendig, 
ſeitdem die Kirche durch übermäßige Vermifchung mit dem Weitz 
lichen einen großen Theil ihrer fittlichen Kraft verloren hatte; be 
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ſie vem Staate nicht nur die breite Unterlage irdiſchen Gutes 
hatte, fondern auch, was bie Thaͤtigkeit und Stellung ihrer er⸗ 
fen lieber anbetrifft, mit bemfelben aufs engfte verbunden 
war. Daher folgte dem Verfall des Staates auch der der Kirche. 

In Frankreich folgte auf Klodwig ben Eroberer, den erften 
driftlichen König, ein ſchwaches Gefchlecht, welches nicht im 
Stande war, bie weiten Länder bes fränfifchen Meiches kraftvoll 
und koͤniglich zu regieren. Die Gewalt und Reichthämer ber 
Könige wurben eine Beute ber geiftlichen und. weltlichen Vaſal⸗ 
kn; die Großen verachteten Necht und Gefege und unterbrüds 
ten den Stand ber freien Landbauer, welche bie Wehr des Thro⸗ 
nes bildeten. Die Könige wurden erft bie Pfleglinge, dann bie 
Geſchoͤpfe ihrer Majures domus, welche ihnen, außer dem nack⸗ 
ten Titel und täglichen Unterhalte, von ihrem Koͤnigthume nichts 
übrig ließen. Die Folge diefer Zuftände war eine gänzliche Zer⸗ 
rättung der gefellfchaftlichen Ordnung des Reiches, welche ſich 
in zahlloſen, wilden Gewaltfehben ausfprach. 

Died mußte nothwendig auf die Kirche fehr verderblich zus 
rädwirken, die mit dem Staate fo fehr complicirt und verwadhs 
fen war. Der äußere Beſitz derfelben wurde zerrüttet; ihre Bil 
dungsanftalten, fo viele ed deren noch gab, verfielen. Die Bi⸗ 
ſchoͤe wurden Gefchöpfe der Gewalthaber, die fie für ihre Zwecke 
gebrauchten; hineingezogen in dad Gewuͤhl ber politiichen Ent⸗ 
zweiungen und Kämpfe, an benen fie perfönlich, das Schwert 
in der Hand, Theil nahmen *’), lernten fie Beruf und Pflicht 
in den Beftrebungen der Politif, in ben Bebrängniffen ber Ge⸗ 
genwart vergefien; die Synoden unterblieben und die Kirchenhirs 
im erichienen auf ben Reichstagen nur in ihrer Eigenfchaft als 
Stände bed Reiches. Daher finden wir dann auch nad) ben 
Zengniffen der bewährteften kirchlichen Schriftfieler die fränkifche 
Kirche gegen dad Ende bes fiebenten Jahrhunderts in tiefem 
Verfalle, ohne Einheit unb innere Verbindung ihrer Glieder, 
ohne Primas und Synoden, ohne die Zierbe ber Bildung und 
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ſchen Schulm; Bibliothefen, worin fich bie Klaſſiker und Kir: 
chenvaͤter fanden, gehörten zu ben größten Seltenheiten; und 
dazu hielt vom Studium der erfteren chriftliche Befangenheit ab, 
und auch bie legteren fanden in den germanifchen immer weniger 
Verehrer, feitbem bie Spaltungen im Glauben, die früher fo 
manche Feder im Dccibente in Bewegung gefest hatte, meift auf 
das griechifche Reich befchräntt blieben, hier in griechifcher Spras 
he erörtert und für die abendländifche Kirche zu Rom entſchie⸗ 
den wurden. Endlich wirkte für die Bildung des Clerus auch 
ber Umftand fchädlich, daß er, ber lange Zeit hindurch feine 
Mitglieder aus der Klaffe römifcher Bewohner nahm, ſich alls 
mählig aus Germanen ergänzte, bie in ihren Stand bie ganze 
Rohheit ihrer Nation brachten. Der neugeftiftete Orben ber 
Benedictiner aber hatte in den erſten Jahrhunderten feiner Grän- 
bung noch zu fehr mit ben aͤußeren Bebürfniffen zu kaͤmpfen, 
ald daß von ihm eine Verjuͤngung des wiflenfchaftlichen Lebens 
hätte vorbereitet und ‚gefchaffen werden koͤnnen. Endlich trug 
‚zum Berberben der Latinität nicht wenig bei, daß bei Abfaflung 
Töniglicher und überhaupt Staatsurfunden nicht die, eigentliche la⸗ 


teinifche Sprache, ſondern ber verberbte Dialect, ben das Doll 


und die Ungebildeten rebeten, gebraucht wurde, wodurch unzäh- 
lige Barbariömen in die gelehrte Sprache gingen. . Daß leteres 
ber Fall gewefen, kann man aus allen Schriftftellern des ſechs⸗ 
ten und fiebenten Jahrhunderts auf jeder Seite ihrer Werke 
ſehen; die Nichtigkeit des erfteren wird beftätigt durch den h. 
Dabon, der unter ben Königen Clodwig II. und Dagobert Re: 


ferendar, und dann Erzbifchof von Rouen war. Bon ihm find 
noch Urkunden und die Biographie bed h. Eligius vorhanden; 
die erfteren wimmeln von Barbarismen, weil fie für dad Volt 
geichrieben waren; in ber leteren ift bie Sprache wenigftens 


eine lateiniſche, weil fie dem Clerus beftimmt war, 


Diieſe Barbarei zeigt ſich nun nicht allein in den Werken 
der Schriftfteller ber genannten Zeit, fonderu es wird von ihnen 


ber Verfall der Wiffenfchaften und bes guten Geſchmacks an 


zahlreichen Stellen beklagt. Gregor von Toumd, gewiß ein 
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Abfaffung der Reichsgeſetze faſt ganz in ihren Händen waren. 
Auf den Reichötagen hatten fie allen Einfluß fo fehr an fich ges 
zogen, daß ihnen bie weltlichen Großen die ganzen Gefcyäfte bers 
felben überliegen und nur in geringer Anzahl mehr erfchienen. 
Die Synoden hatten den Firchlichen Charakter verloren. Um ſich 
davon zu überzeugen, braucht man nur die Ucten der fpanifchen 
Synoden, namentlicy derer zu Toledo, zu lefen. Auf ber viers 
ten Synode bafelbft, zufammenberufen durch ben König Sifes 
nand, welcher kurz vorher feinen Herrn und König Suinthilas 
durh Empörung vom Throne geftoßen hatte und feine Krone 
durch die Bifchöfe zu befeftigen fuchte, wurde befchloffen, daß 
jeder Spanier, der von Sifenand abfallen, ihm nad) dem Leben 
trachten oder ihn zu flürzen verfuchen würde, vor Gott dem 
Vater und den Engeln. verfludht, von der Eatholifchen Kirche 
ausgeſchloſſen und ewig verdammt fein ſollte. Wan denke ficy 
den Unfinn eines folchen Spruches von einem Manne, ber gerade ° 
in dem Falle war, ihn verdient zu haben. In Unfehung der 
folgenden Könige beliebten bie Väter, daß Bann und Ausſto⸗ 
fung aus ber Kirche einen jeden von ihnen treffen würbe, ber 
es wagte, gegen bie Geſetze übermüthig, ftolz und lafterhaft zu 
regieren, welches zu erklären und auszulegen natürlicy in ber 
Gewalt der Bifchöfe blieb. *) Die fünfte Synode von Toledo " 
hat nur Gegenftände ber Politif zur Berathung. *) Die zwoͤlfte 
Synode liefert ein merkwuͤrdiges Beiſpiel geiftlicher Machthaberei 
und Ungerechtigkeit. König Wamba, auf befien Andenken kein 
Tadel haftet, war durch einen Trank, weldyen ihm einer feiner 
großen Hofminifteriaten, Erwig, beigebracht hatte, ber Beſin⸗ 
zung beraubt. Im dieſem Zuftande wurde er von Julian, dem 
Enbifcyofe von Toledo, zum Mönche gefchoren, wodurch er fers 
ner zur Megierung unfähig wurde. Als er wieder zu ſich kam, 
entjagte er dem Throne und fchlug felbft den Erwig, ber ihn in 


ar) Concil, Tolet. IV. c, 75 Acta Concil. Tom. IIE p. 598 — 595 
edit. Paris 4714. 
“) ibid. p. 507 ff. 
Bergl. Concil, VI. ce. 9— 19, Concil, VIII. e 10. 





trefflichen Theodorichs angehören , bietet die ganze fateinifche Lit: 
teratur bed fechöten und fiebenten Jahrhunderts in ben germani- 
fchen Staaten Feine tröftliche Erfcheinungen, weldye über bie 
gänzlidye Verachtung und Vernachlaͤſſigung der klaſſiſchen Littera⸗ 
tur zu tröften im Stande wäre. Und je weiter man ſich in der 
Zeit von dem römifchen Leben entfernt, befto mehr waͤchſt bie 
Barbarei, weil die Bifchöfe und Geiſtlichen, welche früher aus 
ber römifchen Benölferung ber Länder gewählt wurden, in denen 
noch Anklänge alter Bildung und ein gemwiffer gebildeter Tact 
war, jpäterhin immer mehr aus ben germanifchen genommen 
wurden. °°) 

Eine Reftauration der Wiffenfchaften, wenigftend im Stande 
der Geiftlihen, konnte nur gedeihen, wenn das Chriftenthum, 
welches feine Feindin, dad Heidenthum, aus dem Leben verbrängt 
und zu Boden gerungen hatte, jet den alten Haß vergaß und 
fi) wenigftend ben koſtbaren Schaͤtzen näherte, welche die klaſſi⸗ 
ſche Li tteratur beffelben für allfeitige Eultur in ſich ſchloß. Aber 
dieſe Arinäherung fand nicht, wenigſtens nicht durchgreifend, ſtatt; 
die vereinzelten Verſuche weniger einſichtsvollen und vorurtheils⸗ 
freien Männer wurden vereitelt und fruchtlos gemacht durch jene 
intolerante und feindfelige Richtung der Geiftlichen gegen das 
Heidenthum und feine Litteratur, welche nur in jenen Zeiten 
der Verfolgungen entfchulbigt werden Ffann. Im fechsten und 
fiebenten Jahrhunderte mußte fie ſich ald Unverftand und geiftige 
Stumpfheit zeigen, und ed thut wehe, daß Männer wie Gre⸗ 
gor der Große, ber, nicht ohne Geiſt und redlichen Willen, 
für die MWiffenfchaft Vieles hätte leiften Tonnen, von einer fo 
unmürdigen Unduldſamkeit und Verdunkelung befangen war. 
Gregor haßte bie Klaſſiker; er verfchmähte ihre fehöne Schreib: 
art und eiferte gegen dad Studium berfelber. Fin Mann, ber 
fchreibt, er mache fich nichts aus Barbarismen, inbem er es für 
höchft unanftändig halte, die Worte der h. Schrift unter die Re⸗ 


20 Es ergibt ſich dieſes aus einer einfachen Bergleihung der Unter⸗ 
fchriften der Synoden des fechsten nnd fiekenten Jahrhunderts. 
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Sevilla flanden, bie Araber zu Hülfe, welche mit bem Reiche 
ber Weſtgothen auch die chriftliche Kirche Spaniens flürzten. 
Die Reftauration beiber in fpäteren Jahrhunderten gefchah nicht 
burch Päpfte, Synoden und Bifchöfe, fondern durdy das Schwert . 
tapferer Nitter und durch bie‘ Weisheit Eraftwoller Könige, wenn 
auch die Hierarchie ihren Gebeten und Kreuzbullen ben größten 
Theil des Erfolged zugefchrieben und dafür ben Lohn eingenoms 
men bat. Much dem übrigen chriftlihen Europa brohte von 
Spanien aud Untergang durch ben Islam. Mettung wurde ges 
bracht, aber von keinem Papfte, von feinem Concil, ſondern 
baher, wo Staat und Kirche immer Hölfe erhalten haben, durch 
dad Schwert germanifcher Kriegöfchaaren und die Kraft bieberer 
und weifer Herrfcher. ' 

In Stalin war bad Staatenleben feit bem Untergange des 
weftrömifchen Reiches noch zu gar Feiner ftetigen Ausbildung ges 
fommen; Heruler und Gothen hatten bafelbft nur Kriegslager 
gehabt, und ihre Herrſchaft war unter den furdytbarften Erfchäts 
terungen aller politifchen und kirchlichen Werhältniffe ſchnell zer⸗ 
ftört worden. Rom und feine Päpfte geriethen unter die Herr 
(haft ber griechifchen Kaifer, welche bie römifche Kirche nicht 
nur durch ihre Kebereien und Firchlichen und Glaubensedicte chi⸗ 
fanirten, fondern auch durch ihre Erarchen und Präferten auf 
die innern Angelegenheiten bed Papftthumes, auf die Wahl ber 
Päpfte. einen Höchft unangenehmen Einfluß übten, ohne zugleich 
die Kraft zu beſitzen, bdiefelben vor ben Umtrieben und Gewalt: 
fireichen römijcher Adelsfactionen und den Anfeindungen der Lon- 
gobarden zu fichern. Diefe waren in Stalien gedrungen, hatten 
bie griechifche Herrſchaft faſt verdrängt, und, voll Begierde, 
ganz Stalien ihrer Herrfchaft zu unterwerfen, geriethen fie. in 
arge Feindſchaft mit den Päpften, welche, behufs freier, Firchlis 
cher Stellung, wie fie behaupteten, gegen bie arianifchen Longo⸗ 
barden, das mittlere Stalien zu einem Fuͤrſtenthume ber Kirche 
zu erheben ſuchten. Die römifche Kirche hatte von den Longo- 
barden, auch felbft feit fie Eatholifch geworden waren, Bieled 
zu leiden; denn dieſe waren ein ſtolzes und hartes Volk, bei 
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welchem die politiſchen Zwecke durch keine kirchliche Ruͤckſichten 
im Singe der Päpfte gezuͤgelt wurden. Nicht minder wurden 
die Araber von Unteritalien ber gefährlich, drängten fich immer 
näher an Rom heran, feit entfchloffen, die Fahne ihres Prophes 
ten auf St. Peter aufzupflanzen; wozu fie um fo größere Hoffe 
nung hatten, ba von Afrika, Sizilien und Spanien ihnen durch 
ihre ftarfe Seemacht ganz Ftalien zugänglich war. Auch) bier 
fonnte weder die Macht Italiens, noch bie Kirche, Tonnten we⸗ 
der Paͤpſte noch Synoden wehren und retten; bie Hülfe mußte 
wieder vom Stante fommen. In ber ganzen Zeit biefer Bes 
drängniffe blieb ber Principat der römifchen Kirche nur in ber 
Theorie beftehen ; fie befaß, im Gewuͤhle heimifcher Sorgen und 
Befchäftigungen, die meift bes Firchlichen Charakters entbehrten, 
weber Zeit noch Kraft, ihre Augen auf die Kirchen anderer Läns 
ber zu richten, welche, felbft in Verfall, auch dieſes Antriebes 
zur Reftauration entbehrten. Erft die Karolinger brachten das 
Papſtthum zum vollen Bewußtſein und zur Ausübung feines 
Primates zuruͤck. 

Die chriſtliche Kirche des Occidents befand ſich alſo in der 
erſten Haͤlfte des achten Jahrhunderts in einer ſehr traurigen 
Lage. Wiſſenſchaften, heilige und profane, lagen darnieder; in 
Kirche und Staat herrſchte Zerfallenheit, Verwirrung und Bar⸗ 
barei; bie guten Sitten waren in ber Verwilberung ber Zeit zu 
Grunde gegangen, und auch die Kirche in ihrer allzu engen Vers 
bindung mit ber Welt war nicht nur nicht im Stande, das 

Uebel zu heilen, fondern fie felbft war davon ergriffen worben. 
. Kerner war in ihr Feine Einheit, Feine Centralwirkſamkeit, worin 
die Grundbebingung einer Reftauration lag; denn das Papftthunt 
war durch Bedraͤngniſſe in Stalien fo gehemmt und gelähmt, daß 
es auf die Reftauration ber Kirchen außerhalb des Landes Feine 
kraftvolle Tätigkeit verwenden Tonnte; weßwegen dann in ben 
Kirchen Galliend, Britanniens und Spamens in bem fechöten 
und fiebenten Jahrhunderts faft Feine Spur päpftlicher Einwirs 
tung fichtber iſt; zudem war in ben genannten Ländern Die Zer⸗ 
sättung des politifchen Lebens fo groß, daß auch ein kraftvoller 
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und weniger behinderter Papft fchwerlich Mieled hätte ausrichten 
mögen, da der größte Theil der Tirchlichen Uebel in der Verket⸗ 
tung der Kirche mit bem Staate lag. Die Außere Integrität ber 
Kirche wurde von grimmigen und gewaltigen Feinden, ben Ara⸗ 
ben, mit Vernichtung bedroht, gegen welche fie Teine Huͤlfe 
ſchaffen konnte. An ihren Gränzen felbft faßen feindliche, heibs 
niſche Völker, welche das Chriftenthum zuruͤckwarfen und ber 
ferneren Derbreitung befjelben Hinderniſſe entgegenlegten, welche 
zu befeitigen nicht in der Macht der Kirche lag. 

Eine Verjüngung und Neftauration des kirchlichen Lebens, 
eine Wiederbelebung ber abgeftorbenen ober ftumpf und thatlos 
geworbeisen geiftigen unb fittlichen Kräfte, kurz eine neue Orbs 
nung der Dinge war nothwendig und gehörte zur kirchlichen Les 
bensbebingung. er follte fie herbeiführen? Der Staat, nach⸗ 
dem er ſich aus fich ſelbſt verjüngt hatte; bie Kirche vermochte 
aus fi) felbft micht zu helfen: ber Staat mußte ihr den Weg 
ebenen. 
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Drittes Kapitel. 


Deftanration der Staatsgewalt durch die Karolinger: Karl Martel 
und Pipin. Wiederherſtellung der fränkiſchen Kirche und Grün⸗ 
dung des Chriſtenthums in Deutſchland durch Bonifacius unter 
dem Schutze und mit Hülfe der genannten zwei Männer. Wieder⸗ 
herſtellung des Primats der Päpſte in der abendländiſchen Kirche. 
Stellung der Paͤpſte in Italien zu den Griechen und Longobarden. 
Weltliche und politiſche Beſtrebungen der Päpfte. Ihre Fehden mit 
den longobardiſchen Königen um Länderbeſitz, worin ſie die fränki⸗ 
ſchen Herrſcher zu Hülfe rufen. Stephans Briefe an Pipin. Die 
Schenkung des Crarchats. Die Erhebung Pipins zum Könige ber 
Sranfen unter der Mitwirkung der Geiſtlichkeit und der Päpfe. 
Kritik Diefer That. Die Päpfte Paul I., Stephan IV. und Has 
drian 1. 





Die Dynaftie der Merowinger, welche mit Klodwig einen fo 
glänzenden und hoffnungsvollen Anfang genommen hatte, war - 
nad) einigen Menſchenaltern zu gänzlicher Kraftlofigkeit hinabge: 
funten; ob durch eigene Schuld oder burch abfichtliche Veran⸗ 
ftaltung der Majores domus, das ift nicht ganz’ entfchieden ; 
indeß kann man füglich beides annehmen, ba bie fittliche Enter: 
tung und Verwilderung, die im fechöten Jahrhunderte Klodwigs 
Haus mit fo entfeßlichen Greueln erfüllte, nothwendig auch bie 
fittliihen und geiftigen Kräfte feiner Nachfolger fchwächen und 
aufreiben mußte; baneben aber bie Herrfchbegierbe der Majores 
domus gewiß nicht die Mittel fcheute, die Könige in Unmuͤndig⸗ 
keit niederzuhalten, welche ihnen felbft die angemaßte Herrichaft 
ficherte. 

Seitdem durch Pipin von Landen die Würde des Major 
domus in dem Haufe Heriftal erblich geworben war, gewann 
biefelbe in raſchen Fortfchritten durch bie Tüchtigfeit ihrer Xräger 
inmer mehr an Nachdrud, Anfehen und Gewalt; und da die 
Majores domns im Namen der Könige regierten, fo fonnte das 
vermehrte Gewicht ihrer Macht allerdingd als eine Neftauration 
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ber Königlichen Gewalt gelten. Denn bie Beftrebungen Pipins 
und feines großen Sohnes Karl Martel waren gegen bie großen 
Kronvafallen gerichtet, welche unter ben vorhergehenden ohnmaͤch⸗ 
tigen Megierungen das Tönigliche Gut, bie Töniglichen Gerecht⸗ 
fame und Machtvollfommenheiten an ſich gezogen und, bem 
Throne gegenüber, eine unabhängige Stellung eingenommen hatz 
ten. Lange Zeit waren die Majores domus denfelben Weg ges 
gangen; aber feitben fie die Könige beherrfchten, trennten fie 
ihre Richtung von der ber Großen; fie fuchten bas Fönigliche 
Anfehen, was fie felbft repräfentirten, wieber zu heben, die Ei⸗ 
genmacht der Großen niederzudruͤcken und fie wieder einer Ge: 
walt zu ımterwerfen, deren Titel zwar beim Könige, deren Aus: 
übung aber in ihren Händen war. Seit biefer Umftellung ber 
Beftrebungen der Majores domus wurde ihnen das hohe Va⸗ 
fallenthum feindlich; außerbem trat das romanifche Neuſtrien 
oder Weftfrankreich mit dem germanifchen Auftraften, wozu auch 
die beutfchen Provinzen bed Reiches gehörten, in eine feindfelige " 
Oppoſition, indem die Neuftrier Feinen auftrafifchen Einfluß, vor 
Allem aber die SHerrfchaft bed auftrafifchen Najor domus 
Pipin nicht dulden wollten. Aber alle diefe Hinbernifle befiegte 
Pipin durch Klugheit und Heldenmuth; bei Teftri brach er bie 
Kraft der Neuftrier und vereinigte ganz Frankreich unter feine 
Herrſchaft; ber beiben Schattenkünige wurde nicht gedacht. Pi⸗ 
pin hinterließ Würde und Gewalt feinem Sohne Karl Martel, 
weicher dad vom Water angefangene Werk ganz vollendete. Die 
großen DVafallen, namentlich die Herzöge von Aquitanien, Bre⸗ 
tagne und Baiern, wurden in mehreren blutigen Schlachten bes 
fiegt und nicht dem Könige, fondern Karln unterworfen. Um 
feine Macht zu verftärken, rief er für fich den Heerbann ber ge= 
meinen Freien wieder auf, welche ihm gerne folgten, ba fie durch 
Karls Siege von dem. Drucke ded Vaſallenthumes befreit wurden 
und wiederum zu dem uralten Rechte bes Märzfeldeö gelangten. 
Den geringeren Adel gewann er Feicht durch Merleihungen von - 
chen, und als fein und das koͤnigliche Gut nicht mehr aus⸗ 
richte, zog er einen großen Xheil ber firchlichen Lehen ein, um 
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danıit feine Getreuen im Kriege zu belohnen. ') Er mwchte hier⸗ 
bei ben Unwillen des Elerus wohl um fo weniger fürdyten, ba 
die Entfcheibung bed Schwerted waltete und ber Sieger Klagen 
und Einfpräche nicht zu berückfichtigen brauchte. Aber verziehen 
bat ihm die Kirche biefe Antaftung ihred Gutes nicht, und ba 
fie ihm auf Erben nicht beikommen fonsten, erfannen bie Di 
fchöfe ein eclatantes PBunder., wodurch ihnen die Berbammung 
Karls, ald eines Frevlers am Eigenthume Gotted, geoffenbert 
wurbe. ?) Diefes Wunder erzählten bie Urheber Karls Sohne 
Pipin, der fi) dadurch natürlicy bewegen ließ, bes Kirche alled 
vom Water ihr Entriffene reichlich zu erfegen. Die Kirche er: 
reichte auf biefe Weife Doppelted: fie gelangte wieberum zu dem 
theuren Gute und ftatuirte ein Erempel, welches wohl geeignet 
war, die Könige abzufchredden, ihre Hände vom Kirchengute fern 
zu halten. Nicht die Unterftügung, die Karl dem h. Bonifacus 
in der Verbreitung des Chriftenthumed unb in ber Werbeflerung 
der fränkifchen Kirche gewährte; nicht bie Dienfte, die er ben 
Päpften leiftete; nicht bie Rettung bes Chriftenthumd von ber 
Dernichtung ber Araber; nicht endlich feine fonftige Freigebigkeit 
gegen die Kirche Tonnte ben Grimm jener apoftolifchen Vaͤter fühs 
nen, in deren Augen bie Antaftung bed Kirchengutes burch un: 
heilige Laienhaͤnde ein MVerbrechen war, weldyes durch feine Xu: 
genden und Verdienfte, weder in diefem noch in jenem Leben, 
konnte getilgt werden. 

Nachdem Karl ſeine Herrſchergewalt im Frankenreiche befe⸗ 
ſtigt und Ordnung im Staatsleben geſchaffen hatte, war er im 
Stande, der Kirche und dem Chriſtenthume jene großen Wohl⸗ 


9 Die Art und Weile, wie dieſes geſchah, bat trefflich erörtert der 
Graf von Buat: I,es origines, ou l’ancien gouvernement de 
la France, de l’Allemagne et de Pltalie T. I. L. V.c 6, 18. 

a la Haye 1757. 

’) 3u lefen in ben Briefen, welche die Bilhöfe der Sprengel von 
Rheims und Rouen im 3. 858 an den König Ludwig fehrieben | 
auf der Synode zu Eariflacum. Bei Baluz. Ceyitul. regum 
Franc, T. Il. p. 107 — 110. 
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thaten zu erzeigen, welche feinen Namen fo groß gemacht haben. 
Dahin gehört zuerft ber glänzende Sieg, ben er über bie Macht 
ber Araber, welche ganz Europa zu unterjocdyen und ben chrifts 
lichen Namen zu vertilgen drohten, bei Tours erfocht. Karl rets 
tete dadurch die chriftlich-germanifche Bildung und bie Freiheit 
Europa's, welche ohne ben Sieg bei Tours rettungslos verloren 
waren. Darum glänzt biefe That unter den erften Creigniffen 
der Weltgefchichte. euere Gefchichtfchreiber haben behauptet, 
ohne die Paͤpſte wäre Europa zu einer mongolifdhen Wuͤſte ges 
worden; eine Behauptung, welche nichts mehr tft, als eine der 
zahlreichen Phrafen, woran fehr viele Gefchichtöbücher fo reich 
find; wir aber fragen: was wäre ohne ben Sieg bei Tours aus 
der Kirche, was aus den Päpften geworden? Nur das fränlis 
(de Reich, und Fein anderes Eonnte Europa von ben Arabern 
erretten, und im fränfifchen Reiche Feiner ald Karl Martel. 
Daher follte doch die neuere Gefchichtfchreibung, neben beren ko⸗ 
Isffalen Anfichten von Hierarchie und Papſtthum aud) das bes 
ſcheidenſte Werdienft bed Staates nicht auffommen und fich gel: 
tend machen Tann, jenem Siege unb feinem glorreichen Helden 
bie gebührende Ehre laffen und ihn nicht verkleinern, wie es Leo 
Hut.) Die Hierarchie und die Päpfte haben dem Staate ihre 
Derdienfte um ihn bis in's Detail vorgerechnet, und bie Sach⸗ 
walter derfelben, namentlic) Die Gefdyichtfchreiber, find nicht 
wurüdgeblieben ; follen denn nicht dem Staate feine Merbdienfte, 
die er fo oft und fo glänzend um Religion und Kirche ſich er: 
ward, gefichert werben? foll er immer nur ald Schuldner vor 
Hierarchie und Kirche ſtehen und nie in das fchöne Verhaͤltniß 
der Wechfelfeitigkeit treten? Mir denken, auch für ihn dürfe die 
Geſchichte mit vollem Rechte zuweilen ein Wort einlegen, und 
dem geben, was ihm gebührt. 

Der Verfall ber fränfifchen Kirche, deſſen Urfachen wir oben 
angegeben haben, erforderte rafche und Fraftuolle Abhuͤlfe. Daß 
be Paͤpſte in ihrer damaligen Lage, bei den in ihnen vorherr⸗ 





) Geſchichte des Mittelalters 8. I. ©. 97. 


s0 


ſchenden Beſtrebungen dieſelbe nicht leiften konnten, it oben hin: 
reichend bargethan. Das Bewußtſein ihres apoftolifchen Berufes 
war auch ihnen in bem Gewuͤhle weltlicher Sorgen, in dem Rin: 
gen nach Beſitz und Herrfchaft entichwunden, und fie waren 
nicht im Stande, durch eigene Tätigkeit die Lücken im fittli- 
en, kirchlichen und geiftigen Leben der Völker auszufüllen. Da 
erfor fi) der Herr andere Werkzeuge. Apoftolifcher Beruf trieb 
eine Menge Geiftliche aud Britannien und England, wo, in der 
Abgefchloffenheit vom Kontinente, der chriftlidhe Sinn reiner und 
ſtaͤrker geblieben war, nach Deutfchland zu gehen und dort ben 
Heiden das Evangelium zu verfündigen: ein Werk, welches zu 
. beginnen weder die entartete fraͤnkiſche Kirche, noch das ander: 
weitd befchäftigte Papſtthum Muße und Kraft gehabt hatte, 
Unter jenen Apofteln bed Nordens glänzt vorzüglid) durch. une 
ſterbliche Verdienſte um unfer Vaterland der h. Bonifacius. °) 
Die Päpfte mochten es wohl ald ein Werk der Vorfehung anfe: 
ben, daß jene norbifchen Glaubensboten, und namentlich Boni: 
facius, ihr heiliges Werk begannen und fich von der Vollendung 
beffelben auch durch die größten Schwierigkeiten nicht abſchrecken 
ließen, preifen mochten fie ed wohl, daß Bonifacius und feine 
Genoſſen ihre Bevollmächtigung zum Apoftelamte von ihnen, zu 
Nom, einhelten und unter ben Aufpicien und im Namen ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche predigten und lehrten und einrichteten. Dadurch 
dehnte fich die päpftliche Macht auch über Deutfchland aus, ohne 


) Shrödh bat in feiner chriſtlichen Kirchengeſchiche CB. XIX ) 
den Bonifacius durchaus von dem proteftantifhen Standpunfte 
beurtheilt, und fein Urtheil wird oft zu einer widerlichen, grunds 
loſen Krittelei. Wenn Bonifacius in feiner Zeit, in feinen 
Berbältniffen die junge Kirche Deutfchlande, deren Gründung 
ibm fo unfäglihde Müben, ja am Ende das Leben koſtete, eng 
an die römiihe Kirche anſchloß und fie derfelben unterwarf: fo 
war dies nicht nur fehr verzeiblich, fondern es war das Belle, 
was er thun konnte, um feinem Werke Leben, Blüte und Bes 
fand zu verfihern. Die deutfhe Kirche Ponnte Damals nur in 
der Verbindung mit der allgemeinen Kirdye gedeihen, und an der 
Spige diefer land, nach den damals durchaus geltenden Anſich⸗ 
ten, denen auch Bonifacius huldigte, die römifche Kirche. 
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bag bie Päpfte zur Gründung ber beutfchen Kirche mehr als den 
bloßen Namen, Beglaubigung der erften Lehrer, und in ſchwieri⸗ 
gen Fällen Rath und Entfcheidung herzugeben brauchten. Boni⸗ 
facius leiſtete den Päpften noch. einen andern wichtigen Dienft ; 
er fiellte ihren Primat in den germanifchen Kirchen, von bem 
Gebrauch zu machen bie Päpfte durch viele ungÄnftige Verhaͤlt⸗ 
niffe waren gehindert worden, ber, indem er nicht allein für ſeine 
Perſon in der KEigenfchaft eines Miffionare und Biſchofs dem 
Papfte Gregor unbedingte Unterwerfung unter die römifche Kirche 
ſchwur °), fondern auch die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe gleich auf ber 
erfien Synode ein Gleiches thun ließ. %) Mon biefer Seite ges 
hört bad ganze Verdienſt bem h. Bonifacius. Aber auch bie 
weltliche Macht, welche damals von Karl Martel und feinen 
Söhnen repräfentirt wurde, bat fidh bei dem Werke des Bonifa⸗ 
eins unvergängliche Derdienfte erworben, und man Tann ohne 
Uebertreibung fagen, daß ohne ihre großmüthige und Huge Mits 
wirkung weber die Begründung des Chriſtenthums in Deutfch- 
land, noch die Wieberherftellung ber fränkifchen Kirche, noch die 
Anerkennung bed paͤpſtlichen Primated in jenem ausgedehnten 
Sinne, worin ihn Bonifacius anerkannte und geltend machte, je 
hätte bewerfftelligt werben Finnen. Der Weg zur Belehrung ber 
Heiden in Deutfchland war gebahnt worden durch die Siege 
Karls und Pipins über die Thüringer und riefen; diefe Siege 
verfchafften den Glaubensboten Ungekraͤnktheit und friebliche Auf: 
nahme unter ben Heiden ”); unter dem Schuße bed fränkifchen 


>) Jusjurandum Bonifacii factum Gregorio H. unter bed Bonifarius 
Briefen. l. c. p. 100. 

% Bei Harduin T. IN. p. 1925 aus dem Briefe des Bonifacius an 
den englifhen Erzbiihof Eudbert. Ep. 108. 

7) Diefes geſchah gewiß nicht durch die Sendſchreiben des Papftes 
Gregor II. an die Thüringer und Altſachſen, welhe, beſonders 
das letztere, nicht einmal dem Verſtande des heiligen Baters 
Ehre mahen. Dis ganze Schreiben wimmelt von Bibelterten, 
Stellen wie folgende: „fie möchten zufehen, daß Niemand fie fer⸗ 
ner berüde durch die Philoſophie und loſe Verführung, ‚da 
die Söhne der Finſterniß ſchlauer feien als die Söhne des Lich⸗ 

Ellendorfs Karolinger. 1. 6 





Namens und ber Helden, welche ihm vepräfentisten, ausgeruͤſtet 
mit den inhaltöfchweren Geleitöbriefen berfelben ), welche‘ fie 
nicht allein den Großen und Beamten zu Schuß und Hälfe em⸗ 
pfahlen, fondern auch dem heibnifchen Wolke ihre Perfon ald uns 
verleglich hinftellten, Tonnten fie in Baiern, Xhüringen und im 
füblichen Frieslande, wo: fränkifche Herrſchaft galt, ald Glau- 
bensboten auftreten und das Chriſtenthum ausbreiten. ?) Eben 
fo gediehen des Bonifacius und feiner Mitgenoffen kirchliche Ein⸗ 
richtungen nur ‚unter dem Schuge der fraͤnkiſchen Fuͤrſten, vor 
welchen ſich fowohl wiberipenftige Heiden ald auch ungehorfame 
und rebellifche Geiftliche beugten. Bonifaeius fagt in feinem 
Briefe an den englifhen Bifchof Daniel: „im Palafte der Fran⸗ 
fen habe er die Hälfe des Herrenfchuges geſucht; denn ohne bie 
Belchirmung des Fürften der Franken (Karl Marteld) fei er 
nicht im Stande, weder bad Wolf zu regieren, noch die Priefter, 
Mönche und Nonnen zu befchägen, noch vermöge er ohne Karls 
Mandate und Furcht erregendes Anfehen in Deutfchland die heib- 
nifchen Gebräuche, Gögenopfer abzuſchaffen.“ ) Gemäß biefer 


tes,“ mußten bei den fähfiichen Prieftern, welche doch wohl ur 
damit gemeint waren, Erbitterung erregen. Und wie follten die 
Sachſen gar zur Philofophie gefommen fein? Ep. 121. 

s Der von Karl Martel gegebene ftebt zwifchen den Briefen ded Bo: 
nifacius n. 32. Vergl. n. 26, 

Bon den erften, fchon unter Pipin, im Sabre 690 von England 
ned) Deutihland gekommenen Olaubensboten, Witbert und 
Wilbrod fagt Beda L. V. c. 12: Qui cum advenissent ilio 
(erant autem numero duodecim) divertentes ad Pipinum Du- 
cem Francorum et gratanter ab illo suscepti sunt; et quia 
nuper citeriorem Frisiam, expulso inde Radboddo rege, ce- 
perat, illo eos ad praedicandun misit, ipse quoque impe- 
rial& auctoritate juvans ne quis praedicantibus quidquam mo- 
lestiae inferret, multisque eos, qui fidem suscipere vellent, 
beneficiis attollens. Unde factum est opitulante gratia 
divina, ut multos in brevi ab Idolatria ad fidem conrverte- 
rent Christi. 


. 9% Bonifacius wurde erft im hohen Alter yon den nördlichen Sriefen, 
welche ben Franken noch nicht gehorchten, erſchlagen. 
‚ 1% Epist,n, 3. pl. m, 26. 
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daß bie Paͤpſte zur Gränbung ber beutfchen Kirche mehr als den 
bloßen Namen, Beglaubigung ber erften Lehrer, und in ſchwieri⸗ 
gen Fällen Rat und Entfcheibung herzugeben brauchten. Bonis 
facius leiftete den Päpften noch. einen andern wichtigen Dienft ; 
er fiellte ihren Primat in den germanifchen Kirchen, von bem 
Gebrauch zu machen die Päpfte durch viele unguͤnſtige Verhaͤlt⸗ 
niſſe waren gehindert worden, her, indem er nicht allein für ſeine 
Perfon in der Eigenfhaft eines Miffionard und Biſchofs dem 
Yapfie Gregor unbedingte Unterwerfung unter bie roͤmiſche Kirche 
ſchwur °), fondern auch bie fraͤnkiſchen Biſchoͤfe gleich auf der 
erſten Synode ein Gleiched thun ließ. ) Won diefer Seite ges 
hört Dad ganze Verdienſt dem h. Benifacius. Aber and) bie 
weltliche Macht, weldye bamald von Karl Martel und feinen 
Soͤhnen repräfentirt wurbe, hat fi) bei bem Werke bes Bonifa⸗ 
aus undergängliche Merdienfte erworben, und man kann ohne 
Uebertreibung fagen, daB ohne ihre großmüthige und Huge Mit: 
wirkung weber bie Begründung des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
land, noch die Wiederherftellung der fraͤnkiſchen Kirche, noch die 
Anerfennung bed ypäpftlichen Primates in jenem audgebehnten 
Sinne, worin ihn Bonifacius anerkannte und geltend machte, je 
hätte bewerfftelligt werben Können. Der Weg zur Belehrung der 
Heiden in Deutfchland war gebahnt worden burch bie Siege 
Karld und Pipind über die Thüringer und Frieſen; dieſe Siege 
verfchafften den Glaubensboten Ungekraͤnktheit und friedliche Auf: 
nahme unter den Heiden 7); unter bem Schuge bes fränlifchen 


9 Jusjurandum Bonifacii factum Gregorio 11. unter bes Bonifarius 
Briefen. 1. c. p. 100. 

% Bei Harduin T. IN. p. 1925 aus dem Briefe des Bonifarius an 
den englifchen Erzbiihof Eudbert. Ep. 108. 

7) Diele geſchah gewiß nicht durch die Gendfchreiben des Papftes 
©regor II. an die Thüringer und Altfachfen, welche, befonders 
das letztere, nicht einmal dem Verſtande des heiligen Vaters 
Ehre mahen. Dis ganze Schreiben wimmelt von Bibelterten. 
Stellen wie folgende: „fe möchten zufehen, daß Niemand fie fer- 
ner berüde durch die Philofophie und loſe Verführung, da 
die Söhne der Finſterniß fchlauer feien als die Söhne des Lich 

Eilendorfs Karollnger. 1. 6 
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Der Schutz, welchen bie Kirche hier vom Staate genoß, 
ſtellt ſich alfo ganz unzweibentig hervor. So weit bie Gewalt 
des Staates reichte, konnte bie Kirche ungehindert das Ehrt- 
ſtenthum verbreiten; dies war Die Graͤnze, wie Mar zu fehen 
bei den Sachſen und nörblichen Frieſen, welche bie chriftliche 
Religion hartnaͤckig zuruͤckwieſen, bis Pipins und Karl des Gro- 
Ben Siege ihr dahin und noch weiter ben Weg bahnien. Die 
Gründung neuer Kirchen Tonnte nur unter ben Auſpicien bes 
Staates gefchehen; die Ausftattung berfelben zur Sicherung. ihrer 
äußeren Eriftenz ging bloß vom Staate aus, der ſich mit einer 
eben fo frommen ald glänzenden Freigebigkeit der Kirchen an- 
nahm. 

Wie fehr die fränkifche Kirche verfallen, wie fehr der Elerus 
verweltlicht, geſunken und von feinen Berufe abgeirrt war, ha- 
ben wir oben gefehen ; ihr fehlte ein bevollmächtigtes Oberhaupt, 
welches Synoden verſammeln und bie Kirchenzucht handhaben 
konnte; die Päpfte konnten bis weit in's achte Jahrhundert Hinz 
ein, aus Gründen, weldye wir oben angegeben haben, für bie 
Miederherftellung berfelben wenig oder gar nichts thun. Huͤlfe 
Tonnte nur vom Staate kommen, woher fie fürder noch oft ge: 
bracht ift. Aber die armfeligen meromingifchen Könige hatten fich 
nichts um die Kirche befümmert; fie hatten ja alle Macht an 
die I lajores domus verloren, und diefe wurden feit ber Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts fo fehr von politifchen Angelegenhei⸗ 
ten, von ben Beftrebungen nach eigener Herrſchaft, von ben 
bin... :.. Fehden mit den großen Mafallen, von Kriegen mit Den 
dans: ‚serien Völkern in Anfpruch genommen, daß es ihnen nicht 
möglich war, ben kirchlichen Angelegenheiten Sorge und Aufmerf: 
ſamkeit zu widmen. In achizig jahren war nach bem fchon 
oben angeführten Zeugniffe bes h. Bonifacius kein Primas im 
fraͤnkiſchen Reiche gewefen, ber die kirchliche Einheit des Landes 
tepräfentirte, und in ehen fo langer Zeit war Feine Synode ge⸗ 
halten worden. 

Da Fam ber h. Bonifacius von Rom in's Franken⸗Reich 
"und wendete fi) gleich an Karl Martel, welchem ihn der Papft 
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Gregor empfohlen hatte '%); er unterwarf fich ber Oberhoheit 
Kals und begab ſich in feinen befonderen Schuß, wie wir oben 
geſehen. 5) Dagegen erfannten ihn Karl und feine Söhne an 
in der Eigenfchaft eines Erzbifchofes von Mainz und Primas bes 
finfiihen Reiches und als apoftoliichen Legaten beö heiligen 
Stuhles, und ließen ihm freie Hand, durch Synoden, Beſchlaͤſſe 
amd andere Anordnungen bie fränlifche Kirche zu reformiren. 
Ale Großen des Reiches, geiftliche wie weltliche, wurden anges 
wein, dem Bonifacius freundliche Aufnahme und Gehorfam zu 
mein. ') Ohne eine ſolche Schutzverleihung der Herrſcher 
des Frankenreiches wäre es durchaus unmöglich gewefen, daß 
Vonifacius, ein Frembling unter ben Franken, bei den Biſchd⸗ 
fen derfelben,, welche ohnehin feine hohe Devollmächtigung durch 
ben Papft, vermöge welcher fie alle ihm, dem Ausländer, um: 
tmorfen wurden, fcheelfüchtig anfahen 7), Aufnahme und Ge- 
heſam gefunden hätte. Seit dieſer Zeit hielt Vonifacius all⸗ 
Nhrlih in den verſchiedenen Provinzen des großen Reiches Sy⸗ 
noden, worauf zu erfcheinen Fein Biſchof ſich weigerte, da Die 
Aufammenberufung durch bie regierenden Zürften geſchah, beren 
Befehle Feiner fich entziehen durfte, da biefe entweder perfönlich 
der durch ihre Abgeordneten den Synoden vorſaßen. Eben fo 
wenig wagten bie Bifchdfe ed, die unter Bonifacius Leitung von 
den Syneden erlaſſenen Beſchluͤſſe und Anordnungen umzuftoßen 
der in der Ausführung zu vereiteln, da die Herrſcher des Reis 
ches ihnen den Nachdruck ihres Namens und ihrer Macht ga⸗ 
ben. Vorzüglich verdient aber dieſes unfere Aufmerkſamkeit, daß 
es Bonifacius war, welcher, im Einverftändniffe mit Karl und 
ſeinen Söhnen, die volle Anerkennung bed päpftlichen Primates 
don Seiten ber fränkifchen Biſchoͤfe auswirkte, woran biefelben 
ſchon feit langer Zeit nicht mehr gewohnt waren. Er fchrieb 





ID! Ep. 5. 

) Bel Willidaldus de Vita S. Bonifacii c, 8, 

” Ep. 82. . 

) Vita Gregorii 11, bei Pag. ad Baron, an, 7288 u. 1. 
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weichem die politifchen Zwecke durch Feine kirchliche Ruͤckſichten 
im Singe der Päpfte gezügelt wurben.. Nicht minder wurden 
die Araber von Unteritalien ber gefährlich, drängten fich immer - 
näher an Mom beran, feft entfchloffen, die Fahne ihres Prophe⸗ 
ten auf St. Peter aufzupflanzen ; wozu fie um fo größere Hoffe 
nung hatten, dba von Afrika, Sizilien und Spanien ihnen durch 
ihre ſtarke Seemacht ganz Stalien zugänglich war. Auch bier 
fonnte weber bie Macht Italiens, noch die Kirche, Tonnten wes 
ber Päpfte noch Synoden wehren und retten; bie Hülfe mußte 
wieder vom Staate kommen. Sin ber ganzen Zeit biefer Bes 
brängniffe blieb der Principat der römifchen Kirche nur in ber 
Theorie beftehen ; fie befaß, im Gewuͤhle heimifcher Sorgen und 
Belchäftigungen, die meift des Firchlichen Charakters entbehrten, 
weber Zeit nody Kraft, ihre Augen auf die Kirchen anderer Laͤn⸗ 
der zu richten, welche, felbft in Verfall, auch diefes Antriebes 
zur Reftauration entbehrten. Erſt bie Karolinger brachten das 
Papſtthum zum vollen Bewußtſein und zur Ausuͤbung ſeines 
Primates zuruͤck. 

Die chriſtliche Kirche des Occidents befand ſich alſo in der 
erſten Hälfte des achten Jahrhunderts in einer- fehr traurigen 
Lage. Miffenfchaften, heilige und profane, lagen darnieder; in 
Kirche und Staat herrichte Zerfallenheit, Verwirrung und Bars 
barei; die guten Sitten waren in ber Werwilderung ber Zeit zu 
Grunde gegangen, und aud) bie Kirche in ihrer allzu engen Vers 
bindung mit der Melt war nicht nur nicht im Stande, dad 

‚Uebel zu heilen, fondern fie felbft war davon ergriffen worden. 
Ferner war in ihr Feine Einheit, Feine Centralmwirkfamfeit , worin 
bie Grundbebingung einer Reftauration lag; denn das Papftthunr 
war durch Bebrängniffe in Italien fo gehemmt und gelähmt, daß 
ed auf die Reftauration ber Kirchen außerhalb bed Landes Feine 
kraftvolle Thätigkeit verwenden konnte; weßwegen bann in ben 
Kirchen Gallind, Britanniens und Sparlens in bem fechöten 
und fiebenten Jahrhunderts faft Feine Spur päpftlicher Einwirs 
fung fichtbar iſt; zubem war in ben genannten Ländern bie Zer⸗ 
shttung des politifchen Lebens fo groß, baß auch ein Fraftuoller 
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und weniger behinderter Papft ſchwerlich Vieles hätte ausrichten 
mögen, da der größte Theil der kirchlichen Uebel in ber Verket⸗ 
tung der Kirche mit bem Staate Ing, Die Äußere Integrität der 
Kirche wurde von grimmigen und gewaltigen Feinden, ben Ara⸗ 
ben, mit Vernichtung bedroht, gegen welche fie Teine Hülfe 
fhaffen konnte. An ihren Gränzen felbft faßen feindliche, heid⸗ 
nifche Möller, welche bad Chriftenthum zuruͤckwarfen und ber 
femeren Verbreitung beffelben Hinberniffe entgegenlegten , welche 
zu befeitigen nicht in der Macht ber Kirche lag. 

Eine Verjüngung und Reftauration bes kirchlichen Lebens, 
eine ZBieberbelebung ber abgeftorbenen ober ftumpf und thatlos 
geworbenen geiftigen und ftitlichen Kräfte, kurz eine neue Orbs 
unng der Dinge war nothwendig und gehörte zur kirchlichen Le⸗ 
bensbebingung. Wer follte fie herbeiführen? Der Staat, nach⸗ 
dem er ſich aus fich felbft verjüngt hatte; die Kirche vermochte 
aus fich felbft nicht zu helfen: ber Staat mußte ihr ben Weg 
ebenen. 
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- Eroberung in die Hände der Griechen, welche, weit entfernt, 
die Schenkungsurkunde Conftantind anzuerkennen, ed als eine 
Provinzialhauptftadt betrachteten, welche fie durch Statthalter 
regieren ließen. Diefe erhielten allmählig den Titel Herzoge von 
Kom. ud) die Paͤpſte damaliger Zeit wußten nichts von Con⸗ 
ſtantins Schenfung; vielmehr betrachteten fie fid) als Unterthe- 
nen der griechifchen Kalfer, nannten biefe in allen ihren officiel⸗ 
len Erlaffen ihre Herren, und datirten ihre Jahre nach den Res 
gierungsjahren berfelben. _ 

Die Lage der Päpfte unter griechifcher Oberherrichaft war 
feine erfreuliche. Die Kaifer, im Ganzen dem SPrimate ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche feind, welches: auch an dem griechifchen Episco- 
pate oft die heftigften Gegner fand, nahmen audy in den vielen 
Slaubengftreitigfeiten des fechöten und fiebenten Jahrhunderts 
nicht felten Partei gegen die Entfcheidungen Roms, verfuhren in 
Kirchenfachen eigenmächtig, nahmen ſich fogar eine Gefetgebung 
in Glaubensfachen heraus 2'), Tießen die Päpfte ihre Superiori⸗ 
tät-fehr ſtark empfinden 22) und hielten fie in gleicher Abhängig: 
keit, wie die Patriarchen von Conftantinopel. Namentlich wurde 
feiner als Papſt anerfannt, der nicht die Genehmigung des Kai- 
ferd hatte, und die Exarchen und Präfelte von Rom übten hicht 
nur einen fehr ftarfen Einfluß auf bie Papftwahlen, fondern 
machten diefelben auch oft zum Spiele ber ftörendften und Ärger: 
lichften Parteiungen. Diefes Alles war eine firenge Folgerung 
ber Anficht, welche die Kaifer von dem Umfange ihrer Macht 
hatten, in deren Kreis Geiftliches wie Weltliched in gleichem 
Maße fiel: eine Anficht, welche die Kirche zum Theil felbft ver: 
anlaßt hatte, inbem fte die weltliche Macht gegen bie Ketzer zu 
Hilfe rief und ihr daher Theilnahme und Stimme bei Entſchei⸗ 
dungen in Glaubendfachen gab. Kein Papſt wagte, fich gegen 


2) Dabin gehören die Ecthesis des Kaiferd Herachius, der Typus 
des Kaiſers Eonftans. Siehe Katerkamp's Kirchengeſchichte 
Band 111. 5. 204 und 266. 

22) Mehrere Päpſte wurden abgeſetzt und mißhandelt; z. B. Silverius, 
Vigilius, Martinus. ©. Katerkamp ibid. $.249, p. 397 5. 266. 
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kr bewegt umdb bemerkbar machten. Diefed fiel um fo mehr in 
de Augen, ba, feitbem bie Kaifer zu Eonftantinopel refibirten, 
die Pipfte nunmehr die erften Perfonen Roms wurben. Und 
da Rom noch immer als bie Hauptſtadt der Melt galt, und bie 
Pipfie ald Bifchöfe berfelben ſchon nach römifcher Statiftit die 
erſten Bifchöfe ber Chriftenheit waren, fo erhielt Rom allmählig 
den Charakter ald Sit des Firchlichen Oberhauptes, als eine 
geiſtliche Stadt. 

Als die Päpfte fpäterhin Anſpruͤche auf die Herrichaft über 
Rom und die Landſchaft machten, kam eine Urkunde zum Bor: 
Mein, wodurch Conſtantin die alte Hauptſtadt in feierlicher 
Echenkung dem h. Petrus zu eigen übergeben habe. Die Ultra 
mentaner, namentlich ber Graf von Maiftre, haben biefe Schen⸗ 
tung als eine wundervolle Fuͤgung ber Vorſehung gepriefen und 
noch hinzugefügt, Eonftantin habe feine Reſidenz darum aus 
Rom nach Byzanz verlegt, weil er fich und feine Kaiſerwuͤrde 
für unmÄrdig geachtet habe, in der Nähe bes Statthalter Chrifti 
zu thronen. In ber That, der Graf von Maiſtre ift zu beneiben 
wegen eines fo genialen Einfalled. Die conftantinifche Schens 
lungsurkunde verdient fo wenig Glauben ald ähnliche andere aus 
fpüterer Zeit, wodurch bie Päpfte ihre Anfprüche auf ganze Pros 
vinzen und Ränder begründeten. Rom ift noch lange nach Con⸗ 
ſtantin Sig chriftlicher Kaiſer gewefen, und feine Spur ift da, 
welche beweifet, daß bie Päpfte dafelbft Herrichaft und Regies 
nmg geübt haben. 

Nach dem Sturze des Nömerreiched im Occidente fiel bie 
timaige Geltung einer conftantinifchen Schenkungsurkunde ohne⸗ 
hin fort, und Rom machte nacheinander einen Theil des heruliſch⸗ 
rugifchen und oftgothifchen Reiches aus. Die Päpfte waren in 
dieſer Zeit durchaus auf ihren geiftlichen Beruf befchränkt und 
mochten fi) auch wohl darin beengt fühlen; denn ihre neuen 
Iandeöherren waren dem Arianismus zugethan. 

Das oftgothifche Neich trug feine Dauer kaum bis in bie 
Mitte des fechöten Jahrhunderts, wo ed den Angriffen des Kai: 
nd Zufinian durch Beliſar und Narſes erlag, Mom kam dur) 


die einen gegen die andern zu gebrauchen, wenn Rom von ihnen 
bedroht wuͤrde. Bis zum jahre 7IL ftanden fie mit ben Longo⸗ 
barden in gutem Dernehmen und ließen die griechifchen Kaifer 
oft ihre Ohnmacht empfinden, obwohl fie, aus Vorſicht, weil 
man nicht wiffen fonnte, was ſich ereignen mochte, dieſelben 
noch immer in den Äußeren Zörmlichkeiten als ihre Herren ans 
erfannten. Als aber König Luitprand, und nach ihm Aiſtulf, 
wirklich Anftalten machten, das Herzogtum Rom unter ihre 
Herrſchaft zu bringen, und die Bemühungen ber Statthalter 
Chrifti, daſelbſt zu herrfchen, zu vereiteln drohten, ba entitand 
zwifchen den Päpften und den Longobarben unverföhnliche Feind⸗ 
ſchaft; die Päpfte verfuchten e8 wieber mit den griechifchen Kai⸗ 
fen, und ald von dieſen Feine Hälfe gegen die Longobarben zu 
erwarten war, theild, weil ed ihnen an Kraft fehlte, fie zu lei⸗ 
ſten, theils, weil man ber Redlichkeit der Päpfte nicht viel 
traute: ba wendeten fich diefe an die Kranken unb brachten über 
Stalien eine denkwuͤrdige Kataſtrophe, aus welcher gerade ſie den 
größten Nutzen zogen. 

Betrachten wir bas Streben ber Päpfte, in Italien eine 
weltliche Herrfchaft zu gründen, genauer, fo ftellt es ſich vorzuͤg⸗ 
lich als eine Abweichung von ihrem geiftlichen Berufe dar, weldye 
ſchon vom Erlöfer deutlich genug gerügt war durch die Worte: 
„Strebet nicht nad) dem, was ber Erbe ift” und: „Mein Neid) 
iſt nicht von diefer Welt”; Sprüche, welche doch gewiß vorzugs⸗ 
weite Normen für die Päpfte fein mußten, welche fich für Ehrifti 
Statthalter auf Erden angefehen wiffen wollten. Mit dem päpft- 
lichen Berufe, die Kirche, biefed Reich Gottes auf Erden, zu 
regieren, war eine weltliche Herrfchaft, weldye in das Gewuͤhl 
von taufend mit jenem Berufe in Widerſpruch fiehenden Sorgen 
und Gefchäften ſtuͤrzte, durchaus unvertraͤglich. Das Einzige, 
was fich für die Errichtung einer ſolchen Herrfchaft mit fcheinbe- 
rem Grunde fagen ließ, war, daß dadurch den Päpften eine freie, 
von jeder weltlihen Macht unabhängige Stellung, ohne welche 
fie die Kirche nicht regieren koͤnnten, gefichert worden ſei. Aber 
auch diefe Entfchuldigung ift ohne allen Grund. Denn in jenen 
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dieſe Machtvollkommenheiten der Kaiſer aufzulehnen; fie zeigten 
ſtets die groͤßte Unterwuͤrfigkeit und Demuth, welche — und es 
ft wenig bekannt — bei Gregor I. in kriechende Huldigungen, 
einem Menfchen, wie der elende Phokas ed war, dargebradht, 
ausarteten. Wie konnte er biefem Scheufale, das nod) raudıte 
von bem Blute des eben Mauritind, mit welchen Gregor in 
freundſchaftlichen Verhälmiffen geftanben hatte, Gluͤck wuͤnſchen 
zu feiner Tchronbeftelgung ! 2°) 

Auch die griechifche Herrfchaft in Italien war von Feiner 
Dauer; fie wurde größtentheild verdrängt durch die Waffen ber 
tongobarden, weldye ben Griechen alle Provinzen bis auf das 
Erarchat entriffen. Won diefem aus fuchten die Kaifer ihre Herr: 
Khaft über Rom geltend zu machen, was ihnen, weil fie ihre 
Erarchen felten mit den erforderlichen Streitkräften ausräfteten, 
auf die Dauer nicht mehr ‚gelingen konnte. Denn die Päpfte, 
welche griechifcher Oberherrichaft fehr mübe waren, begannen all: 
mählig den Plan zu verfolgen, bie Herrſchaft über das Herzog: 
thum Rom felbft an fich zu ziehen, und daher waren fie nicht 
fehr eifrig, Die Rechte ber griechifchen Kaifer zu verwahren. 
Diefe feindfelige Stimmung gegen Conftantinopel zeigte ſich aber 
nicht eher, bis, in der letzten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, 
die Longobarden fid) vom Arianismus zur Fatholifchen Kirche 
wendeten und mit ben Päpften in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
traten; von nun an fchloffen dieſe fich an bie Longobarden, ohne 
gerade mit den griechifchen Kaifern zu brechen. Diefed mieden 
fie noch, weil fie zuerft im Falle -eined Bruches ein Schisma 
der orientalifchen Kirche fürchteten; dann aber aud), weil fie 
einfahen, bie Longebarden würben ber Idee, ganz Italien, mit 
Einſchluß Roms, unter ihre Herrfchaft zu bringen, nicht entſa⸗ 
gen. Die Päpfte beobachteten mit fchlauer Politik, worin fie ſich 
aber oft gar fehr winden und kruͤmmen mußten, 'eine Neutrali⸗ 
tät zwifchen Griechen und Longobardben, mit dem Entichluffe, 

22) Dies tabelt fehr hart auch Katerfamp 1. c. p. 448 und 449, 


Gregor nennt fi jenen Kaifern gegenüber Staub und einen 
MWurm. KEpist. L. II, 65. V. 20, 30. Vi. 16. VII. 6, 33. 
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freier kirchlicher Stellung, welche die Paͤpſte dadurch erworben 
haben ſollen, ſprechen will, fo bedenkt man nicht, daß die Paͤpſte 
eben durch ihre weltliche Herrfchaft gerabe bie Freiheit ihres Be⸗ 
rufes verloren und im die Knechtſchaft irbifcher Sorgen und Ges 
fchäfte fielen, welche die Freiheit ihres Werufes paralyfırten und 
vernichteten. Wenn man aber ungeachtet deffen ben Päpften einen 
Kirdyenftaat vindiciren will, fo muß man doch eingeftehen, baß hiezu 
der Beſitz des alten Latiums vollfommen binreichte. Welchen 
mit ber Würde eined Oberhaupted ber Kirche und Statthalters 
Ehrifti auf Erden vereinbaren. Zweck Tonnte es haben, wenn bie 
Paͤpſte fich) fo enorme Mühe gaben, ihr Gebiet auf Koften der Grie- 
hen und Longobarben zum Umfange eined Königreiches zu erwei⸗ 
ten? Was wollten fie für die Erfüllung ihres Berufes und 
das Wohl ber Kirche dadurch erreichen, daß fie fi) von ben 
Korolingern nicht nur das den Griechen mit allem Rechte zuftes 
hende Exarchat fchenken ließen, ſondern, auf eine offenbar erbich- 
tete Urkunde fich ftäsend, auch noch Toskana, Campanien, Ei: 
eilien, Corſika, Sardinien in Anſpruch nahmen; baß fie feit 
Gregor VII. auch Unteritalien ald ihr Reich ausgaben und bald, 
auch hiermit noch nicht zufrieden, das ‚halbe Europa zum Eigen⸗ 
thume bes heiligen Petrus erklärten. Died thaten fie wohl nur 
aus glähendem Eifer, bem Erlöfer und den Appfteln nachzuahmen ; 
ed hatte daran Hab: und Herrfchfucht wohl gar Keinen Antheil, 
fondern ed geichah wohl nur aus reiner Demuth und aus dem 
klarſten Bewußtfein, daß einzig dadurch ihr Beruf erfhllt werben 
koͤnnte. Es gibt im Leben und in ber Wiſſenſchaft vieles Para⸗ 
dore, ja Abenteuerliche ; aber nichts ift paroborer und abenteuer- 
licher ald eine Idee vom Papſtthum, in welche ber Kirchenftaat, 
die Oberlehnsherrſchaft über halb Europa, bie dreifache Herrfcher- 
krone, kurz eine foldye Maffe weltlicher, irbifcher Elemente ein⸗ 
gefchloffen ift, daß der Papft, wie ihn Ehriftus beftellte und Pe⸗ 
trus repräfentirte, aus dem Kreife jener Idee reinweg hinaus⸗ 
faͤllt. Jene Idee von Papfithum ift dee Goͤtze bes Mittelalters, 
dem auch noch die neue Hiftoriographie Weihrauch fireuet als 
einem Weltheilande. 


Zeiten, worin bie Päpfte ihre weitliche Herrfchaft zu gründen an- 
fingen, war noch durchaus von Feiner Regierung der Kirche durd) 
die Paͤpſte bie Rede; biefelbe war vielmehr in den Händen bed 
sefammten Episcopats, worin bie Päpfte, ohne alle monarchifche 
Gewalt, den erften Play einnahmen. Sollte jene Entichulbigung 
giten, fo hätten folgerecht — und biefe Folge wird auch noch 
heute gern gezogen — alle Bifchöfe ein weltliches Territorium: 
behufs Freier kirchlicher Stellung erhalten muͤſſen. Diefes ift 
freilich im Mittelalter an vielem Orten, in Deutfchland durchweg, 
ws Merk gerichtet; aber man braucht nur die Folgen Davon zu 
betrachten, um einzufehen,, welch ein Mißgriff darin lag und wie 
unfglicyes Merberben ber Kirche Daraus entwuchs. Die Kirche 
hatte ihre drei erften Jahrhunderte hindurch ben härteften Druck 
vom Staate erfahren; fie war geächtet, arın, und wo gab es 
Kuchenftaaten ? Und doch waren jene Zeiten bie Bluͤtenperiode 
der Kirche, denen bie fpätern, worin fie jede irbifche Größe be: 
ff, an Mortrefflichkeit nicht im Geringften vergleichbar find. 
gerner konnte von Beengung ber kirchlichen Stellung der Päpfte 
dur die weltliche Macht nur fo lange die Nebe fein, ald bie 
Hertſcher Italiens außerhalb der Fatholifchen Kirche ſtanden und 
dadurch Feinde der Päpfte waren, wovon aber, feit die Longo⸗ 
barden Eatholifch geworben und im Firchlichen Gehorfame ber roͤ⸗ 
miſchen Kirche waren, Feine Rede mehr fein Tonnte, wenn man 
nicht behaupten will, bie Longobarden hätten es fich doch wohl 
berauönehmen Tonnen, Neuerungen in Sachen des Glaubens und 
der Disciplin zu machen und bie Päpfte zu zwingen, diefelben 
zu ſanctioniren. Aber eine foldye Annahme ift thöricht und kann 
hier um fo weniger einen Grund abgeben, bie weltliche Herrſchaft 
der Päpfte zu vechtfertigen, ba bie Longobarden nie dergleichen 
unternommen, wie bie Päpfte in Ausuͤbung ihres kirchlichen Be⸗ 
ıufed geftört und beeinträchtigt, fonbern nur um ben Beſitz von 
Kindern und Provinzen mit ihnen geftritten haben, wobei das 
Recht nicht auf Seite ber Statthalter Chriſti war. Kirchliche 
Zwecke konnten alfo durch die Gründung eines fürmlichen Kir: 
chenſtaates durchaus nicht erreicht werben; und wenn man von 





ber Sölönerhäuptlinge, über bie bis auf ben heutigen Tag dau⸗ 
ernde Herrfchaft der Fremden, welche das fchöne Land Jahrhun⸗ 
derte hindurch zertreten, geplündert, mißhanbelt haben; über Die 
gerade ans feiner Zerrifienheit hervorgegangene Ohnmacht eines 
kraftvollen und hochbegabten Volles? Wie barf es jet noch 
Gefhhichtöforfcher geben, welche, in Bewunberung jener kurzen 
Glanzperiode verfunten, bie auch unter bem milden Scepter 
eined über ganz Italien gebietenden Herrſchers hätte eintreten. 
und dann gewiß nicht eine folche Trauerzeit nach ſich gehabt ha⸗ 
ben wuͤrde, Stalien zu feinem vielgeglieberten — aber auch in 
beftändiger gegenfeitiger Zerftörung begriffenem Staatenleben Gluͤck 
wänfchen, ohne zu beberzigen, was ber enbliche Erfolg biefer 
Vielgliederung gewefen it? Die Erhebung ber Longobarben zu 
Herrfchern von ganz Stalien wäre für dieſes kein Ungluͤck gewe⸗ 
fen ; denn abgefehen Davon, daß fie bad Land vor ben Fremden 
gefichert haben wuͤrde, verbürgt gerabe bie Gefchichte Lombar⸗ 
diens, daß die Longobarben bad ebelfte und tächtigfte Clement 
im Staatenleben Italiens waren, welches gerade unter ihnen 
feine fchönften Blüten trieb. Die Vereinigung Italiens zu einem 
Neiche ift zu allen Zeiten durch ben Kirchenſtaat verhindert wor⸗ 
den, welcher fich mitten durch das Land legte unb es in zwei 
Hälften fpaltete, über welche, von der Mitte aus zu herrfchen, 
die Päpfte ſtets bis zur 'gänzlichen Wergeffenheit und Merleug- 
nung ihres Berufes geftrebt haben. 
| Es ift ein Fluch, der über ber Kirche des Mittelalters liegt, 
baß ihre Oberhäupter und Würbenträger ſtets das Irdiſche und 
Materielle dem Göttlichen und Geiftigen vorzogen und ed vor 
‚ biefem erſtrebten. Wenn Chriftus zu feinen SJüngern (unter 
welche fich doch vorzugsweiſe die Päpfte rechneten) fagte: „Mei⸗ 
nen Srieden gebe ich euch, meinen Frieden hinterlaffe ich euch“; 
„Liebet euch unter einander, vergebet euren Feinden und thut 
Gutes benen, fo euch verfolgen”; wenn er feine Jünger fo drin⸗ 
gend ermahnte, ſich nicht mit den Angelegenheiten der Welt zu 
befafien, nicht nach vergänglichen Dingen zu fireben, fondern die 
Herrſchaft denen zu laſſen, welchen fie gegeben ift, ben Koͤnigen 
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ud Sheften; mern er ihnen Demuth und Entſagung ber Melt 
auferlegte, fo nahmen die Päpfte biefe Befehle und Weifungen 
bed Heilandes ſtets nur mit ber von ihnen erfundenen, fehr finns 
wien Einſchraͤnkung an: salvis tamen semper in omnibas 
Sanctae Romanae Ecclesiae privilegiis juribus et posses- 
sionibas, eine Verklauſulirung, wodurch bie Päpfte fich von den 
Verſchriften bes Evangeliums erimisten. Diefe Ruͤckſichtsloſig⸗ 
kit zeigt fich vorzüglich in den Streitigkeiten ber Päpfte mit ben 
lengobardiſchen Königen, welche für die Kirche fcheinbar glänzen: 
den, in der That aber verberblichen Erfolg hatten, und bewieſen, 
pie fehr fie vergeſſen hatte, das zu fein, wozu fie der Herr bes 
Pat hatte, 

Die Feindſeligkeiten zwifchen ben Päpfien und den Longo: 
barden find unfered Erachtens noch nicht gründlich erörtert und 
zu Haren Anfchauung gebracht; baher foll hier eine ganz Furze 
Ueberſicht Davon ftehen, bamit erfannt werben könne, auf wel: 
der Seite das Unrecht war. 

Die Longobarden hatten das obere Stalien mit bem Schwerte 
in der Hand den griechifchen Kaifern entriffen; auch in Mittels 
und Unteritalien hatten fie die Herzogthümer Spoleto und Bene: 
vent erobert und ließen fie durch Herzoge aus ihrer Mitte vegies 
m. Doc, behielten die griechifchen Kaifer noch bedeutende Be⸗ 
Köungen in ber Halbinfel, namentlich dad Herzogthum Rom und 
dad Frarchat von Ravenna mit Aemilia, ber Pentapolis und 
der Mark Ancone. Daß die Longobarden firebten, auch biefe 
Provinzen zu erobern, mar natärlich; einmal wegen ihres beftäns 
dig feindlichen Werhäftmiffes zu den Griechen, welches fich aus 
der Natur der Sache ergab; dann, weil gerade bie genannten 
kandſtriche die Beſitzungen der Longobarden in Norden von des 
um in Suͤden trennten. So waren alfo die Kriege derſelben ges 
gen bie Griechen fehr leicht zu erklären und zu entfchuldigen. 
deindſeliges gegen bie rbmifche Kirche und die Päpfte konnte in 
denfelben durchaus nichts darin liegen; wenn man nicht allens 
feld annehmen will, die Longobarben haben ſich auch an ben in 
den griechifchen Beſitzungen gelegenen Patrimonien der römifchen 
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Kirche vergriffen: eine Annahme, bie aber, wie ſich bald zeigen 
fol, durchaus ohne Grund if. 

Und dennoch haben bie Päpfte die von ben Longobarben ge: 
gen die genannten Provinzen der griechifchen Kaifer gefährten 
Kriege als die größte Feindſeligkeit gegen bie römifche Kirche und 
fich) angefehen ; fie haben fie nur als eine gottloſe und graufame 
Verfolgung der Kirche dargeftellt, und feit Anaſtaſtus, ihrem 
Bibliothefar, faft einem Zeitgenoſſen, haben zahllofe alte und 
neue Geſchichtſchreiber fie fo aufgefoßt. 

Schließt man erftend eine Anfeindung der Firchlichen Patri- 
monien durch bie Longobarden aus, läßt man bie ganz unftatt- 
hafte Behauptung fallen, baß die Päpfte, und nicht bie griechi- 
[hen Kaifer, Herren ber von ben Longobarden angefeindeten, 
oben genannten Provinzen waren: eine Behauptung, die wir 
durch die fchlagendften Zeugniffe ber Päpfte felbft abweiſen wol⸗ 
len, wodurch biefe bie griechifchen Kaifer für bie rechtmäßigen 
Herren jener Landftriche anerkennen; fo bleiben nur noch brei 
Gründe übrig, welche die Päpfte bewegen lonnten, als Zeinde 
gegen bie Longobarden aufzutreten und eine Eroberung ber ge⸗ 
nannten Provinzen durch felbe zu hindern. 

Die bezeichneten Gründe konnten nur folgende fein: 

1) bie Paͤpſte hielten die Herrſchaft der griechiſchen Kaiſer 
in Italien für eine rechtmaͤßige, und vertheidigten fie gegen un⸗ 
rechtmaͤßige Gewaltangriffe der Longobarden. Ober: 

2) die Paͤpſte hielten die Fortdauer griechiſcher Herrſchaft 
in Italien fuͤr das Wohl der Kirche erforderlich und nothwendig, 
hingegen die der Longobarden mit demſelben unvertraͤglich. Oder 
endlich: 

3) die Paͤpſte verabſcheuten bie Ausbehnung longobardiſcher 
Herrſchaft in Italien auf Koſten der Griechen, weil daburch ihr 
Plan geſtort wurde, in dem griechiſchen Gebiete für ſich eine 
eigene Herrſchaft zu gründen, welches ihnen bei ber täglich auf⸗ 
fallender herbortretenden Schwäche bed griechifchen Kaiſerthums, 
dei ber gegen griechifche Herrſchaft offen gerichteten Stimmung 


der Italiener gelingen mußte, wenn bie Longobarben fich inner: 
balb ihrer Graͤnzen hielten. 

Nur biefe drei Gründe können möglicher Weile das Bes 
nehmer ber Päpfte gegen die Longobarben beftimmt haben. Un⸗ 
terwerfen wir fie einer kurzen Prüfung. 

Der erfte Grund fällt bei fcharfer Betrachtung aus. Denn 
mochten bie Päpfte taufendmal vorgeben, baß fie nicht für fich, 
fondern für bie griechifchen Kaifer ſich den Eroberungen ber Lon⸗ 
gobarben wiberfeuten, baß fie alfo fremdes Recht vertheidigten: 
alle biefe Werficherungen, bie man ihnen fo treuherzig geglaubt 
hat, ſtuͤrzen zufammen vor der einfachen, unwibderleglichen That: 
ſache, daß fie, nachdem Pipin ben Longobarden das Erarchat, 
Aemilien, die Pentapolis und Ancona entriffen hatte, diefe Län 
ber nicht den griechiichen Kaifern, ihren und jenes Provinzen 
rechtmäßigen Herren, zuruͤckſtellen, fonbern bem h. Petrus, d. h. 
ſich felbft — denn ber h. Petrus bedurfte itelifcher Provinzen 
wicht — zu eigen fchenten ließen, und die lauten Neclamationen 
ber griechifchen Kaifer, welche ihr Eigenthum zuruͤckforderten, 
ohne Weiteres abwiefen, 

Der zweite Grund hat ein ähnliches Schickſal. Denn wenn 
je Menfchen gerechten Grund haben konnten, zu wänfchen, Der 
griechifchen Herrſchaft in Stalin entledigt zu fein, fo waren es 
die Paͤpſte oder die-römifche Kirche. Wollen wir bier auch nicht 
anführen, daß die griechiichen Kaifer feit Juſtinian faft ununters 
brochen feindfelig gegen die römifche Kirche verführen, Ketzereien 
erwediten und in Schug nahmen, ben Primat der Päpfte an- 
griffen, die Wahlen berfelben bevormundeten und in Aufficht hiel⸗ 
ten, mehrere berfelben eigenmächtig abſetzten und mißhanbelten: 
fo gibt doch der, gerabe zur Zeit ber Longobarbenfehbe von den 
Kaifern Leo und Eonftantin geführte Bilberftreit Die fchlagends 
fin Belege für unfere Anficht, in welchen fich bie Kaifer mit 
einer wirklich ıumerträglichen Rohheit und Grimmigkeit gegen bie 
Päpfte benahmen. Die Unverträglichkeit griechifcher Herrſchaft 
in Stalien, wodurch die Päpfte fortwährend in dem Verhaͤltniſſe 
bes Unterthänigleit zu den Kaifern gehalten wurben, mit bem 
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Wohle, namentlich mit ber Freiheit der Kirche, fühlten bie erſte⸗ 
ren auch fo wohl, daß fie den Kaifern ben Gehorſam auflünbig- 
ten und bie Italiener bazu aufreizten. Died bezeugen nicht nur 
bie griechifchen Gefchichtichreiber fpäterer Zeit, Zonaras und 
Theophanes 2°), fondern auch der Zeitgenoffe Anaftafins. ?7) 
Indeß auch diefer Zeugniffe bedarf e3 nicht einmal, ba ed That⸗ 
fache ift, daß die Päpfte gleich darauf Rom, bad Exarchat, 
Aemilien, Pentapolid und Ancona mit Hälfe ber Franken wirk⸗ 
(ich losriſſen und für fich im Befig nahmen. Ueberhaupt war 
herrfchender griechifcher Einfluß auf die occibentalifche Kirche, 
deren Häupter die Päpfte waren, ſtets ein Webelftand für bie: 
felbe und konnte auf ihre Entwickelung nur ftörend wirken. Die 
Longobarden hingegen, feit fie zur Fatholifchen Kirche übergetreten 
waren, hatten ſtets einen chriftlichen Sinn gezeigt, nie die Kirche 
und ihren Frieden geftört, nie den Glauben verwirrt, nie bes 
Gehorfams und der Ehrerbietigkeit gegen bie Kirche und bie 
Päpfte vergeffen, und deren Befehle, fo lange fie im Eirchlichen 
Kreife blieben und nicht Politif und Länderbefig zum Gegenſtande 
hatten, ſtets geachtet; fie hatten ſich gegen Die Kirche bewiefen, 
wie man ed von frommen Chriften damaliger Zeit forderte, d. h. 
fie hatten viele Kirchen und Klöfter gebaut unb viele Scheukun⸗ 
gen gemacht. ?) Sollten auch etwa bie Iongobarbifchen Angriffe 


26) Bei Baron. T. XII. ad a, 728 p. 342 ff, ed, Luccae, Grego- 
rios ll. repudiata societate Leonis imperatoris, nec non 
eorum, qui illum sequerentur, illos una cum imperatore 
anathemate obstrinzit, et vectigalia, quae ad id usque tem- 
pus inde pendebantur, inhibuit. Zonar, 

Und weiter unten: Igitur papa Gregorius, deserta imperatoris 
obedientia, pacem cum Francis fecit. \ - 

Igitur Gregorius, cum didicisset de imaginibus sacris errorem 
Leonis, tributa Romanae urbis et Italiae inhibuit. Theopban, 

2) Anastasius in Greg. II. censum in provincia ponere praepedie- 
bat (Gregorius imperatorem). ind das mag doc wohl nicht 
auffallend fcheinen; wenigftens hätte Pagi, der das Benehmen 
ber Päpfte gegen die angeblih dem apoftolifchen Stuhle unge: 
borfamen oceibentalifchen Staifer und Könige kannte, die ja obne 
Weiteres abgeſetzt wurden, dies nicht beftreiten follen. 

) Selbſt der fo übel verrufene Aiſtulf fiftete das reihe Nonantula. 
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auf bie griechifchen Beſitzungen zumeilen bie in benfelben liegen: 
den römifchen Patrimonien beichädigt haben, fo hatten bie Koͤ⸗ 
nige ber Longobarben den Schaden immer reichlich erſetzt. "Die 
Iongobardifchen Könige bis Aiftulf erfcheinen ſaͤmmtlich im Lichte 
von Wohlthäters und Schüßern der Kirche und Befdrberern ber 
Religion. Go Aribert, weldyer der römiichen Kirche dad Patri⸗ 
monium ber cottifchen Alpen zuruͤckgab, das fich Durch die Freis 
gebigkeit Luitprands über ganz Ligurien erftreckte. 2°) Beſonders 
kann bed Letzten Namen denen der frömmiten chriftlichen Könige 
zur Seite geftellt werden, wie ſich namentlich ergibt aus der 
Geſchichte der Translation ber Leiche des heiligen Anuguſtinus 
duch eben dieſen König Luitprand. °) Mehrmals trat Luitprand 
ald Bertheibiger der römifchen Kirche gegen ben Kaifer Leo auf, 
waffnete fich, als ber Exarch ben Papft Gregor überfallen wollte, 
und wies jebed Anerbieten ber Griechen, ſich mit ihnen gegen 
: denfelben zu verbinden, entſchieden zurüd. ®') Seine Achtung 
gegen das Oberhaupt der Kirche zeigt ſich auf das Weberrafchendfte 
barin, daß er nicht felten auf Bitten des Papfteö bie glücklich: 


19) Anastas. bei Baron. ad a. 712 p. 235. 

Epist. Olradi Episc. Mediol. ad Carol, M, de translatione $, 
Augustini L o, ad a, 725 p. 820 fl. 

0) Siehe deu oben angeführten Brief Olrad's. ine einzige Stelle 
genüge: Unde Luitprando .. . regno Longobardorum adepto 
et perseverante in vero religionis proposito, quippe qui 
protector et defensor fidelis Ecchesiarum Dei cxstitit vir 
certe tanto principatu dignissimus, si prudentiam sapientiam 
censiliumgue quo plurimum valebat, quis inspexerit; justi- 
tia autem et clementia ita insignis haberetur, ut difficile ju- 
diceretur qua in re majorem promereretur laudem ; Chri- 
stianissimus adeo fuit ac religionis amator . . . 

Selbft Baronius, der nicht leicht einen König lobt, der ber römi⸗ 
ſchen Kirche je zu nahe getreten ift, läßt dem Luitprand an meh⸗ 
reren Gtellen auf das glänzendfte Gerechtigkeit widerfahren. 


L ec. 308, 309, 817, 818. .. 
#1) Anastas. bei Baron. 380, 364. Qui ex scriptis nefandam viri 


(Exarchi) dolositatem deapicientes, una se quasi fratres Ro- 
mani atque Longobardi catena fidei constrinxerunt, deside- 
rantes, cuncti mortem pro defensione Pontificis austinere 


gloriosam, 


ſten Feldzuͤge gegen die griechifchen Beſitzungen mitten abbrach 
und nicht nur alle Eroberte wieber heraudgab , fonbern aud) bie 
roͤmiſche Kirche reichlich befchentte. ??) Hieraus iſt nam leicht zu 
erfehen, daß die Longobarden bem Wohle der Kirche, wenn man 
biefed nur nicht miffet nach der Begründung eines secht großen 
Kirchenftaates, nicht nur nicht im Wege ftanden, ſondern durch⸗ 
ans in FTirchlicher Richtung fortgingen; baß fie fomit unendliche 
Vorzuͤge vor den Griechen hatten, und bie Päpfte viel eher 
wünfchen mußten, bag Iongoburbifche ald griechifche Herrſchaft 
in Stalien beftände; baß es ihnen lieb fein mußte, wenn bie 
Longobarden die Griechen verbrängten, falls fie nur nicht ſelbſt 
den Plan hatten, in bie Herrfchaft der letsteren einzutreten. 
Auch die fo oft gerfgte Rohheit der Longobarben konnte fie mit 
der römifchen Kirche nicht verfeinden; denn dieſe ſchloß fich je 
gleichzeitig fo enge an bie Franken an, welche gewiß nicht gebil« 
beter und feiner waren als jene, und in innerer Anorbnung ihres - 
Kirchenwefend gerade in jener Zeit tief unter ben Longobarben 
fanden. 

Es bleibt alfo nur ber dritte Grund beſtehen, und Aber ihn 
wollen wir bier dad Erforberliche fagen: Um ben Streit, wels 
chen bie Päpfte mit ben -Iongobarbifchen Königen führten, gehös 
rig zu würdigen, muß man als gewiß annehmen, baß biefe nicht 
die Päpfte und bie biefen gehörigen Patrimonien der roͤmiſchen 
Kirche, fondern bloß die griechifchen Kaifer und deren Provinzen 
in Italien befriegten ; daB alfo die Päpfte den Longobarden nur 
infoweit zämen konnten, als fie die Angriffe diefer auf bas kai⸗ 
ferliche Land als ungerecht und gottlos anfahen und fich zu Vers 
theidigern bed Faiferlichen Nechtes aufwarfen. Aber diefe Ruͤck⸗ 
fiht hat nicht vorgewaltet, wie der Erfolg bewiefen, indem bie 
Päpfte am Ende die Kaifer vermittelft der Franken um ihre ita= 
Tifchen Provinzen brachten. Diefer Beweis ift ſchlagend. Es 
kann alfo nur noch biefed angenommen werden, daß die Päpfte 
ben Longobarden bei ber Eroberung ber griechifchen Länder dar⸗ 





2) Anast. bei Baron, ad a. 728 und 729 p. 881, 882. 





am in ben Weg traten, weil fie biefsiben ſelbſt in Befit nehmen 


dad Exarchat unb eroberte Ravenna. Diefen Grund feines Ans 
griffed geben Anaſtaſius ?) und Paulus Dieconus *) an. 
Eigentlich mußte bem Papfte der Angriff Luitprands willkommen 
erfiheinen, weil baburch vielleicht der Kaifer Leo, bei dem alle 
tirchlichen Zuchtmittel, bie der Papſt in feiner Gewalt hatte, gar 
sicht anfchlugen, zur Vernunft gebracht wurde. Aber Gregor II. 
fah die Sache von einem ganz anderen Gefichtöpunfte an, und 
in feinen Maßregeln war die politiſche Beziehung vorbersichend. 
Er überlegte, bag, wenn Luitprand dad Exarchat eroberte, es 
mit der Gründung eines paͤpſtlichen Staates nicht nur vorbei 
fein, fonbern fogar Rom felbft, wo bie Päpfte ſchon feit langer 
Zeit bie weltliche Herrſchaft Abten, den Longobarden nothwendig 
in die Haͤnde fallen wuͤrbe. Daher trat er jetzt ald Sachwalter 
ſeines bitterften Feinde, bed Kaifers, gegen bie Longobarben, 
feine Freunde, auf, und fchrieb an ben Herzog Urſus von Vene⸗ 
big, ex folle den Exarchen gegen die Longobarden unterflügen, 
damit das Faiferliche Gebiet unverleht erhalten werde. °°) 


2 Anast, in Greg. u, 

”*) Paul. Diac. c, 14, ap. Baron, ad a. 726 p. 348. 

#5) Quin peccato faciente, Ravennatum civitas, quae caput exstat 
omnaium (im Paiferlichen Gebiete) a nec dicenda gente Lon- 
gobardorum (da iſt der volitiſche Grimm!) capta est, et Miu⸗ 
nester dominus hus apud Venetias, ut cognovimus 
moratur, debeat nobilitas tua ei adhaerere et cum eo nostra 
vice decertare, ut ad pristinum statum sanctas Rei publicae 
in imperiali servitio dominorum, filiorum Leonis et 


— — — — 


Die Longobarden wurden bed) bie vereinten Unficengungen Bes 
nebigs und des Erarchen noch einmal zurädigebrängt. 

Während biefer Zeit hatte ber Vilberftreit zwiſchen Papſt und 
Kaifer den hoͤchſten Punkt ber Erbitterung erreicht, unb Leo foll, 
nad) Anaftafius, fogar mehrmals Meuchelmörber abgeichicht has 
ben, den Papſt zu ermorden. 9) Zu gleicher Zeit fuchte er durch 
Geſchenke die Longobarben auf feine Seite zu ziehen, um fie zu 
einem Zuge gegen Rom zu reizen; was aber Zuitprand nicht nur 
ablehnte, fonbern fich auch mit ben Römern förmlich verband, 
um ben Papſt gegen ben Kaifer zu ſchuͤtzen. Died mochte nun 
dem Papfte fehr willkommen fein; aber von ber anbern Geite 
machten fich ihm bie Longobarben wieder ſehr verhaßt, indem bie 
päpftliche Partei im Erarchate, von den Griechen bebrängt, bie 
Longobarden zu Hülfe riefen unb ihnen Yemilien und bie Pehtas . 
polis übergaben ?°), womit fie wohl zufrieden waren. Died war 
für den Papft ein härterer Schlag als ber Bilberſturm ber Gries 
chen; baher wandte er ſich an Karl Martel von Frankreich, um 
deſſen Hälfe gegen Luitprand anzurufen. ®). Und boch hatten 
die Longobarden bem Papfte nichts zu Leibe gethan; denn was 
ging ihn Yemilien und die Pentapolis an, welches Luitprand ja 
in einem Kriege für Gregor ben Griechen entriffen hatte. DaB 
Zuitprand der römifchen Kirche nicht zu nahe treten wollte, geht 
doch zur Genüge hervor aus der ganz unbeſtrittenen Thatfache, 


Constautini magnorum Imperatorum, ipsa revocetur Raven- 
natum civitas, ut zelo et amore sanctae fidei nostrae 
in statu reipublicae et imperiali servitio firmi persistere, 
Domino cooperante, vallamus, Deus te incolumem oustodiat 
dilectissime fili, 


Als wenn zwifchen Papf und Kaifer die beſte Jreundſchaft befkan: 
den hätte. 
26) Apud Baron. a. 726 p. 359, 860. Sechs Diorbverfuche. 
37) Anast, bei Baron. ibid, p. 861. 


2) Auastas, bei Pagi ad Baron, ibid, p. 362. Was Pagi ſchreibt 
diefe erſte Geſandtſchaft Gregors habe Hülfe gegen die Griechen 
zum Zwecke gehabt, if unfinnig; diefe Hülfe konnten die Longo⸗ 
barben weit fchneller und fiherer bringen, und fie waren bazu be: 
veiter, als dem Papfte lieb war. 
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daß er bad durch Ueberrumpelung eroberte Sutri nach AU Tagen 
freiwillig dem Papfte zuruͤckgab, als biefer barthat, es gehöre 
zum Patrimonium bes h. Petrus. 9) 

Kurz darauf fielen bie longobardifchen Statthalter vom Ks 
nige Luitprand ab; feine feindfelige Stimmung gegen ben Papfl, 
noch mehr aber fpätere Ereigniſſe, die wir unten darlegen werden, 
laſſen fchließen, daß jener Abfall nicht ohne Antrieb bed Papſtes 
geſchehen fei. Luitprand bewies fich bei dieſer Gelegenheit als 
einen fchlauen Politifer. Wenn bie beiden Herzoge fich mit Luit⸗ 
prands Feinde, dem Exrarchen, verbanden, bann hatte ex einen 
harten Kampf zu beftehen. Daher bot er bem Erarchen einen 
Bund an; beide wollten mit Heeresmacht ausziehen, Luitprand 
gegen bie beiben Herzoge, der Exarch gegen Rom und ben Feind 
feines Herrn, den Papft. Der Longobarde erreichte feinen Zweck 
vollkommen; bie beiben Herzoge wurden zur Unterwerfung ges 
zwungen. Als er Rom vorbei nad Haufe z0g und auf ben nes 
ronifchen Wieſen lagerte, ging ber geängftigte Papft zu ihm bins 
aus. Wahrfcheinlich reinigte er fi) von bem Vorwurfe, daß er 
bie Herzoge zum Abfall gereizt babe. Luitprand, der gegen ben 
Papſt gar nicht feindlich gefinnt war, nahm ihn ehrerbietig auf, 
und um ihn für ben Schreck zu entichäbigen, legte ex feine gol- 
dene Krone und Ruͤſtung und ein ſchweres filberned Kreuz auf 
die Confeſſio Petri. *%) 

Sm Jahre 731 ftarb Gregor IL. und ihm folgte Gregor III; 
bis zum J. 740 blieben er und Luitprand in gutem Vernehmen. 
Da entbrannte heftiger Streit zwifchen beiden, in welchem bie 
Schuld handgreiflich auf Seite ber Päpfte war; ber Streit hatte 
feinen Grund, weil Gregor feined Berufed vergaß, fich in polls 
tifche Dinge mifchte und die Macht der Iongobarbifchen Könige 
ſchwaͤchen wollte. Im Sabre 739 war nämlich Luitprand mit 
der gefammten Wacht der Longobarben nach Frankreich gezogen, 
von Karl Martel gegen bie Araber zu Hälfe gerufen, welche bis 


29) Anastas, hei Baron. a, 728 p. 381. 
%0) Anastas. bei Baron. a. 729 p. 382. 
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über bie Rhone vorgebrungen waren. Die Araber wurben ſchnell 
zurädgetrieben. *) Wahrfcheinlich während Luityraubs Abweſen⸗ 
heit aus Italien empörte ſich fein Herzog Thraſanumd von Spo⸗ 
Ieto; von bem Könige gedrängt, floh er nach Rom, wo er bei 
den Römern unb Gregor IN. Schu fand. Als Luitpranb bed 
Herzogs Auslieferung forderte, verweigerten der Papſt und Das 
sömifche Heer biefelbe, und jener begann bie Zeinbfeligleiten ; er 
Belagerte Rom und riß Amelin, Orte, Polimarzo und Blera 
von Ducate Rom. ) Darauf zog er wieder nad) - Haufe; 
Thraſamund aber wurde von bem römifchen Heere in fein Ders 
zogthum zurückgeführt und nahm daſſelbe wieder in Weg. ) 


Aus biefer einfachen Erzählung ift wohl Mar, auf weſſen 
Seite die Schuld war; naͤmlich auf ber des Papſtes und der 
Römer, welche fehr ungerecht und auch nicht einmal weile han⸗ 
beiten, baß fie Luitprand hindern wollten, einen ngehonfemen 
und rebellifchen Vaſallen zu beftrafen. 


Dem Papfte jene vier Städte nehmen, hieß ihm an’s Beben 
greifen; er wendete fich deßhalb an Karl Martel.um Huͤlfe. Ju 
dem Schreiben bes Papſtes heißt ed: „Weil wir nächft Gott zu 
Dir unfere Zuflucht genommen haben, Daher haflen fie unb ver⸗ 
: folgen fie uns, und bie Kirchen find verwäßtet.“ *) Haͤmiſch 
und unfinnig zugleich; letzteres, weil ja ber Huͤlferuf erſt auf 


41) Paul. Diacon. bei Pagi ad Baron. ad a. 789 p. 442. 
0) Anastas, ], c, 441, 442. Invenit Zacharias Papa totam Itallam 
" valde turbatam simul et ducatum Romanum, persequente 
Luitprando, oceasione Thrasamundi ducis Spoleiani, qui im 
hanc urbem Romanam, eodem rege persequente confugium 
fecerat. Et dum a praedecessore ejus beatae memo. 
riae Gregorio Papa et a Stephano Patricio Romano et 
duce vel ab omni exercitu Romano praedictus Thrasamen- 
dus redditus non fuisset, obsidione facta pro oo (das War 
der Grund, und zwar ein gerechter) ab eodem rege ablatae 
sunt et Ducatu Romane quatuor civitates, 
33) 1, c. 


*) Sregors erfter Brief bei Baron. a, 039 p. 448, Add. 
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denfelben, bie an Unwuͤrdigkeid nicht ihres Gleichen in der ganzen 
Kirchengeſchichte haben:, "und ganz allein ausreichen zur Charak. 
teriftif aller Beſtrebungen der damaligen Päpfte. Sie äbertreffen 
an Gemeinheit und Armſeligkeir Alles, was die Paͤpſte je aufges 
boten haben, um ihre unfirchlichen und weltlichen Zwecke durch 
den Mantel ber Religion und des Höhern zu verdecken und zu 
beſchͤnigen. Der König Aftulf hatte fich nicht gegen bie Relis 
gon, nicht gegen die Kirdjye vergangen; er war Fein’ Steger, wie. 
die griechifchen Kaifer Leo und Conſtantin; verfolgte nicht, wie 
diefe, die Nechtgläubigen; war der Kirche nicht ungehorfem und 
übertrot keine Satzungen derfelben: ed handelte fidy bier bloß 
um Provinzen Italiens, die Aiftulf durd) das Recht der Erobes 
rung in Anfpruch nahm, die der Papſt ihm durch einen fremden, 
Gemaltigen entreißen, nicht um fie den rechtmäßigen Her, 
den Kaifern, zuruͤckzuſtellen, fonbern um fie felbft zu behalten. 
Die fraglichen Länder begriffen, wie wir gefehen, nur .bad Erar; 
hat; Keine Patrimonien ber römifchen Kirche waren. von Aiſtulf 
in Beſchlag genommen, weßmegen Stephan hätte etwaige gerethte 
Beſchwerden führen Einnen. im weltlichen Beſitz, der ihm nicht 
gehörte, ben er fich durch winen fremden Eroberer, befen ‚Recht 
niht größer war ald bad des Aiſtulf, welches er beftritt, ſchen⸗ 
im ließ, ben rechtmaͤßigen Herrn beraubend,, ‚ließ Stephan eine 
Fehde ausbrechen, der fremde Volk nach Italien führte und 
dad Land für immer fremder Herrfchaft preis gab; veranlaßte 
blutigen Krieg, er, der Upofiel des Friedens. Auf eine enteh- 
rende Meife ftellte er ben irdifchen Befig in den Vordergrund 
bed Begriffes von Kirche und legte ihm bie hoͤchſte Bedeutung 
bei, übertrug auf ihn das ganze Gewicht von Religion und Kir: 
de. Stephaus Briefe, und fo viele ihnen ähnliche andere von 
roͤmiſchen Päpften, find ein unvermäftliches Denkmal von ber 
Gemeinheit päpftlicher Beftrebungen , und verdienen befhalb hier, 
den bauptfächlichften Stellen nad), einen Platz, ben fie in an⸗ 
dern Büchern nicht finden koͤnnen.79) 

) Es if erfreulich, daß Katerkamp feinen Unwillen üßer dieſe 


Briefe, wenn auch nur mit einen Korte, doch kund gibt. 
80 
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„Ein ‚guter Namen,” heißt ed im Eingange, „geht über 
- Barmberzigteit. Ein guter Namen aber ift ed, gegebene Treue 
mit unbefledtem Herzen und reinem Gewiſſen zu bewahren und 
durch die That zu bewähren. Ein guter Namen ift es, jede 
Kraft anzuftrengen zur Grhöhung der Kirche Gottes, auf weicher 
dad Heil der Chriften beruht. 7°) Denn unter alle Möller ift ein 
guter Ruf von euch ergangen; waͤre ihm nım die That gefolgt. 
Denn der gnäbige und erbarmungsreiche Erloͤſer ſchenkt denen 
feine Huld, die er als gläubig mit ganzer Rechtichaffenheit ber 
Seele und als DVertheidiger feiner h. Kirche erkennt. ”) Mel: 
cher Lohn oder welche Vergeltung unter dem Himmel iR derjeni⸗ 
gen :gleich zu achten, welche für die Vertheidigung der Kirche 
Gottes und St. Peterd Haufes bezahlt wird? Denn befmegen 
hat Gott euch über viele Voͤlker erhöht, bamit durch euch feine 
h. Kirche erhöht werde. *) Denn er hätte auch anf eine andere 
Weiſe feine h. Kirche retten ”’) und dem h. Petrus. au feinem 
Rechte verhelfen. fönnen 7°), wenn es ihm fo beliebt hätte; aber 
weil.er, füßefter Sohn und von Gott beſchuͤtzter geiftlicher Ges 
vatter, Deine Gefinnung und Dein Gewiſſen prüfen wollte, ließ 
er.unfer Unglück zu deiner Kunde kommen.“ - 





— — — 


„Die erſte Bitten des Papſtes (an Pipin, um Hülfe) blieben 
shne Erfolg; ‚. daher mußte er dann mehrere Briefe abgehen 
laffen, worin die Beweggründe, wodurd er auf den 
König wirden wollte, mit einer Beredtſamkeit ge: 
fteigert werden, welche den Berfall der Zeit Beur: 
unden.” Band IV., 62. 

Diefe Rede ift dunfel und wird nur dem klar, welcher die Briefe 
geleien bat. Katerkamp bätte nur den letzten berfhreiten 
follen : er würde jeinen Leſern dadurd ein fo getreues Bild von 
‚der römiſchen Kirche gegeben haben, als er. es ihnen durch alle 
‚andere Data nicht zu zeichnen vermag. 

") Die Kirche und das Heil der Ebriften bing nicht vom Beſitze des 
Erarchats ab, und war tur Aiftulf nicht gefährdet. 

7) d. h. bie ihr ihre Zander fhügen und newe hinzuſchenken. 

7) d. h. mit neuen Provinzen ausgeftattet werde, 

7) d. 5. das Erarchat fammt dem Ducate Mom. 


) Rämlid zum Befite des Crarchats. 


107 


bie Beranbung und Verwuͤſtung folgte. Karl Martel fanbte aber 
feine Huͤlfe, weil ihm Luitprand das wahre Sachverhaͤltniß aus 
einander geſetzt hatte, worans bie Schulb bed Papftes hervor 
ging *°) ; vorzöglich aber, weil Martel bes treuen, uneigennuͤtzigen 
und ritterlichen Dienftes gebachte, den ihm Luitprand im Gara- 
cenenkriege geleiftet hatte. Bei ben beutfchen Nationen galt eim 
folches Eommilitonium ald unverleßlich; nur die Römer fagten, 
der Religion muͤſſe jedes Recht nachgefeßt werben, wenn ihnen, 
wie im gegenwärtigen Kalle, bie Religion auch nichts anders 
war, als der irbifche Standesvortheil. *) Zu dem unverfchmerg 
baren Werlufte der vier Städte kam dem Papſte noch neuer 
Kummer, denn Xhrafamund, durch deſſen Beſchuͤtzung dem 
Papfte der Jammer zugezogen war, hatte bie Feſtung Galleſtum 
an fich geriffen unb der Papſt mußte e8 mit theurem Gelde eins 
Ibfen #7); ferner weigerte er jede Hulfsleiſtung gegen Luitprand 9); 
noch mehr fchreckte bie Kunde von Luitprands Anziehen mit neuer 
Hteresmacht. Daher Gregor's neues Schreiben an Karl Martel 
um Sälfe 9), welches dem Charakter des Mannes Feine Ehrre 
macht. „Glaube nicht”, heißt es, „ben Ihgnerifchen Einfläfterum- 
gen der Longobaroen ; fie berichten falſch, wenn fie fchreiben von 
Nachſtellungen, ald wenn bie Herzoge von Benevent und Spo⸗ 
leto, ihre Vaſallen, irgend eine Schuld gegen fie begangen haͤt⸗ 
tem. Eitel Lügen. Denn kein anderes Werbrechen hat ihnen bie 
Werfolgung des Königd zugezogen (umfer Wort genöge Dir) °%), 
als weil fie fich im vorigen Jahre weigerten, über Uns herzufal⸗ 


#5) Gregor nennt dies in feinem zweiten Schreiben falsa suggestia, 
dem er mehr Glauben fchenfe quam nostrae veritati. 

5) Baron. thut diefen unfinnigen Ausſpruch, und fügt bei, Bott habe 
Karl Martel ſchnell ſterben laffen, weil er dem Papfte (d. h. Bei 
ihm fo viel als der Kirche, dem h. Petrus, der Religion) Beine 
Hülfe gebracht habe. ad. a. 740 p. 457. 

47) Auastas. apud Baron, a, 740 p. 452, 453. 

#8) Anast. ap. Baron. p. 463. 

) ibid, p. 458 — 486. 

”) Behr Hain, 
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ein Maun, thalkraͤſtig, entſchloſſen und ruhmbegierig. Er wollte 
den von ſeinen Vorfahren laͤngſt gehegten Plan, die Griechen 
aus Italien zu vertreiben, wovon ſie ſich nur durch die Vermit⸗ 
telung der Paͤpſte hatten abhalten laſſen, ausfuͤhren; auch Rom 
ſollte ihm geherchen. Sein Angriff war raſch und ungeftäm; 
aber noch einmal ließ er ſich durch den Papſt Stephan bewegen, 
einen vierzigjährigen Frieden zu ſchließen. 

Aber fchon nach vier Monaten brach er ihn. Die Gründe 
biefed Bruches können durchaus nicht in Mißverhältniffen zwis 
ſchen Papft und König gelegen haben; einmal, weil ber Frieden 
nicht zwifchen dieſen, ſondern zwiſchen Aiftulf und dem Kaifer, 
wenn auch unter Wermittelung des Papſtes, gefchloffen war; 
dann, weil noch zu Anfange bed Jahres 753, worin ber Krieg 
wiederum ausbrach, Aiftulf eine Pilgerfchaft nach Rom machte, 
bie Kirche bed h. Petrus reich befchenkte und bie Privilegien des 
von ihm geftifteten Klofterd Nonantula beftätigen ließ. °) Das 
her Tann. mit Mecht vermuthet werben, daß Arftulf burch die 
Griechen zum Friedensbruche gereizt war, vielleicht dadurch, daß 
der Exarch, der beim Abſchluſſe beffelben doch gewiß eine Rolle 
foielte, bie Bedingung deſſelben nicht erfüllte, wozu auch ber 
Papft wohl anreizen mochte. Denn nur bei biefer Vorausſetzung 
kann man ſich Aiſtulfs Zom gegen ben Papſt beim Wiederbe⸗ 
ginne des Krieges erklären. 

Aiſtulf begann den Krieg von neuem, und rädte vor Nom, 
Unterwerfung unter feine Herrſchaft, und, zum Zeichen berfelben, 
einen Tribut von einem Golbftüde auf den Mann fordernd. °') 
Der Tribut mochte den Päpften wohl das Härtefte fein; denn 
an die griechifchen Kaiſer, die fie nur bem Namen nad) als ihre 
Haren anerkannten, bezahlten fie gar nichts mehr. Wenn fie 
nicht vorhatten, für fich felbit eine weltliche Herrſchaft in den 


doc wohl Neue empfinden, weil er den Hildekrand, Luitprands 
Enkel, vom Throne geſtoßen hatte. 

6) Chron. Nonantul. bei Mansi ad Baron. a. 753 p. 580. 

6) Anast. ibid, 1, c. 
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Im jahre 743 ftarb der griechifche Kaifer Leo, und ihm 
folgte fein Sohn Eonftautinus Copronyns. Luitprand griff ſo⸗ 
fort das Exarchat an, eroberte Eefena fammt Gebiet und bes 
drohte Ravenna. Die Nachricht davon ſchreckte Zacharias auf; 
er eilte nad) Ravenna, und bewog den König, von ferneren Er⸗ 
oberumgen abzuftehen und Ceſena ben Griechen wieberzugeben. 
Zacharias kehrte hocherfreut nach Rom zuräd. ») Im folgen- 
ben jahre, 744, ftarb Luitprand; ihm folgte Rachis. 

An ihn fchichte er, gleich nach feiner Xhronbefteigung, und 
bewog ihn, einen zwanzigiährigen Srieben zu fchließen; womit ? 
mit dem Exarchen; bamit bie Longobarden die griechifchen Bes 
ſitzungen nicht befeindeten. °) Bis zum 3. 750 blieb das gute - 
Vernehmen ungeſtoͤrt; ba griff Rachis, durch bie Griechen ges 
reizt ?7), bie Pentapolis an und belagerte Perufia. Kaum hörte 
dies Zacharias, ald er, der alte Mann, feine Stadt verließ und 
nach Perufia in's Lager bed Rachis eilte; Geſchenke und Bitten 
brachten dieſen bahin, die Feindſeligkeiten aufzugeben und nach 
Haufe zu ziehen. °9) 

Immer dieſelben Erfcheinungen : die Angriffe der longobardi⸗ 
ſchen Könige auf dad Erarchat; der Schredden ber Päpfte, wenn 
fie e8 hörten, und ihre raftlofen Verſuche, fie bavon abzubringen, 
weil ihr hauptfächlichfter Plan, eigene Herrfchaft in Italien zu 
gründen, badurch vereitelt wurde; die gränzenlofe Ehrfurcht jener 
Könige vor den Oberhäuptern ber Kirche, woburdy bewogen fie 
ſtets ben Bitten derfelben nachgaben und nicht nur von ferneren 
Eroberungen abftanden, ſondern auch dad Eroberte wieder her: 
ausgaben. 

Auf Rachis, der bald darauf den Xhron verließ und in ein 
Kofter ging °%), folgte fein Bruder Aiftulf in der Regierung: 


ss) Anast, bei Baron. 743 p. 497 — 499. 

6) Anast, ibid. a, 744 p. 516. 

sr) Anast. ibid. a. 750 p. 558. 

s, |. e. " 

Katerkamp meint, aus Neue, weil er die Beſitzungen der Gries 
chen angegriffen babe. Das ift ein Grund! Eher Fommte er 


ed nicht mit bem Papfte, fondern mit bem Kaiſer zu thum Hatte. 
Dieſes Alles geht noch) mehr hervor aud ber ehrerbietigen Auf⸗ 
nahme, weldye Stephan an Xiftulfd Hofe zu Pavia fand, wies 
wohl diefer von feinem Vorhaben nicht abftehen wollte. Aus 
Anaftafius geht ferner zur Genüge hervor, daß ber König zu⸗ 
förderft nur dad Erarchat angegriffen hatte, und daß biefed eins 
zig der Grund zu der Verfeindung mit dem Papfte war, ber 
felbft ein guted Auge auf daſſelbe geworfen hatte. °°) 

Die Unterhanblungen mit Aiftulf blieben ohne allen Erfolg; 
fowohl der Papſt ald bie Gefandten des Kaiſers wurben abge- 
wiefen. Nun erflärte Stephan, er wolle nach Frankreich reifen, 
und die fräntifchen Gefandten, bie in Pavia eingetroffen waren, 
druͤckten dem Aiftulf. den Wunfch ihres Herrn aus, ber Papft 
möge ihn in Frankreich befuchen und Aiſtulf ber Reife beffelben 
keine SHinderniffe in den Weg legen. Diefer hatte auch nichts 
dagegen einzuwenden °%); denn er ahnte durchaus nicht, was 
Stephan mit feiner Reife bezweckte. Denn wenn er ein Buͤnd⸗ 
niß befielben mit Pipin gegen ihn felbft vorausgefehen und ge= 
fürchtet hätte, fo war ber Entfchluß, den Papft trotz der Ein- 
ladung Pipins zuruͤckznhalten, leichter zu faflen, als ber fpätere, 
tro ber Drohungen Pipind ben Krieg gegen die griechiſchen Pro⸗ 
vinzen fortzufegen. Aber Aiftulf ahnte von dem Morhaben des 
Yapftes nichts; darum ließ er ihn nad) Frankreich ziehen. Er 
durfte von bemfelben auch nichts Zeindfeliged fürchten, da er ja 
nicht mit dem Papfte, fondern mit dem griechifchen Kaifer in 
Fehde war; am wenigftien konnte er auf ben Gedanken fommen, 


6) Cum appropinquasset beatissimus Papa civitati Pavia, Aistulfus 
nequissinus Rex ad eum. direxit missos suos, obsestans, 
eum nulla ratione audere verbum illi, dicere petendi Ra- 
vennatium oivitatem et Exarchatum ei pertinentem, 
vel de reliquis reipublicae locis: quae ipse vel ejus prae- 
decessores invaserant. Ille vero ita ei misit in responsis, 
quod nullius trepidationis terrore sileret ejusmodi petendi 
causam. (Welch eine barbariſche, verberbte Latinität eines 
Mannes, der Bibliothekar des Papftes war!) 

0) Anast, ibid. p. 886. 
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daß Stephan ben Pipin gegen ihn in die Waffen bringen 
würde. 

Stephan kam nad) Frankreich und wurde an Pipins Hofe 
feierlich empfangen. Aber ber Papft warf ſich mit feinem Ges 
folge, mit Afche beftreut und im härenem Kleide, vor Pipin nies 
der und flehte bei ber. Barmherzigkeit Gotted und den Verdien⸗ 
ften der feligen Apoftel Petrus und Paulus, er möge ihn und 
das römifche Volk von ber Herrfchaft der Longobarben und bes 
folgen Aiſtulf erretten. ) Wie, verbiente die Sorge für bie 
Aufrehthaltung griechifcher Herrſchaft, verdiente Aiftulfd Beneh⸗ 
men gegen ben Papft die Aufführung "einer ſolchen Scene? Mar 
benn bie Kirche in Gefahr, von Heiden vertilgt zu werben, ober 
war ed nicht bloß die Begierde nad) weltlicher Herrichaft, bie 
ben Yapft zu jenem Auftritt trieb? Natürlich, daß Pipin allen 
Wauͤnſchen des Papftes Gewährung zufagte; benn die Bereitwil- 
ligkeit, womit Stephand Vorgänger die Ufurpation Pipins gebils 
gt, der Glanz ber Krönung, weldye Stephan an bemfelben 
hoͤchſteigenhaͤndig vollzog, waren Merbienfte, gegen welche bie alte 
Baffengenofienfchaft der Longobarden mit Karl Martel fortfiel. 
Daher kam es denn zwifchen Stephan und Pipin zu einer ver⸗ 
traulichen Unterrebung , in welcher fefigefeßt wurde, daß Aiftulf 
in Güte ober durch Gewalt von ber Behauptung der griechifchen 
Kinder in Stalien abgebracht, und dieſe nicht ihrem rechtmäßigen 
Herrn, dem Kaifer, fonbern dem Papfte als Eigenthum überges - 
ben werben follten. °°) 

Pipin ſchickte nun Gefanbten an Aiftulf, mit ber Mahnung, 
vom Erarchate abzulaflen ; große Geſchenke bot er, falls er wills 
fährig wäre. 9) Als Aiſtulf fich weigerte, zog Pipin mit bem 
Heere ber Franken über bie Ulpen, und nöthigte ben Beſiegten 
ju einem Frieden, worin er eiblich verfprach, Ravenna und vers 


7) Annal, sletens. ad a, 758 bei Duchesne T, Ill, p. 276. Anaſta⸗ 
Aus ſagt bloß: Prae fatum regem Pipinum larrimabiliter de- 
precatus est... 

) Anast. bei Baron. a, 754 p. 588. 

®) idem ibid. p. 598. 

Ellenderf's Karslinger. 1. 8. 
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thue und firenge Ntechenfchaft von euch fordere, °) Mollzichet 
biefelbe alfo ſchnell, damit ihr das ewige Leben, welches euch 
der Apoftelfürft verfprochen hat, in Beſitz bekommt. Ich bes 
ſchwoͤre euch bei dem allmächtigen Gotte, der durch feine Macht 
Alles erhält, und durch feine heilige. Mutter, unfere Herrin, 
durch die Kräfte bed Himmels, durch die heiligen Upoftelfürften 
Petrus und Paulus, durch den furchtbaren Tag des jüngfien 
Gerichtes, wo wir von allen unfern Handlungen firenge Nechens 
[haft geben müffen, wo feine ſchlaue Entfchuldigung gilt 9°): 
feet den h. Petrus ſchnell und ohne alle Zögerung in ben Be⸗ 
fig der Städte und Derter, welche die Schenkungsurkunde ent⸗ 
halt. Denn deßwegen hat Gott durch MWermittelung bed h. Pe⸗ 
trus, durch meine Demuth, euch zu Königen gefalbt, daß durch 
euch die h. Kirche erhöht werde und der h. Petrus zu feinem 
echte komme. Was keiner von euren Vorfahren zu empfangen 
. verdiente, das habt ihr empfangen; ber h. Petrus hat vor allen 
übrigen Fürften euch zu feinen Bufenfreunden gemacht und euch 
feine Angelegenheiten anvertraut. Und ihr werdet Gott Rechen⸗ 
ſchaft ablegen muͤſſen, wie ihr für bie Gerechtfame des hummli⸗ 
ſchen Pförtnerd geftritten habt; und alle Möller werden fortan 
feft daran glauben, daß der felige Apoftelfürft durd) euren Arm 
zu feinem Rechte gelangt fei; und doch ift es noch nicht gefche: 
ben, was Alle in großes Staunen’ verfegt hat.” 

Daher bitte ich eure vortreffliche Güte, daß ihr eine folche 
Derachtung von den Völkern nehmet und im aller That eure 
Treue zeigt; denn die Treue ohne Thaten ift etwas Müßiges. 
Denn mit welchem Mertrauen könnt ihr in ben Sirieg gegen eure 
Zeinde ziehen, wenn ihr bad Recht ded h. Petrus nicht ins 
Werk richtet, wie ihr verfprochen und begonnen habt? Denn 
wenn ihr vollendet, wie ihr angefangen habet, werbet ihr immer 
Sieger fein über alle eure Zeinde und euer Reich durch viele 





- 9) ine wahre Rarrifatur ! 
” Welch eine furdtbare ——— des da und deuigen 
jur Befriedigung der Herrſch⸗ und Habſucht. 


nn 
„ib und Seele haben wir ansgeießt den großen Mähfeligs 
keiten einer langen Reife in Dein entferntes Reich, Deiner Treue 
vertrauend, find wir auf Gottes Wink dorthin gewandert, be⸗ 
drängt von Schnee und Kälte, von Hite und Waflerfiuth, burch 
große Ströme und fchredkliche Berge. Und da wir und Deinen 
honigtriefenden Blicken barflellten, haben wir alle Ungelegenheis 
ten des poftelfürften in Deine Hand gelegt. ”) Da haft Du 
denn, von Gott angeregt, unferm Flehen Dein Ohr zu leihen 
Dich gewürdigt; haft verfprochen, den h. Petrus zu feinem Necht 
zu verhelfen, die Vertheidigung ber h. Kirche Gottes zu uͤberneh⸗ 
mm, wie Du benn auch als ein treuer Juͤnger Gottes ’°) zum 
Streite für bie Vertheidigung ber Kirche herbeigeeilt bil. Und 
der allmächtige Gott, ber die Stolzen demüthigt und die Demuͤ⸗ 
thıgen erhöht, hat auch fofort Deiner Güte und allen Chriften 
dad Recht des h. Petrus offengelegt ”°); er hat Dir durch bie 
Hand bed h. Petrus den Sieg über beffen Feinde gegeben und. 
fie gebemüthigt unter ihn; er hat durch deffelben Kürbitte Schrek⸗ 

ten unter fie gefendet, daß fie zu nichte geworben find.” 


„Aber jener Boͤſewicht, ber König Aiſtulf, ald er feinen 
Eelbftbetrug gewahr wurde, hat mit feinen von Gott verberbten 
Richtern durch Schmeichelrede und Einfläfterung und Eidſchwuͤre 
Deine Klugheit zum Beften gehabt, und Du haft mehr ihren 
Lügen als unferer Wahrheit Glauben beigemeffen. Denn mit 
großem Schmerze, vortrefflichfter Sohn, ift unſer Herz erfüllt; 
warum wollte Deine Güte uns gar nicht hören. Denn Alles, 





— — 


: Bas kümmerte ſich der h. Petrus im feiner ſeligen Ruhe bed Him⸗ 
melreiches wohl um das irdiſche Treiben feiner Nachfolger ? mas, 
ob diefe griechifche Provinzen an fi reißen wollten und deßhalb 
mit den Longobarden in Fehde lagen? Petrus war Fürſt der 
Apoſtel und der Kirche erfier Hirt: kein Haupt eines weltlichen 
Reiches. 

*) Eine ſchone Jüngerſchaft Gottes, die Pipins, der den Griechen ihre 
Länder entriß und den Päpften ſchenkte. 

7) Welch eine Verzerrung ; der Apoſtelfurſt im Himmel in Fehde mit 
einem Könige um ein Land; weiches keinem non beiden. gehörte: 
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- ben Frankenkoͤnig, worin er zu ſchleunigem Beiftande auffofberte. 
Noch ärger und empoͤrender ald in dem erften ift-in biefem bie 
Verzerrung ber Begriffe von Religion und Kirche, welche letztere 
völlig mit dem irdifchen Beſitzthume und den Ländern der Päpfte 
identificirt wird. Und doch hatte ber ganze Streit zwiſchen Ai⸗ 
fulf und Stephen mit der Kirche Chrifti eben fo viel gemein, 
als defien Schreiben mit Vernunft und Religion. 

„Siehe“, heißt ed darin, „Du- weißt, wie ber gottlofe König 
Mſtulf und fein Volk den Frieden gebrochen haben; wie wir von 
ben Ländern, die er vertragemäßig abtreten mußte, nichts erlangt 
haben. Und weil Du ung nicht zu Hülfe gefommen bift, fo ift 
das ganze Heer ber Longobarden vor dieſe Stadt gezogen und 
haͤlt ſie eingefchloffen. Ringsumher iſt weit und breit Alles mit 
Teuer und Schwert verwuͤſtet, und nicht einmal die Kirchen find 
von ihnen verſchont; Heiligenbilder find von ihnen ‚verbrannt und 
zerhauen ; ja fogar dem Leib unferes Herrn Jeſu haben fie in 
ihre unreinen Gefäße gethan, welche fie Schläuche heißen, und 
wie gemeine Speife verzehrt; die Altardecken und alle Zierrathen 
der. Kirche haben fie zu gemeinen, unheiligen Dingen mißbraucht. 
Geiſtliche und Mönche haben fie mißhandelt, und gotigeweihte 
Jungfrauen mit Gewalt aus ihren Clauſuren geriſſen und ſie 
nicht nur geſchaͤndet, ſondern auch ermordet; Saͤuglinge haben 
fie von den Bruͤſten der Muͤtter geriſſen und fie ermärgt.” 9°) 

„Schon fünfundfänfzig Tage fi nd wir hier eng eingefchloffen ; 
anaufhörlich ſtuͤrmen die Feinde. Und dabei höhnen fie: Sehet, 
wir haben euch umringt; moͤgen die Franken kommen und euch 





Daß Stephan bier auf das gebäßigfte übertrieben, fieht. jeder Un⸗ 
parteiifche. Anafafius meldet, von all diefen Gräueln nichts; 
er fpriht nur von Verheerungen, wie fie mit einer Belagerung 
nothwendig verbunden find. Das Einzige, was er dem Aiſtulf 
vorwirft, ift, daß er die Gräber mehrerer Heiligen geöffnet und 
‚die Reliquien, zun Verderben feiner Seele, entwendet habe, 
Ein folder frommer Diebſtahl ift doch mit jenen Gräueln und 
Sreveln nicht vereinbar. Gewiß würde, falls fle wirklich verübt 
wären, der grimmige Feind Aiftulfs, Anaftafins, fie nicht 
verfhwiegen haben. 
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haft, in deſſen Beſitz ſetze ihn auch. Inmmer gebeutet daran und 
haltet es feft im Herzen,, was ihr dem Thürfteher *) des Him⸗ 
melreiches verfprochen habt. Keine Einflüfterung und Beſtechung 
leite Dich irre; denn ber Apoftelffrft, der felige Petrus, treibt 
dad Seinige ftrenge bei.) Ules, was Du ihm verfprocdhen 
und durch die Schenkung dargebracht Haft, das beeile Dich, ihm 
zu überliefern, damit Du nicht ewig jammern müffeft und im 
künftigen Leben verbammt feieft. *°) Denn das Leben diefer Melt 
ut kurz und fchwindet dahin wie ein Schatten 87); jenes ewige 
Leben, weiche euch der I. Petrus für bie Handhabung feiner 
Sache und feines Rechtes verfprochen hat ®), das erfirebt mit 
ganzer Seele. 

„Beeilet end), dad gute Werl, maß ihr angefangen habet, 
zu vollenden, und was ihr durch eigenhaͤndige Schenkung beſtaͤ⸗ 
tigt habet, das beeilet euch, eurem Beſchuͤtzer, dem h. Petrus, 
zu übergeben. Denn es fteht gefchrieben: Es it befjer, nicht 
geloben, als geloben und das Gelobte nicht geben. Denn wiflet, 
ſowie der Apoftelfürft euren Schenkungobrief in Händen hat und 
nicht lostäßt, fo müßt ihr denfelben aud) nothwendig vollziehen, 
damit, wenn einft ber gerechte Richter kommt, die Lebendigen 
und Todten zu richten im letzten Gerichte, damit dann der Apo⸗ 
fielfürft Die Kraftloſigkeit und Nichtigkeit eurer Urkunde nicht dar⸗ 





a) Diefes Pradifat mußte nothwendig gute Wirkungen thun; Fonnte 
Pipin nun hoffen, er werde ihn für eine Provinz in Stalien 
durch Die Himmelspforte fchlimfen laffen ? 

*) Das war fehr fihtliih; die Päpſte, St. Peters Executionsboten, 
wichen nicht, bis demielben der letzte Heller bezahlt war, trotz 
einem Gerichtsboten. 

“ Welch eine Verunſtaltung! 

enj Gerade das vergaßen die Päpſte am meiſten; woher fonft dad Ja⸗ 
gen nach Städten und Provinzen? Es klingt komiſch, einem 
Andern Berachtung des irdifhen Gutes predigen, während man 
ſelbſt gerade darüber aus ift, es auf Rofen eines Dritten zu 
erwerben. 

=) Der h. Petrus war mit ber ewigen Seligteit ſehr wohlfeil; er 
trocquirte Damit um Städte und Laͤnder. 
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bei der ungetheilten Dreieinigleit und beim 5. Petrus, ſchnelle 
Hülfe gegen bie Longobarden zu bringen. 

Aber auch diefed Schreiben z0g Fein Frankenheer zum Ent: 
fatze des belagerten Roms herbei, und Stephan verfuchte ed nun 
mit einem britten Briefe, worin aber nicht er, fonbern der h. 
Petrus ald Bittfteller auftritt. Derfelbe ift eine wahre Profani⸗ 
sung der Religion. 

„Ich Petrus, von Jeſus Chriſtus berufener Apoſtel und 
durch mich die ganze katholiſche und apoſtoliſche roͤmiſche Kirche, 
das Haupt aller Kirchen, durch das koſtbare Blut des Erloͤſers 
auf einen ſtarken Fels gegruͤndet, und durch mich, Stephan, 
Vorſteher dieſer Kirche: Gnade, Frieben und Kraft zum Schutze 
und zur Erloͤſung der Kirche aus den Haͤnden ihrer Verfolger, 
an die drei Koͤnige Pipin, Karl und Karlmann, und an alle 
fraͤnkiſchen Großen.“ 

„Ich, der Apoſtel, von Chriſtus berufen 90) nach dem Wil⸗ 
len der goͤttlichen Erbarmung, bin durch ſeine Gewalt zum Er⸗ 
leuchter der ganzen Melt vorherbeſtimmt. Alle daher, welche 
meine Verkuͤndigung gehört und erfuͤllt haben, koͤnnen feft glau⸗ 
ben, daß ihnen nach dem Befehle Gottes alle ihre Suͤnden nach⸗ 
gelaſſen werden, und daß ſie ohne Makel in das ewige Leben 
eingehen werden. An dieſe apoſtoliſche roͤmiſche Kirche, welche 
uns durch Gott anvertraut worden, iſt jede neue Hoffnung auf 
kuͤnftige Vergeltung geknuͤpft.“ 

„Daher rufe ich, Petrus, der Apoſtel Gottes, der euch für 
feine theuren Aboptivfühne hält ?”), euch auf, bie Stadt Rom 
und dad mir von Gott anvertraute Voll, und dad Haus, wo 


) Folgen alle Terte, womit der h. Petrus. feine Obergewalt in der 
Kirche bemweifet. 

Die Franzoſen haben es von icjer mit dem Himmel gut ſteben ges 
habt. Damajs eröärte flo 'cr h, Petrus für feine Lieblinge — 
verſteht fi), er erwartete dafür. Königshülfe und einige Provin⸗ 

zen; in unſern Tagen iſt es dic h. Jungfrau, die fie als ihre 
liebften Söhne an’s Herz drüc« und ihnen als Unterpfand die 
Wundermedaillen ſchickt. Die glüdlichen Franzoſen! wenn fie 
nur glaubten. Wahrlich, wir Deutiche follten eiferſüchtig fein. 





DE ET TEE nd 


Jahre in Krieden befiken und bas ewige Leben erlangen. Die 
göttliche Gnade behüte eure Herrlichkeit.” ?') 

Aus diefem Schreiben geht zur Genüge hervor, zuerft, daB 
es ſich bier nicht um bie Vatrimonien des h. Petrus, fonbern 
um bie in ber Schenfungsurkunde enthaltenen Länder, naments 
lich das Exarchat, handelte; dann, daß Aiftulf damals , die 
Seinbfeligkeiten gegen Rom noch nicht erneuert hatte, wie bied 
auch Auaſtaſius erhellet 2); bisher hatte er fich bloß geweigert, 
ben Frieden zu vollziehen, d. h. dem Papfte das Exarchat abzus 
treten. Vielleicht mochte ikm bie erhaltene Kunde von der Ges 
fandtfchaft Stephans, weldye das vorftehende Schreiben ar Pis 
pin überbrachte, in Harniſch bringen und ihn zu einem Heeres⸗ 
zuge nach Rom bewegen, welches er belagerte, die Umgegend 
hart verwäftend. Die Geſandtſchaft fammt dem Schreiben hatte 
feine Wirkung, und die fo heiß erflehte Hülfe blieb aus; entwes 
der weil Pipin bei ſich dem Aiftulf die. Weigerung, bad Exar⸗ 
hat an den Papft, ber gar Feine Anfpräche baran hatte, nicht 
übel deutete, oder weil er von dem unmwärbigen Tone und Ins 
balte des päpftlichen Schreibens, ber feinem fchlichten Sinne fehr 
ſtark einleuchten mußte, betroffen und geärgert wurde. Der Papft 
mußte dem Franken veraͤchtlich vorkommen; denn wer um bie 
Erringung unrechtmäßigen irdifchen Gutes, felbft durch göttliches 
Geſetz davon auögefchloffen, folchen Nothſchrei erhebt, fich fo 
wahnfinnig gebaͤrdet; wer die heiligften Antriebe der Religion in 
Bewegung fett, um dadurch Gemeine, Irdiſches, ja Ungerechs 
tes zu erfireben, während göttliche Gebot ihn auf das Himmli⸗ 
ſche anweifet: in dem muß chriftliche Gefinnung längft erlofchen 
fein. Und dieſen Schluß konnte auch Pipin machen. 

Als nun biefer die mit fo lächerlichem Ungeftüme und wi⸗ 
derlichem Pathos erflehte Huͤlfe nicht fogleich leiftete, und Aiftulf 
wirflih in's römifche Gebiet rädte und ben Papft in feiner 
Hauptftadt belagerte, ba erließ biefer ein’ zweites Schreiben an 





) Bei Baron. 609 — 612. 
#2) Anast. ibid, p. 612. 
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Funke der leuchtenden Flamme, von der ihr das Licht ber Cr: 
fenntniß empfinget, erliſcht; ehe eure geiftliche Mutter, bie heis 
[ige Kirche Gottes, in welcher iht das ereige Leben zu empfangen 
hoffet, gedemüthigt, angegriffen. und von ben Gottlofen verletzt 
und befleckt wird. 9°) Ich befchwüre euch, meine Geltebteften, 
beſchwoͤre euch bei der Gnade bes h. Geiſtes, bei dem furchtba⸗ 
ren Gotte, dem Schöpfer Aller; ich ermahne und flehe euch, ich, 
der Apoftel Petrus, und mit mir die heilige Tatholifche und apo- 
ftolifcye Kirche Gottes, leidet nicht, daß diefeö mein Rom, wo 
der Herr meinen Leib niedergelegt, welches er mir anvertraut 
und zum Fundamente des Glaubens gemacht hat, untergehe; 
befreiet es, laffet es nicht befeindet werben von dem Wolfe der 
Longobarden. Sonft mögen eure Provinzen und Befigungen an: 
gefallen werden von Voͤlkern, bie ihr nicht Eennt. '%) Trennet 
euch nicht von meinem römifchen Volle, fonft werbet ihr ausge: 
fchloffen werben vom Reiche Gottes und ben ewigen Leben. 
Mettet; dann möget ihr fordern, was ihr wollt, es foll euch 
werben durch meine Huͤlfe, durch meinen Schug. Dem Keiner 
empfängt die Krone, ber nicht wacker gefämpft hat; daher firei- 
tet tapfer für bie Befreiung ber h. Kirche Gottes ‚, damit ihr 
nicht ewig verloren gehet.” 

„Ich beſchwoͤre euch, wie oben gefagt, meine Theuerften, 
durch den lebendigen Gott, laffet mein Rom und fein Volk nicht 
ferner von den Longobarben zerfleifcht werden, damit eure Leiber 
md Seelen nicht zerfleifcdht und gepeinigt werben in bem ewigen 
und’ unausidfchlidyert Feuer mit den Teufen und feinen verfluch⸗ 
ten Engeln; laffet die Schafe ber Gottesheerde nicht fürber zer⸗ 
ſtreut werden, damit euch Gott nicht zerftreue and verwerfe wie 
das Volt Iſrael.“ ' 

„Es ift euch angedeutet, baß unter allen Wölfern, die uns 
ter dem Himmel find, euer Volk der Franken bei mir, bem 


") Welch eine Verwirrung der Begriffe! ' 

10) Geſchah auch fpäter, trot der Verheißungen des h. Petrus, Nor⸗ 
mannen und Hunnen verwüßeten das fränkiſche Reid, obſchon 
Pipin dem h. Petrus aus aller Noth half. : 
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aus unfern Haͤuden erretten. Darum flebe ich Dich) an, und, 
ald wenn ich mit ben heiligen Geheimniſſen vor Dir fände, bes 
ſchwoͤre ich Dich, bei dem lebendigen und wahren Gott und feis 
nem Wipoftelfärften, dem h. Petrus, eile, uns zu Hälfe zu kom⸗ 
men, Damit wir nicht zu Grunde geben. Verlaſſe und nicht, 
wenn Dich nicht Gott verlaſſen foll.in allen Deinen Handlungen. 
Derfchmähet ed nicht, und zu retten, damit ihr nicht ausgefchinfs 
fen merbet vom Himmelteiche; bamit Gott fein Antlig nicht von 
euch wenbe an jenem Tage bed Gericht, wenn er mit dem b» 
Petrus und den übrigen Apoſteln figet, um über jebe menfchliche 
Gewalt zu richten; damit ihr nicht hören muͤſſet: „Sch kenne 
euch nicht!“ 9%) weil ihr ber Kirche Gottes und dem ihr beſon⸗ 
ders vertrauten Welle Leinen Schuh gewährt babe. Glaubet 
und, wenn und vom Aiſtulf etwas Boͤſes wiberfährt, fo müßt 
ihr vor dem höchften Richterftuhle dafür einftehen. Daher eilet 
und befzeiet und, damit ihr, gute Früchte tragend, am Tage des 
letzten Gerichtes fagen duͤrfet: „Du unſer Kerr, feligfter Petrus, 
Ehe der Mpoftel, fiehe, wir, Deine Schüßlinge, bie wir unfern 
Ichensiauf vollbracht haben in treuer Anhaͤnglichkeit an Dir, wir 
baden Deime Kirche, die burch die Güte Gottes unferm befons 
beru Schutze anvertraut war, aus den Händen ihrer Verfolger 
reitet, umb, makellos vor Dir ftehenb, bringen wir Dir bie 
Kinder, welche Du und anvertraut haft, um fie aus den Haͤn⸗ 
den ihrer Feinde zu befreien, dar, gerettet und unverletzt.“ 
Daun werdet ihr verdienen, fowohl im gegenwärtigen als auch 
im Einftigen Leben , die Freuden himmlifchen Lohnes zu genießen 
and zu ‚hören jenes erfehnte Wort: „Kommt, ihr Gefegneten 
meined Daters und nehmer das Reich in Beſitz, weiches euch 
von Anbeginn der Welt bereitet if.” 9°) 

Das Schreiben ſchließt mit neuen Veſchwoͤrungen beim le: 

bendigen und wahren Gott, bei Water, Sohn und heiligem Geift, 


| *) Welch eine Anwendung eines Scheifttaztes ! 
”). fo für. einen’ Kriegszug gegen bie Eongobarden, um bdiefen das 
Exarchat zu entreißen und es dem b. Petrus zu fchenfen. 
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der Fluth irbifcher Güter, . und bettelte von einem irbiichen Kö: 
nige den ungerechten- Raub eines Andern. Nichts Würdiged und 
Ehrenvolled ift hier zu erbliden; Stephand Benehmen, womit 
er bie heiligften Beweggründe der Religion für feine irdifchen Be: 
mwerbungen aufbot, muß MWiderteillen und Ekel erregen, und vom 
fittlichen Standpunkte ift es abfcheulih. Denn wenn er an bie 
Schenkung und die Beſitzgabe von Städten und Ländern bie 
Gnade Gottes, den Beiſtand der Heiligen und ſogar bie ewige 
Seligkeit knuͤpft, wenn er fie als ein Sühnmittel aller Suͤnden 
angibt, bie Verweigerung mit ewiger Verdammung bedroht, lag 
hierin nicht eine Zerrättung aller ſittlichen Grundfäge und eine 
Derneinung aller Lehren, wodurch bad Chriftenthyum die Mens 
ſchen beffern und verebeln will? Durften jene Menfchen nicht 
zu den Statthaltern Chrifti das fehle Vertrauen haben, daß fie 
durch Schenkungen an bie römifche Kirche alle und jebe Sünden 
abbüßen und das ewige Leben gewinnen Eünnten? -Unb gewiß, - 
biefem der. Menfchheit bed Mittelalters eingeimpften Wahnglau- 
ben verbanft bie Hierarchie jenes Uebermaß weltlicher Güter, un⸗ 
ter deren Laſt ihr Beruf, erbrädt wurde. 

Ein. tächtiger Hiftorifer machte gegen unfere Anficht über 
jene Briefe den Einwurf, baß die Päpfte doch gezwungen gewes 
fen feien, fich) gegen bie rohen Longobarden auf jede Weife ficher 
zu fielen, und daß man jene Briefe ihrer Noth und bem herr: 
ſchenden Style zu Gute halten muͤſſe. Wir antworteten darauf, 
baß die Päpfte nie von ben Longobarben bedroht, baß nament: 
lich ihre kirchliche Stellung von benfelben nie gefährdet worden 
fei; daß bie Longobarben nur das Exarchat erftrebt, und Rom 
. and bie päpftliche Herrfchaft dafelbft, welche für die Freiheit 
firchlicher Stellung der Päpfte volllommen ausreichte, nie ange⸗ 
feindet haben, bis die Päpfte die Franken nad) Italien riefen. 
Möge die Noth und der Styl jener Zeit den Ton jener: Briefe 
entfchuldigen, aber nimmer bie darin ausgeſprochenen Grundſaͤtze, 
die auch in ihrer Entfleibung von aller Form bed Styled und 
Ausdruckes doch gleich abfcyeulich bleiben. Wir fchließen mit 

ber Bemerkung Fleury's über die gedachten Schreiben: „Diefe 


J 
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Briefe”, fagt er, „ſind voll von Zweibeutigleiten. Die Kirche 
bedeutet darin nicht die Verfammlung der Gläubigen, fondern 
- die zeitlichen Güter. Die Heerde Chrifti bedeutet die Körper und 

nicht die Seelen; bie zeitlichen Verheißungen des alten Geſetzes 
werben mit ben geiftlichen bed Evangeliums verwechfelt, und bie 
heiligften Beweggründe der Religion auf eine Staatdangelegenheit 
angewendet.” Und ift ed von den Päpften fpiterer Sahrhunderte 
anders gehalten und geübt worben ? 

Paͤpſte, die fich nicht fcheuten, bei ſolchen Menſchen zu ſol⸗ 
chen Zwecken ſolche Mittel in Bewegung zu ſetzen, konnten auf 
Gelingen hoffen. Wie mochte Pipin ſolchen geharniſchten Bitten, 
ſolchen im Namen Gottes und aller himmliſchen Gewalten ge⸗ 
machten Verheißungen einerjeits, und folchen Drohungen andes 
rerſeits widerſtehen? Er entichloß ſich alfo zu einem Zuge nad) 
Stalin. Hierzu wurde er auch burch wichtige politifche Gründe 
bewogen. Der Papft hatte feine Ufurpation des fränfifchen Thro⸗ 
nes beftätigt; er mußte bankbar dafür fein und den Papft nicht 
finten laffen, den er zu feinen Zwecken vielfach gebrauchen konnte. 
Ferner durfte er die Longobarben nicht zu mächtig werden laſſen; 
denn leicht Eonnten biefe, wenn fie in ben Beſitz von ganz Ita⸗ 
ben kamen, ben Baiern, Allemannen, Aquitaniern, welche alle 
die Herrichaft Pipins mit Widerwillen trugen und nur mit vieler 
Muͤhe in Gehorfam gehalten werden konnten, bie Hände reichen. 

Der Krieg gegen Aiſtulf wurbe von Pipin rafch beendet; 
jener mußte, in Pavia belagert, ſich zum Frieden bequemen und 
dem Papfte nicht nur alle Städte zurückgeben, worauf, als zum 
Erbtheile bed h. Petrus gehoͤrend, derjelbe Anſpruͤche machte, 
fondern auch an Pipin das Exarchat, Aemilien und bie Penta- 
polis abtreten, weldye biefer, wie fchon zu Paris verabredet war, 
durch feierliche Schenkungsurkunde der römifchen Kirche übergab. 
öreilich ift die Urkunde im Originale niemald zum Vorfcyeine ges 
fommen , und baber ihre Echtheit ſtark, und mit Recht, bezwei⸗ 
felt worben: aber fie hat den Päpften immer ald ein Rechtsbe⸗ 
weiß ihrer weltlichen Hersfchaft gegolten, und fie haben ihr fpds 
ter eine Ausbehnung gegeben, worin fie aud) Sitrien, Denetien,. 

Ellendorffö Karolinger. I. 
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TCorſika, bie Länder im Süden bed Po vom Bar bis zum Exar⸗ 
"hate, Toskana, Spoleto und Benevent in fich fchloß. In bie 
fer Ausdehnung fteht fie bei Leo von Dftia. 

. ragen wir nach dem Rechte, womit Pipin die genannten 
Länder an den Papft verfchenfte, fo war es nur das der Ge 
walt; dem jene Länder gehörten mit allem Rechte ben griechi- 


{chen Kaiſern. Wenn bie Befignahme bed Exarchats durch bie- 


Longobarden ein Länderraub war, fo fand ſich Pipin in ber Lage 
eines Mannes, der emem Räuber eine Beute abnimmt umd fie 
nicht dem bekannten rechten Herrn, fonbern einem Freunde ſchenkt. 
Was er von dem Kaifer verlangen fonnte, war bie Erftattung 
der Kriegöfoften. Uber Pipin weigerte ſich, dem Kaifer die Län- 
Ber zurhchzugeben, wiewohl diefer Geſandten ſchickte und fich zum 
Erſatze der Koften erbot. '”) Vielmehr verficherte er endlich, 
„was er einmal bem h. Petrus und der roͤmiſchen Kirche gefchenft 
habe, werde er für Feine Schäße zurücknehmen; denn nicht Men- 
ſchen, ſondern dieſem Apoſtel zu Liebe und zur Vergebung feiner 
Sünden fei er fo oft in den Krieg ggzogen“. Pipin mag hier 
wohl ehrlich geſprochen haben; er glaubte, nach dem Wahne der 
damaligen Zeit, daß Schenkungen an Heilige und die Kirche ein 
Aequivalent fuͤr ſeine Suͤnden waͤren, und daß er auf dieſe 
Weiſe mit Gott gerade rechnen koͤnnte. Hatte er durch eine Uſur⸗ 
pation das fraͤnkiſche Reich an ſich geriſſen, ſo fand er ſich fuͤr 
dieſen Raub mit dem h. Petrus, dieſem Thuͤrſteher des himmli⸗ 
ſchen Reiches, durch ein paar Provinzen in Italien ab, und der 


#02) Gregorius proto setreta, nimis Pipinam deprecans atque plura 
npondens tribui inıperialia munera, ut Ravennatun: urbeın 
et ceteras ejusdem Exarchatus civitates et castra imperiali 
tribuens ooncederet, ditioni. At nequaquam valuit Pipini in- 
-clinare cor; asserens idem Dei cultor mitissimus Rex, nulla 
penitus ratione easdem civitaten a potestate beati Petri et 
jure kicclesiae Homanae vel Puntificis Apustulicae sedis quo- 
que mode alienari pati, affırmans sub jurejurando, quod 
nullius heminis favore sese certamini saepe dedisset, nisi 
pro amore beati Petri et venia delictorum, 

Asast, hei Barum. ad a, 755 p. 618. 
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Briefe”, fagt er, „find voll von Zweibeutigleiten. Die Kirche 
bedeutet darin nicht die Verſammlung ber Gläubigen, fonbern 
. die zeitlichen Güter. Die Heerbe Ehrifti bedeutet die Körper und 
nicht bie Seelen; bie zeitlichen Verheißungen des alten Geſetzes 
werben mit den geiftlichen des Evangeliums verwechielt, und bie 
heiligften Beweggründe -ber Religion auf eine Staatsangelegenheit 
angewendet.” Und ift ed von den Päpften fpiterer Jahrhunderte 
anders gehalten und geuͤbt worben ? 

Paͤpſte, die fich nicht feheuten, bei ſolchen Menfchen zu fol- 
hen Zwecken foldye Mittel in Bewegung zu fegen, konnten auf 
Gelingen hoffen. Wie mochte Pipin ſolchen geharnifchten Bitten, 
ſolchen im Namen Gottes und aller himmlifcyen Gewalten ge: 
machten Verheißungen einerjeitt, und foldden Drohungen andes 
rerſeits wiberfiehen? Er entfchloß fich alfo zu einem Zuge nach 
Stalien. Hierzu wurde er auch burch wichtige politifche Gründe 
bewogen. Der Papft hatte feine Ufurpation des fränkifchen Thro⸗ 
ned beftätigt, er mußte dankbar dafür fein und den Papft nicht 
fiaten laſſen, ben er zu feinen Zwecken vielfach gebrauchen konnte. 
Ferner burfte er die Longobarben nicht zu mächtig werben laflen; 
denn leicht konnten biefe, wenn fie in den Beſitz von ganz Ita⸗ 
Gen famen, ben Baiern, Allemannen, Aquitaniern, welche alle 
die Herrfchaft Pipins mit Widerwillen trugen und nur mit vieler 
Mühe in Gehorfam gehalten werden konnten, die Hänbe reichen, 

Der Krieg gegen Xiftulf wurde von Pipin raſch beendet; 
jener mußte, in Pavia belagert, fich zum Frieden bequemen und 
ben Papfte nicht nur alle Stäbte zurückgeben, worauf, ald zum 
Erbtheile bed h. Petrus gehörend, berjelbe Unfprüche machte, 
ſondern aud) an Pipin das Exarchat, Nemilien und bie Penta- 
polis abtreten, welche diefer, wie ſchon zu Paris verabredet war, 
durch feierliche Schenkungsurkunde der römifchen Kirche übergab. 
Freilich ift Die Urkunde im Originale niemald zum Vorfcheine ges 
kommen, und baher ihre Echtheit ſtark, und mit Recht, bezwei⸗ 
felt worden: aber fie hat ben Päpften immer ald ein Rechtsbe⸗ 
weiß ihrer weltlichen Herrſchaft gegolten, und fie haben ihr ſpaͤ⸗ 
ter eine Ausdehnung gegeben, worin fie aud) Iſtrien, Venetien, 
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hoͤchſten Erdengewalt enporſchwoll. Wir wollen hier bie Erſt⸗ 
linge der großartigen politiſchen Momente im Papſtthume vorle⸗ 
gen, naͤmlich bie Beſtaͤtigung ber Uſurpation des fränfifchen Thro⸗ 
nes burch Pipin, weldye ihm Zacharias ertheilte, welcher Stephan 
durch die feierliche Krönung zu Paris an Pipin vollzogen, beitrat. 
Die Ontartung des merowingiſchen Koͤnigshauſes war eine 
unbeftreitbare Thatſache; fie waren unfähig zur Regierung gewor: 
den; aber daß biefe Untädhtigkeit von ben Niajores domos, be⸗ 
ſonders denen aus bem Haufe.Heriftal, abfichtlich bewirkt wurbe, 
ſcheint uns ebenfalls unleugbar. Diefelben thaten Alles, um bie 
Könige von den Geſchaͤften gu verdrängen und fie an ein thatlo- 
ſes, unnüges, bloß der Pflege und den Genäffen bed Körpers 
hingegebeneö Leben zu gewöhnen. Da verloren bie Könige die 
Kraft des Leibes und der Seele, und wenn auch, im Gefühle 
der Schmach und Unwuͤrdigkeit, einer fid) emporringen und ald 
König auftreten wollte, ſchnell wurde er mit Gewalt in bie 
Dunkelheit zurüchgeftoßen. Endlich nahmen die Najores damas 
ben Koͤnigen auch den Außeren Glanz, deſſen bie Majeftät, na⸗ 
mentlich damals, bedurfte, um der Menge zu imponiren. Die 
auf eine Billa erilirten, unter fteter Beauffichtigung gehaltenen 
und dem Wolfe nur in jämmerlichen Aufzuge gezeigten Könige 
mußten am Ende ganz und gar vergeffen werben, mb wenn 
auch einer von Geiſt und Talent unter ihnen war, er hatte 
durchaus Feine Macht, die Scheidemand zu flürzen, welche zwi⸗ 
fchen ibm und der Nation aufgeführt war; ihm fehlten alle 
Mittel. Denn bie Majores domus hatten das Heer in Gehor⸗ 
fom, waren im-Befige bes Schages und ber Domainen, und 
bei ihnen fand die Vergebung ber Lehen; fie fonnten alfo jeben: 
Edeiften und Tapferften gewinnen und an fi) feſſeln. Dazu be- 
fagen fie Schlauheit genug, dad Doll gegen ben Druck des Bas 
ſallenthumes, ber gerade unter den Merowingern ſich erzeugt 
hatte, durchaus in Schug zu nehmen, und gewannen dadurch 
die Liebe und Anhänglichkeit deſſelben. Dadurch fchwand den 
Merowingern die legte Stäge. So hielten die Majores domus 
aus dem Haufe Heriflal alle Faͤden in ben Händen, welche bie 
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Staatömajchine bewegen, und die Merowinger konnten fie ihnen 
um fo weniger entringen, ba jene ohne Ausnahme große Män: 
ner waren; ba fie ihre Gewalt mit dem Schwerte gegründet und 
gerade‘ bie Könige überwunden hatten; ba fie fich durch die glän- 
zenditen Siege mit einem Strahlenkranze bed Ruhmes umgeben 
hatten, ben eine Welt anftaunte: und gegen biefed Alles hatten 
die Merowinger nichts einzufegen, als ben, aller Gewalt baa⸗ 
ren, leeren koͤniglichen Titel. 

Schon Karl Martel regierte Frankreich unumſchraͤnkt; m 
blutigen Schlachten hatte er den Wiberftand ber Großen zu Bo⸗ 
den gefchlagen; im folgte fein Sohn Pipin wie in feinem Re: 
he; man merkte bie Eriftenz eines Königs nicht mehr. Weide 
befeßten den Thron nur noch zum Scheine, ließen ihn oft lange 
erledigt, und umwanden mit bem Diademe nur die Gtirnen von 
Kindern oder Minderjährigen. Nun liegt ed aber in der Natur 
des Menichen, und die Gefcyichte bezeugt ed, daß demjenigen, 
weicher Herrſchaft erftrebt und errungen hat, auf bem Wege, 
worauf Karl und Pipin fie erfirebt und errungen hatten, Feine 
andere Stufe, ald die höchfte, genuͤge; und auch biefe erftrebten 
fi. Da die Macht und Gewalt bed Königs mit allen Mitteln 
ihnen fchon zu Gebote ftand, fo war ber Schritt, dem fie noch 
zu thun hatten, ber leichtefte; fie brauchten nur den Schatten- 
koͤnig bei Seite zu fchieben und zu ihrer königlichen Gewalt nur 
noch ben Namen und die Würde bed Königs zu fügen. Jeder 
Miderftand dagegen war ſchon längfl gebrochen. Weberhaupt aber . 
hatte die Legitimität zu jener Zeit noch nicht die Kraft, die Re⸗ 
gierungdunfähigkeit ber Meromwinger in ben Augen: bed Volkes zu 
erfegen ; bazu hatten bie Fraftvollen Karolinger fchon drei Ge⸗ 
ſchlechter hindurch die Legitimität der Gewalt und ihres wirkli⸗ 
chen Beſitzes, und biefe galt vor der ber Geburt. So wurbe 
Pipin König der Franken, und der letzte Merowinger flieg vom 
Throne in eine Mönchözelle. Keine Stimme im Volke, im 
Adel, im Elerus fprach für fein Necht; ber —2* | 
gich einem gewdhnlichen Succeſſionsfalle. 
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Aber gegen jede ungerechte That — und bad war die Ver⸗ 
dDrängung der Meromwinger — erhebt ſich in ber Bruft bed Dien- 
fen die Stimme bed Gewiffens; auch zu Pipin mochte fie re 
den. Wenn er bie Laufbahn bed Großvaterd, bed Vaters und 
die feinige betrachtete, fo konnte er ben bemußten Plan, nad) 
der Oberherrſchaft geftrebt zu haben, nicht leugnen; und wohl 
"mochte ed ihm oft gemahnen, daß bie zur Ausführung deſſelben 
angewandten Mittel nicht ftets bie beiten geweien waren; daß er 
und fein Gefchlecht fich an Klobwigd armen Nachkommen, ihren 
Herrn, ſchwer verfünbigt hatten. Aber Pipin mochte und konnte 
die That und den Erfolg nicht aufgeben; er mochte nicht wieder 
in den Stand eines Unterthanes zurücktreten ımb ber Gerechtig: 
Teit und Pflicht ein foldjes Opfer bringen. Unb wohl fand er 
Entfchuldigungen für bie That in feinen und feiner Ahnen Ders 
bienften um Frankreich, in ber Entartung der Merowinger, in 
dem Beifalle, womit das Volk feine Erhebung, in ber Theil⸗ 
nahmlofigkeit, womit es den Sturz ber Merowinger aufnahm. 
Indeß dadurch konnte das Bewußtſein der Schuld nicht getifgt 
werben. Daher griff Pipin zu einem andern Mittel; er ließ 
feine That billigen durch die Oberhäupter der Kirche; bie Kirche 
fprad) ihren Segen darüber im Namen bes Hoͤchſten; ſie fanc- 
tionirte diefelbe feiertich burch bie Salbung Pipinsd zum Könige; 
und nun durfte biefer beruhigt fein und glauben, alle Schuld fei 
von feinem Haupte genommen, um fo mehr, ba er fich auch mit 
bem bimmlifchen Thuͤrſteher, dem h. Petrus, und durch ihn mit 
Gott, durch die Schenkung des Exarchats an bie römifche Kir: 
he, abgefunden hatte. So war der Geift jener. Zeit. Man bat 
gelagt, die Kirche habe ben Himmel mit der Erbe verbunden. 
Nichts ift wahrer als dieſes; Gott und die. Heiligen warben aus 
dem Simmel auf ‚die ‚Erbe gezogen und bafelbft beghtert; der 
Hoͤchſte mußte fich gefallen laſſen, daß das fräufifce Geſetz, 
woburd) ein Verbrecher, ber das Wehrgeld erlegte, jeber Schuld 
und Gühne ledig wurde, auch vor feinem Wichterfiuhle gültig 
wuͤrde. Die Hierarchie griff ihm in fein Michteranıt; fie befreite 
-mmd fprach los von Echuld und Sünde, und -ließ ſich die Sühne 
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dezahlen; die Menjchen glaubten ſich dadurch der erften entlebigt, 
glaubten ſich gerechtfertigt, ohne ben Worfag, bie That zu aͤn⸗ 
dern. Die Hierarchie aber hat daburd) ihre Gewalt unendlich 
vermehrt; denn wie hoc) mußte in ben Augen ber Menfchen eine 
irdiſche, fichtbare Macht ftehen, die im Namen Gottes ſprach 
und entband und das LUngerechte gerade machte; aber es ift bas 
durch im Weiche des Sittlichen viel Unheil geftiftet, weil badurch 
böfe Begierde Stüge, Anhalt und Beruhigung fand, und es ift, 
bei ſolcher Aufmunterung, des Böfen mehr geworden. Uebrigens 
mag Pipin auch noch einen andern Beweggrund gehabt haben, 
feine Uferpation burd) die Kirche beftätigen zu laffen. Durch 
diefed und durch die vom Papft Etephan, bem Statthalter 
Chrifti auf Erden, feierlih an ihm vollzogene Salbung und 
Krönung zum Könige ber Franken follte feine Ufurpation gleich- 
fam legitimirt werben in den Augen Frankreichs und ber chriftlis 
chen Welt, und fo jede etwaige Erhebung ber Freunde ber Me⸗ 
rowinger gegen fein und feiner Nachkommen Königthum im Vor⸗ 
aus zu einem Verbrechen geftempelt werben. Dies gefchah wirt: 
ich durch Stephan, ber, lächerlich genug, ben Sranfen ben 
Bann zufchleuberte, wenn fie je wagen würden, Könige aus 
einem andern ald Pipins Haufe zu wählen. 'o2) Uebrigens le⸗ 
gen wir diefem Beweggrunde weniger Gewicht bei, was bie Per: 
ion Pipind betrifft. Mochte er fi) auch ohne Genehmigung 
des Papfted, ja gegen deſſen Willen, ja ſogar mit dem Bann: 
fluche deſſelben belaftet, bie Krone -auffeßen: fie faß feft, weil 
fie durch dieſelben Künfte, woburch fie gewonnen war, nämlid) 
durch's Schwert, auch befhäst wurde. Ja, in damaliger Zeit 
war die Gewalt des Papftes in den germanifchen Staaten, bes 
ſonders in Frankreich, noch fo wenig bethätigt und gefräftigt 
— fie wurde es ja erft durch eben diefe Karolinger —, daß, 
falls Zacharias die Ufurpation Pipins verwarf und verfluchte, 
nichts anders zu erwarten war, als Losreißung Frankreichs von 
dem Gehorfame bes Papſtes. Wenn jener Beweggrund alfo. auf 


‘3) Anast. bei Baron. a. 754 p. 500. 
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Pipin einwirfte, fo war ed nicht aus Ruͤckſicht für feine Per: 
fon, fondern für feine Nachlommen. 

Klug und fchlau handelte alfo Pipin, indem er feine Ufur: 
pation durch ben Papft Zachariad genehmigen ließ; aber biefer 
handelte ungerecht und eines Nachfolgerd der Apoftel unwuͤrdig; 
diefe würden bie von Pipin vorgelegte Trage anders beantwortet 
haben. Wohl ſchwerlich entfchied Zacharias in dem Bemwußtfein 
apoftolifcher Machtvollkommenheit. Aher in feinen Verhaͤltniſſen 
fonnte er nicht anders. Mit den Longobarden im Streite und 
hart von ihnen bebrängt, fehnfüchtig verlangend nach weltlidyer 
Herrfchaft in Stalien, daran gehindert durch bie Longobarden, 
Tonnte er feine Wuͤnſche einzig durch die Waffen ber Franken er: 
fünt fehen, und über biefe gebot einzig ber allmächtige Pipin. 
Ihn alfo mußte er gewinnen, ihm dankbar fein für geleifteten, 
ihn aufmuntern zu Rünftigem Beiftand; an ben Sranfen mußte 
bie Größe des Papfithumes — bie Päpfte nannten ed Kirche — 
eine unerfchätterliche Stäge finden. Daher willfahrte Zacharias 
dem Wunfche Pipind; er genehmigte bie Entthronung ber Mero⸗ 
winger. Dom mahren Standpunkte feined Berufe ausgehend 
durfte er dieſes nicht thun, weil feine That ein ſchreiendes Un⸗ 
recht gegen die Merowinger, gegen den fchulblofen Ehilperich III. 
war; weil ed Sanction einer Empdrung gegen eine legitime Ges 
walt war; weil endlich die gegenwärtige Unfähigkeit der Mero⸗ 
winger, zu welcher fie wohl ohne die Anfchläge der Majores 
domus nie hinabgefunfen wären, ja feine abfolute war, und fi) 
bei anderer Stellung wohl in’8 Beffere hervorftellen Tonnte. Der 
Papft entfchieb ohne alle rechtliche Unterfucdhung. Seitdem bie 
Päpfte nad) irdifchem Gute, nach Herrfchaft über ganze Provin- 
zen und Fandftriche ftrebten; ſeitdem dieſes als das höchfte Gut 
ihred Lebens, als die Hauptaufgabe ihres Berufes in den Vor⸗ 
bergrund ihrer Thätigkeit gefchoben wurbe, wie wir oben aus 
den Briefen Stephand gefehen haben: ba entfchieben unb hans 
beiten fie nicht mehr nach den Forderungen des Gewiffend und 
der Gerechtigkeit, nach den Vorfchriften bes Evangeliums, fon- 
dern nach den Dictaten einer egoiftifchen Politik, welche fie Res 
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Iigion zu nennen beliebten. So ift jene Begebenheit zu erflären. 
Ob die Erhebung Pipind und feines Haufes gute unb gläckliche 
Folgen gehabt habe, Tann bier nicht in Frage kommen; kommt - 
fie in Srage, fo kann man ber Entartung ber fpätern Merowin⸗ 

ger und ihrem traurigen Audgange die Entartung und das Ende 

der fpätern Karolinger entgegenftellen und kuͤhn bie Behauptung. 
wagen: die Entartung ber fpätern Karolinger hat die Wohlthat, 

welche in der Erhebung ihrer Ahnen für Kirche und Staat lag, 
wieder aufgehoben. Mag man Zacharias und Stephan mit ihrer 

Noth und ben Merhältmiffen jener Zeit entfchuldigen: jene Noth 

war keine Noth der Kirche, fie war eine Noth mit Zerftdrung 

bebrohter, berufswidriger, umlirchlicher Plane ; fie betraf nicht 

die Kirche, fondern nur bie. weltliche Herrfchaft der Paͤpſte. 

Durch bdiefe wurden bie Verhältniffe gefchaffen, durch biefe der 

Geift jener Zeit, ber in bem Ssrbifchen und Vergänglicyen das 

Lebensprinzip ber Kirche und die Erfüllung ihres Weſens und 

ihres Berufes zu fehen und zu fegen anfing. Diefe Verhaͤltniſſe 

mb biefer Geift waren etwas Zufälliges, Worübergehendes. Aber 

ewig wahr und unmwanbelbar blieb ber Beruf der Päpfte; und 

was Hecht und was nicht Recht fei, im Allgemeinen unb jenem 

Berufe gegenüber, das wurde nicht durch Zeit und Verhaͤltniſſe 

beftimmt,, ſondern mußte lebendig im Bewußtfein ber Stirche 

bleiben , wie ed ewig lebt in ber menfchlichen Bruſt. 

Aber jene Entfchuldigungen koͤnnen die Päpfte nicht einmal 
für ſich in Anſpruch nehmen. Denn in fpätern Zeiten, als bie 
Berufövergefienheit berfelben noch größer wurbe, ald im Papfts 
thum faft nichts mehr fichtbar war als weltliches Herrſcherthum: 
ba haben die Päpfte die That Zacharias’ und Stephans als ei- 
nen Beweis für ihre Anfprüche auf Oberherrfchaft in weltlichen 
Dingen gebraucht und fich diefelbe vindiciet. Dies hat Gregor VII. 
gethan, ber in einem feiner Briefe fagt: Zacharias habe ben Koͤ⸗ 
nig Ehilperich nicht ſowohl wegen feiner Vergehungen, als weil 
er zur Ausuͤbung einer fo großen Gemalt untauglich gemwefen, 
abgefeßt, und Pipin an feine Stelle gefeut; auch habe er Alle 
Franken des Eided der Treue, welchen fie jenem geleiftet hatten, 
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entbunden. Daraus folgert ex nun feine Gewaltigung , ‚Könige 
abzufegen und Kronen zu vergeben. In biefer faubern Confe- 
quenz ift jene Stelle in das päpftliche Geſetzbuch übergegangen. '%°) 
Hierin liegt das Unfittliche, von einer andern Seite das Lächer- 
liche. Denn Pipin war in Betreff feiner Ufurpation bei fich felbft 
längft im Reinen, ald er das päpftliche Gutachten einholte; feine 
Herrſchaft beitand; feiner That war bie Nation gewogen; Fein 
Gegner konnte fie mehr hindern. Er durfte ſich zum Könige 
machen auch ohne ben Papft; denn defien Gewalt gegen foldyes 
Thun war bisher noch nicht erhört und erprobt worden. Was 
Pipin durch feine Frage an ben Papſt wollte, ift oben gefagt; 
fie lautete auch gar nicht, als ob man dem Papfte eine ald gül- 
tig anzuerkennende Entfcyeidung in der Sache zuerfannt hätte; 
er mußte nur ja fagen, und man wußte, baß er ed thun würde, 
oder wenn er es nicht that, war man in der Verfaſſung, ftch 
daburdy nicht beunruhigen und ftören zu laſſen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger haben, wie ſchon bemerft, die Päpfte fpäterer Zeit und 
dad Heer der Surialiften behauptet, ber Papft habe in ber Fülle 
feiner Gewalt entfchieden und den Pipin zum Könige gemacht. 
Sie ftägen ſich auf bie fränkifchen Annaliften, welche fagen, Pi⸗ 
pin fei König geworden secandnm romanı pontihcis auctori- 
. tatem, ex auctoritate $. Petri per auctoritatem apostoli- 
cam, ex consensu beatı Zachariae papae ?%°); find aber 
mit ber Ausdrucksweiſe jener Schriftftefler nicht befannt genug, 
um zu wiſſen, daß alle biefe Kormeln nichts wehr befagen, als 
ex consulto, ex consensa papae, wie es bei bem Unnaliften 


von Met heißt. '°0) 


10) Decret. P. II. Causa XV. Quaest, VI., c. 3 p. 642 edit Böhmer, 

100) Eginhard. a. 749 Annales Fuld. a, 751. Annales Bertin, a. 719, 
Annales Metenses. a, 752. 

“°) Siehe darüber David Blondel de formulae, regnante 
Christo, in vceterum monumentis, usu. Amsteld. 1646, 
P. 159 — 169. 

Dupin de antiqua Ecclesiae disciplina. Dissert, VII., p. 

p- 818 — 519. 





. . 
a nd 


Stephan wurde feined Triumphes fiber den König der Lon⸗ 
gobarden froh, und dankte Pipin in zwei Schreiben, deren Aus: 
druck und Grundfäße biefelben find, als in ben drei oben anges 
führten; nur ift der Ton rabiger gehalten. „Bir vertrauen zu 
euch”, ſchreibt er, „daß ihr Gott fürchtet und euren Beſchuͤtzer, 
ben ſeligen Apoſtelfuͤrſten, liebet, und mit ganzer Innigkeit und 
Andacht des Herzens bedacht feid, feinen Nuten zu fördern; 
überzeugt, daß auch für den Kampf, ben ihr für feine h. Kirche, 
eure geiftliche Mutter, (gegen bie Longobarben) geführt habt, eure 
Sünden nachgelaffen werben, und daß ihr zum Erſatze für bie 
gehabte Mühe hundertfältigen Lohn und das ewige Leben aus ber 
Hand Gottes empfangen werbet.” 


Im Jahre 756 farb König Aiftulf auf einer Jagd: ein Er: 
eigniß, welche für Die Päpfte in mehr ald einer Beziehung wich: 
fig und erwünfcht war. Dieſes Greigniß meldet Stephan bem 
Pipin in einem neuen Schreiben 17), worin eine noch gemei⸗ 
nere, eine noch unheiligere Geſinnung herrſcht, als in allen vor⸗ 
hergehenden. Zum Beweiſe wollen wir einige Stellen herſchrei⸗ 
ben: „Keine Sprache vermag es auszudruͤcken“, heißt es, „wie 
große Freude und Deine That, Dein Leben. madyt; wir haben 
die in unfern Tagen durch Gotted Kraft gewirkten Wunder ge 
fehen, daß nämlich durch Dich die h. römifche Kirche, die Mut: 
ter und das Haupt aller, dieſes Fundament des Glaubens '%), 
aus der Hand ihrer Feinde gerettet ift und die Gläubigen getrö- 
ftet find. Ob dieſes Deines frommen Werkes jubeln wir in der 
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Reval seconde dissert, oü l'on traite de cette grande question, 
si le pape Zacharie deposa Childeric III, et mit Pipin en sa 
rlace, p. 70. 

Schmidt, Geſchichte der Deutfchen, Theil T. p. 279. Ulm. . 

«e7) ‚Codex Carolin. bei Du Chesne T. 118. epist 10 et 11, p- 725. 

“os, Sichtlich iſt das Streben der Pärfle in allen dieſen Briefen, der 

römischen Kirche die höchſten Titel beizulegen, welche dann na- 

türlih ihnen felbf zu Gute famen. Wenn fle den Menſchen 
unaufhörtic, vorgefagt wurden, mußten fie wohl endlich Eingang 
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Sreube unferes Herzens: Ehre ſei Gott in ber Höhe und Friebe 
auf Erden den Menfchen, die eines guten Willens find. Ges 
priefen fei ber Herr Gott Sfrael, weil er fein Volk befucht, und, 
ed erlöfen wollend, Dich erweckt hat, fiegreicher, allerchriftlicher 
König, ruhmwuͤrdigſter Befreier. Wie fol ich Dich anders nen; 
nen, ald ben neuen Mofes, den glanzvollen König David. Denn 
fo wie jene das Volk Gottes von ben Bedruͤckungen ber Heiben 
befreit haben, fo haft auch Du durch Deinen Kampf die Kirche 
Gottes und ihr bedrängtes Wolf von ben Yafthrmungen feiner 
Widerſacher befreit.” 


„Sefegnet bift Du vom höchften Gotte , theurer Sohn, und 
geprieſen ſei Gott, durch deſſen Beiſtand Deine Feinde in Deine 
Haͤnde gekommen ſind. Es ſegne Gott der Herr Dich und Deine 
geliebteſten Soͤhne, die Herren Karl und Karlmann, die von 
Gott eingeſetzten Könige ber Franken und roͤmiſchen Patricier, 
ſammt ihrer theuren Mutter, der vortrefflichſten Koͤnigin; er be⸗ 
huͤte und beſchuͤtze ſie. Der Herr laſſe wachſen euren Samen 
und ſegne ihn ewiglich; nie ſoll die Herrſchaft von euch genom⸗ 
men werden und das Volk der Franken unter eurer Herrſchaft 
unverletzt blühen.” 200 


„Mit vollem Vertrauen, als wenn ich leiblich vor Deinem 
honigtriefenden Antlitze ſtaͤnde, mit gebogenen Knien flehe 
ich Dich vor dem lebendigen Gotte, verharre feſt in Deinem 
Vorſatze, die h. Kirche vollkommen zu erhoͤhen und fuͤr ihre 
und ihres Volkes Sicherheit Alles in's Werk zu richten. Wuͤr⸗ 
dige Dich, ihr vollkommenes Recht zu verſchaffen, und bringe 
die Angelegenheiten Deines Beſchuͤtzers, des h. Petrus, ſchnell 
und auf das Vortheilhafteſte zu Ende, indem Du die uͤbrigen 
Städte und Landftriche mit ihren Pertinenzien ungeſchmaͤlert Dei⸗ 
ner geiftlichen Mutter, ber h. Kirche, zuſtelleſt. Ich bitte und 
beichwöre Dich, mein Sohn und geiftlicher Gevatter, daß Du 


09) Diefen Gegen erfüllten bie Normannen und die Kronvaſallen in 
Frankreich. 
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unerfchätterlich beharreft beim feommen Werke, und durch Feine 
Schmeicheleien und Einfläfterungen der Menfchen Dich auf bie 
entgegengefehte Seite ziehen Iäffeft; fondern, wahrhaft Gott 
fürchtend „ laß dem 5. Petrus Alles, was Du ihm eiblic) ver: 
fprochen haft, erfüllt werden; laß ihm völlig zu feinem Rechte 
gelangen.” 19) 

Gegen biefed Uebermaß von Huld und Segnungen, welches 
diefe Päpfte für eine irbifche, politifche Wohlthat auf -Pipin und 
fein Gefchlecht ſchuͤtteten, flicht fehr ab der unfühnbare, unaus- 
loͤſhliche Grimm gegen König Aiftulf, der fich nicht der Kirche, 
fondern nur der weltlichen Herrfchaft der Statthalter Chrifti wi⸗ 
berjeßt hatte; Ueber feinen Tod druͤckt fi) Stephan in dem an 
geführten Schreiben To aus: „Jener Tyrann und Juͤnger bed 
Zeufeld, Aiftulf, der fid) mit dem Blute der Chriften mäftete 
und bie Kirche zerftörte, ift von göttlichem Schlage getroffen und 
in den Abgrund der Hölle gefchleudert.” 11) Das war die apo- 
ſtoliſche Sprache jener Päpfte, feit fie weltliche Größe und Herrs 
fhaft erſtrebten: eine Sprache, welche fie feit Gregor in gleichem 
und oft noch entjeglicherem Style gegen ihre Feinde, auch noch 
im Grabe, gegen Heinrich und Guibert von Ravenna, gegen 
Philipp und Otto IV., gegen Friedrich II., Konrad, Manfreb 
und alle ihre Seinde führten. Herrſcht darin ber Geift des 
Evangeliums, der Geift chriftlicher Liebe, der ben Lebenden vers 
zeiht unb für die Todten betet? der, flatt mit Vermeſſenheit ih⸗ 
nen bas Derbammungsurtheil zu fprechen, bied dem gnäbigen 
Richter dort oben überläßt und um Erbarmung für menfchliche 
Gebrechen und Sünden fleht! Aber dieſer unfaubere Geift mußte 
in bas Papſtthum fahren, ſeitdem es, feined einzigen und wah⸗ 
ten Berufes vergeſſend, irbifchen Reichthum, weltliche Herrſchaft 
und Hoheit erftrebte, und darüber feine heiligen apoftolifchen . 
Pflichten aufopferte. Es war ber Geift des Egoismus, der feine 
Liebe und Verföhnung, fondern nur Rache und Haß bis zur 


116) Epiat Steph. III, ad a. 756. Baron, p. 633 — 638. 
14) ibid p. 635 col. 1. 
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Vernichtung gegen feine Feinde kennt. Diefer Elaffifche Has 
iſt auch auf die curialiſtiſchen Schriftiteller übergegangen; er hat 
bie Gemeinheit der Sprache eryeugt, womit fie, getreu bem 
Beifpiele ber Päpfte, ihre Gegner, ohne Ruͤckſicht auf Perfon 
und Würde, mißhandeln; namentlich ift fie zu finden bei Ana⸗ 
ftafius, diefem fuchsfchwänzelnden Lobredner und Schmeichler 
der Statthalter Chriſti; er nennt Aiſtulfs Namen nie, durchs 
aus nie, ohne ihn mit bem Kothe eineö gemeinen Schimpfun= 
mend zu bewerfen. j 

Nach Aiftulfs Tode entftand eine Spaltung im Reiche ber 
Longobarden, weil jener Feine Kinder hatte, die im nachfolgen 
‚ Tonnten. Auf den Thron machte Anſpruch Defiberius, longobar⸗ 
bifcher Herzog in Toscana, der bie Truppen feiner Provinz fam: | 
melte, um ſich der Regierung zu bemädhtigen. Uber er ftand in 
Verachtung bei den longobardiſchen Großen, wohl aus keinem 
anbern Grunde, ald weil er, feined eigenen Vortheild willen, Die 
Partei der Franken und ber Päpfte ergriffen hatte. Rachis, der 
vor breiunddreißig jahren dem Throne entfagt hatte und Mönch 
geworben war, mochte ben Merfall feines. geliebten Volkes wohl 
mit Schmerz; und Kummer fehen. Auch er haßte den Defiberius 
aud dem oben angeführten Grunde; er verließ fein Klofter und 
ftelte fih an die Spige der dem Defiderius feindlichen Partei. 
Da warf ſich diefer dem Papſte in die Arme und flebte feinen 
Beiſtand an, um ben Thron befteigen zu koͤnnen. Mit einem 
Eidſchwure verfprady er, dem Papfie in jedem Dinge zu Willen 
zu fein, alle Städte, auf welche derfelbe nur irgend Anſpruch 
mache, abzutreten, und. bebeutende Gelber zu zahlen. Hierdurch 
bewogen, nahm Stephan des Defidberius Partei; er ſchickte ſo⸗ 
gleich eine Gefandtichaft an ihn, welche alle feine Verſprechun⸗ 
‚gen zu Protokoll nehmen und fie von ihm durch Eid und Untere 
ſchrift befiegeln laffen mußte. Darauf gingen Boten an dem 
Rachis, ‚welche ihn mit’ dem Fluche ber Kirche und bie Longo⸗ 
barden mit der Rache der Franken und des römifchen Heeres 
bedrohten, wenn fie den Defiberius nicht ald König anerkennen 
würden. So gelangte Defiderius auf den Thron ber Kongo: 
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barben, eine Kreatur bes Statthalters Chriſti und ber Frans 
ken. 2) 

Auch bisfen Gegenftand berührt Stephan in feinem oben an⸗ 
geführten Briefe. „Jetzt aber (nach Aftulfd Tode) ift durch bie 
göttliche Worfehung, durch die Hand des feligen Apoftelfärften ''?) 
und durch Deinen flarken Arm, auf Betrieb Deines Getreuen, 
unfered geliebten Sohnes Folrad, zum Könige ber Longobarben 
eingefegt Deftderius, ein Mann vol Sanftmuth, und bat in 
Gegenwart Folrads mit einem Eibſchwure verfprochen, dem h. 
Petrus bie Staͤdte Faenza, Inſubres, Ferrara mit ihren Graͤn⸗ 
zen, Forſten und fämmtlichen Gebieten, zugleich Oſimo, Hu⸗ 
mana und Ancona zu uͤberliefern; balb darauf hat er fi) durch 
die Herzoge Garinod und Grimvalb verpflichtet, die Stadt Bo⸗ 
nonia fammt ihrem Gebiete auf immer der römifchen Kirche ab: 
zutreten. 

Die Trennung im Reiche der Longobarden wurde durch die 
Kuͤnſte bes Papſtes und ber Franken noch größer, und in ber 
Ahat unheilbar. „Denn“, heißt ed in dem angeführten Schrei⸗ 
ben weiter, „bie Spoletiner haben fich durch bie Hand bes h. 
Petrus ''’) und Deinen ſtarken Arm einen Herzog gelegt, und 
bie Beneventer wünfchen, fih burd uns Deiner Herrlichkeit 
zu empfehlm.” Alſo wurben biefe großen Herzogthuͤmer von 
dem Iongobarbifchen Reiche abgeriffien, und der Papft, der fo 
fehr feines Berufes vergaß, baß er zu foldhen Dingen mitwirkte, 
ja die Hauptrolle dabei fpielte, konnte die frohe Hoffnung hegen, 
auch jene Herzogthümer einft unter feine Herrfchaft zu bringen. 
Und biefe Hoffnung ift auch nicht getäufcht worden. 

Stephan hatte Fein wichtigered und dringenbered Gefchäft, 
ald den h. Petrus in den Beſitz aller genannten Städte und 
Länder zu fegen. Daher fährt er in jenem Schreiben fort: 


“n Wörtlih nah Anaftafius bei Baron. a. 756 p. 681. 
Bol. Annal, Metenses ‚ad a. 758. 
2) Der fih wohl wenig darum fümmern mochte, wer König Lombar⸗ 
diens würde. 
13) Der feine Hände zwifchen Alles zu ſtecken gezwungen wurde. 


_ 144 
„Das ift unfer fehnlichfter Wunfch, daß Du eiligft den König 
Deſiderius mit Beſchwoͤrung, Ermahnung und Befehl angeheft, 
daß er die Übrigen Städte mit ihren Territorien und Pertinens 
zien ungefchmälert dem h. Petrus übergebe und fich fo mit und 
aufs befte Dieferhalb auseinander fee; damit die Kirche durch 
Gottes. Hälfe für und für ficher fei und Gott Dir Deine Be- 
mühungen vergelte.” Unaufhörlich kommt er auf diefen theuren 
Gegenftand zuruͤck, der ihm mehr als die mwichtigften Angelegens 
heiten der Religion und Kirche am Herzen liegt; er fchließt mit 
demfelben, indem er auf den Pipin noch einmal alle bimmlifchen 
Segnungen herabfleht, wenn er dem h. Petrus und feiner 5. 
Kirche vollflommen zu feinem Rechte und Eigenthume verhelfen 
werde. In der That, ohne die widerlide Salbuug, welche den 
Paͤpſten immer wie Honig vom Munde troff, auch ba, wo fie 
die gemeinften weltlichen Händel betrieben, ohne die Auffchrift, 
worin ſich Stephan Papft und Negierer der römifchen Kirche, 
der Mutter und des Hanptes aller Kirchen, nennt: Titel, welche 
recht einzufchärfen niemald vergefien wird, würde man es nicht 
gewahr werden, daß ein Papft Werfafler dieſes Schreibens fei. 
Bald darauf flarb Papft Stephan III., der erfte der Päpfte, 
‚der weltliche Herrfchaft erlangte, ber erfle, der einen König 
(Pipin) falbte und einen andern auf den Thron feßte (Defives 
rind), und feinen Nachfolgern die Rennbahn politifcher Beſtre⸗ 
bungen aufſperrte. Ihm folgte Paul I. Paul hat zehn Jahre 
auf dem Stuhle Petri’gefeffen. In den Annalen feines Pontis 
ficat8 ?'5) fucht man vergebens Spuren apoftolifcher Berufsthaͤ⸗ 
tigkeit, vergebens das Bild eined Statthalterd Chrifti auf Er: 
‚den: man findet nur raftlofed weltliche, politifches Treiben und 
Walten; findet nur das Bild eines weltlichen Färften, ber nichts 
Wichtigeres und Nothwendigeres kennt, als feinen Länberbefig 
zu arrondiren; ber, um biefes Ziel zu erreichen, durch Die 
fchlaueften Machinationen das ohnehin fchon zerrüttete Reich der 
Longobarden untergräbt und ohne Aufhören mit dem fränlifchen 





145) Baron, T. XII et XIII. ab anno 757 — 767. 
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Könige correfponbirt, damit dieſer feine herrichflichtigen Plane 
foͤrdere und ihm das rechtlos Errungene ſchuͤtze. Einunddreißig 
Briefe hat Paul an Pipin geſchrieben; zur Qual des Geſchicht⸗ 
forſchers, zur Schande ſeines Pontificats ſind ſie dem Moder 
entzogen und gedruckt worden; man kann ſie nicht ohne den tief⸗ 
ſten Ekel und Widerwillen leſen; ſie ſind von denen Stephans III. 
in keiner Weiſe, auch an Barbarei der Sprache nicht, verſchie⸗ 
den, und an vielen Stellen noch aͤrger. Wir wuͤrden die Ge⸗ 
duld unſerer Lefer auf die empfindlichſte Probe ſtellen, wenn wir 
fie mit dem Inhalte aller diefer Briefe fpeciell bekannt machen 
wollten, Gemüther von MWürbe werden vom Gemeinen und 
Wuͤrdeloſen ermattet, und die Vorführung beffelben, zu oft wies 
berbolt, ift ihnen eine Qual, Darum wollen wir nur einzelne 
Stellen wörtlich anführen und ben übrigen Inhalt nur in fo meit 
berühren, ald er bie Beſtrebungen Pauls charakterifirt. Der Les 
fer verliert an dieſer Vorenthaltung nichts; die Briefe Pauls has 
ben alle benfelben Inhalt: ben Pipin zur Erhöhung ber römis 
fhen Kirche, zur vollfommenen Förderung ber Gerechtfame des 
b. Petrus, zur Befisgabe aller verfprochenen Städte und Lands 
fyaften zu bewegen. Um ihn dazu zu bringen, gebraucht er 
nicht nur die furchtbarften Beſchwoͤrungen bei Gott und allen 
Heiligen, bie überftrömendften Verfprechungen zeitlichen und ewi⸗ 
gen Lohnes, bie Ärgerlichften Werwechfelungen zwiſchen Kirche 
und Kirchengut, fondern auch unaufhörliche Kobeserhebungen und 
Schmeicheleien. in allen dieſen Briefen ift ferner ein Ängftliches 
und raſtloſes Streben fichtbar, dem h. Petrus und der römifchen 
Kirche die glänzendften und erhebendften Titel beizulegen und fie 
den Menfchen gleichfam aufzubrängen ; diefed mußte in ber das 
maligen Zeit, fo unabläffig betrieben und vorzüglich auf officiels 
lem Wege angewandt, nothwendig Erfolg haben und ben Primat 
der römifchen Kirche mit eifernem Griffel in die Gemüther und 
in das Gebächtnig der Menfchen fchreiben; und was die Fäpfte 
Ya für den 5. Petrus fo raſtlos erftrebten und geltend zu mas 
chen fuchten,, das kam natürlich ihnen, ald ben Nachfolgern des 
b. Petrus und den Dorftehern der römifchen * zu Gute. 


Ellendorfs Karolinger. L. 
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„So. oft ich“, beginnt der britte Brief, „bie gaͤnzenden Wer: 
dienfte Deiner Vortvefflichkeit in myſtiſcher Veſchauung betrachte 





‘und mit den Uugen bed Herzens anblide, muß ich die fleden 


dofe und .überfliegende Seelenſtaͤrke, die glähendfte Liebe, welche 
Deine Hoheit zu Gott und dem Apoftelfürften trägt, bewundern. 


"Du firebft mehr Gott als den Menſchen zu gefallen. Daher il 


«3 Har, daß Du alle Könige und Mächtige an frommen Merten 
äbertriffft,. weil Du Did) fofort ohne Zaubern der Befreiung ber 
Kirche. Gottes unterzogen haſt. Und damit nun bie Bemuͤhung 
fo -frommmer Tat zum gefegneten Erfolge Tomme, ‚geziemt es 
fih, daß ich häufig an Dich, ald ben Befreier der h. Kirche 


. Gottes und ihres Lieblingsvolkes, meine apoftolifchen Briefe ""‘) 


richte,” 

azuerſt iſt es md ſuͤßer als Nectar und Gegenſtand der its 
nigſten Sehnſucht, die Freude zu haben, daß Du Dich wohl bes 
finde, dann, Dir eiligft das au's Herz zu legen, was ber }. 
Kirche Gottes und und Noth thut. Miffe alfo zuerft, mad Du 
ſchon längft durch apoflolifche Briefe erfahren haft, daß, in dieſen 
Gegenden von Defiberius, dem Könige ber. Longobarden, . Bott: 
loſes und Graufames verübt iſt. Er hat die Pentapolis durch⸗ 
zogen, die Du zu hoher Vergeltung für Deine Seele dem 
h. Petrus geſchenkt Haft, unb mit Feuer und Schwert Saaten 
und Alles, wos zur Nahrung der Menſchen gehört, verwuͤſtet; 
gr hat bie Herzoge von Spoleto und Benevent, bit 
fi unter Deine von Gott behätete Gewalt geftellt 


- hatten, zur großen Verachtung Deined Reiches, be: 


truͤbt; hat ihren Ducat verwäftet; den Herzog Albi⸗ 
nus son Spoleto-und feine Statthalter, welche dem 
b, Petrus und Dir Treue gefehworen ‚haben, ergrif® 
fen, und hält fie in härtefter Gefangenfhaft.” 
.. Wir haben oben gefehen, wie; ſchon Stephan, an Pipin 
ſchreibt, die Spoletiner haben fich durch die Hand des h. Pe 
zu) Bigöne apeſtoiſche Bricke, weiche die Battendang eives Tod 
0. Werket awielten. — 
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Nun erzählt der Papft ein diplomatifched Kunſtſtuͤckchen, 
an denen man zu Rom ſteté Vorrath hatte. 

„Schon zwei Briefe babe ich Deiner Hoheit heimlich mit 
der größten Behutſamkeit geſchickt, weiß aber nicht, ob fie an 
Dich gefommen find. Ich fürchte, daß fie von den Longebarben 
aufgefangen find. Daher habe ich Dir einen andern Brief ges 
ſchickt, des Inhalte, als fügten wir und dem Willen Defides 
rd’ in Betreff ber Leslaffung feiner Geißeln und ber Beſtaͤti⸗ 
gung bes Friedend. Aber, o guter, vortrefflichfter Sohn und 
geiftlicher Gevatter, das war nur eine Liſt von ımd, damit un⸗ 
fere Gefandten durch das Gebiet der Kongobarben zu Dir gelans 
gen koͤnnten. Haft du jenen Brief erhalten, ſo erfälle ja ben 
Inhalt deffelben nicht, und ftelle den Longobarben vor Allen ihre: 
Geißein nicht zurück; vielmehr beſchwoͤren wir Dich beim lebens 
digen Gott und bem Leibe des h. Petrus, zwinge kraftvoll den 
Deſiderius und fein Longobarbenvoll, baß er die vorgenannten 
Staͤbte, feinem Verſprechen gemäß, Deiner honigtriefenden Ho⸗ 
beit, und durch Dich dem feligen Petrus, Deinem Gönner, zu 
ſtelle.“ 119) 

„Bir aber flehen zum allmächtigen. Gott, daß er von dem 
Throne feiner Majeſtaͤt auf Dich und Dein Reich huldvoll her⸗ 
niederblicke, Deine Hoheit mit feines Rechten befchügen und bee 
hüten möge, damit ed Dir hienieben wohl ergebe und Dein gläns 
zender Samen ſich bis zum. Ende ber Welt der Höhe der Herr⸗ 
[haft erfreue. Auch im andern Leben möge er euch ewige Freu⸗ 
den mit feinen Heiligen und Nuserwählten fchenten. Die ewige 
Guade behüte Deine Herrlichkeit.” 20) 

Als Beifpiel gränzenlofer Lobeserhebung und Schmeicheleien, 
einem Menfchen irdiſchen Dienfied wegen gefpenbet, führen wir ' 
eine Stelle aud einem andern Briefe Pauls an Pipin am. '2') 


L 








m Weihe Ummwürbigkeit! Was mochte Pipin von dem h. Bater den⸗ 
ken; wie mochte er ihn verachten! 

) Bei Duchesne T. III. p. 728 — 7%. 

2) Epist. 16, ibid, p. 781. 
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„Wenn wir”, heißt es gleich zu Anfange, „bie göttlichen 


Geſchichten der Schrift in unferm Gebächtniffe aufrollen ımd die 


Verdienſte verſchiedener Auserwählten Gottes erwägen, unb ba 
mit vergleichen die VBeftrebungen eurer göttlichen Begeiſterung, (0 


wird uns Far, daß Du in ber jegigen Zeit den Wöllern ald ein 


neuer Moſes vorgeleuchtet habeſt. Moſes erhielt den Befehl deö 


Heren, das ifraelitifche Volk von den Bedruͤckungen feiner Feinde 


zu befreien; auch Du, herrlichfter und auserleſener König, biſt 


von Gott angetrieben, die heilige, allgemeine, Tatholifche und 


apoſtoliſche Kirche Gotted zu befreien. Durch jenen hat Gott 


auf dem Berge Singi dem hebräifchen Volke feine. Gebote gegen 


ben und ihn mit dem Lichte feiner Herrlichkeit erleuchtet; auch 
durch Dich hat unfer Erlöfer, der Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen, feiner Kirche und ber ganzen mit feinem Blute erkauf⸗ 
ten Ehriftenheit den Frieden gegeben und Dir bie Mertheibigung 


bes orthoboren Glaubend aufgetragen. 22) Und wie berfelbe. 


Geſetzgeber Mofed den Gräuel der Heiden und den Dienft der 
Dämonen außrottete, fo haft auch Du, allerchriftlichfter König, 
das Schisma der Heretiler und die Urheber des gottlofen Dogma 
von Dir gewiefen. '°?) Für dieſe Verdienfte bift Du durch dad 


Licht der ‚göttlichen Gnabe und durch das Del ber Heiligung un 
ter bie: frommen Könige, welche einſt Lieblinge Gottes waren, 
aufgenommen. Daher barf ich gewiß mit dem Pſalmiſten bad 
Lob Deiner Herrlichkeit fingen: Der Herr hat Di treu erfun 


den und anhänglich feinen Geboten; darum hat er Dich wit bem 


heiligen Dele gefhibt, und fiehe, feine Hand wird Dir beifiehen 


und fin Arm Dich ftärken.”-'2") 


“) Deſſen wahrſcheinſich ein Artikel war, daß das Warhhat dem ®. 
Betas gehöre. 
23) Bezieht fich ficher auf den Bilderftreit. Daß diefer Bergleich gani 
albern ift, fällt in die Augen. 
. 24) Vgl. Ep. 28 pro quo (den Felving gegen Aiftuif) beatus et ju- 
stus effectus es in onmibus operibus tuis. 
Ep. 18. David bat die Arche, Du die b. römifche Kirche Befreit. 


kp. 22, Nuvus Moses, nuvsus David, per queım exaltata Ec- 
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Nun erzählt der Papft ein diplomatiſches Kunſtſtuͤckchen, 
an denen man zu Nom fietd Vorrath hatte. 

„Schon zwei Briefe habe ich Deiner Hoheit heimlich mit 
der größten Behutſamkeit gefchicht, weiß aber nicht, ob fie an 
Dich gekommen find. Ich fürchte, baß fie von den Longobarden 
aufgefangen find. Daher habe ich Dir einen anbern Brief ges 
ſchickt, des Inhaltes, als fügten wir uns dem Millen Defides 
russ’ in Betreff ber Ledlaffung feiner Geißeln und der Beſtaͤti⸗ 
gung des Friedens. Aber, o guter, vortrefflichtter Sohn unb 
geiftlicher Gevatter, bad war nur eine Lift von uns, Damit un 
fere Gefandten burch das Gebiet der Longobarden zu Dir gelans 
sen Tönnten. Haft du jenen Brief erhalten, fo erfälle ja ben 
inhalt deffelben nicht, und ftelle ben Longobarden vor Allem ihre 
Geißeln nicht zuruͤck; vielmehr befchwören wir Dich beim lebens 
digen Gott und dem Leibe des h. Petrus, zwinge kraftvoll ben 
Defiberius und fein Longobardenvolk, daß er die vorgenannten 
Städte, feinem DBerfprechen gemäß, Deiner honigtriefenden Ho⸗ 
heit, und durch Dich dem feligen Petrus, Deinem Gönner, zu⸗ 
ſtelle“: 

„Wir aber flehen zum allmaͤchtigen Gott, daß er von dem 
Throne feiner Majeſtaͤt auf Dich und Dein Reich huldvoll ber: 
niederblicke, Deine Hoheit mit feiner Rechten befchügen und bee 
hüten möge, damit ed Dir hienieben wohl ergebe und Dein glaͤn⸗ 
zender Samen fich bis zum Ende der Welt ber Höhe der Herr⸗ 
ſchaft erfreue. Auch im andern Leben möge er euch ewige Freus 
den mit feinen Heiligen und Auserwählten ſchenken. Die ewige 
Gnade behäte Deine Herrlichkeit.” 12°) 

Als Beifpiel gränzenlofer Lobeserhebung und Schmeicheleien, 
einem Menſchen irdischen Dienfted wegen gefpendet, führen wir ' 
eine Stelle aus einem andern Briefe Pauls an Pipin an. '?') 





“) Weihe Unwürdigkeit! Was mochte Pipin von dem h. Bater den⸗ 
ken; wie mochte er ibn verachten! 

29%) Bei Duchesne T. III. p. 728 — 730. 

0) Epist. 16, ibid, p. 781. 
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Apoſtelfuͤrſt flehte, und noch oft das ganze Regiſter irdiſcher und 
bimmlifcyer Belohnungen herſagte. '?7) 

Wir wollen hiermit von Pauld erbaulichen Briefen Abſchied 
nehmen; nur noch eins wollen wir daraus anfuͤhren, naͤmlich 
eine Laͤcherlichkeit. Da das Laͤcherliche aus dem Contraſte ent⸗ 
ſteht, ſo kann man ſchließen, daß in der Geſchichte der Statt⸗ 
halter Chriſti des Laͤcherlichen ſehr Vieles vorkommen muß; 
uns wenigſtens faͤllt immer der Klausner Reinecke in der Ka⸗ 
putze und mit dem Brevier ein, wie er nach Huͤhnern ſchielt. 
Aber hier hat das Laͤcherliche auch eine ſtarke Beimiſchung vom 
Widerlichen und erregt Unwillen, weil es ſich nicht nur zeigt im 
Contraſte im Allgemeinen, ſondern im Contraſte unheiligen Trei⸗ 
bens mit dem erhabenſten und heiligſten Berufe. 

„Du haſt“, ſchreibt er an Pipin, „menſchlichen Verſprechun⸗ 
gen und Einfluͤſterungen Dein Ohr verſchloſſen und der Liebe zum 
h. Petrus und dem Kampfe fuͤr die Gerechtſame des h. Petrus 
jedes andere Werk nachgeſetzt. Allen irdiſchen Gewinn wie Koth 
unter den Fuͤßen achtend, haſt Du Sorge getragen, ihm nur zu 
gefallen; und deßwegen haft Du Dir unenbliche Schaͤtze in ber 
Sternenburg aufgehaͤuft, die kein Roſt, keine Motte zernagt. 
Dabei bleibe fuͤrder, geliebteſter Sohn; verachte das ſchlechte ir⸗ 
diſche Gut und ſtrebe nur dem Unvergaͤnglichen, Himmliſchen 
nad) zu ewiger Vergeltung.“ 228) 

Welch ſchoͤne Worte im Munde des Papſtes; aber chnen 
gegenüber welcher Contraſt im Handeln! Dieſes raſtloſe und un⸗ 
aufhoͤrliche Jagen und Treiben, um in den Beſitz des Exarchats 
zu kommen; dieſe nie geſtillte Sehnſucht nach Städten und Pros 
vinzen, wovon bie gefammte päpftliche Correfpondenz jener Zeit 
bis zum Ekel voll ift: bad hieß recht eigentlich bie Verachtung 
des Irdiſchen üben, die weltlichen Güter in ben Koth treten 
und nur nach dem Himmliſchen ſtreben. Freilich waren bie 


un Ep. 28. 
28) Ep. 26. Vergl. oben die ganz gleichlautenden Stellen in Ste⸗ 
phans III. Briefen. | 





181 - 

Und fo geht ed den ganzen Brief durch, und ähnlich in dem 
übrigen allzumal. Iſt das erträglich von einem Papſte und 
Statthalter Ehrifii? Und nun dazu genommen die Motion ſol⸗ 
cher Kobhudeleien! Uber Paul, war Mug und ſchlau; mit jedem 
Satze feiner breiten und glatten Rede angelte er nach einer Stadt 
und einem Landſtrich; und da fonnte er zu Gunften bes h. Pe 
trus, deſſen Befisthum er fo ſchoͤn arrondirte, auch wohl mitun: 
ter den Mund recht voll nehmen. Und Yipin bei dieſen Schmei⸗ 
cheleien, die wie ein Hiebliches Milch⸗ und KHonigbächlein aus 
dem Munde ded Gtatthalterd Ehrifti floffen? Er hat ſich gewiß 
darüber geärgert '”°), weil er ein Wann war; und weil er dem 
Papſt durchfchante, gewiß herzlich Aber den Mann gelacht. Sel⸗ 
ten hat er ihm geantwortet 20), Feines jener Somplimente ers“ 
wiebert ; und Pauls glühende Schnfucht, dem b. Petrus durch 
Pipin zu allen feinen Gerechtfamen zu helfen, d. h. den Longo= 
barden bie ſaͤmmtlichen obengenannten Städte abzuzwacken und 
fie dem himmliſchen Thärfteher zu opfern, ift von ihm nicht er⸗ 
fuͤlt worden, obwohl dad de profondis bed Papftes Fein Ende’ 
nahm, obwohl er fexo poplite und mit ihm auch ber ſelige 


elesia Dei triunphat; gens sancta, regale sacerdutium, pe. 
pulus adquisitionis (die Franken). . 

als Beifpiel apoſtoliſcher Zierlichkeit im Ausdrucke: Missus tuus 
detulit nobis nectaream atque florigeram a Deo protecta« 
Exellentiae vestrae relationem. 


Eine beiondere Art Schmeicdhelei ift Ep. 35, mo Paul dem Könige , 
ein Schreiben des Patriarchen von Alerandrien in Abfchrift zu: . 
fit, bloß um ihm eine Aufmerffamfeit zu erzeigen. . 
Auch die beiden Prinzen Karl und Karlmann gehen nicht leer aus; ' 
auch fie find neue ofen und Davide; wie diefe, find ſie ſchon 
im Mutterleibe durch Gott zu Königen beſtimmt geweſen, indem 
er feinen Apoſtel, den h. Petrus, ſendete, nämlich durch feinen 
Statthalter (das durfte auch ja nicht vergeſſen werden), und 
ſie ſalben ließ zu Königen, ſie mit himmliſchen Segnungen er⸗ 
füllte und fie mit Vertheidigung und Erhöhung der heiligen ale 
gemeinen Kirche beauftragte. Ep. 42. 
um 5 zu feben amd Ep. 32. 
120) Geht hervor aus Ep. 38, 
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ren ſich gegen ibn, wahrfcheinlich weil Stephan ‚fie zu belohnen 
vergaß; . zogen ben Miſſus Pipins, Dodo, in ihren: Band und 
wollten ben: Papft ermorden. 20) „ Defiderius behauptet bei Ana⸗ 
ſtaſius, der Miffus habe nicht ohne Einverftändnig Karlmanns, 
damals Königs von Neuftzien, gehandelt; ohne biefe Aunahme ˖ ift 
Dodo's That auch ſchwetlich zu erklären. Die Abneigung, welche 
die Yäpfte fpäter gegen, Rarlmannd Kinder bewielen, ſpricht be⸗ 
deutenb für unfere Anficht, obwohl fie dadurch noch Beinedweges 
ficher wird. Stephan wurde gerettet durch Defiderins '2), ber 
gerade zu Rem eintwaf, um fich mit dem. Papfte zu verſtaͤndi⸗ 
gen; Sergius und Chriftophorus wurden geblendet. Defiberius 
sechnete fich die That hoch an; benn als bald darauf Stephan 
ihn an bie immer noch nicht erfolgte gänzliche Räumung bes 
Exarchats erinnerte, antwortete ihm Deſiberius: „Stephan möge 
fi) damit hegnuͤgen, baß ich den Sergius ‚und Chriſtophorus, 
die über ihn berrfchten, aus dem Wege geräumt habe, und er 
nicht möthig hat, Gerechtigkeit zu fordern. Wenn ich ihm nicht 
Beiftand leifte, droht ihm großed Ungläd. Denn ber König 
Karlmann, ein Freund jener Uufrührer, ift bereit, ben.Tob ber- 
felben zu rächen und den Papft felbit gefangen. zu nehmen.” 22) 
Diefe Stelle ded Anaftafius verbreitet Licht über bie Sache, bee 
weifet aber auch deſſen Gedanfenlofigfeit, womit er den Wiber⸗ 
ſpruch, worin feine ganze Erzählung mit biefer Stelle fteht, 
nicht einfieht. 

Hatte auch Defiderind dem Popfte, mie fo chen geſehen, 
eine große Wohlthat erwiefen und ihn aus einer oniſcheinlichen 





| m Anast. in, Hadriaoo p. 23. 

a0) Nisi auxilium filii nostri Desiderii regis fuisset, jam tam nos 
quam noster Cierus et universi fideles S, Ecclesise Dei et 
nustri in mortis decidissemus periculum. Ep. Steph. an die 
Königin Mutter bei Duchesne p. 764. 

Anaftefius, aus Haß gegen. die Zongoharden, läßt den ganzen Morb⸗ 
plan von Defiderius ausgehen. Gr wird durch Stephans Brief, 
worin der ganze Hergang der Sache rät wird, binreihend 
widerlegt. 

12) Anast, 1. c. 
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Ledensgefahr befreit, fo konnte‘ dech dieſer dadurch nicht bewogen 
werden, feine Anſpruͤche auf ben Reſt ber Städte des Exarchats 
aufzugeben und mit dem Defiderius Frieden zu halten. Der 
Beſitz des ganzen :Erarchats, Diefer jastilia 5. Petri, . war 
dem Papfte bad Allerwichtigfte, und Daneben fielen alle anderen 
Rüdfichten fort. Deßwegen wandte fh Stephan, wie feine 
Vorgänger, an bie framkifchen Könige Karl und Katlmann, . bie 
im 3. 768 ihrem Water Pipin in der Regierung gefolgt waren. 
Die Gorsefponbenz , gerade in altem Style, den wir oben len⸗ 
nen gelernt haben, begimnt von neuem; ) Beſchwoͤrungen, 
VBerheigungen, Bitten 'und ‘Drohungen mit den Zorne Gottes, 
wenn fie dem h. Petrus nicht vollftändig zu dem Seinigen hel⸗ 
fen wuͤrben, find auch bier im wiberlicher Aufhäufang zutreffen. 
Für diesmal blieben ‚alle Nothſchrete und Kingen ohne Erfolgs 
mochten die fränkifchen Koͤnige batb inne werden, wad ah.dem 
Manne uud feiner Sache wäre. Ja fie festen fich in eine freuud⸗ 
ſchaftliche Verbindung mit dem Deftderius, indem Karl eine 
Tochter deſſelben heirathete. Größerer Kummer konnte dem h. 
Vater nicht angethan werben; die Nachricht von bes projectirten 
Seirath traf ihn wie-em Donnerſtrahl; denn, kam fie zu Stande, 
fo waren Frauken und Longebärben Freunde, umb der h. Petrus - 
kam wicht zu feinem volclſtaͤnbigen Eigenthume, und der Beſitz 
des Exarchats war nicht ſicher mehr und mit: allen ben: hohen 
Monen: der Paͤpſte war es aus. ‚Daher. bot Stephan Alte. auf, 
am bie Heirath zu bintertreiben, um gar Leine freundſchaftliche 
Berbindung /zwiſchen Longobarden und Franken zuzulaſſen. Die⸗ 
ſem Bemuͤhen verdanken wir Stephans Brief an die beiden fraͤn⸗ 
kiſchen Koͤnige: ein Brandmark feed Charakters, fember Gleis 
hen en Gemeinheit und niedrigem, unverſohnlichen Haſſe eines 
Prieſters. Er maß hier eine Stellt finden. 
„Menn wir”, Begumt das Schreiben, „ber Auserwaͤhlten 
Gottes vorzägliches Leben und wuͤrdige Thaten betrachten ‚6b 
finden wir, bag fein Umſtand fie in. ihrem einmal gefaßten Ent⸗ 


33) Ep. Stephani IV. n. 44 bei Duchesne p. 760 u. 47 P. 264. 
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ſchluſſe und ihren alten Werfprechungen habe wankend machen 
innen. Daher find fie, wiewohl beftürmt von mannichfachen 
Einfläfterungen und Schmeichelreben bed Satans, unerfchütters 
lich in ihrer Seelenftärke geblieben und haben mit bem Siege bie 
. ewige Zreube verdient. Und in ber That, wenn jemand, burdy 
irgend eine Einfläfterung eingewiegt, fich befiegen läßt, ber ver 
läßt den rechten Pfad, der zum ewigen Leben führt, geräth auf 
Abwege, in Abgründe, und flärzt in ſteiles Verderben. Sicher 
ift ed, daß ber Teufel die Schwäche unferer Natur benutt, um 
die Seelen der Gläubigen zu hintergehen. Durch bie fchwache 
Natur eines Weibes 2) gelang es ihm, mit berpefteten Schmeis 
heleien unfere erften Eltern im Paradieſe zu bethören und fie zur 
Mebertretung des göttlichen Geboted zu verleiten, woraus Tob 
und Verderben unferm Gefchlechte erwachſen iſt. Daher, vors 
trefflichtte Söhne, großmächtige Könige, mäßt ihr feinen Beſtre⸗ 
bungen um fo tapferer widerftehen, bamit er euch nicht in feine 
Netze locke.“ 

„Nun iſt zu unſern Ohren gekommen, und wir haben es 
mit großem Seelenſchmerze vernommen, daß Defiberius, ber Koͤ⸗ 
nig der Longobarben, eure Hoheit überreben will, feine Tochter 
mit einem von euch ehelich zu verbinden. Wenn fich das fo ters 
hält, fo ift das recht eigentlich eine Eingebung bed Teufeld und 
nicht eine eheliche Merbinbung, fondern eine Gräuelerfindung. 
Denn wir haben es bei mehreren erprobt gefunden und bie h. 
Schrift bezeugt ed, daß man durch foldhe Verbindung won Gott 
abgezogen und dadurch zu den größten. Schanbthaten verleitet 

wurde.” '35) 

„Denn welcher Wahnſi inn kommt wohl dem bei, daß ihr 
euer ruhmvolles Volk ber Franken, welches über alle Möller her⸗ 
vorglänzt, und euer ſtrahlendes und hochebles koͤnigliches Ge⸗ 
ſchlecht durch eine Verbindung mit der treiloſen, ſtinkenden Nation 


186) Seitenhieb auf die — tt, weiche Karls Heirath mit ber 
Tochter des Defiderius betri 
15) gie ſchaͤndlich 
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der Zongebarben beflecken wollt, bie nicht einmal unter bie Zahl 
der Völker gehört und bie Mutter der Ausfätigen iſt? Keiner, 
welcher gefunden Verſtand hat, kann auf ben Gedanken kom⸗ 
men, baß fo glorreiche Könige ſich durch eine fo fluchwärbige 
und abjcheuliche Verbindung verunreinigen werben. Denn welche 
Gemeinſchaft ift dem Lichte mit ber Finfterniß, ober mas bat 
ber Gläubige mit dem Ungläubigen gemein? Dazu, fanftnds 
thigfte und von Gott eingefette gütigfte Könige, feid ihr, nach 
Gottes Willen und Rath, durch die Anordnungen eured Vaters 
ja ſchon vermählt, indem ihr euch aus dem edlen Volke ber 
Stanten bie fchönften Gemahlinnen wähltet, denen ihr in Liebe 
beigefellt bleiben muͤſſet. Ihr dürft fie nicht entlaffen und andere 
Beiber nehmen oder euch durch die Bande bed Blutes mit einer 
andern Nation verbinden; das hat Feiner von euren Vorfahren 
gethan. Und wer aus eurem glorwärbigen Gefchlechte hat fich je 
bis zu einer Verbindung mit bem fchauberhaften Wolfe der Lons 
gobarden Herabgewürbigt, wie man euch jeßt räth, euch durch fo 
entienliche Verbindung zu befleden! Merket auf, wie viele und 
wie große Fürften durd) auswärtige Wermählungen von den Ge: 
boten des Herrn abgezogen, und, dem Willen ihrer fremden 
Weiber folgend, zu großen Erceffen verleitet und in die größten 
Gefahren geftärzt find. ) Dazu ift es gottlos, andere Weiber 
zu nehmen neben denen, weldye ihr längft genommen habt. Es 
ziemt fich auch nicht, ſolchen Frevel zu thun; fo etwas begehen 
bie Heiden; ihr aber ſeid volllommene Chriften, ein heiliged Ge: 
ſchlecht und koͤnigliches Prieftertyum. rinnert euch und erwaͤ⸗ 
get, daß ihr durch die Hand des Stellvertreters des h. Petrus 
mit dem h. Dele gefalbt und durch himmliſchen Segen geheiligt ſeid; 
daß ihr euch alfo vor ſolchen Freveln wohl zu hüten habet.” 7) 

„Eure Serrlichleiten muͤſſen fic) aud) daran erinnern, daß 
ihr mit dem h. Petrus unb feinen Stellvertretern ben Dertrag 





0) Wie, waren denn die Longobarden Heiden ? 

“N Und doch geſchah Karl tem Großen nichts, als er fein erſtes Weib 
verließ und die Tochter des Defiderius beiratbete, darauf dieſe 
wieder verftieß umd die Hildegardis nahm. 
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eingegangen ſeid, Freunde zu fein unferen Freunden und Feinde 
unferen Feinden. Und mie waget ihr nun, gegen eure Seele zu 
handeln, und wollt euch mit unfera Feinden verbinden, da Das 
treufofe Volk der Longobarben durch beftändige Anfeindbung ber 
b. Kirche Gottes und Diefer unferes sömifchen Provinz fich ftets 
feindfelig gegen und beweifet? Auch das möget ihr beberzigen, 
daß, ald ber Kaifer Eonftantin euren Mater, gottieligen Anden 
kens, bereben weilte, feine Tochter Gifela, eure edle Schwefter, 
mit dem Sohne deſſelben zu vermählen, dieſes abgefchlagen wur- 
be; daß alfo auch ihr euch mit feiner fremden Nation verbinden, 
am wenigften Died gegen den Willen bed apoſtoliſchen Stuhles 
zu thun wagen dürfet. Und weßwegen mwollet ihr euch deſſen ge= 
gen apoftolifchen Befehl und gegen ben Willen des Stelluertres 
ters bes Ayoftelfürften erfühnen? Wiſſet ihr nicht, daß ihr bas 
durch nicht und, fondern ben h. Petrus, deſſen Stelle wir, uns 
würdig zwar, einnehmen, verachtet? Denn es fteht gefchrieben: 
. Wer eud) verachtet, ber verachtet mich. Krinnert auch, wie euer 
Bater, gosteligen Andenlens, in eurer Seele Gott und bem h. 
Petrus und auch feinem Stellvertreter verfprach, daß ihr feft in 
der Treue gegen bie h. Kirche, in unwandelbarem Gehorfame 
unb reiner Liebe gegen alle Päpfte ausharren folltet, und baß 
auch ihr biefes dem Papſte Paulus, unferm Vorgaͤnger, durch 
eure Abgeorbneten feft angelobt habet.“ 

Aber auch beffen. gebenfet, wie Papft Stephau kurz vor 
feinem Ende in feinem Schreiben unter fürdhterlicher Beſchwoͤ⸗ 
rung euch ermahnt hat, in beftändiger Treue gegen bie b. Kirche 
Gottes, in reiner Liebe zum apoftolifchen Stuhle, in ftetem (es 
horſame gegen bie Nachfolger Petri zu verharren und Alles treu 
zu erfiklen nach ber dem Apoſtel Gottes gegebenen Verbuͤrgung. 
Unb nun, was ift aus euerm Merfprechen geworben ? O, wie viel 
Beſchwerde hat jener treffliche und feligfte Papſt (Stephan 111.) 
. getragen, ber, fo hinfällig, fich ber Gefahr einer langen Reife 
ausſetzte; und nun wird, wenn Gott nicht Hilft, feine Mühe 
vergebens fein. Jene Reife, weldye jener unfer Vorgänger nad) 


Frankreich unternahm, hat und zu großem Merberben gereicht, 
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indem unſere Feinde jest uͤbermuͤthiger und trogiger finb als vor: 

ber. Und fiche, wad wir fürchketen, ift eingetroffen; unſere 

Sreude hat ſich in Trauer verwandelt und die lebten Webel find 

ärger geworben als bie erften; woher und nad) unferer Erwar⸗ 

tang ein Licht aufgehen follte, daher iſt Finfterniß gegen und eins 
en.” . . 

„Der felige Petrus, der Fuͤrſt der Apoftel, dem die Schläffel 
des Himmeld von Gott dem Herrn übergeben worden, bem bie 
Macht. im Himmel und auf Erben zu Iöfen unb zu binben fiber 
tragen ift, befchwört eure Hoheiten durch mich Ungluͤcklichen, 
und wir, ſammt allen Bifchöfen, Aelteſten: und ben übrigen Pries 
fern und allen Großen, und bem Clerus unferer h. Kirche, 
auch allen Aebten und Orbenögeiftlichen, Optimaten, Richtern 
und unferm gefammten römifchen Volle, befchwören euch beim 
lebendigen und wahren Gott, welcher ift ber Richter über Leben: 
dige und Todte; bei ber unausſprechlichen Macht der göttlichen 
Majeftät, bei dem furchtbaren Tage bed jüngften Gerichtes, bei 
allen göttlihen Geheimniffen, bei dem heiligften Leibe des h. Pe⸗ 
trus, baß feiner von euch ed wage, bie Tochter Defiberiuß’, des 
Longobarden= Königs, zur Gemahlin zu nehmen; daß ferner eure 
in Gott liebenswuͤrdige Schweiter Gifela ar den Sohn beffelber 
nicht vermählt werde. Auch follt ihr euch nicht unterfichen, eure 
Meiber von ench zu laffen; vielmehr jollt ihr, in Erinnerung 
deſſen, was ihr dem h. Apoftelfürften Petrus verfprochen habt, 
nämlich biefen unfern Feinden, ben Longobarben, wiberfichen und 
fie Eräftig zwingen, daß fie der 5. Kirche Gottes bad Ihrige zus 
rüchgeben, weil fie, von Allem, was fie verfprochen haben, wichts 
haltend, nicht ablaffen, und täglich zu quälen und: zu aͤngſtigen.“ 

„Diefe unfere gegenwärtige Ermahnung und Beſthwoͤrung 
haben wir auf die Gonfessio Petri niedergelegt, haben barüber 
das heiligfte Meßopfer dargebracht und fie mit Thränen zu euch 
geſchickt. Und wenn jemand, was wir nicht wünfchen, gegen 
diefe unſere Beſchwoͤrung und Ermahnung zu handeln wagt, fo 
fol er wiſſen, daß er durch die Macht meines Herm, des ſelig⸗ 
ſten Apoftelfürften Petrus, in bie Bande bed Anathema's ver- 
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ſtrickt, vom Reiche Gottes ausgefchloffen und mit dem Teufel 
und. feinen fchrecklichen Genoffen und ben übrigen Gottlofen zur 
Verbrennung durch das ewige Feuer verdammt ift. ') Mer 
aber unferer Ermahnung treu nachkommt, ber foll himmlifchen 
Segens und ewiger Freude mit Gott und feinen Auserwählten 
theilhaftig werben. Die himmlifche Gnabe behüte eure Herr 
lichkeiten.” | 

Welch ein Schreiben für meld einen Gegenftand! Ein 
Papft, ein Nachfolger Chriſti, ein Statthalter beffelben auf Er- 
ben, befien Beruf war, den Frieden auf Erben zu predigen und 
bie Völker in der Eintracht und in der Liche zu vereinigen, bietet 
Alles, was ber Himmel Freudenvolles, die Hölle Schreckliches, 
was die Religion Heilige und Erhabenes bat, auf, um Frieden 
und Verſoͤhnung zwifchen zwei Nationen, um freunbfchaftliche 
Merbindungen burch die dauerhafteften Bande des Lebens zu ver- 
hindern; bietet Alles auf, um die Feindfchaft und ben National⸗ 
haß zu verewigen ; läftert ein edled Volk in ben gemeinften Aus⸗ 
druͤcken! Und dieſes Alles, nicht weil jene Verbindung etwas 
gegen bie Geſetze Gotted und ber Kirche enthielt in feinen Augen 
— denn dad war gewiß nicht der Fall bei einer Heirath zwiſchen 
der fränfifhen Prinzefiin Gifela und dem Sohne Defiderius’ ; 
und gegen die Verbindung Karld mit Defiberius’ Tochter hat Fein 
Papſt weiter proteftirt, nachdem fie einmal abgefchloffen war — 
fondern einzig aus bem gemeinen Grunde, damit durdy die Freund⸗ 
ſchaft zwifchen den Longobarben und Franken die Plane der Paͤpſte, 
ſich eine weltliche Herrſchaft in Italien zu gründen, nicht vereis 
telt würden!!! 

. Die Verbindung zwifchen den Franken und Longobarben war 
nur vorübergehend; Karl verftieß fchon im Jahre 771 die Tochter 


138) Trotz dieſer Drohungen des Papſtes heirathete Karl die Tochter 
Defiveriuß’: ein Beweis, daß die allwaltende fittlihe und höhere 
Kraft der Idee des Papſtthumes bei ihm noch nicht zum Bewußt⸗ 
fein gefommen war. nd in der That waren alle Päpfte, die 
mit feinen Borfahren und mit ibm in Berührung gefommen 
waren, nicht die Manner, welche die Idee in die Höhe bringen 
und geltend machen fonnten. 


11 
Defiderius’, und die Feindſchaft zwiſchen beiden erhielt dadurch 
einen neuen Antrieb. Auch ein anderer Umſtand trat noch hinzu. 
In demfelben J. 771 ftarb auch Karld Bruder Karmann, König 
von Neuſtrien. Karl beging eine fehr ungerechte That, indem er, 
was ihm leicht war, bie Großen gewann, fich zum Könige über 
Karlmanns Reich erhob, und bed Bruders Kinder, welche noch 
unmündig waren, von Erbtheile ‚ihres Vaters ausſchloß. Wir 
finden nicht, daß Papft Stephan und fein Nachfolger Habrian 
irgend einen Schritt gethan haben, um bie Waifen und Unmuͤn⸗ 
digen bei ihrem Rechte zu erhalten; fie, bie ſich doch bie Freunde 
und Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit nannten, die Himmel und Erde 
in Bewegung festen, um dem Apoftelfürften, bem h. Petrus, zu 
feinem vermeinten Rechte, d. h. zum Befiße des Exarchats, zu’ 
verhelfen. Karlmanns MWittwe, fo tief verleßt durch bed Schwa- 
gerd Benehmen, verließ Frankreich und ‚ging an ben Hof Deit- 
derind’ nad) Pavia, bei diefem Schuß ſuchend für ihre beraubten 
Kinder. Und nichts war natürlicher, als daß Deftderius ihr 
Hälfe und Beiftand gegen Karl verfprach, da er, der Vater, in 
der ſchmachvollen Verſtoßung feiner Tochter fo bitter gekraͤnkt 
morben war; nichts natürlicher, ald daß feine feindfelige Geftn- 
nung gegen Karl audy auf bie Päpfte Stephan und deſſen Nach: 
folger Habrian ſich erftrecfen mußte, da er wußte, daß eriterer 
fich der Verbindung feiner Tochter mit Karl auf eine fo beleidis 
gende Meife wiberfebt hatte, und nicht ohne Grund vermuthete, 
daß beide nicht ohne Schuld feien an der Verſtoßung feiner Tod): 
ter; nichtö natürlicher, ald daß er ſich weigerte, den Reſt bes 
Erarchats, ben er noch immer befaß, den Päpften herauszugeben 
und dieſe felbft befeindete, ald Habrian fi), gleich feinen Vor: 
gängem, um Hilfe an Karl wandte; nichts natürlicher, ald daß 
er den Papſt nöthigen wollte, Karlmanns Söhne ald Könige von 
Neuftrien anzuerkennen, fie zu falben, um dadurch Karl Macht 
zu ſchwaͤchen ober in der Heimath zu feſſeln. Wir verargen ed 
Karl nicht, daß er dem Papfte Hadrian gegen Defiderius zu 
Hilfe eilte, Damit diefer in Italien nicht zu mächtig würde, da⸗ 
mit er den Papft nicht zwinge, Karlmanns Söhne zu frönen 


Ellendorfs Karolinger. I, 11 
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und ihm daburch vielleicht arge Bewegungen in ſeinem Reiche 
hervorbringe; wir verargen es ihm nicht, daß er ben Defiderius 
vom Throne ſtieß und ſich die Krone Longobardiens aufſetzte. 
Wenn Karl es nicht geſcheut hatte, ſeinen kleinen Neffen ihr 
Reich zu nehmen, ſo mochte es wohl viel weniger auffallen, 
wenn er einen fremden König mit Waffengewalt vom Throne 
ſtuͤrzte; dazu war Karl Krieger, jung, ehrgeizig, hatte bed Va— 
ters Beiſpiel vor ſich, und die Nerm ber Politik, warn ift fie 
Gerechtigkeit gemein? Ihm fei daher Alles vergeben; er hat 
feine Sünden getilgt durch feine Größe, fo bag dem Betrachten⸗ 
den auch ald Wohlthat fich zeigt, was beim erfien Anblick als 
Sünde erfcheint. Aber jene Päpfte? Was bewog denn fie, die 
Franken nach Stalien zu rufen? Was, bie Könige derfelben un: 
aufhörlich mit Bosheit und Grimm, der oft gar in Bibel: 
Ppruͤche fuhr, gegen bie Longobarden zu reizen? Was trieb den 
Hadrian, fi) zu meigern, Karlmanns Kinder zu Königen von 
Neuftrien anzuerkennen und feft „wie ein Diamant’ '°9) an Karl 
zu halten? Was bewog ihn, den Eroberer nad) Sstalien zu rus 
fen zum Sturze Defiberius’, biefed Feindes des H. Petrus und 
feiner PVicarien, beren Haß vor Vernichtung des Gegners nicht 
tuhte? Menne man und von allen diefen nur einen einzigen 
edlen und großartigen Beweggrund; nenne man und irgend ein 
Großes, Edles, irgend eine Schöpfung, bie aus dem Thun bie 
fer Päpfte hervorging; eine Schöpfung, welche den Geſchichts⸗ 
forfcyer über den Jammer und die Armſeligkeit der That tröften 
- Sömnte. Man findet nichts, wenn man dazu nicht rechnen will, 
Daß ber h. Petrus, dieſer Himmelsthuͤrſteher, nun völlig zu fei- 
nem Rechte Fam, und zu feiner feligen Fuͤrſtenſchaft im Himmel 
uun noch Latifunbien und Provinzen in alien und eine Fauͤr⸗ 
ſtenkrone auf Erden erhielt, welches Altes er aber großmüthig im 
den Hänben feiner Stellvertreter zu Rom lies, damit es dieſen 
wenigſtens nicht an inbifchem Throne fehlte. Alſo die Stiftung 
bed Kischenftanted mit feiner Zwitternatur war Zweck und Ne 


489) nad Anaſtaſtus. 


fultat aller jener Abmähungen der Päpfte *"); um fie zu bewir⸗ 
fen, vergaßen und verunftalteten fie ihren Beruf, vergaßen ber 
Ehre und Gerechtigkeit und ſchaͤndeten ihren Namen mit einer . 
Correſpondenz, die an Gemeinheit und Jaͤmmerlichkeit ihres Gleis 
den nicht hat feit Erfindung der Schreibfunft. 

Das Longobardenreich war geftürzt; es geſchah unter Ha⸗ 
rien, im Sahre 774. Die Bemühungen ber Päpfte wurden 
mit dem glänzendften Erfolge gekrönt, indem Karl nicht bloß die 
Schenkung feined Vaters Pipin beftätigte, fondern, nad) dem 
Inhalte der Urkunde, welche und Anaftafius, ber faft ein 
Zeitgenoſſe war, aufbewahrt hat, Diefelbe auch erweiterte. Die 
Schenkung umfaßte nad) ihm das Crarchat, Corſika, Menetien, 
Iſtrien, das Land im Süden des Po bid zum Apennin, Parma, 
Ahegium, Mantua, Spoleto, Benevent, und Rom ftillfchweigend. 
Dazu kam nod) Ligurien ald Patrimonium; was blieb alfo Karin 
vom Iongobardifchen Reiche? Indeß dieſe Schenfungsurfunde ift 
eben fo erbichtet ald die pipinifche; dag aber fchon im neunten 
Jahrhunderte von Anaftafius, dem paͤpſtlichen Bibliothekar, 
eine ſolche Urkunde als officielled Actenftäc aufgenommen wor: 
den ift, beweiſet, wie gewiffenhaft man zu Rom war. '*') 

Auch Hadrian hat eine bedeutende Eorrefponbenz mit Karl 
geführt, bis das Teste Dorf vom Exarchate in feinen Händen 
war, dreht fich biefelbe durchaus um dieſen Gegenftand;, fie 
gleicht im Inhalt, Ton und Styl durchaus den Schreiben feiner 
Vorgänger; auch fie ift voll von Bitten und Beſchwoͤrungen bei 
Gott und allem Heiligen, den h. Petrus zu dem Seinigen zu 
verhelfen, von ben glaͤnzendſten Verheißungen zeitlichen und ewis 
gen Lohnes für folche That, von ben übertriebenften Lobeserhe⸗ 
bungen und raffinirteften Schmeicheleien, verhält in eine Sprache 
voll Barbarei und Rohheit. Lefe man jene Briefe, lefe man 


— 


“) Wir boffen nicht, daß man das Gebäude hierarchiſch-paäpſtlicher 
Weltherrſchaft auf den Kirchenſtaat baſiren werde. 

) Der Beweis davon gehört nicht hierher. Siehe Schrockh: Theil 
XIX. p 588 ff. 
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den Codex Carolinss von Nr. 1 bis Nr. 70 (fo weit gehören 
die Schreiben in biefen ımjern erften Abſchnitt); nur die Aufs 
Schriften ‚beweifen, daß Päpfte jene Briefe verfaßten ; von kirch⸗ 
lichen und religidfen Beſtrebungen ift faum eine Spur barin. 
Beachtung fcheint ferner noch zu verdienen, daß alle diefe Briefe 
und die folgenden an Karl in einem ungemein ehrerbietigen Tone 
gefchrieben, und voll find von Complimenten, Lobeserhebungen 
und Schmeicheleien; daß die Päpfte ben Namen ber Könige dem 
ihrigen vorfegen und bie Titulaturen ‚gewiffenhaft beachten. In 
biefer Beziehung bilden fie eimen ſchneidenden Gontraft mit ber 
Correfpondenz, welche bie Päpfte, namentlich von Nicolaus 1. 
an, mit: den fpätern, ſchwachen Karolingern führen. In bie: 
fer ift von allem eben Ermwähnten nichts mehr zu fehen; es find 
Briefe der Obern an ähre Untergebenen. Wir werben unten dar: 
auf zuräctommen. 

Wir könnten hier noch Erörterungen über die wichtigften 
. Gegenftände folgen laſſen, als: über die Stellung ber fränlifchen 
Herrſcher Karl und Pipin zur Kirche ihred Reiches; über bie 
Stellung ber Bifchöfe zum Staate; über die Wirkfamkeit ber 
Synoden; über bie Art und Weiſe, wie päpftliche Herrſchaft in 
Italien beftand, und in welchem Verhältniffe fie zu. Karl und 
Pipin ſtand: aber alle dieſe Tragen follen ihre Erledigung im 
folgenden Buche finden, wo wir bie getrennten Theile derſelben 


in Zufammenhang bringen und vollftändige Zeichnungen aller je⸗ 


er Derhältniffe und Zuftänbe entwerfen werden. 
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Zweites Buch 





Das Zeitalter Karls des Großen. 





Wenn, bie MWorfehung Großes fchaffen will unter den Mens 
fhen; wenn fie bie lahmgewordene und ſtockende Entwicelung 
unfered Gefchlechted nad) allen Nichtungen wieder in Bewegung 
fegen, Zuruͤckgebliebenes einbringen und Bahnen für neue Forts 
ſchritte in neuen Richtungen Öffnen und ebnen; wenn fie bie 
Grundlagen legen will, worauf Die Zuftände von ganzen Voͤlkern 
für ganze Zeitalter und Jahrhunderte feſt fich baftren_ follen: 
dann erweckt fie jene Männer, benen die Gefchichte, und nicht 
Befangenheit ober feile Schmeichelei der Zeitgenofien, ben Nas 
men „ber Große” beilegt. Sie find die lebendigen Werkzeuge 
der Gottheit, die unter Mienfchen nur durch Menſchen wirken 
kann; fie find ber Kern der Zeitalter, um welchen fich alles 
Uebrige anſetzt, durch ihm angezogen; wie Strebepfeiler tragen 
fie dieſelben, ſammt allem Großen, was in ifmen zur Erfcheis 
nung kommt; nach ihnen benennt man bie Jahrhunderte. Ihr 
Wirken ift überall fichtbar; nichts Großes gefchieht ohne fie; 
und was gefchieht, trägt ben Stempel, die Faͤrbung ihrer Indi⸗ 
sidmalität. Meben ihnen befteht nichts Gleiches in demſelben 
Areife, Alles befommt von ihnen den Impuld, Alles wird ihr 
Werkʒeug. 


— — — 
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Aber auch biefe Erſcheinungen ſind nicht ohne Beimiſchung 
truͤber Erinnerungen. Die Größe vererbt nicht. Mit ihnen 
fchwindet Geift und Leben aus ihren Schöpfungen; ber Bau 
wankt und flürzt ein. Wohl ber Menfchheit, wenn die Sunbas 
‚mente unerjchüttert bleiben, worauf ein befcyeibener Bau für 
ſchwaͤchere ‚Gefchlechter mit Feftigfeit und Dauer ſich erheben 
und immer weiter unb kuͤhner kann fortgeführt werben. Mag 
die Geſchichte dann jene Schöpfungen beleuchten; mag fie ihre 
Größe der fiaunenden Nachwelt zeigen, damit nicht fehle, was 
großartig begeiitern unb anregen fünne über das Getriebe bes 
alltäglichen Lebens. Mas untergegangen ift, gehört der Erinne- 
rung; was geblieben ift, dem Leben; aber biefed mag in ber 
Vergangenheit, wie in einem Spiegel, fich befchauen, und fich 
an der Größe derfelben erheben, bilden und kräftigen. 

Unter die „Großen” ber Gefchichte gehört, wenn je einer, 
Karl, mit defien Name. die Größe gleichſam verwachlen ift. 
- Nicht nur, daß er Länder und Provinzen erobert und ein gros 
ßes Reich geftiftet, das hat auch Attila gethan; feine Größe 
liegt in einer andern Richtung: er ift der Neftaurator des polis 
tifchen, geiftigen und Firchlichen Lebens feiner Zeit. Seinem 
Reiche die trefflichften Geſetze gebend, orbnete er mit Derjelben 
Meisheit bie Ungelegenheiten ber Kirche, wies der Sierarchie 
Platz und Wirkungskreis an und überfah und leitete den ganzen 
Lebensprogeg in Kirche und Staat innerhalb feined weiten Rei⸗ 
ches. Von der Natur mit hohem Sinne, mit tiefer Empfaͤng⸗ 
lichkeit für das Große, Edle und Schöne begabt, wurde er der 
Mieberherfieller der durchaus zerfallenen geiftigen Bildung im 
Occidente, und fuchte ihr, was man vorher nicht bedachte und nach 


Ah vergaß, einen fefien Halt zu geben, dadurch, dag er fie in 


das Nationalleben einwurzelte. Groß im Kleinen wie im Gro= 
‚ Gen und alle Kreife des menfchlichen Lebens umfaflend, gerade 
feiner praßtifhen Seite am meiften zugewandt, gab er mit eben 
der Umficht und Klugheit Geſetze für feine ganze große Monarchie 
als für die Bewirthſchaftung feiner Villen und Meierhöfe, und 
brachte die Deconomie eben fo fehr voran ald Staat und Kirche. 
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Indeß haben wir nicht vor, eine Biographie Karld des Grow 


fen zu ſchreiben; unfere Aufgabe ift, darzulegen, was Karl für 
die Entwickelung feiner Seit, namentlich für bie Geſtaltung bed 
lirchlichen Lebens, für geiftige Bildung, für die Religion that; 
wie er der Kirche und Hierarchie gegenäberftand und auf fie 
wirtte, und in welchem Verhaͤltniſſe beide zu ihm und durch ihn. 
zum Staate flanden; wie fie zur Förderung von Karld großen 


Schöpfungen beitrugen ober fie hinberten; ob emblich die ganze 


Richtung, ber gefammte Impuls, welchen Karl ber Hierarchie 
gab, ein aus dem Innern derfelben frei aufgeweckter und ers 


yeugter oder ein ihr bloß angethaner war, der mit Karl wieder 


aufhörte. Leber alles dieſes und noch: mandyes andere bavauf 
Bezaͤgliche wollen wir genügenbe Aufſchluͤſſe geben... 
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Erſtes Kapitel, 


Hadrian I. Seine politifhe Eorrefpondenz mit Karl, um den h. Pe 
trus zu: feinem Eigenthume zu verhelfen. Würdigung berielben. 
Leo I. Empörung der Mömer gegen ihn. Karls Krönung zum 
Kaifer. Kritik diefer That und der curialiſtiſchen Anficht über die 
felße. Leo's Eorrefpondenz mit Karl, in gleihem Sinne wie bie 
von Hadrian. Zweite Empörung der Römer gegen Leo. Stellung 
des Yapfithumes zum Kaiferthbume. Leo's Tod. 





Hadrians I. und Leo's III. Pontificate laufen parallel mit 
Karld Regierung und füllen fie aus; die Wirkfamkeit beider, Dies 
fer Päpfte und des Kaifers, ergänzt fich gegenfeitig, und beleuch⸗ 
tet fih. Wenn wir alfo den Sat bemweifen wollen, daß bie 
Kirche in allen Beziehungen ihre Neflauration, ihre Merjängung, 
baß fie beſonders bie Zierde der Bildung nicht ihren Wuͤrdetraͤ⸗ 
gern, nicht felbft ben Päpften verbante, fondern dem Staate, 
dem Haupte beffelben, dem großen Karl; daß biefer, wie im 
Staatsleben, fo auch im Eirchlichen,, fchuf, lenkte, ordnete, und 
alfo der eigentliche Papft war, dem Hadrian und Leo zur Erreis 
dung feiner großartigen Zwecke, gleichſam ald Werkzeuge bienten; 
wenn wir diefes beweifen wollen, fo koͤnnen wir uns eined dop⸗ 
pelten Beweiſes bedienen: eines negativen und eines pofitiven. 
Jener wird und zeigen, was bie Päpfte nicht für bie Kirche 
gethban haben; dieſer wird uns mit Karls Wirkſamkeit für dies 
felbe befannt machen; und wir werben das, was er erftrebt und 
gewirkt hat für ber Kirche Wohl am beiten würdigen und beur: 
theilen fünnen, wenn wir fehen, was NHabdrian und Leo für bie: 
- felbe nicht gethan haben. Aber was thaten denn biefe Päpfte? 
Antwort: fie bauten während ber Zeit dem h. Petrus einen ir 
diſchen Thron, und fegten fich barauf: fie arrondirten ihre Pro: 
vinzen und ihr Hof war ein Vorbild jener berüchtigten Reuniond- 
kammern bes franzöftfchen Ludwigs XIV., indem fie das Eigen: 
thum des h. Petrus in Stalin und auf ben Infeln umher bis 
auf das letzte Dorf auffpärten. und nicht eher ruhten, bis ber 


nd 


Apoitelfürft e& hatte; ihre Blicke und Sorgen waren an dad ge⸗ 
liebte Stalim, an ben jungen Staat, ben fie mit glühender 
Zärtlichkeit und Inbrunſt liebten, geheftet, und fpähten ringe» 
umber nach Griechenland, Sizilien, nach bem Süden Italiens, 
damit fein Feind nahe. Auch über die Alpen blickten fie und 
über biefelben bin fcholl ihre Stimme zu Karl; aber fie trug 
nicht apoftolifche Laute hinüber, fondben nım Bitten, um dem 
h. Petrus völlig zu feinen Gerechtfamen zu verhelfen, bie b. 
Kirche Gotted, d. h. den Papft, zu erhöhen, d. h. feinen Läns 
derbeſitz zu vermehren, fie gegen bie Longobarden und Griechen 
zu befchägen; trug hinuͤber Spionenfchaft und Complotanzeigen 
gegen die Griechen unb Iongobarbifchen Herzoge von Spoleto 
und Benevent, nad) been fchönen Ländern die Statthalter Chrifti 
eine wahre bräutliche Sehnſucht hatten; trug hinüber fade Com: 
plimente und unwuͤrdige Schmeicyeleien, einem Herrſcher gefpen= 
det, ber Lob für ganz andere Sachen verdiente, als weil er dem 
h. Petrus zu feinen Gütern verholfen und bie h. römifche Kirche 
erhöht habe; trug endlich hinuͤber Segenswänfche für ihn und 
die Seinigen und zeitlichen und ewigen Lohnes Verheißung, nicht 
für dag, was er wirklich für die Kirche und bie Menfchheit 
Großes und Herrliches und Segendreiches that, fondern für das, 
was er dem b. Petrus, dem Apoftelfürften und Himmelsthuͤr⸗ 
fteher, an Land und Leuten und Schägen geſpendet hatte. 

Mir geftehen, noch Fein Gefchichtfchreiber hat über Habdrian 1. 
und 2eo III. eine folche Anſicht aufgeftellt, wie biefe unfrige; 
aber bad fie neu ift, fol ihr nicht fehaden; denn wir werben es 
ihr nicht an dem Wefentlichen,, deſſen leider fo manche hiftorifche 
Anficht berühmter Gefdyichtfchreiber ermangelt, naͤmlich an ben 
erforderlichen Belegen und Beweifen, fehlen laffen. 

Hadrian hat in den vierundzwanzig Jahren feines Pontifis 
cats fiebenundvierzig Briefe an Karl erlaffen, welche alle nad) 
dem jahre 74 gefchrieben find, weil Karl in den Auffchriften 
König der Longobarden genannt wird. Die kirchlichen Beruͤhrun⸗ 
gen, worin der Papft mit bem fränkifchen Reiche gefommen war, 
veine kirchliche Thätigkeit und Wirkfamleit in Betreff ber Staa⸗ 
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ten, welche unter Karld Scepter ftanben, mäffen, wenn irgenb⸗ 
we, gewiß in jenen Briefen enthalten, wenigftend angebeutet 
fein; man erwartet bie Sprache eined Papfted und Kirchenobers 
hauptes, dem die Anordnung ber Kirchen eined großen Reiches, 
deren Zuftand bie angefirengtefte Thaͤtigkeit erforberte, anvertraut 
war; man findet bie eines Politikers, ber von der Vergroͤßerung 
und Sicherftellung feiner Staaten immer und ewig fchreibt; einen 
Polititer, in welchem der Papft nur baburch fichtbar ift, daß er 
alle diefe weltlichen Bemühungen, Sorgen und Nnftrengungen 
dem h. Petrus widmet. Die Sprache diefer Briefe wimmelt von 
den fürchterlichiten Barbarismen und gröbften Verſtoͤßen gegen 
die Grammatik und ift unerträglich gefchraubt und ſchwulſtig; fie 
beweifet mehr ald Alles, daß ed mit dem Haffifchen Stubium 
und der Ausbilbung des Gefchmades am päpftlichen Hofe gar 
fchlecht ausfah. Und das läßt fich auch begreifen. Die Päpfte 
konnten in dem endlofen Gewühle weltlicher Sorgen und Beſtre⸗ 
bungen für die wiſſenſchaftliche und geiſige Bildung eben ſo we⸗ 
nig thun als fuͤr die Kirche. 

Einige Auszuͤge aus biefen Briefen und bie dazu gefuͤgten 
Bemerkungen follen das über fie von uns Gefagte in allen Zweis 
gen beftätigen. ') 

In dem erften Briefe heißt es: „Und darum flehen wir 
Deine Hoheit, geliebtefter Sohn und herrlicher König, bei ber 
Liebe Gottes und bed Schläffelträgerd des Himmelreiches, 
fi) gewürdigt hat, Dir den Thron Deines Vaters zu geben * 
daß Du, Deinem Verſprechen gemaͤß, demſelben Apoſtel Gottes, 
zur Vergeltung Deiner Seele und zur Befeſtigung Deines Rei⸗ 
ches, jetzt Alles in Vollziehung bringeſt, was Du ihm gelobt 
haſt, damit die Kirche des allmaͤchtigen Gottes, d. h. des h. 
Petrus, dem vom Schoͤpfer die Schluͤſſel des Himmelreiches und 
die Gewalt zu binden und zu loͤſen gegeben iſt, für und für im⸗ 

© 
t) Epistolae Hadriani I. bei Ducheane histeriae Francorum scrip- 
tores T. 111. p. 766 — 318. n. 49 — 9%. 
2) Warum nicht gar? 
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mer mehr erhöhct bleibe und Alles nach Deinem Verſprechen ers 
fült werde, auf daß Dir ewiger Lohn in ber Himmeldburg gute 
geichrieben werbe und Dein Ruhm die gan:e Welt erfülle.” 

„Und wie zu den Zeiten bed feligen Papftes Spivefter durch 
ben frommen und großen Kaifer Eonftantin, - heiligen Andenkens, 
die heilige katholiſche und apoftolifche römifche Kirche Gotted ers 
böht und erhoben ift; wie fie durch feine Freigebigfeit Gewalt 
und Macht in Italien erhielt: fo möge auch in biefen euren und 
unfern - glücflichfien Zeiten biefelbe h. Kirche Gottes, d. h. des 
b. Petrus *), blühen und jubeln und immer mehr und mehr ers 
höher werden, damit alle Völker, fo ed vernehmen, fagen koͤn⸗ 
um: „Herr, behüte und bewahre den König.” Denn fiehe, ein 
neuer allerchriftlichiter Kaifer Eonftantin ift in Dir unfern Tagen 
erſchienen, durch welchen der Herr feiner, d. h. des Apoſtelfuͤr⸗ 
ſten Petrus, Kirche Alles zu verleihen ſich gewuͤrdigt hat. Aber 
auch alles Andere, was durch verfchiebene gottesfuͤrchtige Kaiſer, 
Patricier und andere Gottſelige zum Heile ihrer Seelen und 
zum Erlaß ihrer Sünden geſchenkt ift in Toscana, Spolet, 
Benevent, Corfifa, im Patrimonium von Sapina, ihr aber durch 
die gottlofen Longobarden entriffen und Yeraubt ift, foll ihr in 
Deinen Tagen wieber bergeftellt werben. Daher befiehl, daß dem 
b. Petrus alle feine Patrimonien Yzurücerftattet werben, damit 
ih vor ber Confeſſion des Apoftelfürften heiße Gebete für Did) 
und bie Deinigen zum Himmel emporfenden koͤnne.““) Das 
war bie Erhöhung und Freude der Kirche ! 

Der folgende Brief ift eine Antwort auf ein Schreiben 
Karls; von kirchlichen Angelegenheiten ift in ihm eine Spur, 
wie in den vorhergehenden. Das Wichtigſte für den Papft ift, 
daß Karl ihm verfprochen habe, „nächftend nad) Sstalien zu Toms 
men, um Alles, was Du dem feligen Petrus, dem Himmels 
reichöfchläffelträger, und und verfprochen haft, in Vollzug zu 
bringen. Die Vervolllomnmung der Söhne ift die Freude des 


— — — 


) In Gedanken folgerte der Papſt noch: das beißt meine Kirqhe. 
Na. 49 p. 767, 768. 
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Vaters. Daher, weil ich darin eine Förderung Deines Heiles 


ſehe, Bin ich froh geworden, daB Du nämlich zur Vermehrung 
und Erhöhung Deiner geiftlihen Mutter, der 6. Kirche, nad) 
Italien zu eilen gedenkſt , damit unſere Wuͤnſche mehr und mehr 
erfüllt werben.“ 


Außer biefem Gegenftande, der fich ſtereotyp durch alle 
Briefe zieht, berührt ber Brief noch eine andere Angelegenheit. 
Karl hatte den päpftlichen Miffus °) Parbus, weicher frech ges 


weſen war ©), eingeſteckt und Tieß ihn nicht nach Rom zuruͤck⸗ 


kehren. Died fchmerzte und aͤrgerte ben Papft, und er fchrieb 
an Karl: „Das bricht meinen ganzen Muth; Longobarden und 
Mavennaten rufen laut: Wie kann der König die apoftolifche Liebe 
befigen, da er bed Papftes Miffus zuruͤckhaͤt? Don Anbeginn 


ber Welt iſt fo etwas nie erhört worben.. Daher laffe ihn zus 
ruͤckkehren, damit ich ihn, falls er ſchuldig iſt, beſtrafen kann.“ N 


Der Eingang ded folgenden Briefes enthält Complimente 
und fromme Wuͤnſche; dann kommt der Papft ſchnell auf den 
Hoauptgegenftand. Mit beträbter Seele meldet er dem Könige, 
„daß die fehnlichft erwarteten Miſſi, welche ben h. Petrus in 


den volllommenen Beſitz feiner Güter und Gerechtfame, die Karl 


ihm verfprochen, fetzen follten, leiber audgeblieben feien. Nachs 
dem er brei Monate vergebens geharrt und gewartet, habe er 
endlich Boten nad) Pavia zu ben Königlichen Statthaltern ge 
ſchickt, um Auskunft über das Ausbleiben der Miſſi zu erhalten. 
Da habe man ihm die troftlofe Nachricht ertheilt, die Mifft wärs 
den gar nicht zu ihm reifen. Daher ift große Sehnfucht in unfer 
Herz gelommen und meine Liebe zu Dir nur noch glühender ges 
worden.” Wirklich fehr naiv gefagt und ganz aus der Natur 
gegriffen. Schließlich bittet er ihm, doch ja bes h. Petrus nicht 
zu vergeffen und ihm ja zu dem Seinigen zu verhelfen, damit 

) Der Ausdruck Legat kommt in Feinem Briefe vor. 

6) Importabilia aliqua verba, quae vobis non espediebat, locutus, 

’) a. 50 p. 7068, 760. 
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er zeitlichen und ewigen Lohn gewinne. In der Nachſchrift klagt 
er uͤber den Biſchof Leo von Ravenna, der ihm nicht gehorchen 
wolle und ſogar bie Herrſchaft über Ravenna und Aemilien an 
fi) geriffen babe; das Betruͤbendſte gewiß, was einem Papfte 
widerfahren konnte. ®) 


Diefelben Gefinnungen und MWünfche fprechen fi) in dem 
fünften Schreiben aus, worin er ſich freut, daß Karls Miſſi 
ihn feiner vollkommenen Liebe und beftändigen. Treue gegen den 
b. Petrus verfichert haben. „Daher habe ich, von Freude über: 
frömt,. meine Hände zu ben Geſtirnen erhoben und bem Schoͤ⸗ 
vfer unermeßlichen Dank bargebracht, indem ich deſſen Huld ins - 
niger anflehte für Dein Heil, daß er diefe Vorfäe in Deinem 
diumenfprießenden Herzen befeftigen möge, auf daß Deine geifts 
liche Mutter, unfere heilige römifche Kirche, bad Haupt aller 
Kirchen Gottes, ſchneller und reichlicher die Früchte Deined Vers 
ſprechens ernten möge.” 

„Daher bitte ich Dich, füßefter und vortrefflichfter Sohn, 
mein Herr und von Gott verorbneter König, ich befchwüre Dich) 
fiehentlich, als ob ich leiblich vor Deinen Blicken ftände, daß 
Du garız fehnell dasjenige, was Du dem heiligen Apoftel Petrus, 
dem Hinmelöfchläffelträger und Upoftelfürften, durch Deine Schen⸗ 
fung verfprochen haft, in Vollzug feteft, bamit berfelbe Apoſtel⸗ 
fürft fuͤrder Dich viel kraͤftiger beſchuͤtze und bei ber himmlifchen 
Majeftät vertrete.” Gleichen Inhalts iſt das Folgende. °) 


Der Erzbiſchof Leo von Ravenna hatte allen Ernſtes vor, 
nicht nur gedachte Stadt, ſondern auch Aemilien von der Herr⸗ 
(haft des h. Petrus zu trennen und ed dem Heiligen feiner Kir⸗ 
Ge, der vielleicht eben fo große Luft haben mochte, als ber h. 
Petrus, auf Erden begütert zu fein, zu unterwerfen. Er hatte 
deghalb Sendboten an den Papſt abgeſchickt, um ihm bie Uns 


— — 


) n. 51 p. 770, 771. Das folgende Schreiben enthält fortgeſetzte 
Klagen über Leo. er 
=.853p. 772, 773. . . 
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forüdye feines Heiligen zu beweifen, und Hadrian fah in dem 
Stolze und dem kecken Auftreten Les's vielleicht ein Zeichen, daß 
Karl ihm nicht ungänftig ſei. Deßhalb fchreibt er in feiner Her: 
zendangft an ben König und klagt ihm feine Noth und fein Leid. 
Der Erzbifchof wird in dem Briefe ein anmaßender, frecher und 
gottlofer Menfch genannt; und in bemfelben herrfcht ein Ton, 
daß man glauben follte, bie Kirche fei in Gefahr eines gänzli- 
hen Unterganged, „Er bat ganz Aemilien in feiner Gewalt, 
der Böfewicht, und uͤbt in Ravenna Herricherrechte ; und, was 
ich nie geahnet hatte, fiehe, ed ift erfüllt: die h. römifche Kirche, 
Deine geiftliche Mutter, ift in Demüthigung verfunfen, und wir 
felbft haben unfer Anfehen eingebüßt und find verachtet worbeh ; 
denn worüber wir noch zur Zeit der Longobarden ald Herrs 
ſcher fchalteten, das haben zu Deiner Zeit Gottlofe, welche 
mit Dir und mir nebenbuhlen, und wegzunehmen fich erfrecht. 
Und fiehe, unfere Feinde fpotten unfer und höhnen: „Bas hat 
ed euch nun geholfen, daß die Longobarben vertilgt und dem 
Franken unterworfen find? Und fiehe, nichts ift erfüllt und ge: 
halten von Allem, was Pipin, unfer Herr und König, feligen 
Andenkens, dem h. Petrus bewilligt hat. Darauf beweifet er 
dem Könige, daß das Erardyat Eigenthum bed b. Petrus fei. 
Darum, bittet er, möge er, um ber Freuden des ewigen Lebens 
willen, den Xpoftelfärften, ber ihm Sieg über alle feine Feinde 
verliehen habe, zu feinem Eigenthume verhelfen. '°) 

Im folgenden Schreiben wünfcht Hadrian dem Könige Gluͤck 
zu feinem Siege über.die Sachſen, den ihm natfirlich einzig ber 
b. Petrus wegen ber gefchentten Provinzen unb der Erhoͤ⸗ 
bung ber h. römifchen Kirche befchert hat, und knuͤpft baran 
bie Bitte, der König möge boch endlich alle Verſprochene erfül- 
len unb ben 5. Petrus ganz zu feinem Eigenthume verhelfen. '') 
Noch babe der Apdftelfürft dad ganze Erarchat nicht in Beſitz, 
und in Etrurien fehle ihm noch das favinenfifche Patrimonium ; 


“) Ep.n. 54 p 718, 774. 
“) n. 58 p. 774, 775. 
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® 
er möge ihn deßhalb, zur Vergeltung feiner Ecele, doch in deſſen 
Beſitz fegen. '”) 

Das folgende Schreiben ift fehr betrübenden Inhaltes. Die 
erfehnten Miſſi des Königs, welche, wie der Papft im Eingange 
felfenfeft vertraut, ben h. Petrus bis auf das letzte Dorf in ben 
Beſitz feines Eigenthumes fegen follten, waren erfchienen; der 
Papft hatte in der Freude feiner apoftolifchen Seele alle Anftals 
ten zu einem feierlichen Empfange derfelben getroffen; aber ach, 
gegen ihre Inſtructionen, welche ihnen, wie Hadrian fehreibt, der 
Kaifer gegeben hatte, zogen fie gerades Weges zu Hilbebrand, 
dem Herzoge von Spoleto '*), und ließen ben Papft links lies 
gen, fagten ihm auch geradezu durd) feine Miffi: „Wir haben 
jegt nur mit Hildebrand zu fprechen, und wenn wir dies abge: 
macht, wollen wir zum Papfte.” Uber ein neues Leib; als bie 
Eöniglichen Gefandten ihre Sache bei Hildebrand abgemacht hat⸗ 
ten, verwarfen fie bed Papftes flehentliche Einladung, zu ihm 
zu kommen und dem h. Petrus zu feinem Eigenthume zu verhels 
fen, und reifeten gerabed Weges nad) Benevent. Hadrian war 
in Schrecfen; er wußte nicht, was er dazu denken folte; wußte 
niht, was die Gefandten zu Spoleto verhandelt hatten. '*) 
„Unfere Seele”, fchreibt er, „liegt in tiefer Betrübniß, weil, wie 
groß ımfere Erwartung war, durch Deine Mifft bie h. Kirche 
erhöht zu fehen, wie Du es verfprochen hatteft, eben fo groß 
nun unfere Dermindberung und Demüthigung geworben iſt.“ 

Der Kummer bed h. Waters ift aber auch erklaͤrlich; er 
hatte ein gutes Auge auf bad Herzogthum Spoleto geworfen, 
und fein Dertrauen, bie Gefandten bed Königs würden es dem 
h. Petrus. zu eigen geben, wurde getäufcht. „Als wenn ich ger 
genwärtig wor Deinem hbonigtsiefenden Ungefichte ftänbe, bitte 
und befchwöre ich Dich, bag Du von diefem Jammer, worin 
Deine Miſſi und haben figen laſſen, uns erlöfen und uns 


“) n. 56 p. 775, 776. 


“) Bir werden deffeu Berhältnif zu Hadrian und Karl unten ewörtern. 
“) \escimus, quid pertractanten . . . 


176 
® 
durch neue Eendboten tröften und erfreuen möge. Tu haft 
perfönfich felbft das Herzogtum Spoleto Deinem Beſchuͤtzer, 
dem h. Petrus, dargebracht, durch meine Wenigkeit, ‚zum Lohne 
Deiner Seele, zur Sühne Deiner Sünden ''); daher beeile 
Dich, den Apoftelfürften in Beſitz deffelben zu feßen.” 10) 

Daß der Schlüffelträger des Himmelreiches, worunter man 
bier, zur Ehre des h. Petrus, der den Scandal ſolcher Länder: 
erwerbungen unter feinem Titel gewiß verabfcheute, ben Papſt 
zu verfiehen hat, eine unmwibderftehliche Sehnfucht nach dem Be: 
fine bed fchönen und großen Herzogthumes Spoleto hatte, if 
ihm zu verzeihen ; aber es ift doc) auch intereffant, zu erfahren, 
auf welche Weiſe die Päpfte ihre Anſpruͤche auf Spoleto begrün: 
beten. Es gefchah dies mit einer Schlauheit und einer unbe: 
fangenen Unverfchämtheit, bie man nur bei ben: Statthaltern 
Chrifti bed Mittelalter antrifft. Hören wir darüber dem gewiß 
underdächtigen Anaftefius: 

„Die Spoletiner und Neatiner, nämlich einige vornehme 
Derfonen derſelben, hatten, hevor Defiberius und das Heer der 
Longobarden zu den Klaufen (gegen König Karl) zogen, ſtatt 
mit ihm zu ziehen, ihre Zuflucht zum h. Petrus genommen und 
ſich dern heiligften Vater Hadrian übergeben, und, dem Apoftel- 
fürften und dem Papfte Treue ſchwoͤrend, wurden fie nach Sitte 
der Roͤmer gefchoren.” | 

Spoleto hatte nie zum Gebiete des Papftes, fondern feit 
Jahrhunderten zum Weiche der Longobarden gehört. Daß die 
Päpfte ein guted Auge darauf hatten, haben wir ſchon oben ge⸗ 
fehen ; und nicht minder darf angenommen werben, baß fie IM 
Herzogthume eine Partei; gegen bie Longobarden hatten, welche 
durch Anaſtaſius oben genannter Weiſe bezeichnet iſt. Dieſe 
Partei floh, ſtatt dem Deſiderius Zuzug zu leiſten, nach Rom 
and unterwarf ſich dem h. Petrus. Wie mochte der h. Vater 
fi) freuen! Damit aber ja fein Menſch dieſe neuen Schafe bed 


“n) Ein Herzogthum Fonnte auch manche Sünde zudeden. 
6) n. 59 p. 2776, 777. 
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h. Petrus aus dem Schaffialle beffelben zuruͤcknehmen möchte, 
ließ Habdrian fie, nach römifcher Weife, in aller Eile fcheren. 
Died Benehmen war fchmählic für einen Statthalter Chriſti; 
er erlaubte den Spoletinern Treubrudy und Meineid gegen ihren 
Herrn Deſiderius; er nahm diefem eine Provinz, auf welche er 
feine andere Anfprüche hatte, als die, mweldye ihm feine Feind⸗ 
(haft gegen bie Longobarden gab. Wer erkennt hier in Hadrian 
den Papft ? 

„Run verlangten auch alle übrigen Bewohner des Herzog⸗ 
thums fehnfüchtig, fich dem Dienfte des h. Petrus und ber h. 
römischen Kirche zu übergeben; aber meil fie ihren König fürdhs 
teten, wagten fie nicht, e8 zu thun. Als fie daher von den 
Kaufen geflohen und ſaͤmmtlich aus ben verfchiedenen Staaten 
ded Herzogthumd in die Heimath zurächgefehrt waren, kamen fie 
allzumal zu dem trefflichen Papfte, und zu feinen Füßen flehten 
fie deffen breimal heilige Seligfeit, er möge fie in den Dienft bes 
b. Petrus und feiner h. römifchen Kirche aufnehmen und nach 
roͤmiſcher Weife ſcheren laſſen.“ 

„Sie aufnehmend, zog er mit ihnen zur Kirche des 
h. Petrus und ließ ſie alle, vom Großen bis zum Kleinen, 
ſchwoͤren, daß fie mit ihren Söhnen und Enkeln dem Papſt 
Hadrian und allen feinen Nachfolgern getreu und unterthan fein 
würden. Mach geleiftetem Eide wurden alle gefchoren. '”) Und 
ſofort fegte ihnen ber heiligfte Vater und Hirt, hocherfreut mit 
Alem '7), einen Herzog, den fie auch einflimmig annahmen, 
nämlich den edlen Hildebrand, ber vorher mit den Webrigen feine 
Zuflucht zum apoftolifchen Stuhle genommen hatte. So wurbe 
unter dem DBeifalle Gottes dad Herzogtum Spoleto von dem 
Papfte ohne Kampf unter dad Recht und die Gewalt des h. 
Vaters gebracht. Uber auch alle Einwohner ber Herzogthümer 
dermo und Ancona und bie Zulginaten, als fie von den Klau⸗ 





‘) Aus der ganzen Erzählung geht hervor, daß es noch immer nur 
eine action war, die fih dem Papfte untermwarf. 

) Denn er batte für den h. Petrus ein Herzogthum gewonnen. 

Ellendorfs Karolinger. I. 12 
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fen zuruͤckgekehrt waren, firömten zum Papfte und übergaben 
fich feiner Heiligkeit ; und nachdem fie dem h. Petrus und feinen 
. Statthaltern Treue und Gehorſam gefchworen hatten, . wurben 
ſie nach Art der Römer gefchoren.” 1%) In der That, diefe In⸗ 
corporation von ganzen Herzogthümern in bie Patrimonien bed 
h. Petrus war einzig in ihrer Art. 

Es war aber zu erwarten, daß, nad) dem Sturze bed lons 

gobarbdifchen Neiches, die Spoletiner und ihr Herzog Hildebrand, 
nachdem mit den wiedergewachfenen Haaren auch longobardiſche 
Gefinnung in fie wiedergefehrt war, dem b. Petrus und feinem 
Steflvertreter nicht. fehr gehorfam fein und nach Selbitftändigkeit 
fireben würden; ed war ebenfalld zu ermeffen, daß Karl cine 
fo eigenmädhtige Cinverleibung der genannten Herzogthämer in 
St. Peterd Gut nicht gutheißen würde. Daher entftand num 
wohl dad Benehmen feiner Miffi gegen Hadrian, worüber dieſer 
in dem obigen Briefe klagt; daher kümmerten fie ſich nicht um 
ben Papft und unterhandelten unmittelbar mit Hildebrand und 
Arrichis von Benevent, denen ihre Herzogthümer beftätigt wur⸗ 
- den. Bei Karld Strenge kann man nicht annehmen, dag feine 
Miſſi, ganz untergeordnete Beamten, gewagt haben, ihre In⸗ 
fiructionen zu überfchreiten und den Papſt fo fehr zu beleidigen ; 
man muß annehmen, baß fie die Gefinnung ihred Herrn gegen 
bie Ländergier bes Statthalter Chrifti kannten und demgemäß 
ihn verächtlich behandelten, bie Verachtung aus ihrem eigenen 
Gefühle Hinzufügend. Daß Hadrian fchreibt, Karl habe in fei= 
nem Briefe verfprochen, die Miſſi follten ihn in den Beſitz von 
Spolete fegen, beweifet nichts ; es Fonnte von einigen Patrimo- 
nien die Rede fein, was Die Päpfte vielleicht, nad) ihrer Ge- 
wohnbeit, auf das Ganze bezogen. Der Erfolg, daß nämlich 
Karl dem Papfte Spoleto nicht gab, beweifet am beften, daß er 
es ihm auch nicht verſprochen hatte. 

Es war natürlich, daß Hadrian gegen Hildebrand und den 

Herzog von Benevent, von dem wir gleidy unten reden werben, 


“9) Anast, bei Baron. T. XII. ad a 773 p. 90, 91. Man kann 
feben, von welhem Verrathe Defiderius umgeben war. 





179 
ſehr erbittert war. Diefe feine Erbitterung Außerte fich aber auf 
eine Weife, die weder feinem Charalter, am wenigften aber feis 
nem Amte Ehre machte. Tenn gleich darauf verläumbete er 
beide Herzoge bei dem Könige, als wenn fie fich mit Athalgis, 
dem Sohne Deftberius’, und den Griechen gegen Karl und den 
Papft verfchworen hätten. „Wir denken”, fchreibt er an Karl, 
daß Du Dich noch erinnern wirft, wie oft wir Dir Mittheiluns 
gm gemacht haben über Hildebrand, Arrichis von Benevent und 
Rotgaub von Friaul, wie fie nämlich gegen uns beide einen wuͤ⸗ 
thenden Plan eingegangen find. Als nämlich unfer Miſſus nad) 
Spoleto zum Hildebrand fam, fand er ihn fehr frech, weil Ges 
fandte von Arrichis, von Rotgand und Neginald, Herzog von 
Cuſium ?°), bei ihm waren, welche mit ihm Rath pflogen, wie 
fie im naͤchſten März, vereint mit dem Heere ber. Griechen und 
Athalgis, zu Lande und zur See über uns herfallen, Rom an⸗ 
greifen, und gefangen wegführen und dad Reich ber Longobaͤrden 
wieder herſtellen wollten.” Woher mochte aber Habrian das wiſ⸗ 
fen? Die genannten Färften hatten ihn gewiß nicht zu ihren 
Eonferenzen gelaben ober ihm bie Refultate berfelben mitgetheilt. 
Der Papft hatte alfo entweber erdichtet ober berichtete Erkundi⸗ 
gungen feiner Spione. Beides war unpäpftiich. 

„Daher, führt Habrian fort, „bitte ich Dich, und, ala 
wenn ich mit den göttlichen Geheimniffen vor Dir fände, bes 
ſchwoͤre ich Dich bei dem wahren und lebendigen Gott und feis 
nem Apoftelfürften, dem feligen Petrus, eile, befchleunige Deine 
Ankunft, damit wir nicht zu Grunde gehen; verlaß und nicht; 
verfchiebe es nicht, uns zu tröften, damit die Voͤlker des Erd⸗ 
kreiſes nicht fagen: „Wo ift das Zutrauen der Römer, welches 
he nächft Gott auf den König ber Kranken ſetzten?“ Und Da 
wirft von Allem vor Gottes Nichterftupl Nechenfchaft ablegen 
müffen , weil wir auf Gottes und des h. Petrus Geheiß die h. 
Kirche Gottes und unfer römifches Bolt Deinem Schutze anvers 
baut haben. . Daher eile, zu ben Schwellen Deines Beſchuͤtzers, 


1) Auch deffen Land wohte Habrian für den h. Petrus haben. 
| 12 * 
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des feligen Apoftelffrften, zu kommen, damit alle Feinde ber h. 
Kirche Botted, unſere und eure, zu Deinen Föniglichen Fügen ge 
worfen, und das, was Du zum Heile Deiner Seele eigenhändig 
dem h. Petrus bargebradyt haft, erfüllt werbe, bamit Du, gute 
Früchte tragend, -anı Tage des leuten Gerichtes fagen koͤnneſt: 
u. fe w.“ 2") 

In dem folgenden Briefe beklagt er fich über Reginalb, den 
Herzog von Clufium, daß er ber geiftlichen Mutter, der h. rd: 
mifchen Kirche, Beleidigungen zufüge und dem h. Petrus dad 
Seinige zu nehmen drohe, was ihm von Karl geſchenkt fei. Da 
ber möge Karl ihm das Herzogthum nehmen unb biefe Ditte 
nicht als etwas Harted anfehen; denn Neginald habe ſchon zu 
Defiderius’ Zeiten Streit und Aergerniß erregt. ?°) 

Auch in den folgenden Briefen mahnt er ben König, dem 
h. Petrus zu feinem Rechte zu verhelfen, und zu dieſem Zwechke 
felbft einen Zug nad) SStalien nicht zu feheuen. 2°) Diefen ımter: 
nahm Karl im Jahre 786; Arrichis, der Herzog von Benevent, 
Hildebrand von Spoleto, unterwarfen ſich ihm, und Karl ließ 
iänen ihre Herzogthuͤmer zum großen Aerger des Papfted, ber 
fie ‚gern felbit haben wollte und Alles aufgeboten hatte, um bie 
Verſoͤhnung zwifchen Karl und Arrihis zu verhindern und Krieg 
zwifchen beiden zu ftiften. °) Den Papft fchmerzte bie Verſdh⸗ 






*) n. 59 p. 778. Der Schluß wörtlich wie im obigen Briefe Stephan. 

2) no. 80 p. 779. 

29 n. 62, 63 Der Papft fchreibt, daß Karl ihm babe fagen laflen, 
er rüfte fih zu einem Zuge nach Italien. Daber ift diefer Brief 
wohl im Zahre 785 gefchrieben, da Karl 786 nach Italien 309. 

) Wir haben bierüber Peine andere zuverläffige Nachricht als Rhe⸗ 
gino; denn Anattafind bat die Sache gar nicht berührt. 
Rhegino fchreibt: Quud cum audisset Arrigisius dux Bene- 
ventanus (scil, advemtum Caroli) timore perterritus, misit 
Romualdum filium sum cum magnis mwmeribus ad regen, 
postulans pacem et promittens se omnem voluntatem ejus 
focturum, Scd his suasivnibus minime Apostolicus. credidit 
sed magis exhortatus est regem ut Beneventi 
fines intraret; quod et fecit, 
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nung beiber fehr und er ließ daher nicht ab, die Treue bed Ar⸗ 
richis zu verbäcdhtigen. Dies geht deutlich hervor aus dem fole 
genden Briefe, ?°) 

„Bir melden Dir”, beißt es, „daß die ruchlofeften Neapo: 
litaner und die Gott verhaßten Griechen plöglich gefommen, und 
Zerracina , welches wir vorher bem Dienfte bed h. Petrus unters 
worfen, angefallen haben. Dies ift bloß auf boshaftes Anftife 
ten des Arrichis gefchehen. Daher laffe an Deinen Miffus Wuls 
frin den Befehl ergeben, daß er mit allen Toskanern, Spoletis 
nem, umb felbft mit den gottlofen Beneventern 2°) in Deinem 
und meinem Dienfte erfcheine, um Terracina wieder zu erobern 
und Gajeta und Meapel zu bekämpfen, um. unfer im Gebiete 
von Neapel liegendes Patrimonium wieder zu erhalten und jene 
Städte Deiner und- meiner Herrichaft zu unterwerfen.” Hierauf 
beſchwert er ſich über die Neapolitaner, baß fie täglich mit dem 
treulofeften Arrichid unterhandelten, Daß diefer täglich Boten des 
griechifehen Patricius von Sicilien bei ſich aufnehme und nur 
den Athalgis erwarte, um mit ihm über Rom herzufallen. „Das 
ber bitten wir Did), bie treulofen Beneventer, bie täglich auf 
Abfall von Dir finnen, zu zügeln, bamit durch Deine Häülfe bie 
Kirche Deines Beſchuͤtzers, des feligen Apoftelfürften, erhöht werde, 
und Dein Ruhm in alle Melt erfhalle, und Du fammt Deiner 
hoidfeligen Königin und Deinen trefflichen Kindern mit allen Hei⸗ 
ligen ewig zu regieren verdienen mögeft.” 

Seine Verlaͤumdung gegen Arrichis, ald wenn diefer fich 
mit ben Neapolitanern und Griechen gegen ben. König. und ben 


15) n. 64 p. 782. Daß Karl nach. Befiegung, des Arrihis ibm Capua 
Sora, Arpinum, Aguinum, Teanum. genommen unb ed dem 
b. Petrus geichentt habe, erzählt bloß l.eo Ontiens, LI. c. 14, 
und ift nicht wahrfcheinlicher als die Schenkung fo vieler Städte 
in Toscana. In dem angeführten. Schreiben berichtet Hadrian, 
die Neapalitaner hätten Terracina, welhes dem h. Petrus ges 
böre, weggenommen. Das war doch wohl unmöglich, wenn die 
genannten Städte im Gebiete des Papftes lagen. 

+) Da die Beneventer bier ald Balallen Karls erfcheinen, fo ift der 
Brief nicht vor 786, und nicht nach dem Jahre 787 geſchrieben. 
in deſſen September Arrichis farb. 
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Papft in ein Buͤndniß eingelaffen, widerlegt Habdrian felbft im 
folgenden Briefe, worin er an Karl berichtet, daß Arrichis das 
den Griechen gehörige Amalfi angegriffen, aber von den Neapo⸗ 
litanern, welche ber Stadt zu Huͤlfe geeilt, gefchlagen fei. ?”) 

In ben beiden folgenden Briefen bittet er Karl, ihm das 
terr.loriun savinense (wird wahrſcheinlich suanense heißen, 
welches in Toscana liegt) zu geben; und um dieſes zu erhalten, 
ergießt er fich nicht nur in die Äbertriebenften Schmeicheleien, 
fondern bietet ald Beweggrund Alled auf, was die Religion für 
ben Menfchen Untreibendes hat. °) 

Diefer Gegenſtand fült auch den folgenden Brief aus. ’) 
Noch in mehreren andern kehrt er wieber, vereint mit den Kla⸗ 
gen über Cajeta und Terracina, welche das Joch des h. Petrus 
nicht aufnehmen wollen, „fondern fogar den griechifchen Patricius 
von Sicilien eingelaffen haben, welcher ſich mit den ruchlofen 
und Gott verhaßten Beneventern verfchwört und Aber unfer Cam 
panien herfallen will.” 9%) Alle diefe Briefe, ohne Ausnahme, 
find, wie fämmtlicye vorhergehende, mit ben übertriebenften fa: 
beserhebungen, Schmeicyeleien und Complimenten bis zum Ele 
angefüllt und enthalten durchaus keine Eilbe von Firchlichen An⸗ 
gelegenheiten ; ber Zweck aller ift, den Kaifer zu bewegen, bit 
b. römifche Kirche Gottes, feine geiftlihe Mutter, das Haupt 
aller Kirchen, zu erhöhen, d. h. ihr recht viele Landſtriche und 
Provinzen zu fchenfen. Zr 








®n n. 66 p. 784. 

28) Mir fegen die ganze Stelle der: Quidquid enim coelorum junc- 
tore beato Petro Ap. adfertis, in sempiterna memuria pro 
vobis simulque et praecellentissima filia nostra et spiritua 
commatre, domina Regina et pro vestris nobilissimis et 
excellentissimis natis, nec non et pro omni Christo dilec 
genealogia vestra Sacrificium purissimum atque holocaustu 
divinae suavitatis odure flagrante in ara vestri pectoris ej 
invisibili Majestati mactatis .. .. Das fehrieb ein Papſt, u 
von Karl ein Stüd Landes zu erhalten! Ep. 67, 69 p. 785, 78 

®) n. 70 p- 787. 

”, u. 73 p. 791. 
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Diefe gewiß unfirchlidye und unpäpftliche Gefinnung fpricht 
fih noch) mehr in einigen der folgenden Briefe aus. Der Papft, 
unverföhnlich gegen die Herzoge von Spoleto und Benevent, weil 
ihm fein fehnlichfter Wunſch, fie ihres Landes zu berauben, fehls 
geichlagen war, ließ fi) von Karl zu einem Beobachter und Bes 
border berfelben gebrauchen, und fpielte bdiefe Rolle wie em 
Spion, durch die Bifchöfe, die umherlugen und fpähen mußten, 
od fie nicht irgend ein unguͤnſtiges Gerücht gegen die Herzoge 
aufgreifen Fünnten, welches Habrian dann wohl verpadt an Karl 
abgehen ließ. Hören wir ben Papft felbft: 

„Du haft mir aufgetragen, baß ich Alles, was mir aus jes 
nen Gegenden zu Ohren kommt, fehnell Deiner Hoheit mittheile. 
Num bat mir Campolus, ber Bifhof zu Cajeta, in einer Nach⸗ 
ſchrift mitgetheilt, daß der Boͤſewicht Athalgis, bes frechen Des. 
ſiderius Sohn, umb die Griechen auf verrätherifche und verberb- 
liche Plane finnen. Daher möge Deine Hoheit ſolche Anftalten 
treffen, daß Deine Heere fchlagfertig ſeien.“ 

„Du fehreibft auch von ben Städten im Gebiete von Bene⸗ 
vent, die Du mit anbächtiger Seele dem h. Petrus und uns 
bargebracht haft. *') Auch haft Du dem Herzöge Arbinus bes. 
fohlen, daß er in Betreff von Roſellaͤ und Populonium mit Deis 
nen Miſſis Alles fo vollgiehe, wie ed Gott unb dem h. Petrus 
gefällt. Aber Eure Miffi haben weder in Betreff von Roſellaͤ 
und Populonium, noch von den beneventanifchen Städten Deis 
nen Befehl vollzogen und mir nichts anders übergeben, als bie 
biſchoͤflichen Güter, Ktöfter und koͤniglichen Landgüter und bie 
Schläffel von Städten ohne Leute; denn biefe bleiben ihnen 
unterworfen.“ | 

„waher bitte ich Deine Hoheit, fie möge nicht zugeben, daß 
irgend einer Deine heiligen Gelübbe vereitele; fie möge ben Sohn 
des Arrichis, Grimoald, nicht höher ſchaͤtzen ald ihren Gönner, 
den h. Petrus, den Schläffelträger des Himmelreiches. Ich fage 
diefed, weil Grimoald zu Capua in Gegenwart Deiner Mifft fich 


") Allerdings ein gewichtiges Opfer. 
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ruͤhmte: „Der König hat ‚befohlen,. Daß ein. geder, Geringer ober 
Großer, der mein Manne fein will, es ohne Bedenken werben 
Tann.” Als diefed die Vornehmen unter den Griechen, weldye 
zu Neapel fizen, hörten, da jubelten fie frech und riefen: Gott 
- fei gedankt! Daher bitte ich Dich, richte eö fo ein, daß Dein 
Gönner, der Apoftel Petrus, Deinem Verfprechen und Deiner 
Schenkung gemäß, zu feinem Eigenthume gelange, und er Dir 
hienieden und im Fünftigen Leben ein Vergelter werde.” ) 


- Die Verunglimpfungen und Klatfchereien gegen Arrichis dau⸗ 
ern fort in dem folgenden Briefe. „Ein Priefter von Capua“, 
beißt es, „bat mich um eine gehelme Unterredung und erzählte 
mir: Nachdem Karl im vorigen Jahre von Benevent den Ruͤck⸗ 
- weg angetreten, da habe Arrichis Gefandte an ben .griechifchen 
Kaifer geſchickt und ihn erfucht, Hilfe zu fehicden und ihm das 
Herzogthum Neapel in feinem vollen Umfange fammt der Patris 
cierwürde zu geben; dafür wolle er fich ſcheren laſſen, griechifche 
Kleidung tragen und ein Unterthan bes Kaifers werben. Sofort 
babe nun der Kaifer feine Gefandten gefchicft, um die Sache 
abzumachen; zugleid) habe Athalgid mit einem Heere Ravenna 
angreifen follen ; aber Arrichis fei durch göttlichen Wink und auf 
dad Gebet des Apoftelfärften (!) gerabe. in diefem Zeitpunfte ges 
ftorben. Darauf fei feine Witwe Athalberga nad) Salerno zu 
. den Griechen gereifet und habe drei Tage mit ihnen Rath gepflo: 
gen, wie man nämlich zuerft Boten an Karl ſchicken und ihn 
bitten wolle, dem Grimoald, Arrichis Sohn, das Herzogthum 
Benevent zu geben. Wenn dies erreicht fei, folle ſich Grimoald 
für den Kaifer erklären und in Allem deſſen Willen thun.“ 


„In Betreff aller diefer Dinge handle ich, geliebtefter und 
trefflichfter Sohn, daß Deine geiftliche Mutter, die h. römifche 
Kirche, erhöht, und, unter dem Schuge Gottes und bes 5. Pe: 
trus, des Himmelreihöfchlüffelträgers, für Deine Sicherheit ge- 
forgt werde." Das hieß mit andern Worten: Gebe den Gri- 








*) n. 86 p. 805, 804. 
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moald nicht zum Herzoge von Benevent, fondern ſchenke ed Dei: 
ner geittlichen Mutter, ber h. rdmifchen Kirche. 

„gerner hat und ber Priefter Gregorius entdeckt, daß bie 
Beneventer und Neapolitancr einen Plan entworfen haben, Deine 
Miffe zu Äberfallen und zu ermorden. Darum haben diefe auch 
die Flucht genommen.” ?°) 

Wie fann man einen Mann achten ‚ der, ein Statthalter 
Chrifti auf Erben, ſich nicht fcheute, foldye Klatfchereien anzu⸗ 
wenden, um Karl gegen dad Haus bed Arrichid, eines edlen 
Mannes *), einzunehmen, es ber Herrfchaft zu berauben und 
dieie bem h. Petrus zuzumenden? Daß Hadrian verläumbete, 
fol ſogleich erwiefen werden. 

In dem folgenden Briefe ruͤckt der Papft mit feinem Plane, 
dem Grimoald, Arrichie’ Sohne, dad Herzogthum Bencvent zu 
rauben, offen heraus, und fucht biefes fein Ziel durch neue 
Katfchereien zu erreichen. Hadrian beweifet hierbei eine wahre 
Schlangenzüngigkeit. 

„Deine getreuen Mifft famen zu uns und erkundigten fich, 
ob es wahr fei, daß ber verruchte Athalgis, der Sohn bed Xys 
rannen Deſiderius ®5), in Stalien angelommen ſei. Wir fagten 
imen, daß, wie und berichtet worden, Athalgis wirklich) mit 
griehifchen Boten fich in Salabrien, an den Gränzen bed Her⸗ 
zogthums DBenevent, aufbalte, wie und Campoluß, der Biſchof 
von Cajeta, gemeldet hat.“ 

„Wenn wir dieſes Alles erwägen, getreueſter, geliebteſter 
und von Gott beſchuͤtzter, trefflichſter Sohn, ſo ſcheint es uns 
dad Paſſendſte zu fein, daß Du den Grimoald nicht als Herzog 
nad) Benevent fendeft, wenn aud) die Benenenter fich in Allem 
Deinem Willen fügen. Vielmehr richte nach Deiner Dir von 





) =. 88: p. 805, 806. 

*) Daß er ein großer, edler Mann war, davon zeugt die Eindlihe An: 
banglichkeit des Paul Diaconus und deflen ihm gefegte Grab; 
ſchrift bei Baron. a, 787 p. 22ı fl. 

”) Tantaene mentibus cvelestibus irae } 
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Gott verliehenen Weisheit bie Sache fo. ein, daß fie Dir und 
mir zum Nuten gereiche.” 

„Wir haben mit Deinen treueften Miffid eine Berathung 
gehalten, daß, wenn bie Beneventer Deinen koͤniglichen Willen 
nicht thun wollen, gegen ben erften Mai Dein ſtarkes Heer “über 
fie herfalle. Das ift einzig die gelegene Zeit. Denn wenn Dein 
Heer die Zeit vom Mai bid zum September verftreichen- läßt, 
dann ftehe ich nicht dafür ein, daß der ruchlofe Athalgis mit 
ben Griechen Italien in Verwirrung bringen wird.” 

„Daher bitte ich Deine Hoheit dringend, daß Du in ber. 
Sache ded Grimoalbs Keinem mehr Glauben ſchenkeſt, ald und. 
"Denn wenn Du ihn zum Herzoge von Benevent machft, fo fe 
verfichert, daß es in Stalien zu einer Empörung kommen wird. 
Denn ber Biſchof Leo hat uns heimlich berichtet, bag feine Mut: 
ter den Plan habe, während Grimoald in Benevent einrhdt, 
mit ihren beiden Töchtern, unter dem Scheine einer Wallfahrt 
zum h. Michael, nad) Garganum zu gehen, von ba aber fid 
nach Tarent zu begeben, wo fie ihre Schäge verborgen hat.” 

„Seine Hoheit glaube ja nicht °), daß ich Dir bies be 
richte aus Habfucht, um die Städte zu erwerben, bie Du dem 
b. Petrus verfprochen haft; es gefchieht nur, weil ich für bie 
Sicherheit der h. Fatholifchen und apoftolifchen römifchen Kirche 
Gottes und Deiner Hoheit beforgt bin. Wie ed Deine Hoheit 
für genehm und dienlich hält, mag fie ed einrichten. Dep: 
halb 7) bitte ich Deine gätigfte koͤnigliche Huld ganz dringend, 
daß Du, bei Deiner Liebe zu Deinem Gönner, dem h. Petrus, 
dem Himmelreichöfchläffelträger, Deinen Miſſis befehleſt, nicht 
eher abzureifen, bis fie und bie Etäbte im Gebiete Benevents, 
wie Du fie dem h. Petrus und und bdargebracht haft, ohne 
Schmälerung überliefern und und in Betreff von Populonium 
und Rofelä ganz zu unferm Mechte verhelfen. Denn es gibt 


20) Dem Papft drückte das Sewiffen. 
272) Wirklich ein fchöner Uebergang, der des Papftes Genügſamkeit und 
die Wahrheit des vorigen Sapes ſchlagend beweifet. 
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unter Deinen Miſſis einige, welche Deine heilige Schenkung 
verkuͤrzen wollen. Vielmehr wie Du in Tuscien die Staͤdte 
Suana, Toscana, Biternum und Balneum regis und die uͤbri⸗ 
gen dem h. Petrus geſchenkt haſt, mit ihren Graͤnzen und Ter⸗ 
ritorien, ſo laß uns auch die Staͤdte im beneventiniſchen Gebiete 
zukommen, damit Du und die Deinigen irdiſchen und himmli⸗ 
ſchen Lohn dafür ernten moͤgeſt.“ °*) 

Sa dem folgenden Briefe wünfcht Hadrian dem Könige Gluͤck 
zu feinen Siegen über die Sachfen, an denen natürlicd) weder er 
uch feine Franken, fondern ganz allein ber h. Petrus Antheil 
kt, um ihm bie vielen herrlichen Schenkungen zu Ichnen und 
iin zu neuen aufzumuntern. Seine ganze von Gott be— 
gruͤndete Macht ftäre fich allein barauf, wenn er, wie er 
es verfprochen, dem h. Petrus ganz und unverfürzt zu feinem 
Rechte und Eigenthume verhelfe. °°) 

In dem fdlgenben Schreiben macht er noch einen Verſuch, 
um dad Haus des Arrichis um ben Belig von Benevent zu 
bringen, und nimmt dabei zu den gewohnten fchlechten Mitteln, 
die wir ſchon kennen gelernt haben, feine Zufluht. Um auffals 
lendſten aber ift hierbei, daß gerade bie föniglichen Sendboten, 
die dem h. Petrus zu feinem Rechte helfen folen, ihm ſtets zus 
wider find und mit den Feinden befjelben, zum größten Aerger 
des Papftes, gemeinfchaftliche Sache machen. Auch in biefem 
Driefe fucht Hadrian die Wittwe des Arrichid bei Karl zu ver 
daͤchtigen, als habe ‚fie fi) mit den Griechen in Verbindungen 
gegen ihn eingelaffen, und warnt vor der Verrätherei ber Bene- 
benter, gegen welche er einen unverwäftlichen Ingrimm hatte, weil 
Re nicht in den Dienft bes h. Petrus treten, fondern dem Haufe 
des Arrichid getreu bleiben wollten. Schließlich fommt er auf 
Karls Schenkung im Herzogthume Benevent zuruͤck und bittet, 


”) n. 90 p. 808, 809 

”) n. 91 p. 809, 810. Wirklich, Karl mußte den Dann verachten, 
der fo unverſchämte und undriftlihe Anfichten hatte, und fie fo 
frei ausſprach. 
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ben Xpoftelfärfien bald in den Beſitz derſelben zu fegen. „Da- 
mit, wenn Dein Gönner und Beſchuͤtzer, ber h. Petrus, ber 
Simmelreichöfchlüffelträger , Deine heilige Schenkung unverfürzt 
erhält, ich vor ber Confeffio defielben um fo Eräftiger fowohl 
für Di), ald auch für Deine holbfelige Königin, unfere Herrin 
und Deine Kinder, Gebete darbringen könne.” *%) 

Hadrian erreichte fein Ziel, ben Grimoald von bem Herzog⸗ 
thume Benevent auszufchließen, nicht; Karl gab ihm das Erbe 
feiner Väter. Der Jubel und die Freude, womit bie Benevens 
ter ihn, den Sproß des longobardiſchen Königshaufes, empfin 
gen, war gränzenlos *') und mußte den Papft beſchaͤmen, wenn 
er menfchlich fühlen konnte. Am glänzendften wiberlegte Grimo: 
. ald, und mit ihm Hildebrand von Spoleto, die von Habrian 
bei Karl gegen fie vorgebrachten Verbächtigungen und Verunglim⸗ 
pfungen. Denn ald die Griechen (man weiß nicht genau, aus 
weldyem Grunde) mit Karl brachen *-) und beffen italienifche 
Beitgungen anfielen, eilten bie beiden Herzoge ihnen entgegen 
und fchlugen fie aufs Haupt. ) Hadrian ftellte fernere Ve 
muͤhungen, ben Grimoald zu ftürzen, ein, und begnägte ſich bes 
mit, baß Karl ihn (ed kann bied nur vermuthet werben) in den 
Beſitz Alles dem h. Petrus Geſchenkten ſetzte. 
Betrachten wir jene Briefe aufmerkſam, ſo gelangen wir zu 
keinen troͤſtlichen Reſultaten. Durch alle Regierungsjahre Ha⸗ 
drians ſich ziehend, ohne Ausnahme jeder Beziehung auf kirch⸗ 
liche Angelegenheiten fremd und nur auf irdiſche Beſtrebungen ge⸗ 
richtet, geben ſie den ſchlagendſten Beweis von dem jammervol⸗ 
len Mißverhaͤltniſſe zwiſchen dem geiſtlichen und weltlichen Ele⸗ 
mente im Papſtthume, von denen dieſes jenes zu bewaͤltigen und 
ed zu verſchlingen ſchon damals drohte. Was konnte ein Papſt 
für die Kirche, für geiftige und fittliche Bildung thun, beffen 


*) n 98 p. 810, 811. 
*) Herimpert, Contin, Paul. Diaron. bei Baron. p. 221. 
*) Theuphan. bei Baron. p 232 ad u. 788 

*) Annales Francor, ihid, p. 281. Rhegino ibid. 1. c.. 
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Sinn und Gemuͤth ohne Raft -dem Irdiſchen zugewandt, ewig 
von Wänfchen und Hoffnungen, von Furcht und Sorge, des zu 
erringenben oder ſchon errungenen Befiges wegen gefeffelt, nie 
dergedruͤckt, gelähmt und geängftigt wurde, deſſen Kraft fich in 
dem raftlofen Bemühen barum abzehrte? Er konnte für edlere 
und größere Zwecke nichtd thun und hat auch nichts bafür ge: 
than, was nur einiger Beruͤckſichtigung werth gewefen. Denn 
die Beilegung des griechifchen Bilberftreites war nicht dad Merk 
Hadrians, fondern ledigl'ch der Kaiferin Sirene, die ſich dadurch 
die Gunft des Volkes und Sicherung ihrer Herrfchaft erringen 
wollte. Der Thaͤtigſte dabei war ber ehrwürbige Tharaſius, Bis 
ſchof von Gonfiantinopel, und Hadrians Mirkfamkeit bei dem 
ganzen Werke ift nur fichtbar. durch Abſendung feiner Legaten 
jum zweiten Goncil zu Nicea, durch einige Briefe an die Kaiſe⸗ 
rin und den Tharafius und durch die Veftätigung ber Beſchluͤſſe 
des Concils über die Verehrung der Bilder. *) Die Ketzerei 
des Felir und Elipandus, fpanifcher Bifchöfe, wurde durch Karl 
auf dem Concil zu Frankfurt befeitigt, und von Hadrians Wirk: 
famkeit in biefer Sache zeugen nur zwei Briefe an den fpanifchen 
Biſchof Egila.“) Wer endlich in den Auszügen, welche er aus ben 
Canones älterer Concilin und Decretalbriefen machte, und eines: 
theild Karl dem Großen, anberntheild dem Bifchof Ingilram von 
Met zur Nachahmung übergab 0) — letztere find ſchon bedeu⸗ 
tend im Sinne der falfchen Decretalen aufgefegt —, etwas Gro⸗ 
Bed und um die Kirche Merdienftlicdhes findet und ihnen großen . 
Werth beilegt, fchägt leichtfertig und ohne Urtheil. Die Samm- 
lung der Canones, die er Karl übergab, ift ohne Wahl und Er⸗ 
waͤgung gefchrieben und enthält eine Menge Kapitel, welche nur 
auf die Zeit des römifchen Heidenthumes paſſen. Hadrian mag 


) Bir werden unten bei Gelegenheit des Egneils zu Frankfurt dar: 
auf zurüdfommen. 
sn. 95 — 97. _ ’ 
*) Mansi T. XII. p. 859 — 882, allo 24 gefpaltene Seiten, 6 Folio⸗ 
blätter._p. 906 — 91%. 
Es wird im zweiten Abfchnitte von ihnen ausführlicher die Rede fein 
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ein fehr liebenswürbiger Privatmann:geweien fein; aber ald Papſt 
kann er nimmer ben Beifall berjenigen erhalten, die von Reli⸗ 
gion und Kirche einen würdigen Begriff haben unb letztere höher 
ftellen, als die Patrimonien bed h. Petrus. In feinem ganzen 
Streben, wie e8 fich in jenen zahlreichen Briefen ausfpricht, ift 
gar nichts Edles, Großes, Erhebendes; es herrfchen darin vor 
gemeine Xriebe,. Herrfchfucht und Habgier, die zu befriedigen 
der Papft auch fchlechte Mittel nicht ſcheute. Wahrhaftig, wer 
in dem ganzen Streben bed Manned einen Funken apoftolifder 
Geſinnung findet, ber hat keinen Maßſtab für ſolche. Wer eis 
nen vernünftigen Begriff von ber Kirche und von ben Pflichten 
ihres Oberhauptes hat, ber wird fragen: Was wollte Hadrien 
mit jenem raftlofen Sagen und Treiben nad) Provinzen und 
Städten, das feinen ganzen Beruf in Beichlag nahm, ihm bie 
Weihe der Gefinnung raubte, feine Sprache zu Gemeinheit und 
Barbarei und’ fein Handeln unter dad Gebot des Evangeliumd 
und chriftlicher Liebe hinabdrüdte! Was follte diefer enorme 
Beſitz der römifchen Kirche, welcher, nach Hadrians Angabe, 
faft halb Stalien gehörte?  Konnten chriftliche und religidfe Zwecke 
dadurch erreicht werben, daß der Papſt aus einem Regierer ber 
Kirche eim weltlicher Fuͤrſt wurde und fich ganz jenen ftarfen 
Trieben ber gefährlichften Leibenfchaften hingab? Nun freilich, 
da kommen eure Gefchichtfchreiber mit ihrer Idee von Papſithum 
herangezogen, bad einer breiten Unterlage des irbifchen Guted 
nicht habe entbehren koͤnnen; man glaubt, ein Papft ohne einen 
Staat und ohne eine Herrfcherfrone würde unter ben germanis 
ſchen Nationen weder Effect noch Eindruck gemadyt haben. Aber 
womit hatten bie Apoftel, womit die Päpfte der erften Jahrhun⸗ 
derte, womit ber h. Bonifacius Effect gemacht? Nur mit ihren 
Tugenden; mit bdiefen hatten jene die Welt bed Heidenthumes 
erobert und die Kirche gegruͤndet; hatte diefer unfere rauhen bars 
barifchen Völker bezwungen und ihnen das Gefeß des Herm ges 
bracht. Oder glaubt man, die bamaligen Menfchen haben nicht 
gewußt, quid distent aera lupinis, und nur jene‘ äußerliche 
Herrlichkeit Roms, jener Prunk, jene Kürftenwürbe des h. Vo 
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ters habe ihnen Ehrfurcht und Gehorſam gegen bie Nachfolger 
Petri eingeflößt ? Wahrlich, der größte Schmuck ift bie Tugend, 
und ihr wohnt vor aller irdifchen Größe eine Alled bewältigende 
Kraft inne. Und follte ed denn für bie Chriftenheit nicht gang 
heilſam und erfprießlich geweien fein, wenn die Tugenden, bie 
dad Evangelium. fo dringend verfündigt, Demuth, Verachtung 
des Irdiſchen, wenigftend von denjenigen. unverfehrt bewahrt 
wären, bie fich ‚die Nachfolger Chrifti vorzugsmeife nannten und 
die wirklich den Beruf hatten, Diefelben den Menfchen durch Rede 
und Beiſpiel zu verkündigen? Die Päpfte konnten ihren Beruf 
erfüllen ohne einen fo enormen Güterbefiß, ohne foldy einen 
Staat; fie konnten ohne dieſe Zugabe Äußerer Größe ben germas 
niſchen Völkern imponiren, fie an chriftliche Zucht und Xehre 
gewöhnen und fie darin erhalten. Wahrlich, wenn diefe Völker 
eines ſolch en Papfttyumes bedurften, um würdige Begriffe von. 
der Kirche zu erhalten und Ehrfurcht und Gehorfam gegen bies 
felbe einzufaugen: dann waren fie des Chriftenthumed nicht werth 
und würden beifer gethan haben, bei ihren alten Göttern auszu⸗ 
halten, damit die Perlen nicht vor die Säue geworfen wären. 
Eine ſolche Idee von Papſtthum und Kirche aber ift uns ſtets 
old eine Sarricatur ded Chriftenthumes erfchienen, unb wird es 
ſtets jedem, der in's Leben eine eblere und. höhere Bedeutung zu: 
legen vermag und die Beſtimmung der Kirche verftanden bat. 
Wo fittliche und geiftige Kraft, wo ber innere Gehalt einer Re⸗ 
ligion wie das Chriſtenthum eine ift, die nicht mehr ausreicht, 
um die Menıchheit, und namentlich rohe Völker, bie mit einem 
hohen Sinne und Gefühle für das Große und Göttliche ausge⸗ 
ſtattet waren, an ſich zu ziehen und ſie ihren Geboten und Ge⸗ 
ſetzen zu untexwerfen; wo ſie aͤußere Pracht und Ausſtattung 
ihrer Diener und Vorſteher, um dieſes zu bewirken, bedarf: da 
iſt Alles verloren und man muß an der Menſchheit verzweifeln. 
Nicht das Beduͤrfniß der Zeit und ber Voͤlker bat jenes mittel- 
alterliche Papſtthum, hat jene glänzende Hierarchie, jene pracht⸗ 
volle Kirche gefchaffen: als bie germanifchen Möller chriftlich 
wurden, trafen fie ein- befcheidenes Papfithum, eine befcheidene 





Hierarchie und eine Kirche ohne Schäße; fie kam arım zu ihnen, 
und fie empfingen fie wie eine Himmelögefendete. Erſt fpäter 
wurden Papftthum, Kirche und Hierarchie reich, und nun wur: 
den die Möller an dieſen Reichthum, an biefen dußeren Glanz 
gewöhnt, und fie wurben gelehrt, bie Erfcheinung für das Wer 
fen zu halten. Uber wurden fie feitbem beffer und gottfeliger 
und erfüllte die reihe Kirche ihren Beruf mit giühenderem Eifer, 
und näherte fie fi) dem Ideale ber Apoftel? Wuchſen chrifts 
liche Tugenden in reichlicher Fülle auf dem mit überfchwenglis 
chem Reichthume gedüngten Boden bes kirchlichen Lebens? Fragt 
die Gefchichte ; fie wird entfcheiden, ob Elemente in ber Kirche, 
bie dem Evangelium zuwider find, auch evangelifche Wirkungen 
bervorbringen können. Fragt bie Gefdjichte, und fie wird fagen, 
daß das, was im Reiche des Geiftigen und des Sittlichen herr; 
fhen und gebieten foll, nicht durch äußere Größe wächft, und 
baß jede Herrfchaft nur durch biefelben Künfte, wodurch fie er: 
sungen warb, behauptet werden koͤnne. Die Kirche aber hatte 
ihre Gewalt über die Menſchen nur errungen burdy die befelis 
gende Kraft bed Chriſtenthums und die Tugenden ihrer Vorſteher 
und Diener, nicht aber durch beren Reichthum und aͤußere Pracht. 
Seit fie nad) dieſen Dingen ftrebte, konnte fie wohl ein ftolzes 
irdifches Gebäude aufführen, aber der hehre Bau chriftlichen fe: 
bens wankte und verfiel. Wodurch hat aber die Hierarchie, die 
ſich Kirche nannte, Jahrhunderte hindurdy ihre Herrſchaft über 
bie Menfchen geübt und erhalten? Antwort: Durch kluge Be 
nugung ber herrichenden Bildungsloſigkeit; durch Verbindung 
mit dem Egoismus der bevorrechteten Stände, bed Adels und 
bed Clerus, bie mit den Päpften nady einem Ziele firebten; 
durch den Mangel einer frei im Wolle ſich ausfprechenden öffent: 
lichen Meinung, da es Fein Voll gab. Diefed und Feine Kraft 
einer fittlich und geiftig großen Idee hat die Herrfchaft der Hie⸗ 
rarchie gehalten und emporgetragen. Wir werben an einer ans 
bern. Stelle bied bis zur größten Evidenz darthun. 

Wir wollen, ehe wir von Hadrian fcheiben, noch einem 


Einwurfe begegnen: dieſem nämlich, daß Karl ben Mann ſo 
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innig verehrt, ihm wie einen Mater geliebt, bei feinem Tode 
Thraͤnen vergoſſen und durch ein Epitaphium ber- Welt feine 
Tugenden verfündigt habe. Hierauf antworten wir: Zuerft kann 
leicht zugegeben werben, daß die Perſoͤnlichkeit Hadrians fehr lie- 
benswuͤrdig gewefen fei, und baß er Karl burch diefelbe für fich 
eingenommen habe. Daraus würde nun noch nichts folgen für 
Hadrians Trefflichkeit als Kirchenoberhaupt. Der Ton von Has 
driand Briefen, noch) mehr aber ihr Inhalt, mußte Karl noth⸗ 
wendig abftoßen und anefeln, wenn wir mit Grund annehmen 
Üinnen, daß er ein feines Gefühl für Schicllichkeit und Anftand 
gehabt habe. Die in Hadrians Briefen herrfchende Barbarei und 
Kohheit der Sprache, bie felten ihres Gleichen findet, mußte 
dem Könige um fo unerträglicher fein, da er felbft einen gebilde- 
in Geſchmack befaß, der Barbarei den: Krieg erklärt hatte und 
lacht einfehen Tonnte, baß von Hadrian für gute Bildung wenig 
zu hoffen wäre. Dabei aber bleibt immer noch unbeftritten, daß 
Karl den Habrian tief verehrte, indem er in ihm den Statthalter 
Chrifit auf Erben, ben Nachfolger des Apoftelfürften Petrus und 
dad Oberhaupt ber ganzen Kirche erblickte. Diefe Merehrung 
und Achtung gegen ben Papft murbe außerbem noch durch an: 
dere Rückfichten geboten. Karl beburfte bes Papftes fehr; in 
ewige Kriege verwickelt, konnte er zuerft nur wenige Sorge und 
Kräfte auf Italien verwenden, und bier hielt Hadrian, um einen 
Anhalt feiner politifchen Herrfchaft zu finden, die fraͤnkiſche Sa⸗ 
Ge mit einem wahrhaft apoftolifchen Eifer aufrecht, der mohl 
Anerkennung verbiente. Je höher Karl den Papft hielt und vers 
ehrte, deſto größer wurde die Bedeutung deffelben und defto mehr 
konnte er im Intereſſe Karls ausrichten. Auch die kirchlichen 
Zwecke des Königs erforderten ein fehr freundfchaftliches Ver⸗ 
hältnig zwifchen ihm und dem Papfle. Denn was Karl in ber 
Kirche fchaffen und wirken wollte, konnte nur durch Anlehnung 
an die römische Kirche, welche allgemein für die erfte, deren 
Sberhäupter allgemein für Statthalter Chrifti galten, Begruͤn⸗ 
dung und Dauer finden; und die Nachgiebigkeit, womit Hadrian 
dem Kaiſer in feinen kirchlichen Anordnungen durchaus freie Hand 
13 
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Sieß, forderte gewiß als Vergeltung ausgezeichnete Achtung und 
Ehrerbietung im Benehmen. Mir würben . ber über das ge: 
fammte perfönlicye Verhaͤltniß zwiſchen beiben hochgeftellten Maͤn⸗ 
nern genügende Auskunft haben, wenn ber roͤmiſche Hof Karls 
Briefe an Hadrian publicirt hätte, was indeß bisher noch nicht 
geſchehen ift. Die Thränen, welche Karl dem Andenken Ha: 
drians weinte, machen beiden Ehre; Karl ſprach darin fein tiefes 
Gefühl aus; fie galten einem Manne, ber 24 Jahre neben ihm 
gewaltet, mit dem er in ben widhtigiten Qingelegenheiten in Bes 
rührung gelommen war; einem Manne, ber die erfte Würde der 
Melt bekleidete und durch feinen Tod den gewaltigen Helden, 
der unter der Laft raftlofer Thätigkeit zu ergrauen begann, an 
bie DVergänglichkeit alles Ssrbifchen erinnerte. Das dem Anden: 
fen Hadriand von ihm gefeute Epitaphium iſt fehr ſchoͤn; es 
weht ein klaſſiſcher Geift darin; aber Karl ift nicht ber DVerfafle, 
wahrſcheinlich ift es aus ber Feder Theodulf8 von Orleans oder 
Alcuins; und warum follte Karl nicht genehmigen, was zum 
Lobe bed hohen Verftorbenen und ihrer innigen Sreundfchaft darin 
gefagt wurde ? . | 
Gehen wir.nach diefem zum Pontificate Leo's III. über. 

Leo wurde im Sahre 7% auf den Stuhl Petri erhoben und 
regierte faft 22 jahre. Sem Pontiftcat hat ber intereffanteften 
Momente fehr viele. Gleich nad) feiner Erhebung fchichte er die 


. Schlüffel der Gonfefito des h. Petrus und bie Fahne von Rom 


an Karl unb bat ihn, einen von feinen Großen nach Rom zu 
fenden, damit die Römer ihm Unterwerfung und Treue fchwören 


möchten. 7). Karl ſchickte feinen Freund Angilbert und durch ihn 


ein Schreiben an Leo 8), worin er ihm zu feiner Grhebung 


Gluͤck wünfht, ihm feine treue Anhänglichkeit an die roͤmiſche 


Kirche verfichert, die er 'in feinen beftändigen Schuß nehmen 
werde. Am Schluffe bezeichnet er fein Berhältniß zu Kirche und 
Papft, wie es ſich durch fein gefammtes Wirken Har genug her: 


.) Eginhard, 
*8) Mansi Concil. T. XIII. p. 980, 981. 
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vorgeftellt Hat, garıy deutlich. „Meine Pflicht”, fchreibt er, „ift 
es, mit Huͤlfe Gottes die Kirche Chrifti überall gegen bie dus 
Bern Angriffe der Heiden und Ungläubigen mit ben Waf⸗ 
fen zu vertheibigen, und im Innern dem Eatholifchen Glauben 
Inerfennung zu verfchaffen. Deine Pflicht ift es, heiligfter Va⸗ 
ter, wie Moſes die Hände zum Herm zu erheben, bamit er. mic) 
in meinem Streben unterftüge, auf baß durch Deine Sürbitte, 
unter Gottes Schuß und Hülfe, das chriftliche Wolf allenthal⸗ 
ben über Die Zeinde feined heiligen Namens triumphire und der 
Name ded Herrn auf der ganzen Erbe verherrlicht werde. Du 
aber, mit Deinem Unfehen, befolge ftet3 weifen Sinnes bie hei- 
ligen Canones, damit Dein Betragen die Heiligkeit im Beifpiele 
darftelle und die göttliche Ermahnung mit Kraft von Deinen Lip: 
pen firöme; damit Dein Licht vor den Menfchen leuchte und fie 
Deine guten Werke fehen, unb ben Water, ber im Himmel ift, 


. 
“ 


Preifen mögen.’ | - 
Was den Papſt bewogen habe, Mom der Oberherrfchaft 
Karls zu unterwerfen, ift nicht ausgemacht. Und fcheint, daß 
tn zwei Gründe hatte. Zuerſt mochte ed ihm unmöglich ſchei⸗ 
um, das große Eigenthum bes h. Petrus, welches biefer auf 
Soften ber Griechen und Longobarben, deren Herzoge noch in 
Zubcin, Spoleto und Benevent faßen, erworben hatte, gegen 
die feindlichen Angriffe derfeiben, namentlich des Fraftvollen Gri- 
moalds von Benevent, vertheibigen zu koͤnnen. Sobald hinges _ 
gem die Römer dem Könige huldigten, hatte Karl den Beruf, 
das Kirchengebiet ald einen Theil feines Reiches anzufehen und 
& mit aller Kraft zu befchügen. Der zweite Grund war für 
to wohl noch dringender. Mit feiner Erhebung auf ben Stuhl 
Petri war es nicht ohne eine große Oppoſition zugegangen, wels 
he ihm feindfelig gegenüber beftehen blieb. Er mochte eine Vers 
ſhwoͤrung berfelben ahnen und ſchon damals bie Unfälle fürd)s 
un, welche jene action fpäter wirklich über ihn brachte. Um 
MH gegen fie zu fichern, gab ed Fein beſſeres Mittel, als Karl 
im Oberheren Roms zu machen; dann mußte dieſer einen bes 
Kindigen Miffus daſelbſt halten, und unter befien Augen, glaubte 
_ 15 * 
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Leo, würde die Gegenpartei nichts gegen ihn unternehmen. 
Allein, was das Ungewitter beſchwoͤren follte, brachte eö, wie 
oft zu gefchehen pflegt, zum Ausbruche. Die Gegenpartei, ent- 
räftet über Leo’8 Härte, über feine Habfucht, womit er Land⸗ 
güter und Einkünfte an ſich zog *%), über die Ruͤckſichtsloſigkeit, 
womit er biejenigen Männer, welche unter Hadrian das Meifte 
gegolten hatten, zuruͤckſetzte; vielleicht nody mehr erbittert durch 
‚bie Unterwerfung Roms unter fränfifche Oberherrfchaft, ıı achten 
eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben, an deren Spite zwei an- 
gefehene Cleriker, Paſchalis und Campulus, ftanden, weldyer leg: 
tere fo oft in Hadrians Briefen als vertrauter Freund beffelben 
vorkommt. Mon dem inneren Getriebe des Parteiweſens zu 
Rom bat und Anaſtaſius Fein Mort gejagt, der Mann ift 
ftumpffinnig für hiftorifche Beobachtung, und Dreiviertel feiner 
Biographie Leo's beiteht in einer fpeciellen Aufzählung der Kir- 
en, welche Leo erbaut und reftaurirt, und namentlidy der Koſt⸗ 
barkeiten, welche er barin verfertigen ließ. Diefe Angaben, für 
den Gefchichtöforfcher eine wahre Dual, geben ald einzige Aus: 
deute die Kenntniß von bem enormen Reichthume der römifchen 
Kirche. 

Die Verſchwoͤrung Fam zum Auöbruche; bei einer feierlichen 
Prozeſſion wurde ber Papft von feinen Feinden, Campulus 
und Pafchalis an ihrer Spige, überfallen, niebergeworfen, und, 
von Wunden bebecft, für tobt auf dem Plage gelaflen. °) Aber 
er wurde von ben Seinigen in bie Peterskirche gerettet und fluͤch⸗ 
tete von da aus Rom, wo ihn Winichid, der Herzog von Spo⸗ 
leto, empfing und in Schug nahm. Bald darauf führte ihn 


) Soll unten belegt werden. 

so Die Nachricht des Anaftafius, daB man dem Papfte Augen und 
Zunge ausgeriffen, die ihm durch ein Wunder wieder bergeftellt 
feien, murde damals geglaubt; aber fie ift eine Erdichtung. Das 
nachherige Betragen der Römer zeigt nicht, daß fie in Leo einen 
folhen Heiligen und Gottbefohlenen faben. Außerdem find die 
gleichzeitigen Schriftfteller in Widerſpruch. Vergl. Shrödh: 
B. XIX, pP. 602, 603. 
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Karls Sohn Pipin, auf bed Waters Geheiß, über bie Alpen 
nah Deutfchland, 

Die Gegenpartei trat auf, nicht wie im Bewußtfein der 
Schuld, fie fchichte vielmehr Gefandbte an Karl und brachte 
(dwere und zahlreiche Klagen gegen Leo vor, welche Karl fo ge⸗ 
wichtig fand, daß er die Entfcheidung auf feine Ankunft zu Rom 
verſchob. Diefe gefchah im Jahr 800. Karl faß in der Peterd- 
frche üben de Papft und feine Feinde und Anklaͤger zu Gericht; 
Leo vertheibigte fich durch einen Reinigungseid, weit bie geiftlis 
hen Barone fich weigerten, ein Urtheil über ihn, den Statt: 
halter Chrifti, zu fprechen. Karl nahm diefe Vertheidigung an; 
aber fe überzeugte ihm nicht von der Schuld ber Feinde bed 
Papſtes. Ihnen wurde für ihr Merbrechen keine andere Strafe, 
a8 daß Karl fie nach. Frankreich ſchickte: eine Strafe, die eben 
fe gut als Sicherftellung gegen die Rache Leo's, ald ein Exil 
betradytet werben kann. Baronius führt zwar eine Stelle aus 
Regino an, worin diefer fagt, Leo habe für das Leben der Ber: 
ſchworenen °') gebeten, und dadurch fei es ihnen erhalten; aber 
kin gleichzeitiger Schriftfteller fagt ein Wort davon; würde Anas 
ſtaſins diefe ruhmvolle und edle That feines Papſtes verſchwie⸗ 
gen haben, wenn fie geichehen wäre? 

Dei Diefer Anmefenheit: Karls zu Rom gefchah es, daß ihr 
ko zum römifchen Kaifer kroͤnte: eine That, welche für Staat 
und Kirche bie wichtigften Folgen gehabt hat. Daß die Ueber: 
tagung einer folchen Wärde,. bie ihren Träger über alle gefrön- 
tm Häupter erhob und ihn in die unermeßlichen Rechte ber al⸗ 
im Augufte einfeßte, Karin nicht unangenehm war, und daß er 
fe zu ſchaͤtzen wußte, geht am beften hervor aus der Anwen⸗ 
119, weiche er davon machte: Darüber alfo Fein Wort mehr. 

Den nun Eginhard berichtet, daß Karl fich fehr unwillig über 
te von Leo an ihm vorgenommene Krönung zum Kaifer geaͤu⸗ 
Kt; daß er ſogar erfiärt habe, er würbe. nicht in’ die Kirche 
Mangen fein, wenn er bed Papſtes Vorhaben gewußt hätte: fo 





‘) Baron. ad a. 799 p. 318, Sau. 
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kann fich dieſes Mißfallen nur auf die Art und Weiſe feiner 
Erhebung zum Kaifer, nicht. auf dieſe felbft beziehen. Daß Leo 
die Krönung vollzog, konnte Karin durchaus nicht auftößig fein; 
denn auch die griechifchen Kaifer, welche die alte Auguſtenwuͤrde 
in ihrer ganzen aͤußeren Herrlichkeit und Pracht darſtellten, wur⸗ 
den ja von dem Patriarchen ihrer Hauptſtadt feierlich gekrönt. 
Der Unterfchieb aber war, daß der griechifche Kaifer vor der 
Krönung erft vom Senate ober vom Heere erwählt, ausgerufen 
und mit dem Purpur befleidet wurde, fo daß die Krönung nur 
old eine Nebenfache und verherrlichenbe Ceremonie erſchien; Leo 
aber einer ſolchen Erwählung zuvorfam, und bie Kaifermärde 
Karls ald einen Ausflug paͤpſtlicher Uebertragung und Krönung 
binftellte. Jene Wahl hätte aber füglich vorher vorgenommen 
werden koͤmen, da um Karl die Blüte der fränkifcyen, longo⸗ 
bardifhen und römifchen Großen verfammelt war. Leo hatte 
den Kaiſer alſo gleichſam überliftet, und der fdherffinnige Karl 
mochte eben fo leicht errathen, was der Papft gewollt habe, alb 
er bie Solgen fah, welche ſolch eine Machtuͤbung des Papfie 
haben koͤnnte. Er wollte feine nene Würde nicht dem Papſte 
verdanken; fie ſollte kein Ausfluß kirchlicher Gewalt fein, wo⸗ 
durch feine Herrſcherwuͤrde unter die Papſtwuͤrde geſtellt worden 
wäre. Was er von dieſer Stellung hielt, hat fein Alcuin klat 
genug ausgeſprochen, welcher geradezu ſagt, daß bie koͤigliche 
Wuͤrde feines Herrn über alle Würden ber Erbe, ſelbſt über die 
paͤpſtliche, erhaben fi. ?) Von da ab entwickeln Kaiſer und 
Papft ein eigenthümliches, für die Beobachtung fehr intereffonted 
Streben — jener: den Schein, als fei der Papft bie Duelle Mi 
Kaiſerwuͤrde, zu vertilgen; dieſer: ihn zu erhalten und ald That⸗ 
ſache und Recht geltend zu machen. In dieſem Gegeuſtrebes 
haben die Papſte endlich geſiegt durch die ſchlaueſte Rift nud 
durch die Benutzung der Schwäche und Uneinigkeit der Nach⸗ 
kommen Karis. So lange Karl regierte und bie Kaiſerkrone 
trug, vermied er forgfältig Alles, was dem Yapfte ben Geder⸗ 


2) Alcuini Ep. 11 bei Pagi ad Baron. I. c. p. 348. 
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ten einflößen Tonnte, er verbante fie in; in allen Erlaffen 
Karls, in allen Nachrichten ber Schriftiteller jener Zeit kommt 
feine Silbe vor, daß er Leo für feine Erhebung gedankt, nach⸗ 
giedig gegen ihm gemwefen fein; vielmehr behnte er feine kaiſerli⸗ 
hen Rechte, zum großen Aerger beffelben, auch über die paͤpſt⸗ 
lichen Befigungen aus, wie wir unten aus Leo's Briefen erfehen 
werden. Am auffallendften aber proteftirte er gegen jebe Zolge 
rung, welche bie Päpfte aus bem Acte ber Kaiferfrönung für 
fd) hätten ziehen können, und gegen die Anficht, daß bie Kais 
irwärde vom Papfte ausgehe und durch die Krönung beffelben 
atheilt werde, am Enbe feines Lebens, ald er feinen Sohn Lubs 
wg zu feinem Nachfolger ernannte. „Als Karl nämlich fühlte, 
dad fein Ende nicht mehr fern fei, rief er feinen Sohn Ludwig 
zu fih nach Aachen; es kamen mit ihm bie fämmtlidyen Bis 
Ihöfe, Uebte, Herzoge und Grafen und alle Vaſallen des Reis 
ches. Und er hielt mit ihnen eine große Unterredung zu Wachen 
m feinem Pallafte und ermahnte fie friedlich und freundlich, fie 
möchten feinem Sohne fich treu ermweifen, wobei er fie, von dem 
Geringften bis zum Größten, fragte, ob es ihnen gefiele, daß er 
kinem Sohne Ludwig Würde und Namen eined Kaiferd beilege ? 
Jene antworteten einftimmig, das fei eine Gemahnung Gottes. 
Darauf legte er am nächften Sonntage koͤniglichen Schmud an 
und fegte die Krone auf fein Haupt und ging einher prachtvoll 
gekleidet und angethan, wie es fich ziemte. Und er zog in den 
Dom, ben er felbft geftiftet hatte, und, zum Altare angelangt, 
der zur Ehre unfered Herrn Jeſu Chrifti geweiht und an einem 
hoͤhern Orte aufgerichtet war, legte er eine andere goldene Krone 
nieder. Und nachdem fie lange gebetet hatten, er und fein Sohn, 
da redete er zu dieſem, vor der ganzen Schaar feiner Bifchöfe 
und Großen, und ermahnte ihn vorzüglich, den allmächtigen Gott 
zu lieben und zu fürchten und bie Kirche Gottes zu regieren. 
und zu vertheidigen, bie Priefter zu ehren wie Vaͤter, das Volk 
zu lieben wie Kinder, fchlechte Menſchen auf ben rechten Weg 
wrädzubringen und ein Fürforger der Klöfter und ber Armen 
au fein,” 


. 
. 


„Nachdem er nun dieſes und vieled Andere feinem Sohne 
an's Herz gelegt hatte, fragte er ihn, ob er gehorfam fein wolle 
biefen Ermahnungen. Und jener ſprach, gern gehorche er, und 
mit Hülfe Gottes werde er Alles beobachten, was er ihm auf 
getragen habe. Alsdann befahl ihm der Vater, daß er mit eiges 
nen Händen die Krone, welche auf dem Altare fich befand, auf: 
beben und fi) aufs Haupt fegen follte. Und jener gehorchte 
dem Befehle. Darauf hörten fie die Meffe und gingen in den 
Pallaft.” 57) 

Kürzer erzaͤhlt diefelbe Handlung Eginhard: „Am Ende 
feines Lebens, als er ſchon von Kränklichkeit und Alter gebeugt 
war, rief er feinen Sohn Ludwig zu fih; und nachdem er aus 
feinem ganzen Meiche bie Großen der Franken verfammelt hatte, 
fo machte er ihn, nach dem Rathe und der Einftimmung Aller, 
zum XTheilnehmer feined ganzen Reiches und zum Erben feined 
faiferlichen Namens ıc.; fette feinem Haupte bad Diabem auf 
und ließ ihn Kaifer und Auguftus nennen. Diefe feine That 
wurbe von Allen, welcdye gegenwärtig waren, mit großem Bei⸗ 
falle aufgenommen ; benn es ſchien, als fei fie ihm von Gott 
eingegeben zu bed Reiches Wohl. Und bdiefe Handlung ver: 
mehrte feine Majeftät und flößte ben auswärtigen Nationen 
nicht geringe Ehrfurcht ein.” ®®) 

So fuchte Karl die Wahl und Erhebung zum Kaifer an ben 
rechten Dann zu bringen und annullirte Leo’d That, menigftend 
nahm er ihr alle Nechtöfolgerung aus berfelben. Leo war fehr 
ungehalten barüber, und zwifchen ihm und Lubwig entftand Fein 
guted Vernehmen. Sein Nachfolger Stephan fing es Flüger an. 
Da ber Kaifer nicht zu ihm kommen wollte, um bie Kaifer: 
würde, bie er fchon in's dritte Jahr ohne ben Papft trug, von 
ihm zu empfangen, fo reifete Stephan nad) Frankreich, unter 
dem Scheine eined SFreundfchaftäbefuches® und um das innige 





9 Thegani vita ac gesta Ludov. pii bei Duchesne T. 111. bei 
Baron. 1, c. p. 505. 


s) Bel. Annal, Met. und Bertinian, bei Duchesne |. c. 
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Verhaͤltniß, welches zwifchen feinem Vater und ben Statthaltern 
Chriſti beftanden hatte, wieder anzufnüpfen; in der That aber, 
um die Handlung der Kaiferkrönung zu vollziehen. Ludwig ließ 
fie gefchehen °5), weil er fie ald eine Huldigung und Ehrenbe- 
jeugung von Seiten bed Papſtes anfah; weiter legte er ihr nichts 
bei, denn er zählte die Jahre feines Kaiferthums von ber Kroͤ⸗ 
ming mit eigener Hand auf bed Vaters und ber Großen Geheiß. 
Der Papſt hatte aber feinen Zweck erreicht; er hatte feinem 
Etuhle das vermeintliche Recht, den Kaifer zu kroͤnen, in Ue⸗ 
hung gehalten. 

Ludwig ber Fromme hatte, zum Verdruſſe der Päpfte, in 
Vetreff der Uebertragung ber Kaiferwürbe auf feinen Nachfolger 
ditſelhe Auſicht, wie fein Vater. Als er fein Reich zum erften 
Male theilte, ernammte er, gerade auf biefelbe Art, wie fein Va⸗ 
ter ihn ſelbſt, feinen Sohn Lothar felbft zum Kaifer. Beide kom⸗ 
men in die Verſammlung ber Großen, und nachbem biefelben bie 
Verfügungen bed Kaiferd in Betreff der Nachfolge gebilligt hat⸗ 
tn, fette fich, auf bed Vaters Geheiß, Lothar bie Krone auf 
und warb von ber Verſammlung ald Kaifer begrüßt. °%) Mon 
der Zeit an zählte er feine Negierufigsiahre. Sechs Jahre nach⸗ 
her (822) schichte Ludwig feinen Sohn nad) Stalien, um bort 
dad Amt eined oberfien Richters auszuüben. Als er im folgens 
den Fahre fich zur Rückkehr über die Alpen anſchickte, lud ihn 
Papft Pafchalis ein, das Ofterfeit bei ihm zu Rom zu feiern. 
Lothar nahm die Einladung an, und am erften Oftertage, als 
a in der Peterskirche dem Gottesdienſte beiwohnte, fette ihm 
Paſchalis die Kaiſerkrone auf. 5°) So hatte der fchlaue Papft 
auch Hier wieberum feinen Zweck erreicht, nämlich das angebliche 
paͤpſtliche Krönungdrecht in Uebung zu halten. Wie es unter 
tubmigd fchwachen und uneinigen Nachlommen zu einem wirklis 
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chen, anerfannten Rechte erhoben wurde, und bie Päpite es als 
Grundfa Hinftellen und geltend machen konnten, daß bie Kai: 
ferwärbde ein Ausfluß ihrer geiftlichen Macht fei, nur von ihnen 
ertheilt werden könne, und daß nur der Kaifer fei, dem fie bie 
Krone beftätigt -und aufgefegt haben: das werben wir unten im 
zweiten Abfchnitte nachweifen. Was wir da zu thun bezwecken, 
nämlich, daß Karl der Große und fein Sohn Ludwig ihre Kat 
ferwörde durchaus nicht für ein Gefchent bed Papſtes anfahen, 
diefem weder die Macht noch das Recht zufchrieben, einen Kais 
fer zu ernennen, fondern baffelbe nur ſich und ihren Großen bei 
legten ; wie fie durch gänzliche Ausfchliegung der Päpfte von ber 
Koiferwahl die etwaigen Anſpruͤche berfelben zu annulliren firebs 
ten: das hoffen wir erreicht zu haben. 

Diefen gefchichtlichen Thatfachen zum Trotze hat fich in jes 
nen Jahrhunderten geiftiger Finfterniß, wo Ausſpruͤche ber Päpfte 
wie Orakelſpruͤche aufgenommen und über die Gefege bed Evan: 
geliums geftellt wurden, doch die Meinung gebildet, daß die Kai 
ſerwuͤrde ein Ausflug päpftlicher Gewalt fei und nur vom einem 
Papfte ertheilt werben koͤnne. Diefe Meinung hat ein ganzes 
Heer Dertbeidiger unter den Eurialiften gehabt, von denen wir 
bier bloß Baronius, Bellarmin, Bincus, Cenni, und 
aus unferer Zeit den Grafen von Maiftre nennen. Die Re 
formation, welche ſchonungslos fo manchen unnägen Appendir 
vom Papſtthume wegſchnitt, erklärte auch jemer Anſicht den 
Krieg; die Centuriatoren, Flaccus Illyricus und eine Menge 
Anberer, fchrieben gegen den Unſinn, baß der Papft and ber 
Fuͤlle feiner Macht das Kaifertfum von den Griechen, melde 
ſich deffelben durch Ketzereien hätten unwuͤrdig gemacht, auf bie 
Sranten übertragen babe; berfelbe fand in ben genannten Cu⸗ 
rialiſten neue Vertheibiger, und man kann bei ihnen den Beweis 
finden, daß fchlechte und falfche Sachen ſtets am jämmerlichiten 
vertheidigt werden. 

Aus dem Papftthume konnte durchaus nicht hergeleitet wer⸗ 
den, was nicht in ihm lag, nämlich nicht die kaiſerliche Würde. 
Ehriftus, den die Päpfte doch am meiften als den Stifter ihres 
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Pontificats angaben und ehrten, fagte feinen Juͤngern, und ges 
wiß auch deren Nachfolgern fo oft: „Mein Reid) ift nicht von 
diefer Welt; firebet nicht nach dem Ssrdifchen”; der große Apos 
fiel ſtellte als Norm für den ganzen Clerus auf: „Keiner, der 
dem Herrn ftreitet, defaſſe fidy mit weltlichen Angelegenheiten; 
die Könige herrſchen, ihr aber nicht fo”; und beinahe alle Sys 
noden der fünf erften Jahrhunderte, in denen noch der apoftolis 
(he Geift in ber Kirche wehete und maltete, haben den Canon 
aufgeſtellt: „Die Geiftlichen follen fich nicht in weltliche Angele⸗ 
genheiten miſchen, fondern in den Schranken ihred geiftlichen 
Berufes bleiben.” Wenn gleich die Päpfte, und nach ihrem 
Beifpiele auch die Bifchöfe, ihre Schläffelgewalt anwendeten, um 
ſih von dieſen canonifchen Morfchriften und den Regeln bes 
Evangeliums zu bifpenfiren, fo wurden dadurch jene noch kei⸗ 
neöweged unkraͤftig und aufgehoben, und das Benehmen ber 
Statthalter Chrifti wurde dadurch weder mit dem Evangelium 
noch mit dem chriftlichen Rechte in Einklang gebracht. Chriftus 
hatte in das Papſtthum durchaus Feine weltlichen Elemente, noch 
weniger politifche Gewalt und Machtübung gelegt; alfo Tonnten 
die Päpfte vermöge ihres Pontificats auch keine weltliche Gewalt 
und feine Kaiferwürde verleihen; in bem Berufsdiplome, das 
fie von Ehriftus empfangen hatten, fand nichts davon geſchrie⸗ 
ben. Sie gaben, was fie nicht hatten, was fie nicht einmal 
haben konnten ‚ was fie fich anmaßten; dadurch verunftalteten 
fie den Begriff ihres Berufes und machten aus dem Inſtitute 
Chriſti ein Inſtitut weltliher Gewaltigung. Ob bad recht und 
gut war, baräber mag die chriftliche Vernunft; ob es heilfam 
gewefen, darüber mag bie Gefchichte enticheiben. 

Und doch hat biefe Werzerrung ded Papſtthumes fo viele 
Anhänger und Freunde gefunden. Die Päpfte ſeibſt und bie 
Curialiſten, namentlich Belarmin in feinam Werke: de ponti- 
fce Romano nd Baronius im feiner Kischengefchichte °®) has 
ben die politifche Gewalt bes h. Stuhles, die ſich in ber Uebertra⸗ 
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und dem Vaſallenthume, den allein bevorrechteten und herr⸗ 
ſchenden Elementen jener Zeit; weil dieſe mit den Paͤpſten gegen 
Kaiſer und Koͤnige ſtets im Bunde waren: ſo hat es geſchienen, 
der Geiſt jener Zeiten habe das Streben der Paͤpſte nach poli⸗ 
tiſcher Gewalt emporgetragen. Um dies einzuſehen, bedarf man 
nicht der Weisheit und der ſublimen Ideen der modernen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung. 

Es ſcheint uns hier der Ort zu ſein, uͤber die Stellung von 
Papſt und Kaiſer im geiſtlichen Staatenweſen, mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf die Anſichten Leo's, Hurter's u. ſ. w. zu reden. 
Wir muͤſſen zwar weitlaͤufig werden; aber die Wichtigkeit der 
Sache und der Namen der angefuͤhrten Maͤnner, namentlich des 
erſteren, entſchuldigt uns hinreichend. 

Leo ſagt N: 

1. „Durch die Vorftellungen, welche man feit ber Erneues 
rung ber kaiſerlichen Würde von dem Urfprunge und ber Natur 
ber Öffentlichen Gewalt hatte, ward bad Lehnsweſen, was in ber 
Stellung ber germanifchen SHeerbeamten zum Heerkoͤnig feine 
Wurzel hatte, zum Syſteme gemacht, indem ed nun einen theos 
retifhen Schlußpunkt erhielt.” 

2. „Das Heerbeamtenwefen beruhte auf der Ubleitung aller 
niederen Gewalt von der Gnade bes höheren Beſitzhabers. Bis⸗ 
her hatte man für dieſe Verfaffung nur einen weltlichen Aus⸗ 
gangöpunft gehabt in dem Heerkoͤnig, ber durch Feine höhere 
geiftige Förderung, fondern bloß durch Äußere Schwierigkeiten in 
feiner Gewalt befchränft war.” 

3. „Seit man aber alle weltliche Gewalt von ber Gewalt 
Gottes ableitete, waren bie Gefege dieſes höchften Könige auch 
Beſchraͤnkungen für bie Führer und Haͤupter ber Völker. Die 
rohe Machtvollkommenheit ber Heerkoͤnige war gebrochen; der 
Willkuͤhr war eine geiftige Schranke entgegengeftellt. Erſt all 
mählig entwickelte ſich dieſe geiftige Macht in den durch die Voͤl⸗ 
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kerwanderung gegruͤndeten Reichen; aͤußerlich am confequenteften 
und roͤmiſchem Verſtande am analogeſten im Frankenreiche.“ 

4. „Der Beruͤhrungspunkt der weltlichen Gewalt mit der 
göttlichen war in dem Statthalter Chriſti gegeben; und ba dieſer 
zugleich Ausgangspunkt für alle weltliche Gewalt war, war man, 
dem einfachen &chematifiren der bamaligen Zeit zufolge, auch 
der Meinung, es muͤſſe alle weltlihe Gewalt dba, mo fie dieſen 
geiftlichen Punkt berähre, in Eine Perfon concentrirt und die Ges 
walt aller übrigen Gebieter von ber Stellung eines höchften weltli- 
hen Gewalthabers, des Kaiferd, von Rom abgeleitet werben.” 

5. „Seit Karl zum römifchen Kaifer ausgerufen war, er: 
(dien er als oberfier weltlicher Machthaber, nicht mehr bloß in 
kinem Frankenreiche, fondern in der ganzen Chriftenheit, weldye 
ben Primat des römifchen Stuhles anerkannte.” 

6. „Diefe Anfiht von ber kaiſerlichen Gewalt bildete fich 
feit Karls bes Großen Erneuerung des abendländifchen römifchen 
Reiched aus, und blieb während bes ganzen Mittelalterd Grund⸗ 
lage der ftaatörechtlichen Theorien. Wenn fpäter Königreiche und 
Fuͤrſtenthuͤmer in unmittelbarem Verhältnig zum Papſte erfchies 
nen, fo war dies gewiflermaßen eine Eremtion vom kaiſerlichen 
Eprengel, und analog allen Exemtionen, woburd von ber hös 
bern Gewalt untergeordnete Kreife dem untergeordneten Gewalt: 
baber entzogen und unmittelbar unter den hoͤhern (d. h. den 
Papft) geftellt wurden.” 

7. „Dadurch, dag bie Faiferliche Würde die höchfte war, 
ward die Erlangung berfelben ein Zielpunft für jeden abendlän- 
difchen König. Sie wurde fo die Veranlaffung zu einer Reihe 
von Beruͤhrungen ber europäifchen Nationen.” 

8. „Die Krönung durch den Papft gab, fo lange man bie 
Kaiferwärbe zu erlangen wünfchte, dem Papfte eine außerorbents 
liche Gewalt in bie Hände.” 

„Ale ben fränkifchen und beutfchen Königen, die nad) ber 
Kaiſerkrone firebten und fie erlangt hatten, untergeordnete Fuͤr⸗ 
fin, Edle, Geiftliche, Gemeinden, bie, wenn fie ſich bedruͤckt 
glaubten, dem Unrecht, was ihnen wiberfahren fein follte oder 
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widerfahren war, einen vom geiftlichen Gefichtöpunkte tadelns⸗ 
wertben Charakter zu geben wußten, fanden immer an ben 
Päpften einen Halt. Durch das ganze Mittelalter nahmen fich 
die Päpfte derer an, welche die ftrenge fränlifche und nachmals 
deutfche Beamten- und Lehnsverfaffung aufzuldfen fuchten. Sie 
waren ber eigentlihde Halt politifher $reiheit im 
Mittelalter, und ihr Einfluß in weltlichen Dingen 
hat ſich beſonders feit der Zeit annullirt, wo fie die— 
fe8 Geheimniß ihrer Macht nicht mehr gefannt zu ha— 
ben fcheinen.” 
9, „Durch allen Wechfel der herrfchenden Nationen hindurch 
bat fich die römifche Kirche wirkſam und einflußreich erhalten. 
Jeder bedeutende Schritt zu höherer Bildung im Franfenreiche 
wer burd) ihre Wirkfamkeit bedingt gewefen. Es wäre kindiſch, 
fih durch irgend eine Oppoſition verleiten zu laffen, die Noth- 
wendigkeit, bie hohe melthiftorifche Bedeutung ber römifchen 
Kirche im frühern Mittelalter nicht anerkennen zu wollen.“ 

Mir mollen über dieſe Anfichten eines unferer berähmteften 
Geſchichtsforſcher einige Bemerkungen niederfchreiben: 

Mas 1. und 2, betrifft, fo mochte Durch bie Erneuerung ber 
Kaiſerwuͤrde wohl weber das Lehnſyſtem einen theoretifchen Schluß: 
punkt erhalten, noch weniger aber durch eine höhere geiftige For⸗ 
derung befchränft werben. Denn Schlußpunft hatte es längft in 
ber Eöniglichen Gewalt, und hierin lag Theorie genug. Die an 
die Spite des Lehnsweſens geftellte Kaiferwürbe bat wohl kei⸗— 
neöweges bie fönigliche Gewalt durch eine geiftige Forderung be= 
fchräntt, fondern vielmehr ermeitert. Beſchraͤnkt war fie ja 
ohnehin von Anfang burdy die Großen, ohne welche bie Könige 
nicht8 thun durften und fonnten, wie man auf jedem Blatte der 
Geſchichte Frankreichs und Spaniend, und aus hundert officiel= 
len Actenſtuͤcken erfehen kann. Auch biefe Beſchraͤnkung lag nicht 
bloß in den äußeren Schwierigkeiten, ſondern in der gewiß echt 
national=deutfchen Theorie, daß feine unumfchränkte Macht ge- 
duldet werben muͤſſe. Die Kaiferwürde fchuf diefe, wenigftens 
durch ihren erften Träger, Karl den Großen, der gerade bie 
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Elemente, welche die Lehnsmonarchie beſchraͤnkten, die Herzoge, 
Grafen, niederwarf, und fie durchaus von feiner koͤniglich⸗kai⸗ 
ferlichen Macht abhängig machte, und nur als Ausfluͤſſe derfels 
ben anſah. 

In Betreff von 3. war es doch nicht erft feit ber Ernenes 
sung ber Kaiſerwuͤrde Brauch, alle weltliche Gewalt von ber 
Gewalt Gottes abzuleiten und fie baburdy zu befchränfen. Die 
Könige der germanifchen Reiche fchrieben fi) von Gottes 
Gnaben, und der Urkunden, worin fi) Karl dei gratia Fran- 
coram et Longobardorum rex nennt, find body eine große 
Zahl. Auch an Befchränfung ber Eöniglihen Macht fehlte es 
nicht; fie ift fichtbar genug aus den Merhandlungen ber Reichs: 
tage und Eoncilien; namentlich wird, wer bie Acten der Syno⸗ 
ben von Toledo in Spanien gelefen hat, darüber nicht mehr in 
Zweifel fein. Auch auf biefen fchon gefchah jene Belchränfung 
nach einer Theorie, und zwar von zwei Seiten; zuerft durch bie 
großen weltlichen Kronvafallen, welche fich zu bald regi pares, 
(pairs) fchrieben, und ohnehin nach germanifcher Sitte Feine uns 
umſchraͤnkte Koͤnigsgewalt bulbeten; dann aber vorzüglich durch 
die Bifchöfe, welche, namentlich in Spanien, die Könige mit 
den engften Schranken umftelten. Wie Leo fagen Fan, burch 
bie Kaiſerwuͤrde fei ber Willführ der Könige eine geiftige Schranke 
entgegengefetst, ift und unbegreiflich, da einerfeits ber erfte Kai⸗ 
fer Karl, gerade vermöge feiner neuen Würbe, burchaus uns 
umfchränft herrſchte, bie fpätern Karolinger zwar fehr einge 
ſchraͤnkt wurden, aber nicht durch eine geiftige Schranke, fondern 
durch eine durchaus phyſiſche und materielle, nemlich durch bie 
Macht und die Empörung ihrer Bafallen, die ihnen endlich ihr 
ganzes Reich bis auf einige Städte und Burgen entriffen. Wahr⸗ 
lich, es iſt bier von einer geiftigen Schranke nicht eine Spur zu 
fehen ; wohl aber durchaus eine Beſchraͤnkung durch Außere Ges 
walt. Daß fich dieſe geiftige Macht, welche fich ber rohen 
Machtvollkommenheit der Heerkönige entgegengeftellt habe, aͤußer⸗ 
lich am confequenteften und roͤmiſchem Verſtande am analogften, 
im Srankenreiche ausgebildet habe, iſt eine Annahme, bie nicht 
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einmal einen Sinn hat. Gegen Karl zeigt fich Feine Spur von 
einer befchrantenden geiftigen Macht, auch ba nicht, als er 
noch König war; am wenigften gegen den Kaifer; trat er ja fos 
gar in der Kirche mit unumfchränkter Waltung auf, und zwar 
aus Faiferliher Machtfüle. Gegen feine Nachkommen ift Feine 
geiltige Macht in bie Schranken getreten, wohl aber ihre eigene 
Schwaͤche, die fi) von den Statthaltern Ehrifti mißhandeln ließ, 
und dad Schwert ihrer Großen. Diefe Gegenmacht, Die aber 
feine geiftige war, zeigt fich allerdings fehr confequent im Fran: 
kenreiche; fie erreichte auch ihr Ziel, indem fie bie koͤnigliche 
Macht unter bie Füße trat; aber Verſtand herrfchte babei gar 
nicht, fondern nur Egoismus; am wenigſten römifcher Verſtand, 
denn das römifche Kaiferthum hatte und duldete gar keine Schrans 
ten; ed war da, wo ed von Männern getragen wurde, ganz un: 
umſchraͤnkt. Wir hoffen nicht, daß Leo unter bem Ausbrude 
„ma roͤmiſchem Verſtande“ den päpftlhen nehmen will ; auch 
dann wäre die Sache unrichtig. Denn die Kaiferwürbe hat füch 
om solltommenfien, unb ber altrömifchen am analögfien, unter 
Karl dem Großen ausgebildet; und bier ift boch Beine Spur von 
einer geiftigen, ihn umfchränfenden Gegengemalt. Die Macht, 
welche die Paͤpſte fpäterhin gegen bie Karolinger ausübten, wear 
keinesweges eing geiftige ; fte mar einestheild negativ, indem aus 
der namenlofen Schwäche biefer fich eine Macht jener entwickelte; 
theild war fie rein phyſiſch; denn ber Grund, worin bie Yäpfte 
gegen Karls Nachfolger irgend etwas vermochten, war, weil fie 
fih an dad, gegen die Könige in befländiger Empörung ſich bes 
findliche Vaſallenthum lehnten ; es ift hier fein Geiſtiges, keine 
Fee fichtbar; nur ber rohe Egoismus bed Vaſallenthums, wo- 
mit die Päpfte eine Richtung hielten. Fuͤr die Einwirkung eis 
ner geiftigen Macht, eimer ‘Theorie, einer Idee, war jene Zeit zu 
roh; fie ift jedes Geiftigen unb Idealen bar; die Norm tft ber 
Egoismus, dad Vehikulum die Stärke der Fauſt. 

4, Daß der Beruͤhrungspunkt der weltlichen Macht mit Der 
göttlichen in dem Statthalter Chrifti gegeben, daß biefer zugleich 
Ausgangspunkt für ale weltliche Gewalt war, ift wiederum 
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2) die geiftlichen und weltlichen Färften; 3) die anmittelbaren 
Reichsminiſterialen; 4) die Aftervafallenfchaft,; 5) bie Bürger; 
6) die Landbauer, vom Hörigen bis zum Leibeigenen. Wenn 
nun dad Lehnsweſen Druck übte, fo drückte nicht bie erfte Re⸗ 
sion, d. h. der König auf die Färften, fondern der Druck rohte 
von da ab auf den untern Kreifen, und laftete enblich centner: 
ſchwer auf dem Stanbe der Landbauer. Und diefen Drad hat 
ihnen body Tem Papſt abgenommen und die Feſſeln gelöfet. Die 
Püpfte haben mur geftrebt, den Lehmsverband in ber oberften 
Region aufzuldfen; aber diefe Mühe hätten fte fparen koͤnnen: 
die Sache machte fich ohne fie. So unterſtuͤtzte Johann VII. 
die Empdrung bed Herzogs Boſo von Burgund gegen Karl den 
Kahlen; fo Gregor VII. den Abfall der Färften von Heinrich IV. 
Aber glaube man ja nicht, daß die Paͤpſte hier eine entfcheidende 
Macht angüdten. Heinrich IV. wurde fchon im Jahr 1073 von 
den Fuͤrſten unterjocht, ehe ed Gregor VI. einfiel,. ſich in die 
deutfchen Angelegenheiten einzumifchen. Das ftrenge Lehnsweſen 
Iöfete fi) von felbft auf, fobald die Könige das game Reich in 
große Lehen theilten, und gar feine oder nrır wenige Landftriche 
ald Hausmacht behielten. Es gab Herzege,. die einzeln maͤchti⸗ 
ger waren ald bie Kaifer und Könige, und ed bedurfte fürmahr 
der Paͤpſte nicht, um fie sum Bewußtſein ihrer Macht zu brins 
gen; wohl aber bedurfte es ihrer oft, um die, troß ihrer egoiflis 
fhen Richtung ihnen innewolmenbe deutfche Treue gegen ihre 
Oberherren und Kaifer zu erfihüttern und fie zum Aufruhr gegen 
diejelben zu bringen. Nur in Stalien, in Betreff der longobar⸗ 
diſchen Städte, feheinen die Päpfte in dem von Leo ausgeſpro⸗ 

denen Sinne gewirtt zu haben, aber auch biefes ift nur mit 
Beſchraͤnkung wahr, wenigftend entfchieben die Paͤpſte nicht. 
Der Iongobardifche Bund war ba, che Alsrander fich wieder in 
Stalin fehen ließ, ja ehe ber Papft war; er fiegte nicht durch 
Alerander,, fondern durch die Meit, welche 1167 des Kaiſers Ars 
mee in Rom vertilgte, und durch den Abfall Heinrichs des Lb: 
wen zu Chiavenne. Im Deutfchland iſt aber wen einer fols 
hen Wirkfamkeit der Paͤpſte nichts zu fehen, b. h. Feine deutfche 
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Lich die paͤpſtliche Macht der Ausgangspunkt aller weltlichen ſei; 
und in Karls Handlungen liegt doch gerade das Gegentheil. 
Unter den ſpaͤtern Karolingern konnten die Paͤpſte und Biſchoͤfe 
mit der kaiſerlichen und koͤniglichen Macht nach Belieben ſpielen, 
und hatten freie Hand, auf den Synoden Alles zu decretiren, 
um fie unter die kirchliche zu fielen. Wenn felche WBefchläfle 
in das geiftfiche und pipftliche Gefetsbuch übergegangen find, fo 
liegt barin ein Beweis mehr, wie fehr die Hierarchie die Lebens⸗ 
Herhältniffe ‚verzerrte, und fid) vom Egoismus, ber des Evange⸗ 
liums ganz und gar vergaß, leiten ef. 

5. und 6. Freilich erfchien Karl, ſeitdem er ald Kaifer aus⸗ 
gerufen war, als oberfter weltlicher Machthaber in der ganzem 
roͤmiſch⸗katholiſchen Chriftenheit,, aber nur dem Range nad; 
denn wir finden Feine Spur, Daß er die Intholifchen Könige von 
England und Spanien, bie einzigen, bie ed neben ihm noch „ab, 
ald feine Dafallen angefehen habe, noch auch, daß fich biefe ihm 
unterworfen und feine Oberhoheit anerfannt habem. Diefe An: 
ficht von der kaiſerlichen Würde ift doch nichts ‚mehr als eine 
Stille, von der ed und wundern muß, daß fie noch in ben 
Köpfen neuerer -Gefchichtfchreiber ſteckt. Im ganzen Mittelalter 
wußte man im Staatsleben nichts von ihr, und höchftens kann 
fte ein Papft oder ein Curialift audgefprochen haben, bie bamit 
den erbaulihen Syllogismus verbanden : Die Kaiferwärbe ift bie 
Duelle aller übrigen weltlichen Macht; nun ift aber die Kaifer: 
würde dem Papftthume unterworfen, ergo find ed auch alle an 
dern Könige und Fuͤrſten. Freilich, das mar fchlagend ; aber der 
Vorderſatz hinkt mit beiden Füßen; wer das nicht fieht und den 
Beweis nicht aus ber Gefchichte felbft fühsen kann, iſt ein 
Frembling in derſelben. Denn ald Karl ber Große fein Reich 


unter feine Söhne theilte, ftellte er alle drei Theile befjelben ald 


unabhängig neben einander hin, ohne irgend etwas zu bes 
fimmen, was die Anficht Leo’. unterfiügen koͤnnte. °) Bei 


der .erften Xheilung des Weiches unter Ludwigs des Frommen 


41) Charta divisienis Paluz I, p. 489 ff, 
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drei Söhnen wird zwar in ber Vorrede ber Urfunde gefagt, bag 
Pipin und Ludwig sub seniore fratre (dem Kaifer Lothar) 
regali potestate potiantur; aber es heißt c. 3: Die beiden 
Könige follen innerhalb ihrer Reiche ihre eigene Gewalt üben. 
Lothar ftand als Kaifer Über feinen Brüdern, damit dad getheilte 
Reich einen Punkt der Einheit habe, und zwar in der Kaifers . 
würde; fie follte ed zufammenhalten. Aber Ludwigs Anficht 
wurde von feinen Söhnen fo wenig anerkannt, daß fie den Lo⸗ 
thar durchaus nicht als ihren Oberherrn anerkennen wollten. 
Dies iſt noch fichtbarer in dem Theilungsvertrage zu Verduͤn, 
wo jeder der drei Brüder in dem ihm zufallenden Reiche alleinis 
ger Herr war, ohne dem Kaifer den geringften Gehorfam ſchul⸗ 
dig zu fein. Der Vorzug bes Kaiferd vor den Königen beftand 
nur noch barin, baß er ben erften Rang unter allen gefrönten 
Häuptern einnahm. Im gawgen Mittelalter ift es nie, durchaus 
nie einem Kaiſer eingefallen, die Könige von Frankreich, Spas 
nien, Portugal, England, Dänemark u. f. w. als feine Vaſal⸗ 
im zu betrachten, bie ihre Macht von ihm erhalten hätten und 
ihm deßhalb unterthan wären; noch dachten jene Könige daran, 
in dem Kaifer die Quelle ihrer Gewalt anzuerkennen und ihm 
daher unterworfen zu fein. Wenn einmal ein König von Däne- 
mark ober Ungarn den Kaifer ald Oberlehnsherrn anerfannte, fo 
war Dies im Folge gewonnener Siege und dauerte nur fo lange, 
ald die zwingende Kraft beftand. Jene Anficht, welche Lev 
aufftellt, Hat fich feit Karl weder ausgebildet, noch weniger ift 
fie Grundlage ber ftaatörechtlichen Theorien geweſen; oder mag 
fie auch im cahenifchen Rechte ald Theorie gegolten haben: in 
der Prasis findet man nie eine Spur von berfelben; und bie 
Geſchichte fragt nur nach diefer. Was Leo Über die Cremtion 
der Königreiche und Fürftenthämer von ber Taiferlihen Gewalt 
ald einer Ausnahme fagt, ift völlig muͤſſig, ba bie Ausnahme 
durchgaͤngig Regel geweſen iſt. 

7. Irrig iſt ferner die Behauptung, daß die Raiferwärde 
für jeden europäifchen König ein Zielpunft des Strebens war; 
hoͤchſtens von ber Farolingifchen Zeit kann dies gefagt werden, in 
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aber einzig ber Staat, wie wir oben nachgewiefen haben. Der 
Gründer aller höhern Bildung im Franfen- Reiche war einzig 
Karl ber Große; ja die Päpfte feiner und der vorhergehenden 
Zeit waren fo geiftig roh und von fo unwuͤrdigen Beſtrebungen 
gefeffelt, daß es ihnen abfolut unmöglich war, etwas für Die 
höhere Bildung zu thun. | | 

Es ift allerdings Eindifch, fich durch irgend eine Oppofition 
verleiten zu laſſen, die Nothwendigkeit und die hohe welthiſtori⸗ 
ſche Bedeutung der römifchen Kirche im fräheren Mittelalter zw 
leugnen. Es mußte die ganze Kirche ein Haupt haben, wenn 
firdliche Einheit erftrebt und eine gleichfürmige chriftliche Ents 
wichelung der germanifchen Voͤlker eintreten follte. Aber noch 
kindiſcher ift ed, aus biefer Nothwendigkeit jene Geftaltung ded 
Papſtthumes, Die es im Mittelalter gegen den Gelft bes Chri- 
ſtenthums und feiner Beftimmung an fich riß, herzuleiten. Es 
hat in biefer Geftaltung allerdings welthiftorifche Bedentung im 
Mittelalter gehabt, aber mehr eine politifhe, als eime religidfe, 
geiftige und fittlihe; dad Boͤſe, was aus dem Meltlichen im 
Papſtthume floß, hat das Gute, mas aus feiner geiftlichen Na⸗ 
tur fließen follte, zurüchgehalten und paralyfirt; von ihm find 
der Uebel genug in Kirche und Staat auögeftrbmt, und gerade 
dadurd) ift es am bemerkbarften geworden. Eine hohe welthis 
ſtoriſche Bedeutung würde ed erlangt haben, unb zwar eine fe 
gensreihe, wenn ed bem Geſetze Jeſu, wodurch ihm fein Beruf 
vorgezeichnet war, getreu bleibend, das Himmlifhe und Gött: 
liche vor dem Irdiſchen und Menfchlichen erfirebt, und in feinem 
Berufe die Menfchheit, und nicht ſich und die Hierarchie, ges 
ſehen hätte. 

Kehren wir jegt zum Pontificate von Leo EHI. zuruͤck. In 
firchlicher Beziehung ift 68 eben fo unbebeutend, als das Ha⸗ 
driand; und wenn man die Annalen bed Baronius, wenn 
man ben Anaſtaſius burchblättert, findet man mit Erftaunen, 
daß bie Erzählungen von ben zwei Roͤmerverſchwoͤrungen gegen 
ihn, die Krönung Karls und die Vergeichniffe der zahlloſen koſt⸗ 
baren Geſchenke, die er ben röntifchen Kirchen machte, die vor⸗ 


. 
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zuͤglichſten Begebenheiten feiner Regierung ausmachen. Bon 
Synoden, die er gehalten, von geiſtlichen Hirtenbriefen, von 
Verdienſten um Foͤrderung der Bildung, der Wiſſenſchaften fin⸗ 
det ſich eben ſo wenig etwas unter ſeinem als ſeiner Vorgaͤnger 
Pontificate. in allen dieſen Sachen vertrat Karl der Große bie 
Päpfte, wie wir unten fehen werben. 

Auch von Leo haben wir Briefe, vierzehn an ber Zahl, 
wovon zehn an Karl gefchrieben find. Mon kirchlichen Gegen: 
fänden ift in ihnen durchaus feine Rebe; fie betreffen lediglich 
politifche Dinge. Won ben Briefen Hadrians unterfcheiden fie 
fi) durch eine etwas beffere Latinität und größere Anſtaͤndigkeit; 
es it in ihnen nicht fo oft die Rebe von dem Eigenthume des 
b. Petrus, von Erwerbung von Städten und Burgen. Allein 
bied muß man nicht einer eblern und höhern Gefinnung bes 
Papftes, fondern lebiglich dem Umftande zufchreiben, daß Karl 
die römifche Kirche wirklich in den Beſitz der meiften Güter ge: 
fegt hatte, und die Päpfte fortan biefes Jammergeſchrei einftell- 
ten, gleich Kindern, die nicht mehr fchreien, wenn man. ihnen 
gibt, was fie haben wollen. Indeß findet man doch auch in 
Leo's Briefen einige Nothſchreie in Hadrians Weiſe; nur find 
fie kürzer, minder anhaltend und ungebärdig, weil er vielleicht 
fürchtete, der ernfte Karl möchte zürnen. 

Das erfte Schreiben 02) enthält bie Beſtaͤtigung ber geiftlt- 
den Immunitaͤt von Eresburg, weldyed Karl dem h. Petrus 
gefchenkt Hatte; wichtiger ift Dad zweite, welches uns über mans 
de Dinge, die wir weber bei Anaftafius noch bei ben Anna: 
liſten finden, die wichtigften Auffchlüffe gibt. Karl. hat dem 
Papfte einen fehr unangenehmen Brief gefchrieben: „Ich kann 
feine Mifft mehr finden, die Dir gefallen, das beträbt mic) 
ſehr; keiner der Männer, die ich in der Eigenfchaft als Mifft 
zu Dir nad) Rom gefchicht habe, will fich dem Amte ferner un: 
terziehen; ich kann fie nur dazu bewegen, wenn ich Gehorfam 
fordere, den fie mir nicht verweigern. Meine Miſſi fürchten, 


®) ie ſtehen bei Mansi T. XHI. p. 692 ff. 








meine koͤniglichen Botfchaften zu Dir zu bringen; ja einige was 
gen es nicht einmal mehr, Hülfe von und zu fordern, weil, wie 
fie fügen, Keiner vor Deinem Antlige Gnade mehr zu finden 
vermag, ber fich unferer Huld erfreut. °°) Mehrere von meinen 
getreuen Miſſis ſind nach ihrem Tode verläftert und verläumbet 
worden, und den Lebenden geht ed nicht beſſer.“ Wiewohl ber 
Papſt aus allen Kräften bemüht ift, diefe -Befchuldigungen von 
ſich zu waͤlzen unb zu widerlegen, fo weiß er doch feine andern 
Gegengrände vorzubringen, als feine Verneinung. So viel Fann 
nicht geleugnet werben, daß Leo in Rom. an die Gpige berer 
getreten war, welche die fränfifche Herrſchaft haßten; auch er 
that dies von ganzem Herzen, und ein vorzüglicher Grund da> 
von mag mohl barin liegen, daß Karl ihn feinen Anklägern ges 
genäber Öffentlich vor ‚Gericht ftellte, und biefe, Die zugleich ihn 
hatten ermorden wollen, nur durch ein fcheinbares Eril beftrafte. 
Die Uebereinftimmung aller Mifft in ihren Klagen gegen Leo if 
ein ſchwerer Beweis gegen ihn; Männer, wie Jeſſe und Abel: 
hard, verbimen jedenfalls Glauben, Gerabe biefen und ihren 
geiftlichen Collegen, die ald Mifft gen Mom kamen, Tonnte 
Leo, als ihr geiftliches. Oberhaupt, feinen Unmuth und feine 
Ungnade am fehmerzlichften ‚fühlen Iaffen. 

Leo fchließt den obigen Brief mit der Bitte: „Der allmaͤch⸗ 
tige und erbarmungsreiche Gott möge auf Kürbitte feiner h. Mutter 
Maria und der Apoftelfürften Petrus und Paulus Deinem Her: 
zen ben heilfamen Entſchluß einflößen, daß die Schenkung, wel: 
che Dein füßefter Vater, unfer Herr, der König Pipin, bem 
feligen Apoftelfürften dargebracht hat, und welche durch Did) 
beftätigt wurde, durch ben Himmelreichsſchluͤſſeltraͤger dor dem 
Angeſichte Gottes Dir dargereicht werde und Du der Freuden 
des ewigen Lebens wuͤrdig erachtet werdeſt.“ 

Der folgende Brief iſt wiederum rein politiſchen Inhaltes, 
und enthaͤlt bloß Referate uͤber die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der 
Araber und Griechen in Unteritalien und Sicilien. Er liefert 
=) Man muß hierbei nicht vergeſſen, daß die Miſſt gewöhnlich Geiſt⸗ 

lihe waren. 
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zugleich einen Beweis von bein Refpect und ber Ehrfurcht, wel: 

che Leo vor Karl hatte. Diefer hatte an ben griechifcyen Patri⸗ 

cier von Sicilien gefchrieben, und ben Brief durch den Papft 

beforgen laſſen. Der Patricier hatte die Antwort auf Karls 

Schreiben nicht an biefen, fondern an den Papft abreffirt; und 

diefer fchickte fie, obwohl die Auffchrift an ihn lautete, uner⸗ 

brochen an den Kaifer, 'wie er heilig verfichert. Auch. ber fol= 

gende Brief befchäftigt fich lediglich mit den Fehden zwifchen den’ 
Griehen und Arabern und ben Verwüflungen der leßtern an ber 

campanifchen Küfte. Nom aber babe noch nichts von ihnen ge: 

» litten, weil Karl nämlid) die Vertheidigung der Küften angeord⸗ 

net habe und er felbft emfig wache, daB Alles ausgeführt werbe. 

Auch der folgende Brief berichtet nichts Kirchliches, und enthält 

bloß Nachrichten über eine Revolution zu Gonftantinopel gegen 

den Kaifer Leo und deren Unterdruͤckung. Sntereffanter und 

wichtiger ift ber fünfte Brief. Zu Unfange ftehen die glänzends 

ften Lobfprüche, Eomplimente und Verficherungen von Treue und 

Ergebenheit, weil er „naͤchſt Gott und feinen Heiligen keinen 

Zröfter habe, ald allein feine von Gott behütete Fönigliche Macht, 

von welcher er immer Xroft und Mertheibdigung hoffe. Uber in 

Betreff diefed muͤſſe er faft irre werden. „Denn“, fährt er fort, 
„ich weiß nicht, ob es auf Deinen Auftrag gefhah, daß Deine 
Mitt, welche gefommen waren, um bie Gerechtigkeit zu hand⸗ 
haben, mehrere Männer mit, ſich gebracht und fie in ben einzel⸗ 
nen Städten ald Richter angeftellt haben. Was fonft der von 
uns aufgeftellte Herzog zu thun pflegte, das haben fie in's Merk 
gerichtet und gethan; und statt daß wir fonft durch jenen jähr- 
ih die Gebühren befamen, baben Deine Mifft viel Gelb von 
dem Volke erhoben, fo daß uns unfere Herzoge unfer Einkom⸗ 
men laͤngſt nicht unverfürzt haben überreichen koͤnnen. 

Das war für den Papft allerdings fehr ärgerlich; aber er 
wußte noch nicht, daß Karl jetzt als Kaifer Feine Immunität 
von feiner Gerichtsbarkeit mehr anerkannte, fondern auch in ben 
päpftlichen Landen bie oberfte Zurisdietion durch feine Mifft übte, 
weil er ſich ald Here von ganz Sstalien betrachtete. Der übrige 
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Theil bed Briefes betrifft ben König Carbulf von Mercien, ber, 
von feinen Unterthanen verjagt, bei Karl und dem Papfte Schug 
füchte, und burdy fie wieber hergeftellt wurbe. in ber Nach⸗ 
ſchrift fagt er: „Sefle, ber Biſchof (von Amiend), Dein Diener, 
kann zu andern Gefchäften verwandt werben; er fcheint mix zur 
Miſſion nicht tauglih, auch mußt Du ihn nicht zu Deinen ge⸗ 
heimen Berathungen zuziehen.“ In ber That, damit widerlegte 
"Leo die Vorwürfe und Anklagen ber Faiferlihen Miſſi, bie wir 
oben vernommen, fehr fchlecht. Jeſſe war einer von Karl Ber: 
trauten, und ein Mantı von hoher Klugheit und großer Gewandt⸗ 
heit in allen Gefchäften; er mochte in Rom bad Intereſſe feines 
Herm reblicher und. ernfter gefördert unb vertreten haben, als 
Leo ed von einem DBifchofe und Untergebenen des apoftolifchen 
Stuhled erwartete oder ertragen konnte. 

Der folgende Brief enthält Lobſpruͤche und Gomplimente ge: 
gen Karl; Nachrichten über die “ae bi er zum Empfange 
bed Prinzen Pipin gemacht, und fehließt mut ber Bitte, Die h. 
Kirche in ihrem Eigenthumsrechte, in Betreff der Inſel Corſika, 
welche er (Karl) dem h. Petrus gefchentt habe, zu ſchuͤtzen. 
Durch das ganze Schreiben laufen Mißklaͤnge, bie auf Fein tms 
niged Verhaͤltniß zwifchen Kaiſer und Papſt fehließen laſſen. 
Diefe Mißklaͤnge tönen viel färfer durch in dem folgenden 
Briefe, worin Leo den Zorn (furorem) des Kaifers über bie 
Xreulofigfeit bes päpftlihen Miffus Abelf zu befchwichtigen 
frcht. Die Sache verhielt fi) fo: Die Mercier hatten ihren 
König Eardulf vertrieben; aber bderfelbe hatte Schuy bei Karl 
und dem Papfte gefunden, und letterer hatte mit dem Erzbi⸗ 
ſchofe Eanbald die MWiebereinfegung berathen, welche auch er- 
folgte, natärlich durch Karld Eräftige Verwendung, bie durch ben 
Schreden feines Namend unterftügt wurde. Ein Geſandter bed 
Papftes und ein Gefandter bed Kaiſers ſollten nach England ge- 
den, um bie Sache in Ordnung zu bringen. Der päpftlicdye 
Miffus war in Frankreich angefommen und von Karl eingeladen, 
an ben Hof zu kommen; aber ftatt biefer Einlabung zu folgen, 
seifete er heimlich allein ab unb lieg den Kaifer und feinen Miſ⸗ 
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fad warten. Karl legte dieſes fo aus, als wenn ber Miffus das 
Gefchäft der MWiebereinfebung bed Könige Eardulf allein abma⸗ 
den und ben Ruhm ber That allein ernten wolle; und er fonnte 
wohl nicht anders glauben, ald daß derſelbe nach den Inſtructio⸗ 
nen feined Herm, ber nad) demfelben Ruhme bürftete ®), ges 
handelt habe. Daher fein Zorn. Lächerlich genug entfchulbigt 
Leo feinen Legaten mit beffen ignoratio satcalı ! 

Auch das lebte Schreiben ermangelt jeder Firchlichen Bezie- 
bung, ift aber ein Meifterftüch feiner diplomatifcher Gewandtheit. 
Der Papft macht dem Kaifer Eomplimente und Lobſpruͤche, und 
preifet Die Kirche glücklich, ber Gott einen folchen Beſchuͤtzer ver: 
lieben habe. Darauf bebauert er, daß er ihm fein Gefchent ge: 
ſchickt habe, welches feiner Freigebigkeit wärbig fei. Jedoch möge 
er mit bem Kleinen vorlieb nehmen; denn Alles, was vom h. 
Petrus komme, muͤſſe aid ein großer Segen angenommen wer: 
den, „Indem wir num“, heißt ed, „unfer ganzes Vertrauen 
nächft Gott und feinen Heiligen ganz auf Deine königliche Macht 
fen, haben wir es für gerecht geachtet, unfere Freude und un⸗ 
fera Kummer in Deinen Schooß zu fehätten, damit die Schens 
Img, weiche Du und Deime treflichen Eltem dem h. Petrus 
gemacht habet, vor bem Angefichte: beffelben genehm und ficher 
fi, damit Du von dem KHimmelreichsfchläffelträger, ber Dich 
zum DBertreter feiner Intereſſen gewählt hat, wuͤrbigen Lohr ems 
Pangeft, und Deine Eaiferliche Freigebigleit: ber ganzen Welt fund 
werde; bamit wir ferner vor dem Tribunal Gottes fammt dem 
heiligen Apoftelfürften nicht ber Nachläfftgkeit angeklagt werben, 
weil wir bie Unterdruͤckungen des Volkes Gottes Deiner Huld 
richt mitgetheilt haben.” Das war wieder ganz in Stephan 
und Habriand Manier gefshriedben. Worin beftanden nun jene 
Debräcungen? Hören wir: 

„Deine Hoheit bat und ihre Senbboten geſchickt, damit fie 
md Recht verfchaffen follten; aber fie haben und mehr Schaden 
als Wortheil gebracht; fie haben Alles, fammt den Wohnungen 


*) Baronius vindieirt dem Papſte wirklich diefen Ruhm, 
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und Weinbergen, fammt den Anlagen und Kaffen an ſich genoms 
men.” Nun folgen Bitten, ben h. Petrus bei feinem Eigenthu⸗ 
me ganz unverfürzt zu laflen. In wieweit bie Miffi hier wirk⸗ 
li) zu meit gegangen waren, kann nicht ermittelt werden. 
Schwerlidy ift ‘aber anzunehmen, daß Karl bie unermeßlichen 
Landſtriche, welche bie Päpfte, in einer Ausdehnung, bie halb 
Italien umfaßte, in Anſpruch nahmen, dem h. Petrus mit allen 
Einkünften, Regalien und Domainen zu laſſen gefonnen gewefen, 
um fo weniger, ba er durch feine Unftalten, das Gebiet ber 
Paͤpſte gegen bie Griechen und Araber zu befhägen, ohnehin 
viele Auslagen hatte. Seine Miffi, welche gewiß nie gegen bie 
Inſtructionen eines foldhen Herrn handelten, lieferten burch ihr 
Derfahren dem Papfte einen Commentar, wie und in meldher 
Ausdehnung ber Katfer feine Schenkung wollte gelten laſſen. 
Daß Leo hierdurch fehr gerührt werben mußte, ift leicht zu ers 
achten. Ob Karl auf feine Klagen geantwortet und fie gehoben 
habe, ift ungewiß; bie Kälte aber, die fich von nun an in bem 
Derhältniffe zwifchen beiben zeigt, und auch auf Karld Sohn, 
Ludwig, überging, läßt ſtark daran zweifeln. Karl fühlte fich 
" Überhaupt durch die Päpfte beläftigt; und das ift nach dem, 
was wir biöher vernommen haben, gewiß nicht befremdend. Er 
bewied ihnen aber doch im Aeußern tiefe Achtung und Ehrfurcht, 
um feinen Unterthanen mit einem guten Beifpiele voranzugehen; 
er fah, daß feine Zeit eines Papſtes nicht entbehren koͤnnte. Das 
ber ift fein treffendes Wort verftändlich: „Dem Andenken bes 
heiligen Petrus zu Liebe wollen wir bie h. römifche Kirche und 
den apoftolifchen Stuhl ehren, damit er, welcher uns ift eine 
Mutter der priefterlichen Würde, uns auch fei eine Lehrerin 
Eirchlicher Weife, Daher müflen wir Demuth mit Milde verbinden, 
fo daß, wiewohl und jener Siß ein unerträgliches Joch auflegt, 
wir e8 doch tragen und mit frommer Andacht bulden wollen.” °°) 

Darüber vergaß Karl aber keinesweges feine Stellung zum 
Papſte; wie er ſich als Kaifer über ihn ftellte, und ſich als 


65) Capitul, de honoranda Rom. sed. bei Baron. 1. c. p. 370. 
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Waͤchter bed kirchlichen Wohles in feinem ganzen ‚weiten Reiche, 
worin. ach bes Papft wohnte, betrachtete : fo fühlte er ſich auch 
zum Genfor päpftlicher Verkehrtheit berufen. wenn er fie antraf. 
Den Beweis davon liefert‘ ber Brief an feinen Liebling Engels 
bert, woraus eben fo fehr des Mannes liebenswärdiger, «bier 
Cherakter zu erfehen ift, ald auch erhellet, daß in Rom unter 
Leo nicht Alles war, wie e8 fein mußte. Wir wollen diefen ins 
tereffanten Brief in ber Ucherfegung wiebergeben ; feine Schön: 
heit wird, im Contrafte mit den zahlreichen, officiellen Briefen 
der Paͤpſte, die wir kennen gelernt haben, recht in die Augen 
fallen und uns um fo tiefer fühlen laffen, wie fehr letzteren ber 
apoftolifche Geiſt, deſſen Karld Brief voll ift, mangelte. 

„Indem Dich die Erbarmung des Ewigen abermals — 
möge fie auch gluͤcklich — zu unferm apsflolifchen Herm, dem 
Papfte führt, fo ermahne ihn forgfam, daß er fic) eines ehrbas 
sen Lebens in alle Wege befleißige; vorzüglich, daß er bie hei⸗ 
ligen Satzungen halte und bie Kirche Gotted fromm regiere. 
Pröge ihm oft ein, daß jene Würde, die er gegenwärtig beffei- 
det, ihm nur wenige jahre dauert; daß aber ewig der Lohn if, 
der den treuen Arbeitern im Weinberge bed Herrn befchieben ift. 
Schärfe ihm ein, daß er fich mit aller Kraft. ber Ketzerei ber 
Simonie entgegenfielle, welche bie heilige Kirche Gottes an 
vielem Orten befledt; halte ihm Alles vor, was, wie Du 
weißt, zwifchen uns beiben fo oft Gegenftand der Klage 
gewefen iſt. Gott der Herr möge Did) geleiten und in aller 
Güte des Papfted Herz lenken, damit er in all feinem Thun 
dad wahre Wohl ber heiligen Kirche fürbere; daß er und ein 
frommer Mater und Fürbitter fei. Derfelbe Gott und unfer Herr 
Jeſus Ehriftus mache feinen heiligen Willen in und blühen, und 
führe guädig ben Lauf, ber und vom Leben noch Äbrig ift, zur 
Ruhe der ewigen Seligkeit. Reife mit Gluͤck; richte Deine Sa⸗ 
den aus und Fehre in Freude zurück, mein Liebling Homer.” 9 
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Ep. Carol. ad Angilbertum. Mansi XI, p ‚981. Angilbert hatte 
in der gelehrten Gefellfihaft Kart ven Namen Homer. 
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.Welcher von allen: den vielen päpftlicien WBiefei, die wit 
bisher kennen gelernt haben, kann fich an Abel des Inhalts und 
der Form mit diefem Taiferlichen vergleichen ? °7) | 
Leo!s Pontificat bietet neben dem bisher Dargeſtellten , 

lange ‚Karl lebte, keine Merkwuͤrdigkeit mehr dar, wem. man 
nicht darunter rechnet feine zweite Reife nach Drutſchlaud, um 
dem Kaifer einen Beſuch zu machen. Sein Aufenthalt. bei dem⸗ 
- selben enthält keinen Moment ‚ ber geftbichtlidhe Aufzeichnung 
verdient. *°) 

Das Ende von Leo's Leben war trübe, und wirft kein ſchoͤ⸗ 
nes Licht auf fein Pontificat. Mit dem neuen Kaifer Ludwig 
waren nody Feine freundfchaftlichen Verbindungen augelnäpft ; 
mißmuchig barüber, daß derfelbe ohne alles Willen und Mollen 
und ohne alle Theilnahme ded Papftes fich bie Kaiſerkrone aufgefegt 
hatte, unterlicß er ed, bemfelben zu hulbigen und ihm bie Un- 
terwerfung der Römer, ald Auerkennung feirier Kaiſermacht, darı 
zubringen. Ludwig mochte das fchwer empfinden; er twellte Gem 
Papſte zeigen, daß bderfelbe in feiner, des Kaiferd Perfon, einen 
Oberherrn habe. Und dazu bot fich ihm bald eine: Gelegenheit 
dar. Leo übte über Rom eine harte Herrſchaft; er beörächte bie 
Großen, nahm ihnen Landgüter und ſchaltete willkuͤhrlich. Dies 
waren die Klagen der Römer, welche, obwohl fie von der Ge⸗ 
fhichtfchreibern jener Zeit 0%) nur ald Parteigefchrei, ohne alle 
Bemerkung, referirt werben, große Bekraͤftigung erhalten durch 
bie Wuth, womit ber Grimm ber Feinde bed Papfted gegen den⸗ 
felben und. feine Güter losbrach. Leo merkte bad Vorhaben der⸗ 
felben, ließ mehrere exgreifen und binrichten. Als Ludwig hier⸗ 

5) Bol. den trefflihen Brief an Offa, König von Mercian. 1. c. 

p. 937 — 989. | 
0) Die Reife ift beichrieben. von Baron. ad a. 804 p. 392 — 395, 


nach den Quellen. Der. Aufenthalt bei Karl dauerte wir 8 Tage. 
Aunal, Bert u. 804. Duchesne Ill. p. 166 


“) Sie finden fi ercerpirt bei Baronius und Pagi ada. 815 
p. 543. Wir werden im folgenden Abfchnitte unter dem Pontiz 
: inte. von Paſchal und Eugen wieder auf Leo zutückkommen UND 
Seine Schuld. wird noch mehr erbellen. 
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von Nachricht erhielt, fah er darin einen Eingriff in bie kaiſer⸗ 
liche Obergerichtsbarkeit über Rom, und fchichte feinen Neffen 
Bernhard, ben König von Stalien, nach Rom, um ben Papft 
zu Rebe zu ſtellen über fein Verfahren und über den Vorfall zu 
Gerichte zu figen, Als Leo dieſen Ernft fah, ſchickte er eiligft 
Gefandten zum Kaifer, um ſich zu rechtfertigen. Ludwig ftellte 
ſich zufrieden; denn der Papſt erkannte ihn Hiermit als feinen 
DOberberrn. Aber nicht fa die ergrimmten Römer. Gerade in der 
Zeit, als Leo erkrankte und fein Leben fid) zum Ende neigte,. 
fielen fie Aber feine Güter ber, richteten große Verwuͤſtungen an 
und nahmen das ihnen Geraubte zuruͤck. Nur die Schaaren, 
welche Bernhard durch den Paiferlihen Wafallen Winigifus von 
Spoleto ſchickte, „machten, daß die Gegner von dem Angefans 
genen abftanden,” Daß fie beftraft wurden, davon kommt in 
den Urkunden nichts vor. 

Kurz darauf farb Leo III., nachdem er beinahe zweiunb: 
zwanzig Jahre Papfi geweien war. Sein, Pontificat erfcheint 
mehr als eine Herrfchaft über die Länder des h. Petrus als eine 
Regierung der Kische Gottes; für diefe war ed ohne alle Früchte 
geweſen. 

Eine merkwuͤrdige Periode hatte bie Kirche und das Papſt⸗ 
thum durchlaufen; fie hatte das erfte Stadium ihrer unglüdli- 
hen Dietamorphofe vollendet; aus einer göttlichen Heilsanftalt, 
aus einer Braut Chrifti begann fie eine politifche Inſtitution, 
eine weltliche Herrfchaft zu werben. Die Karolinger legten bazu 
Grund, indem fie der. glühenden Sehnfucht der Päpfte nachga⸗ 
ben. Sie mußten nicht, mas fie thaten; ‚fie fahen die Folgen 
davon nicht, ahnten fie nicht einmal: fonft würden fie anders 
gehandelt haben. Sie find nicht zu tadeln; nur bie Päpfte find 
ed, die den Fluch bes Irdiſchen, an welchem das Boͤſe Flebt und 
die Sünde, in das Göttliche hineintrugen und für jenes ftritten 
und firebten, als hinge Davon das Heil ber Welt ab, weldyes 
Chriſtus errungen hatte durch feinen. Tod, durch feine. Lehre, 
und nicht durch Schäge unb Provinzen ; welches er ſichern wollte 
Durch feine Kuche, ber er Demuth und Liebe, der er dad Bei: 

1» RB 
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fpiel ſeiner göttlichen Tugenden, sicht aber irdiſche Herrſchaft, 
Länder ‘und Kronen, zum Erbtheile himterlaffen hatte. Die 
Grundlage zur Verweltlichung ber Gottedanftalt war gelegt; 
nur Karld Weisheit, Froͤmmigkeit und Kraft zügelte Bie hierar⸗ 
chiſche Ungebuld, die „gleich am Ziele fein wollte; er hielt ihr 
Streben noch m ‘den Schranken des Kirchlichen. Wertilgen 
konnte er das Uebel nicht mehr; die Geiftlichen zu Geiftlichen 

wieder ‘zu machen, Fand nicht mehr. in ſeiner Kraft. Er gab 
ihnen eine Stellung in der Welt, nach ber fie:fich To fehr ges 
fehnt hatten; aber er hielt diefelbe unter feiner Obhut und um: 
gab fie mit den canoniſchen Schranken. Er ſchmolz die Kirche 
mit dem Staate zuſammen. Es war ein Irrthum, aber er 
fonnte nicht anderd. Die Folgen zeigten fith ‚bald. Kaum war 
er geftorben,, fo brach bie Hierarchie. die Schratifen entziwei unb 
fiel in den Staat ein; auf ben Trümmern ber durch Schuld 
und Schwäche ihrer Träger und durch die Hierarchie geſtuͤrzten 
Staatsmacht bauten die Päpfte den Thron ihrer Weltherrfchaft. 
Das foll im zweiten Abfchnitte Far werben. Die Kixche wurbe 
nun ein Weltreich; weltlich wurden ihre Beſtrebungen; niebers 
getreten und tief hinabgebrüct ihr Beruf, und unter dem Gift⸗ 
hauche weltlicher Gefchäfte und Sorgen verdorrte "die Pflanze 
hriftlicher Gottfeligleit. In furchtbare Zerrüttung fanken Kirche 


md Staat, bis ein neuer Karl aufftand und bie Wege des 


Herrn wieberum gerabe machte. 

Das Centrum des Chriftenthumes, die Quelle aller GSottſe⸗ 
figleit und Tugend, ber Leiter zum ewigen Leben, der Reſtaura⸗ 
tor des irdifchen Lebens ift Chriftus; nur durch ihn ift Heil; 
an taufend Faͤden hält er die Menſchheit und leitet. fi. Wo fie 
fi) hingab feiner Führung, voll Vertrauen und mit frommem 
Herzen, de hat das Leben, wie im Anbividuum, fo in ber 
Maſſe, Bluͤten und Früchte der Tugend getragen. Das ift Bas 
Bub im erften und im den beiden folgenden Sahrhunderten. 
Seit dem fiebenten: Jahrhunderte begannen bie Päpfie Ehriftus 
and dem Mittelpunkte feiner Religion und Kirche zu fchieben und 
ſich an deren Stelle zu fegen. Und was wurbe aus Religion und 
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Kirche? Werkzeuge des Papſtthumes, um feine religionswibris 
gen Zwecke zu erreichen. Unb aus ber Kirche entwich Zucht 
und Tugend, aus der Menſchheit die Gottſeligkeit. Wohl ihr, 
dag der Eslöfer, ber feine Kirche nie verläßt, zuweilen einfchritt 
und feine Lieblinge erweckte, welche bie Donnerftimme der Wahrs 
heit erfchallen ließen und ohne Mehl und Scheu riefen: „Kehrt 
um auf ben böfen: Wegen !" 

Haben wir. nun gefehen, was bie Paͤpſte zur Erfüllung 
ihres Berufes nicht gethan haben: fo foll und eine Schilderung 
des Wirkend und ber Beftrebungen bed großen Karl bad Bild - 
des päpftlichen Treibend beleuchten, und feine eigenen Verdienſte 
um Kirche nnb Staat und bie theuerften Intereſſen ber Menſch⸗ 
heit in das ſchoͤnſte Licht ficken. 
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Zweites KRapidel 


Karls Des Grofen kirchliche Geſetzgebung. Seine Stellung zu der Kirche 
ſeines Reiches. 
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Wenn wir Karls des Großen Verdienſte um die Kirche, 
wenn wir vorzuͤglich ſeine kirchliche Geſetzgebung richtig verſtehen 
"und würdigen wollen, fo muͤſſen wir vorher daruͤber im Klaren 
fein, in welchem Werhaͤltniſſe Karl als König und Kaiſer, als 
Beherrſcher eines Reiches, welches beinahe Die ganze occibentalis 
sche: Kirche in feinem Umfange einjchloß, zur Kirche ſtand; ob er 
"AB Ordner und Geſetzgeber berfelben auftrat aus eiguer koͤnigli⸗ 
chen und kaiſerlichen Machtvollkommenheit; ob dad, was er ord⸗ 
nete und fchuf, das freie Merk feines Geiſtes, feiner Größe 
war, oder ob er bloß als Abgeordneter und Bevollmächtigter ber 
Hierarchie, d. h. als ihr Werkzeug, handelte, ob er alfo nur 
that, was man ihm vorlegte; ob alfo feine Verdienfte fein. Ei: 
genthum find oder der Hierarchie anheimfallen, die Geift und 
Stoff lieferte, während Karl nur den Namen und ben vollftref- 
tenden Arm lieh. 

Eine gründliche Erörterung über diefen Gegenftand ift von 
der größten Wichtigkeit. Denn nicht nur, baß fie über Karls 
Größe enticheibet, wirb fie auch bie Stellung des Staates zur 
Kirche beleuchten und auf die Umgeftaltung der Verhältniffe zwi⸗ 
fehen beiden unter den fpätern Karolingern das hellfte Licht wer- 
fen und das gefchichtliche Verſtaͤndniß bedeutend erleuchten; be- 
fonderd aber wird fie zeigen, was zmwifchen Kirche und Staat 
auf germanifchem Boden Rechtens war, wirb in der fernem 
‚Entwidelung unferer Forſchungen dieſes Recht als heilfam und 
nuͤtzlich beweiſen und ihm dadurch neue Begründung zubringen ; 
wirb endlich für die fpätere, fo gewaltfame und erfchütternbe 
Meaction der Kirche gegen bie Firchlichen Rechte und Befugniffe 
ber weltlihen Macht eine feſte Norm bed hiftorifchen Rechtes 
aufftellen und den Maßſtab zur Veurtheilung jener Reaction be= 
deutend berichtigen. 
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Kart fand das Verhaͤltniß, worm er als König und Kaiſer 
zur Kirche trat, ſchon beftimmt ausgeprägt durch die Praxis feis 
ner Vorgänger im Kaiſer⸗ und Königtume, In Betreff. ber ers 
ſtern haben wir ſchon oben das Nothwendige gefagt; in Betreff 
der franzoͤßſchen Könige ner Karl wollen wir aus officiellen Dis 
plomen derfelben und aus ben Synoden ihrer Zeit die erforberli 
en Beweiſe kurz beibringen, 

Die merowingifchen Könige, betrachteten fich durchaus als bie 
firclichen Oberherren ihres Reiches. Zuerft fand es ihnen zu, 
ihre Biſchoͤfſe zu Synoden zu verfammeln '), Gelee und Beer 
ichlüffe über rein=Firchliche Angelegenheiten aus ihrem Cabinette 
an bie Seiftlichen zu erlaſſen), die Synpdalbefchlüffe in ih: 
rem Namen zu ypromulgiren, Bifchöfe zu ernennen oder bie 
Wahl derfelben zu beflätigen. ) Diefelben Rechte wurden 





) Ep. Gregor. M. ad Theodoricum regem Franc. bei Hartzheim 
Concil. germ. T. I. p. 22. Iteiata vos pro vestra ‚magna 
mercede adhortativne pulsamus, ut cungregari synodum 
jubeatis, 

Item ad Theodobertum regem. 1, c. p. 23. Itaque Excellen- 
tia vestra Dei mandatis inhaerens synodum adhibere dig- 
netur., 

Weitere Beweife fehe man in den Synodalacten ſelbſt. 1. c. p. 
6— 20. Daß ohne Fönigliche Genehmigung Peine Synode vers 
fammelt werden durfte, geht aus ber Epistola Sigberti regis 
ad Desiderium Ep. Cadurcensem hervor, worin er diefem ſtreng 
unterfagt, aus ſich eine Synode zu berufen. ibid p. 443, 144. 

1) Decretum Childeberti regis de abolendis reliquiis idolatriae, de 

. sacrorum dierum festivitatibus caste observandis. an. 554. 
Baluz Capit, 5— 8, 

Praeceptio regis Guntrami ad Episcopos de observandu die 
dominico. ibid. p. 9 ff, 

Edictum regis Clotharü I, iu Coneil, Paris. a, 015. p. 21 f 

2) Ibid.l,o Ut Bpigcopo decedente, iu loco ipsius, qui a me- 
tropulitano erdinari debet, a clero et populo eligatur, es 
si persona condigna fuerit, per ordinationem principis 
prdinetur; vel si de palatio eligitur per meritum vitae 
et doctrinae ordinetur. Daguberti regis praeceptum Je epis- 
ropali, dignitgte Cadurcae urbis conlata Desiderie Thesau- 
rario, ibid. p. 141. 
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auch von Karl Martel, Pipin unb deſſen Bruder Karmann 
geäbt. *) - 

Karls Dorfahren waren mit ber Begruͤndung ihrer Macht 
und mit Krieg gegen Äußere und innere Feinde zu fehr befchäfe 
tigt, als baß fie ber Kirche hätten viel ae, Sorge und 
Kraft widren, und fo ihre Böniglichen Rechte durdy die Aus⸗ 
äbung in Allem barthun Eünnen. Dies gefchab aber defto mehr 
burch Karl ben Großen, aus beffen Gapitularien, Schreiben, 
Yeußerungen, verglichen mit den Nachrichten gleichzeitiger Schrift: 
fteller man die Stellung ber königlichen und Faiferlichen Macht 
zur Kirche bis in's Einzelne ausgeprägt barftellen Fann. _ 

Karl war in die Löniglichen Rechte feiner Väter in Betreff 
der Kirche getreten; fpäter fielen ihm auch bie der Katfer zu, 
‚mb er war der Mann, fie ſich unverkürzt zu behaupten und 
auszuüben. Don der Anficht ausgehend, daß die Kirche auf 


*) Carolomanni c, L. p. 145 fl. Ego Carolomannus princeps Fran- 
corum cum .consilio servorum dei et optimatum meorum, 
Episcopos, qui in regno meo sunt, congregavi. Vergl. Syno- 
dus Vernensis p, 167, 168. 

Capit. Suessionense 155 fl. Constituimus per concilium 
sacerdotum optimatum meorum et ordinavimus per civi- 
tates legitimos. episcopos et constituimus super eos Archie- 
piscopos Abel et Adalbertum, .- 

Fragment. Concilii zw ifhen Bonifaciens Briefen 1. e. p. 84, wo 
Karl Martel die Bifhöfe verfammelt, ut mibi consilium de- 
dissent, quunudou lex ecclesiastica religio recuperetur...- 
Per consilium optimatum et sacerdotum meorum ordinari- 
mus per civitates episcopus et constitulmus super eos Ar- 
chiepiscopun: Bonifacium. Epistol, Bonifac. 97, 138, 148. 

Wie die Könige unmittelbar an der Kirchenregierung Theil nah⸗ 
men, fo auch beren Beamten. Die Grafen mußten mit den 
Bifhöfen wachen, daß das Volk ſich heidnifcher Gebräuche ent. 
halte, Carlumanni prince. capitulare. c. 4. Baluz. I. p. 147. 
Die Hauptbeweife aber wollen wir glei unten von Karl ber. 
nehmen. Merkwürdig ift von einer andern Seite König Pipins 
Erlaß an Lullus von Mainz, den Primas von Frankreich, worin 
er ibm aufträgt, durch Rundfchreiten an bie Biſchbfe in ganz 
dFrankreich ein feierliches Dankgebet ohne Faſten für eine gefeg- 
nete Ernte anzuftellen. ibid. p. 188. 
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dem Boden des Staates ſtehe; daß alle Glieder der Kirche, re⸗ 
gierende wie regierte, auch Glieder des Staates und ſeine Un⸗ 
terthanen ſeien; daß die Kirche ihre Äußere Ausſtattung dem 
Staate verbanfe; überzeugt, daß die Zwecke, welche bie Kirche 
erreichen wollte, fittliche, religidfe und geiftige Bildung und Mer: 
vollkommnung der Menfchen aud) in den Kreis ber Sorgen eines 
Etaatsoberhauptes fielen, weil ohne fittliche, religiöfe und geis 
ffige Bildung Feine Nation als politifcher Verein beftehen und 
Mohlfahrt erringen Tann; an dem Grundfage haltend, daß in 
einem Staate Feine legiölative und erecutive Gewalt, von wels 
her Natur fie auch immer fein möchte, unabhängig und außer 
dem Kreife ber Staatögewalt beftehen und walten bürfe, fondern 
der König ober Kaifer im Mittelpunfte jeder Gemwaltübung ftes 
ben, daß von ihm Alles ausgehen und auf ihn Alles fid) zu: 
ruͤckbeziehen muͤſſe: trat Karl in feinem großen Reiche ald Ord⸗ 
ner und Geſetzgeber der ‚Kirche auf, und vereinigte beides, den 
Kaifer und Papft, in feiner Perfon. 

Karl betrachtete Die ganze kirchliche Geſetzgebung ſeines Rei⸗ 
ches als einen Theil des Staatsrechtes; er uͤbte ſie aus der 
sülle feiner koͤniglichen und kaiſerlichen Macht, ohne Bevollmaͤch⸗ 
tigung der Päpfte oder der Hierarchie; feine kirchlichen Merorb- 
nungen wurden ald Staatögefege erlaffen auf den Neichötagen, 
in Gegenwart und unter Mitwirtung ber geiftlichen und weltli« 
hen Großen; oft wurden fie auch auf ben Synoden ber Bi: 
fhöfe entworfen, aber erhielten ihre Gültigkeit erft durch bie 
Eanction bes Kaiferd, ber fie nicht im Namen der Kirche, bes 
Papſtes oder ber Synoden, fondern in feinem ‚. bed Staatsober: 
hauptes Namen, publieirte und ihnen den Rang ber Staatöges 
fee gab; oft gar als Erlafle aus dem Kabinette. °) 


9 Die Beweife davon ziehen fih durd fämmtliche Kapitularien; wir 
wollen daher bier nur einige Stellen anführen, um gleich nach⸗ 
ber das Einzelne ſorgſamer zu erörtern. 

Cupitul. Aquisgran a. 789 praefatio Domini Caroli regis. Ba- 
luz. I. p. 200, 201. Quapropter placuit nobis, vestram ro- 
gare sulertiam, o pastores 'Ecclesiae Dei, ut vigili cura pu- 








Br 
Karl betrachtete fid) als berechtigted Oberhaupt der Kirchen 
feines Reiche, die ihm zu regieren übergeben feien. °) Er ach⸗ 
tete zwar ben Papft hoch und that nichts Wichtiges ohne ihn; 





pulun Dei per pas eua vitae aeternae ducere studeatis... 
In quo operis studio srint certissime sanctitas Testra, no- 
stram vobia couperari dıligeatian. Quapropter et nostros 
ad vos direximus missus, qui ex nominis nustri auc- 
toritate una vobiscum corrigerent, ‚quae currigenda es 
sent, Ned et aliqua capitula ex canonicis institutionihus, 
quae maris nobia necesaaria videhantur, subjunximus . .. . 
Run folgen die Kapitel, welche über lauter kirchliche Gegenftände, 
unter andern über die canoniihen Bücher, Rechte und Pflichten 
der Bifhöfe, und über den Slauben an die Dreieinigkeit u. ſ. w. 
handeln. 

Eymobdalbrief der fraͤnkiſchen Biſchöfe an die ſpaniſchen, über die 
Ketzerei ded Felix und Elipandus. Hartzheim I., 3804. In no- 
mine Domine Jvsu Christi. ., . congregatis nobis in unun), 
praecipiente et praesidente plissimv et gluriosissimu 
Domino nustro Carulo rege... later cartera itaque, qquus 
pro hu;us fidei firmitate, tractavimus, Domini nustri regis 
praecipun pietate et laudabili sapijentia assidente et auxi- 
liante nobis, prarcepit subito gloriosa ejus excellentia 
fidei vestrae libellum adferre in medium, Daraus gebt 
bereor, daß der Kaiſer die Synode dirigirte. Noch mehr 
gebt dieſes, wie überhaupt Karls kirchliche Gemaltigung, her⸗ 
»or aus dem l.ibellus E iscopurum Italiae contra Elipandum, 
ibid p 295. Sancte incitante spiritu ac zelu fidei catholi- 
ene acintillatim sub pecture! ferveacente clementissimi et 
tranquilissimi gloriosique Garuli regis, imperii eius da- 
creto per diversan provincias regai ejus ditioni sub, ectus 
summa celeritate praecurrente, multitudo Antıstitnm, sa- 
vris obteinperande (e/us) praeceptis in uno collegio cunve- 
sit Quudam die r+sidentitus cunctis in aula sacri palatii, 
sub prasseusia pruedicti priacipis yllata est epistula Rli- 
pandi. Cumque jubente Rege publica voce recitata fuis- 
set, statim surgens venerabilis® princeps de sede regia stetit 
super gradum suum ac locutus est de causa fidei 
prolixo sermoune. 

Auf der großen Synode zu Mainz im Jahre 813 reden die Bi⸗ 
ſchöfe den Kaiſer an: Gloriusissimo, ac Christianieaimo Impe- 
raturi Carulo Augunto,, verae religienis Recturi ... 

Nous humillimi famuli ac sujgsi ventri (folgen die Namen) cum 
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lein es tritt hier nicht das Verhaͤltniß eines Oberheren, ſon⸗ 
dern nur eines Rathgebers in dem Papſte hervor. ”) Jurisdic⸗ 
tion hatte der Papſt im fraͤnkiſchen Reiche nicht, wenn ſie ihm 
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reliquis Corpiscopis atquue Abbatibus, reninose secundum 
jussionem vestram in ciritutem Aluguatiam . , . Hartz- 
heim 1,, 408. 


Karls Brief an Elipandus und die übrigen Bifhöfe Spaniens. 
Sie waren ded Arrianismus angeklagt, und hatten an Karl ges 
fihrieten: Posciwmus per Jesum Christum, ut per te ipsum 
arbiter sedeas, nämlid in three Sache. Er antwortet: Ecce 
ego vestris petitionibus satisfaciens, eungrexatiuni.sacerdo- 
sum auditor et arbiter adsedi.. Discrevimus et Dev 
donante drerevimus, quid esset de hac inguisi ion« fir- 
miter tenendum; bei Hartzheim J. 319, col. 1. Der Brief 
it ein Wufter edler Humanität und wahrhaft chriſtlicher Ge⸗ 
finnung. 

Synudus Krancof. ibid, p. 824. Conjungentibus, Deu farente, 
A; ustolica auctoritate atque piissiini Domini nostri Caroli 
regis jussione, cuactis regvi Francurum E>iscopis, inter 
quos ipse mitissimus Ninct» interfuit eunventui, Dann folgt 
die Berwerfung der Keperei des Elipandus, der griechiſchen Bes 
ſchlüſſe üͤber die Bilderverebrung und eine Menge anderer, theils 
den Staat, theils die Kirche beireffender Beichlüfle. Die bedeu⸗ 
senoften Kapitel diefer Synode, weldye fid auf kirchliche Angeles 
genbeisen bejieben, beginnen mit: statutum, Oder: definitum 
est a don.ino Rıge. 

Capitul. Saxonum datum Aquisgranä ibid. p 332 ff. Anno ab 
inrarnatione Domini nastri Jenu Christi, reznaänte Dumino 
Carolv praecelleutissimo rege, convenirptibus in unun 
Aquis palatio in ejus obsequio Veserabilibus Episcopis, 
Abbatibus. Enthält Kirchliches und Weltliches.. 

Wir baben son Karl felbft mehrere förmliche Hirtenbriefe an tie 
Birhöfe feines Reiches, worin er fie entweter an ihre Pirch 
lichen Pflichten erinnert (Epist. generalis ad Archiep, regni 
a. 811. Baluz. I., p. 483, Epistola Caroli NM. ad Garibal- 
dum Jurod. Episc de cura, qıam instruendis pupulis praeci- 
pue ante Baptismum adhihere debent pastures; Brief des 
Bifhofes an feine Diocelangeiftlihen, mit Bezug auf Karls 
Schreiben. Hartzheim I,, p. 358, 359.) oder ein allgemeines 
Saften verordnet (Caroli M. edictum, quo jejunium indicitur), 
Carolus serenissimus Augustus Guerbaldo Ep tibi onnipe- 
tente Deo et nustra ordinatiune commissis; eine Stefle, 
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nicht der Kaifer einraͤumte; als Regel galt, daß im allen Firchlis 
chen Angelegenheiten der Kaifer bie letzte und hoͤchſte Inſtanz 
fü. ) Darum galt, auch in kirchlichen Sachen, Appella⸗ 


welche klar beweifet, daß Karl Bifchöfe anfekte. ibid. p. 357. 
Mer Mehreres über Dielen Gegenftand wünſcht, lefe des Balu⸗ 
zius’ Borrede zu den Kapitularien der fräntifhen Könige, und 
Hartzheim's Digreffion zum Achten Sahrhundert I. p. 850 ff., 
§. 11. 

©) Constitutio de scholis per singula Episcopia et menasterie in- 
stituendis. Baluz. I., p. 201. Consideravimus utile esse 
ut Episcopia et monasteria nobis Christo propetio ad gu- 
bernuandum commissa .. . 

Als Karl feinem Sohne Ludwig das Reich und die Kaiſerwürde 
übergab, befahl er ihm ecclesias dei gubernare et defen- 
dere. Thegan. bei Duchesne II., c. 6. p. 276. 

) Fragmenta epist. imperat. Baluz. I., p. 327. Et hac vobiscum 
magno studio pertractandum est, quid de illis presbyteris... 
faciendun sit. Nam hoc saepissime a nobis et progeni- 
turıbus nostris ventilatum est, sed non ad liquidum hac- 
tenus’ perductum. Unde ad consulendum patrem no- 
strum Leönem papamı mittimus, Es tritt diefes noch mehr 
hervor dur die Hartnädigkeit, womit der Staifer die Decrete 
der von Hadrian anerfannten Synode zu Nicea in Betreff des 
Bilderdienftes verwarf, nachdem fie ihm von Hadrian zur Ges 
nebmigung vorgelegt waren. Cuncil. Francof, a. 794. Hartz- 
heim 1., p. 322. 

Die Ermahnungen, welhe Karl dem Leo II. durch feinen Angil⸗ 
bert ertheilen ließ, wie wir oben gefeben, faffen vermutben, daß 
Karl zu einem Untergebenen, und nicht zu einem Vorgeſetzten 
ſprach. 

8) Concil. Francof, a. 794. Baluz. I,, 264. c. 4. Btatutum est a 
Domino rege et sancta synodo, ut Episcopi justitias faciant 
in suis parochiis. Si non ubedierit aliqua persona .... 
veniant ad Metropolitanum suum, et ille dijudicet causam 
eum suis suffraganeis. Comites quoque nostri veni- 
ant ad judicium Episcoporum. Etsi aliquid est, quod 
Metropolitanus non possit corrigere vel pacificare, tum tan- 
dem veniant accusatores cum accusato cum literis Metropo- 
litani ad nuostram praesentiam, ut sciamus verita- 

tem rei. 

Cap. III. a. 812, c. 2. Baluz. ibid. p. 497. Ut Episcopi, 
Abbates .... si cäusam inter se habuerint et se pacificare 


237 





tim an ben Kaifer I, weldye an ben Papſt zu flellen nur in 
wenigen Füllen erlaubt war. ') Der Kaifer war ber oberfie 
Sittenrichter im Reiche und hielt die dahin zielenden kirchlichen 
Belege aufrecht. '') Ihm und feinen Beamten fiand bie Dolls 
firedung berfelben zu '?), und fie übten eine gefegliche Inſpec⸗ 
tion über die Klöfter der Mönche und Nonnen. '?) | 





noluerint, ad nostram praesentiam venire jubeantur, 
neque illorum contentio alicubi finiatur, 

Cap. I. a. 813, ibid. p. 504. Ut unusquisque Episcopus cir- 
cumeat ‚parochiam suam, et quae sunt necessaria, enıendare 
studeat. Et si quid emendare nequiverit, ad placitum 
veniat, 

9) Epistola Caroli imperat. ad’Albinum, Baluz. ibid, p. 413 fi. 

20) De honoranda sede Apostol. ibid, p. 357. Addit. IV. ad Ca. 
pit, ibid. p. 4496 n. 19. Peregrina judicia generali 
sanctione prohibemus, quia indignum est ut ab externis 
judicetur, qui pruvinciales a 38 electos debet habere judices, 

“ı) Si quis nefanda fornicatione contaminatus fuerit „ . . corripia- 
tur... . et eadem foemina in manus parentun sit constituta 
usque ad judicium nostrum. Siautem ad judicium Epis- 
copi ad suan emendationem consentire noluerit, tum ad 
nostram praesentiam perducatur, memores exeinpli, quud 
de incesto Yactun) est, quod Frieco perpetrarit in Sanctinıo- 
niali Dei. Cap. I. a. 802, c. 33. Baluz. I., 378. Alſo auch 
Fälle, wie der leßtere, gehörten vor das Tribimal des Kaiſers. 

a2) Die faiferlihen Kirchengeſetze wurden von den Grafen oder von 
den geiftlichen Behörden publicirt und vollſtreckt. 

Cap. II. a. 808, p. 391. Haec capitula facta sunt et consig- 
nata Stepliıano Comiti, ut ea manifesta faceret in civitate 
Parisina, ‚ 

Das Verhältniß der Grafen zu den Bifchöfen liegt in Folgendem: 
Volumus ut Episcopi et cumites concordiam inter se habeant 
ad Dei et S. Ecclesiae pertractatum peragendum, ut Ep. suo 
Comiti, ubi ei necessitas poposceret adjutor 2&t exhortator 
existat, qualiter suum ministerium explere possit. Similiter 
et Comes faciat erga suum Ep., ut in omnibus illi adjutor 
sit, qualiter intra suam parochiam cananicum possit explere 
nıinisterium Cap. ex Lege Lungob, p. 854 n. 83, 

Die kirchliche Gewalt des Kaiſers zeigt fich vorzüglich in den Miſ⸗ 
ſis, welche als Zaiferlihe Beamten ausgisigen, um Pirchliche und 
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Karl zeigte feine kirchliche Machtvollkommenheit auch darin, 
daß er Bisthuͤmer errichtete und ausſtattete), Biſchoͤfe und 
Aebte ernannte und weihen ließ aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit. 2°) Der Kaiſer ertheilte die Stelle und die Antsbefugniß 





weltliche Geſetze zu vollſtrecken. Sie beftanden. aus Laien nub 
Geiſtlichen. 

Serenissimus , . .. Carulus elegit ex optimatibus suis 
prudentissimus et sapientissimus viros, tam Archiepiscopos 
quam et reliquus kp. et Abbater, laicosque religiosos es 
direxit in universum resnum, Folgt die Inftruction für dielels 
ben und die Kapitel, welche theild aus rein = kirchlichen, theils 
aus weltlihen Sachen befteben, worüber fie die Auflihı baten 
follten. Capit, data Missis dominicis p. 363 ff. 

18) Namentlich war ihnen bie Bifitation ber Stlöfter im Namen des 
Kaiſers zugewielen. 

Capit. Noviomag. a. 807, c. 4 p. 453. Ut prhedicti Missi per 
singulas civıtates munasteria virurum et pucllarum praevi- 
deant quomodo in domibus Ecclesiarum et urnamentis kccle- 
siae emendatae et restauratae esse videntur et diligenter in- 
quirant de cunversatiune singulorun vel quomodo emenda- 
tum habeant, quod jussimus de evurum lectione et cantu 
caeterisque disciplinis et ecclesiasticue regulae pertinentihus, 

Capit. Pipini Regis ltaliae a. 798, c. 11 p. 537. Stetit nubis 
ut missos nostros, unum nionachum et unum capellanum. 
direxissemus, providendu et inquirendu per nmionasteria vi- 
rorum et puellarun, quomodu est eurum habitativ vel qua- 
lis est vita aut conversatio eurum et quantum unumquodque 
monasterium habere videtur, unde vivere puss it. 

Andere Stellen über die Gewalt der Mit, die vor ihnen in kirch⸗ 
lihen Sachen Namens bes Kaiſers ausgeübt wurde, find oben 
gegeben. 

“#) Praecrptum de institutione Episcopatium in Saxonia, a. 789, 
idid; 237. Septemtrionalem (Saxenike) partem Christo es 
Apustulurum principi Petru vbtulämus, ibique in Vigmodia 
in pago Bremon (Bremen) super Mumen Wirraham (Meier) 
ecclesiam et episcuopalem statuimus cathedram, 
Huic paruchiae decem pagos (Gaue) suhjevimus. quos, 
abjectis antiquwis ewsum numinıbus et divisionibus in duas 
redegimus pruvincias Wigmudiam et Curyve. 

5) Adhuc etiam summi pontificis Adriani praecepto (Borfchlag) 
nec non Archiep, Mogunt, Lullenis umniunıyue qui adfucıe 
yortiicam cunsilio. eandem Bremensen ecchesiauı Willehadu 
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der Mettopsliten. ') Zwar ſagt Karl in einem feiner Kapiku⸗ 
larien, daß die Biſchoͤfe canonifc von Volt und Clerus gewählt 
werden ſollen 7); aber dann ging ja dieſes Gebot von ihm, als 
dem Kaiſer, aus; bezog fich aber nur auf die Fälle, wo er den 
Kirchen die freie Wahl bewilligt hatte. Die Negel war, daß ber 
Kaifer die Bisthuͤmer befeßte. ') Mach berfelben Anficht von 
feiner kaiſerlichen Machtvollfommenheit entſchied Karl auch über 
den Umfang ber Metropolitanfprengel '%), richtete über ange 
klagte Bifchöfe und begnadigte ſie. 20) Ein fehr merkwuͤrdiges 
Beifpiel feiner Firchlidyen Gewaltfälle gab er, daß er eine cor⸗ 
recte Ausgabe der Vulgata felbft veranftaltete, und das Bre⸗ 
vier und Miffele, ohne alle Theilnahme der kirchlichen Behoͤr⸗ 
ben, verbeflerte. ) Man hat, um das Unfehen ber Päpfte, 


probabilis vitae siro commisimus, quem etiam ejusdem 
ecelesiae Rpiscopum cunsecrari fecimus, 

Im Monachus S. Gallensis c. 4— 6 fommen drei Beifpiele vor, 
daß Karl Bisthümer aus eigener Machtvollkommenheit vergab. 
Duchesne IHI., 108 | 

In Betreff der Aebte bedarf es Peiner Belege, da die Sache bes 
fannt genug ift. 

16) Episcopos quus mudo in vicem Metropolitanorum con- 
stituimus, ut caeteri Ep. ipsis in omnibus secundum ca- 
nonicam institutionem obediant, interim quod (unterdeflen) 
secundun: canunicamı institutionem hoc plenius emenda- 
mus. Synod. vernensis. c. 2 p. 169., 

17) Capit. Aquisgran. a. 803, c. 2 p. 379. 

8) Dies geht bervor aus dem Eoncilium zu Aachen 836 unter Ludwig 
dem Frommen, der fi) gewiß nicht mehr herausnahm ale fein 
Bater: Interim monendo Magnitudini veatrae suggerimus, ut 
deinceps in bonis pasturibus rectoribusque in Ecclesiis Dei 
eonstituendis magnum studium atque sollertissimam adhi- 
beatis curam; damit nämlich die Kirche durch Nachläſſigkeit 
in diefer wichtigen Sache nicht zu Grunde gehe. Hartzheim Il, 
p- 87 c. 9. 

“9) Cap. Franc. a. 794. Baluz. p. 265 c. 6. 

20) Ciementia tamen regis nostri praefate Episcopo gratiam suanı 
coutmlit ut pristinis hunoribus eum ditavit, 

2‘) Carolus ..... rex Francoruni et Longohardorum religiosis lec- 
turibus nustrae ditioni subjectis.., . Igitur quia curae no- 
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ohne welches, wie man glaubt, in ber Kirche kein Zinger geruͤhn 
werben darf, gegen bie weltliche Macht zu retten, feine Zuflucht 
zu ber Behauptung genommen,. daß Karld Kapitularien, auf 
den Synoden und Reichötagen erlaffen, exit durch das päpftliche 
Unfehen, welches gewoͤhnlich durch Legaten repräfentirt worden, 
Gültigkeit und Gefegeökraft erhalten. habe. Wir wollen das 


bis est, ut aostrarum Ecclesiarlım ad meliora senıper profi- 
ciat status, vbliteratam pene majorum nostrurum desidia 
reparare vigilanti studio literarum satagimus officinam et 
ad pernoscenda studia liberalium artium nustro etiam quus 
possumus invitamus exemplo. Inter quae jam pridem uni- 
versus veteris ac novi testamenti libros librariorum imperi- 
tia depravatos deo in omaihus adjuvante, examus- 
sim correximus. Accensi praeterea Pipini genitoris no- 
stri exemplis, qui totas Galliarum Ecclesias romanae tradi- 
tionis suo studio cantibus decoravit, nos nihilominus snlerti 
easdem intuitu praecipuarum insignire serie lectionum, de- 
nique quia ad nocturnale oflicium compilatas quorundam 
casso labore, licet recto intuitu, minus tamıen idoneas reperi- 
mus lectiones, quippe quae et sine auctorum suurum vocabu- 
lis essent positae et infinitis vitiorum anfractibus scaterent, 
non sumus passi nostris in diebus in divinis lectionibus in- 
ter sacra ofäcia inconsonantes perstrepere soloecismos at- 
que earundem lectionum in melius reformare tramitem, men- 
tem intendimus; idque opus Paulo Diacono, familiari clien- 
tulo nostro elimandum in,unximus; scilicet, ut studiose ca- 
tholicorum patrum dicta percurrens, velut e lectissimis eo- 
rum pratis certos quosque flosculus legeret et in unum quae- 
que essent utilia quasi sertum aptaret, Qui. . , in duchus 
voluminibus per totius anni circulum Congruentes cuique 
'jestivitati distincte et absque vitiis nobis obtulit lectiones, 
Quarum omniun: textum nostra sagacitate per- 
pendentes, nostra eadem volumina auctoritate 

 eonstabilimus, vestraeque retigioni in Christi 
ecclesiis tradimus ad legendum. 

Das that Karl, ein wahrhaft pänftlihes Werk, dem aber fein 
Papft damaliger Zeit gemahlen war, weil weltfihe Sorgen und 
irdifches Treiben ihren Sinn von dem Wohle der Kirche abzo⸗ 
gen, und weil ibmen- zu den von Karl unternommenen, für 
die damalige Zeit ungeheuer fchweren Arbeiten die. nöthige wife 
ſenſchaftliche Bildung abging- 
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allein es tritt bier nicht das Merhältniß eines Oberherrn, ſon⸗ 
dern nur eined Rathgebers in dem Papſte hervor. 7) Jurisdic⸗ 
tion hatte der Papft im fränkischen Meiche nicht, wenn fie ihm 
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reliquia Corpiscupis atque Ahhatihua, renin.us secundun 
jussionem vestram in ciritatem Aloyuatıam .„. . Hartz- 
heim J,, 408. 


Karls Brief an Elipandus und die übrigen Bifhöfe Spaniens. 
Sie waren des Arrianismus angeklagt, und hatten an Karl ges 
ſchrieben: Pusciwmus per Jesum Christum, ut per te ipsum 
arbiter sedeas, nämlich in three Eahe. Er antwortet: Ecco 
ego vestris petitionibus satısfaeiens, eungregatiuni.sacerdo- 
tum auditor et arbiter adsedi. Discrevimus et Dev 
donunte decrevinus, quid enset de hac ingui.i inne fir- 
miter tenendum; bei Hartzheim I. 349, col. 1. Der Brief 
in ein Wufter edler Humanität und wahrhaft chriſtlicher Ges 
finnung. 

Synudus I'rancof. ibid, p. 824. Coun,ungentibus, Deo favente, 
A, vstolica aucteritate atque piissimi Domini nostri Caroli 
regis jussione, cuactia regei Francurum Eniscopis, inter 
quus ipse mitissimus Sincts interfuit vonventui, Dann folgt 
die Berwerfung der Ketzerei des Elipandus, der griechiſchen Bes 
ſchlüſſe über die Bilderverebrung und eine enge anderer, theils 
den Staat, theild die Kirche betveffender Beſchlüſſe. Die bedeus 
sendften Kapitel diefer Synode, welche ſich auf kirchliche Angeles 
genbeiten beziehen, beginnen mit: statutun, oder: definitum 
est a don.ino Kege. 

Capitul. Saxonum datum Aquisgranä ibid. p 332 ff. Anno ab 
incarnatione Domini nestri Jesu Christi, re;zznante Domino 
Carolo praccellentisimo rege, cunvenirntibu: in unum 
Aquis palatio in ejus obrequıo Veıerabilibus Episcopis, 
Abbatibus, Enthält Kirhlibes und Weltliches. 

Wir haben son Karl felbft mehrere förmliche Hirtendriefe an wie 
Biichöfe feines Reiches, worin er fie entweter an ihre kirch⸗ 
lichen Pflihten erinnert (Epiat. generalis ad Archiep. regnı 
a. 811. Baluz. I., p- 488, Epistola Caroli M. ad Garibal- 
dum Lrod. Episc de cura, q am instruendis poupulis praeci- 
pue ante Baptismum adhibere debeut pastures; Brief bes 
Bilhofes an feine Diocefangeiftlihen, mit Bezug auf Karls 
Gchreiden. Hartsheim I, p. 858, 359.) oder ein allgemeines 
Saften verordnet (Caroli M. edictum, quu jejunium indicitur), 
Carolus serenissimus Augustus Gaerbaldo Ep tibi onnipe- 
tente Deo et nustra ordinatiune conmissis, eine Stelle, 





und im ganzen Verlaufe berfelben nichts von dem apoſtoliſchen 


Sogaten, der Papfies- Stelle vertrete, nichts von päpftlicher 
Auctoritaͤt vor; das ganze Unfehen ift beim Shrften. 2°) Im ers 
ſten Kapitel heißt ed: Auf den Rath meiner_Bifchöfe und 
Dptimaten habe ich Bifchöfe in ben Städten angefegt 
und über fie geftellt ben Erzbifhef Bonifacius, welcher 
Miffus des h. Petrus iſt. Sonft kommt feine Sylbe weder 
von ihm noch vom Papfte vor. Wir fann man nun hieraus 
folgern, bie Symoden haben Geſetzeskraft durch den apoftelifchen 
Stuhl vermittelt des Legaten beffelben erhallen! Das Gegen 
theil folgt; der Fuͤrſt erkannte erfi in dieſer Synode ben Bonifa- 
«tus als apoftolifshen Miſſus an. 9) 


37) Eso. Carlowannus ... cum coasilia servorum dei et opti- 

. matum meorum Epäscopos qui in regno meo sunt cum 

presbyteris ad cuncilium et synodum congregavi, id 

est, Ronifacium Arehiep, et Burchardem. et Reginfri- 

dum et Wintanum „.. et Edanum et reliqwos "Eyineupos, 

ut mihi cunsilium dedissent, quumedo lex Dei et eccle- 
siastica religio recupe: etur, 

28) Katholiſche Schriftiteller fuhen das Anſehen bes Papites dadurch 
zu retten, daß fie behaupten, der Papſt Habe an dem Hefe dos 
Kaifers beſtündig einen. Apocrifiarius ERegafeny gehabt, uud nur 
mit deren Genehmigung babe Karl feine kirchlichen Kapitularien 
erlaffen. So Binterim, T Hl. P. I. p. 179. Derfelbe meint, 
lächerlich genng, diefe Apocrifiarien haben die Stelle der jekigen 
Nuncien verfehben. Die Apocrifiarien als panftlihe Miſſt find fo 
unfebeutend, daß von ihrer Machtübung als päpftlihe Legaten 
fi) Peine Spur zeigt. Sie waren nichts anders als pänftliche 

‚ Korrefpondenten, wie ihr Name anzeigt. Ob, wie Binterim 
behauptet, Agitram von Mep und darauf Hildebrand von Köln 
in jener Eigenfhaft an Karls Hofe waren, it uns wenigftens 
aus Seinem NActenftüde bekannt. Es folgt: gewiß nicht aus dem 

Kap. 53 der Frankfurter Synebe, mo es Yeißt: Dixie Dumihus 

rex, ut a sede apostolica licentianı habuisset ut Angiiram- 

aum Archiep. in suu palatie assidue haberet prupter utili- 
4ates ecclesiusticas, Deprecatus est eanden synodum 
ut eodem modo etiam Kildeboldum Ep. hahers debuisset, 
quia de euden:, siout de Angilramno apestolicem Bcentiam 
habebat. Balz. I., 270. Bier ift doch keine Rede von: püpft- 
dihen Apocrifierien. Der König wunſchte beide ausgezeichnete 
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der Metrepelitn. ') Zwar ſagt Karl in einem feiner Kapiku⸗ 
lerien, daß die Biſchoͤfe canonifch) von Volk und Clerus gewählt 
werben follen '7); aber dann ging ja dieſes Gebot von ihm, als 
bern Kaifer, auß; bezog fich aber nur auf die Fälle, wo er den 
Kirdyen die freie Wahl bewilligt hatte. Die Negel war, daß der 
Kaifer die Bisthuͤmer befete. ') Mach derfelben Anficht von 
feiner kaiſerlichen Machtvollkommenheit entichied Karl auch über 
den Umfang der Metropolitanfprengel '%), richtete über anges 
klagte Bifchöfe und begnabdigte fie. 2°) Ein ſehr merkwuͤrdiges 
Beifpiel feiner lirchlichen Gewaltfälle gab er, daß er eine cor⸗ 
recte Ausgabe ber Vulgata felbft veranftaltete, und das Bre⸗ 
vier und Miffale, ohne alle Theilnahme der kirchlichen Behoͤr⸗ 
ben, verbeflerte. ) Man bat, um das Unfehen der Püpfte, 


probabilis vitae viro commisimus, quen etiam ejusdem 
ecclesiae Kpiscopum cunsecrari fecimus, 

Im Monachus S. Gallensis c. 4— 6 fommen brei Beifpiele vor, 
daß Karl Bisthümer aus eigener Machtvollkommenheit vergak. 
Buchesne II., 108 

In Betreff der Aebte bedarf es Feiner Belege, da die Sache bes 
fannt genug ift. 

“#) Episcopus quus modo in vicem Metropolitanorum con- 
stituimus, ut caeteri Ep. ipsis in omnibus secundum ca- 
nonicam institutionem obediant, Interim quod (unterdeflen) 
secundum canonicamı institutionem huc plenius emenda- 
mus. Synod veruensis. c. 2 p. 169. 

17) Capit. Aquisgran. a. 803, ©. 2 p. 379. 

18) Dies gebt hervor aus dem Concilium zu Aachen 836 unter Ludwig 
dem Frommen, der ſich gewiß nicht mehr berausnahm als fein 
Bater: Interim monendo Magnitudini ventrae suggerimus, ut 
deinceps in bonis pastoribus rectoribusque in Ecclesiis Dei 
eonstituendis magnum studium atque sollertissimam adhi- 
beatis curam; damit nämlich die Kirche durch Nacläffigkeit 
in dieſer wichtigen Sache nicht zu Grunde gehe. Hartzheim Il, 
p: 87 c. 8. 

9) Cap. Franc. a. 794. Baluz. p. 265 c. 6. 

20) Clementia tamen regis nostri praefate Episcupo gratiam suam 
coutmlit ut pristinis hunoribus eum ditarit. 

20) Carolus .. . rex Francoruni et Longobardorum religiusin lec- 
turibus nustrae ditioni subjectis .,.. Igitur quia curae no- 
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ſelben, To weit e8 nur im unfern Kräften fteßt, unverbeächlich 
md in alle Wege halten und beobachten werben.” ?) Was 
aber einem Kaifer Lothar von ber Päpften bewilligt wurbe, kann 
both gewiß auch dem großen Karl zugelegt ‘werben. 

Solche Machtuͤbung zeigte Karl in der ‚großen Kirche feines 
Reiches; er leitete fie her aus dem Begriffe ſeiner koͤniglich⸗kai⸗ 
ferlichen Macht und vererbte fie auf feine Nachlommen. ‘Wohl 
der Kirche, daß fie in der Zeit ihres Verfalles, wo fie, einer 
Weftauration fo fehr beburfte, einen ſolchen Mann unter Den 
Königen fand, der fid) ‚ihrer mit dem ganzen Eifer eines from: 
men, gottbegeifterten Gemuͤthes, mit ber ganzen Kraft einer #8 
niglichen Seele, und mit ber erleuchteten Weisheit eines gebilde⸗ 
ten ımb jedem Schönen, Edlen und Guten verwandten Geiſtes 
annahm, während bie, To ſich bie Häupter ber Kirche nannten, 
dieler den Rüden zugewandt, die Grundfteine zu dem Gebäude 
weltlicher Herrfchaft, welches fie mit bem Namen ber Kieche zu 
beehren ſich nicht feheuten, in Mühe, Schweiß und Angſt zu⸗ 
Tommenbettelten , :erfchjlichen und ſchleppten. Was würde ‚ans 
ber Kirche geworben fein-ohne Karls treffliche, fegensreiche Thaͤ⸗ 
tigkeit für dieſelbe? Die Päpfte find groß ‚geworben im Schat⸗ 
ten de8 Großen und haben fich auf feine Lorbeeren gelegt, Und - 
als er heimgegangen war, ba bergaßen fie der erften menfchlicyen - 
Tugend ; fie deftraften des Waters Größe, bie ‚ihnen ein Stein 
bed Anſtoßes gewefen war, wie fie es jet noch Vielen ift, Durch. 
die Erniedrigung feiner Nachkommen, und beraubten biefe der 
Mechte, "bie ihnen ihr großer Ahn errungen und vermacht hatte. 
Was diefer ohne -Einfpruc) ber Hierarchie in der Kirche gewirkt 
and geichaffen hatte, fchalten fie Anmaßung und Gewaltseingriff, 
‚als feine ſchwachen Söhne und. Enkel es verſuchten. Die Päpfte 
ergriffen dad Muber ber Kirche umb serbrängten bie Karolinger 
davon. Sie behandelten biefelben, als wenn es nie einen Karl 
‚gegeben Hätte, ald wenn fie dem Königshaufe nichts verdankten; 
Würde und Macht griffen fie ihnen an und fchwächten und ver⸗ 


#2) Apud Baluze |, .c. :c. 21. 
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zingexten fie. Uber ber Erfolg ſprach dieſem Beginnen und ihrer 
Weisheit Hohn. Noch waren Feine hundert Jahre verflofien . 
feit dieſem Beginne der Vernichtung ber Eirdylichen Rechte, ber 
Staatsgewalt, als bie römifche Kirche auch ſchon in furchtbarer 
Entortung nieberfag, und durch bie Seudye ihres Merberbens 
auch bie ganze Kirche anfledte. Und da retteten und reflawits 
ten das zerrüttete Firchliche Leben wiederum Könige und Kaifer, 
ohne ſich eines beſſern Dankes zu erfreuen. 

Die Hierarchie, und namentlich die Paͤpſte, nachdem ihnen 
die Koͤnige und Kaiſer die zerruͤttete Kirche wieder in Ordnung 
gebracht hatten, riefen ihnen zu: Wagt es nicht, in das Heilig⸗ 
thum zu treten; mifchet euch nicht in bie Sachen des Herrn, in 
die Angelegenheiten feiner Kirche, worunter fie auch die vom 
Staate hergegebenen Güter der Kirche verftanden. Dabei blies 
ben fie nicht fliehen; fie drängten ſich in ben: Kreid ber Staats⸗ 
gewalt, und eigneten fich die Herrfchaft über Kaifer und Könige 
und beren Weiche zu, und machten fich Sahrhunberte hindurch 
zum Mittelpunkte aller politifchen Bewegungen. Da festen ih⸗ 
nen bie Kaifer auch wohl entgegen: „Was ſtreckt ihr eure Si⸗ 
cheln nach fremder Emte aus?” und bed Apoſtels Sprudy: 
„Wer dem Herrn ftreitet, miſche fich nicht in weltliche Dinge“; 
und: „Die weltlichen Könige herrfchen; ihr aber nicht alfo.” 
Aber dann antworteten die Päpfte: Chriſtus bat gefagt: „Weide 
meine Laͤmmer, weibe meine Schafe”, und unter biefe gehören 
auch bie Kaifer und Könige; und: „Was du binden und loͤſen 
wirft auf Erden, das foll auch im Himmel gebunden und geldfet 
fein”, und darunter find auch Kronen und Königreiche und alle 
Angelegenheiten ber Welt begriffen. So wiberlegten fie Jeſum 
Chriftum durch feine eigenen Worte, und er mußte ſchweigen. 

Der Staat hat oft die Pflichtenber Kirche erfüllt: Kaifer 
find Päpfte gewefen; fie haben Kirche und Papſtthum oft geret⸗ 
tet, haben ihnen Würde, Macht, Glanz und Erhöhung gegeben, 
und find befcheiden von bem eingenonmenen Plate getreten, um 
ihn dem Kirchenhäuptern wieder einzuräumen. Auch die Päpfte 
find Kaifer gewefen; aber unter ihnen find Staaten und Reiche 
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ſelben, To weit es nur in unfern Kräften fteht, umverbeüchlich 
md in alle Wege :halten und beobachten werden.” ?) Wed 
aber einem Kaifer Lothar von den Päpften bewilligt wurbe, fan 
doch gewiß mich bem großen Karl zugelegt werben, 

Solche Machtuͤbung zeigte Karl in der ‚großen Kirche ſeines 
Reiches; -er. köitete fie her aus dem Begriffe ferner koniglich⸗ kai⸗ 
ferlichen Macht und vererbte fie auf feine Nachlemmen. Wohl 
der Kirche, daß fie im der Zeit ihres Verfalles, wo fie, einer 
- Weftauration fo ſehr bedurfte, eimen ſolchen Mann unter ben 
Königen fand, der ſich ‚ihrer mit dem ganzen Eifer eined from 
men, gottbegeifterten Gemuͤthes, mit der ganzen Kraft einer Fi 
wiglichen Seele, und mit der erleuchteten Weisheit eine gebilde⸗ 
ten ımb jedem Schönen, Ebfen und Guten verwandten Geiſtes 
annahm, während die, To ſich die Häupter ber Kirche nannten, 
diefer den Rücken zugewandt, die Grundfteine zu dem Gebäude 
weltlicher Herrfchaft, welches fie mit dem Namen der Kirche zu 
beehren ſich nicht fcheuten, in Mühe, Schweiß und Angſt zu⸗ 
Tammenbettelten , :erfchlichen und -fchleppten. Was würde aus 
der Kirche geworben fein-ohne Karls treffliche, fegensreiche Thaͤ⸗ 
tigfeit für biefelbe? Die Päpfte find groß geworden im Schat⸗ 
ten des Großen und haben fich auf feine Lorbeeren gelegt. Und 
als er heimgegangen war, ba bergaßen fie der erften menfchlichen 
Tugend ; fie beftraften bes Materd Größe, die ‚ihnen ein Stein 
des Anſtoßes gewefen war, wie fie es jetzt noch’ Dielen ift, burch 
die Erniedrigung feiner Nachkommen, und beraubten dieſe der: 
Mechte, die ihnen ihr großer Ahn errungen und vermacht hatte. 
Was bdiefer ohne Einſpruch ber Hierarchie in der Kirche gewirkt 
mb geſchaffen hatte, fchalten fie Unmaßung und Gewaltseingriff, 
‚als feine ſchwachen Söhne und. Enkel es nerfuchten. . Die Päpfte 
ergriffen das Muber ber Kirche :unb serdrängten bie Karolinger 
davon. Sie behandelten biefelben, als wenn es nie einen Karl 
‚gegeben hätte, ald wenn fie dem Königshaufe nichts verdankten; 
Wuͤrde und Macht griffen fie ihnen an und ſchwaͤchten und ver⸗ 
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Drittes Kapitel. 


Karls des Großen Berdienfte um die Kirche. eine kirchliche 
Gefepgebung. 


— · — 


Ungehindert von jedem beſchraͤnkenden und laͤhmenden Ein⸗ 
fluſſe der Hierarchie konnte Karl fein großes und treffliches Werk 
der Reflauration ber Kirche beginnen und vollenden, Wan ftauns 
und bewundert den Wann, der, obwohl er ein ſolches Reich zu 
regieren hatte umb dad Schwert nicht aus ber Hand legte, body 
ald Anordner und Gefesgeber der zerfallenen Kirche auftrat und 
das ficchliche Leben und Kunſt und Wiſſenſchaft auf eine Höhe 
brachte, bie Jahrhunderte nicht gekannt hatten. Uber darin be⸗ 
urlanbet fich der große Geiſt des Mannes, daß er.mit ſcharfem 
Blicke alle Berbältniffe Überfchaute, und das, mas Noth that, 
im Großen wie im Kleinen ſogleich herausfand; beſonders aber, 
daß er Mänmer auszuwählen verfiand als Mitarbeiter an bem 
großen Werke; Männer, worin er die hohe Gefinnung, die Kraft 
des Willend und bie Weisheit ‚vereint fah, und die er mit feiner 
Größe zu begeiftern wußte, Er war ber große Baumeiſter, fie 
die Gefellen; aber Ruhm und Ehre gebührt ben letztern, jener 
großen Anzahl vom Biſchoͤfen und Aebtn: Mala, Wbelhard, 
Theodulf, Alcnin, Eginhard und fo vielen Anbern, daß fie ihren 
Meiſter begriffen und fo raſtlos unterftägten. 

Karl der Große umfaßte das kirchliche Leben in allen Ber 
jiehungen und Wichkungen, und verfnüpfte es mit bem politi- 
hen umb Wotinusileben. Sem Voll gluͤcklich zu machen und 
dieſes Gluͤck anf die Religion zu baſiren, war fein großer Zweck. 
Und weil die Religion in der Kirche dargeftellt und gleichfam les 
bendig war, fo war das Wohl ber Kirche fein erſtes Augenmerk. 
Sie, in bie rechte Stellung gebracht, im Innern geordnet, ges 
IÄutert und gereinigt, follte ihre große Aufgabe, bie Menſchen 
geiftig und fittlich zu erziehen „ dann angehindert löfen koͤnnen. 

Wenn die Kirche aus Hirten und Schafen beſtand, wenn 
erſtere dauch ben geiſtlichen Stand vorgeſtellt wurden, dann war 
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vor Allem erforderlich, daß derfelbe mit chriſtlicher Tugend und 
hriftlicher Wiffenfchaft geziert wäre, damit er durch That und. 
Wort das Evangelium predigen und ben Gläubigen durch Lehre 
und Beiſpiel eine Leuchte auf dem Pfade des Heiles würde. 
Auf diefen wichtigen Gegenftanb bezieht ſich ein großer Theil ber 
Tarolingifchen Geſetzgebung. Gute, würbige und tüdptige Geiſt⸗ 
fiche wollte Karl haben; baher fuchte er dem Eintritte fchlechter, 
umwärbiger und roher Menfchen in ben geiſtlichen Stand zu 
wehren, bie in bemfelben etwa vorhandenen Laſter unb Fehler 
‚ außzurotten, bie Unwiſſenheit und Barbarei zu vertilgen und ih⸗ 
nen allen ihren Beruf und ihre Pflichten recht klar zun Bewußk⸗ 
fein zu bringen. Daher die oft wiederholten Verorduungen; 
„Kein von außen herkommender Bifchof ober Geifllicher ſoll 
ohne Synodalpruͤfung zu kirchlicher Amtöperrichtung gelaſſen 
werden” '); „Viſchoͤfe ohne Sitz follen Feine Priefter weihen" 9; 
„die Bifchöfe follen den Wandel und ben Glauben birer, bie 
fih) zur Weihe ftellen, genau prüfen” 2); Keiner foll geweiht 
werben ohne eine beitimmte Anſtellung“ *), wodurch er dem Uns 
fuge der Clerici vagi vorbeugen wollte. Daher femer bie.firenge 
Morfehrift deffen, was ein Geiftlicher nothwendig wiffen muß: 
Er fol hinreichend in der h. Schrift bewanbert fein, ben Glau⸗ 
ben an die Dreieinigfeit richtig innehaben,, daS ganze Pfalterium 
auswendig wiffen und wohl ımterrichtet in ben kirchlichen Satzun⸗ 
gen fein °); jeber Geiftliche ſoll bie Verſchriften der h. Canones 
kennen. ©) 

Solche Beſtimmungen und Erlaſſe waren um fo nothwendi⸗ 
ger, da der geiſtliche Stand durch die Nachläffigleit und Habs 
fucht der Bifchöfe mit einer Menge ſchlechter und roher Geiſtli⸗ 


') Capit. Carlomanni a, 942. Baluze ]., p. 147 4. 

!) Cap. Vermer. c. 14. 

’) Cap. Aquisgran. a. 789, c. 2 p. 214 

) Ibid. e. 25. leihen Inhalts: Cap. III., a. 808, c. 2 p. 391. 
Cap. a. incerti. p. 515 — 520 c. 1. 

) Cap. data presbyteris ce. 1 —& p. 417. 

©) Cap. Aquisgran. a. 769 p. 282. Cap. a. Incerti. cı 88; 87,29. 
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chen uͤberſchwennnt war, welche ohne ſeſte Stellen im Lande um⸗ 
herſchweiften und dad Voll eben fo ſehr durch feine Unwiſſenheit, 
womit fie nicht felten abergläubifchen Unfug und Betrug unter 
den Einfältigen trieben, irreleiteten und Argerten. Solche Geift- 
liche hießen Vagi, Gyrovagı; fie waren bad ganze Mittelalter 
bindurch eine Seuche der Kirche. hr Dafein war eine Schulb 
ber Bifchöfe, theild weil fie nachläffig waren und Menfchen weih⸗ 
ten, für welche noch feine Stelle ba war; theils meil mehrere 
unter ihnen ſchon bamald das Derbrechen ber Simonie übten 
und bie Weihen für Gelb verkauften. ) Ein anderer Grund, 
weicher der Kirche fpäterhin fo viele unwuͤrdige Geiftliche lieferte, 
indem nämlich Adelige oft einen ihrer Knechte für ben Dienft ih⸗ 
ses Kapellen weihen ließen, wer Damals noch fo nicht mächtig. 
Wohl aber kam es vor, daß Bifchöfe Leibeigene weihten, und 
zwar gegen ben Willen ihres Herrn; hier aber kann doch vom 
Seiten der Bifchöfe Fein. befonders guter Beweggrund gewaltet 
Gaben, und man darf auch hier auf Simonie fchließen. Karl 
erließ -gegen ben Unfug eine Menge Geſetze. °) 

Wir koͤnnen uns die Ueberficht über Karls Gefehgebung fehr 
erleichtern, werm wir fte unter gewiſſe Gefühtäpunfte bringen ; 
es ergeben fidy derer folgende: | 

I) Karls gefeßgebenbe Wirkſamkeit für die Meftauration bes 
kirchlichen und fittlichen Lebens a. in der Geiftlichkeit und 
b. im Volke; ® 

23) feine Beftrebungen für die Aufncchthatung des wahren und 
reinen - Hriftlichen Glaubens; 








) Cap. Episcop. p 357 - 860 e. 12. 
Cap. Aquisgran. a. 789 p. 209 — 240 c. 21 fehr firenge, Hadrians _ 
Brief an Karl. 
Karls Brief an Leo, den wir oben am Schluſſe des erſten Kapitels 
hergeſetzt haben. 
Namentlih in Lombardien war dad Nebel ſtark. Addit III. c. 4 
p. 1158. 
®) Cap. Aquisgr. a. 789 c. 56. _ 
Cap. Fraacof, a. 794 p. 261, 270 c. 21. 
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3) feine Verdienſte um Die geifäge TBilbung im Cierns and im 
Molke. 

Der Geſichtspunkt 1. a. zerfällt wieder in zwei Wetheilan— 
a Hefte Organiſation der Hierarchie, als ber lebendigen 
Trägerin der Kirche, als eines vielgeglieberten Körpers; 3. 2n- 
terung und Reinigung befielben von allen undhriftlichen und uns 
ftlichen Elementen, damit eine ſtrenge Erfüllung ber Gtanbed- 

pflichten moͤglich wäre. 

Ueber «. Wenn Karl die Hierarchie als bad Organ anſah, 
wodurch die Kirche den Gläubigen Belehrung durch Wort und 
Beiſpiel ſpenden, bie in ihr niebergelegten göttlichen Gnaden and: 
theilen, bie geiftige Bildung ber Volker fürdern fellte; wenn er 
fie ſelbſt als ein bedeutendes und fehr wirkſames Mitglied in ſei⸗ 
nem ‚Staatenleben betrachtete und fie als ſolches gebrauchte; 
dann: mußte er eine feite und wohlbegrändete Orbnung in ihrem 
Innern um fo mehr als die Bedingung einer wohlthaͤtigen und 
fegensreichen Kraft⸗ und Lebendäußerung anfehen, als er biefe 
Drbnung zum Theile fehon durch Jeſus Ehriftus und bie Apo⸗ 
ſtel, zum Xheile durch bie canonifchen Satzungen ber erften Kir⸗ 
che vorgezeichnet fand. Er felbft betrachtete fich, wie wir oben 
gefeben, als das Haupt der Kirchen feines großen Reiched umd 
als die Duelle kirchlicher Geſetzgebung; der Episcopat bilbete ſei⸗ 
nen großen kirchlichen Senat, bem er bie Anordnung bed Einzel: 
nen auf den Synoden nach feiner Weiſung und Vorſchrift übers 
ließ. Der Papſt behielt nur wenig Raum für eine Wirkſamkeit 
ald Oberhaupt ber Kirche, weil Karl feine Stelle in Befchlag ge: 
nommen hatte, bie Wirkfamleit defielben iſt kaum bemerkbar ne 
ben der des Kaiferö, und er übte nur fo viel Macht, als Karı 
ihm in einzelnen Fällen einzuräumen für gut fand. 

Die oberften kirchlichen Behörden, jede in ihrem genau bes 
zeichneten Territorium, waren die Metropofiten ober Erzbiſchoͤfe; 
einen Primas feined Reiches, wie ed Bonifacius gewefen war, 
erfannte er nicht an; er war es felbft. Diefen Metropoliten 
ficherte er ihren Rang und ihre Mechte zu Aber bie ihnen unters 
gebenen Biſchoͤfe, und fein Benchmen wich hier fehr ab von dem 
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ber Yäpfee, weiche bald nach ihen Die faljchen Decretalen in Be: 
wegung fehten, um die Gewalt ber Erzbiſchoͤfe zu vernichten 
und biefeibe auf fish felbſt zu übertragen, wie wir unten fehen 
werden. „Mach dem Mathe meiner Priefter unb Großen‘, fagt 
et, „babe ich in den Städten rechtmäßige Biſchoͤfe angelegt, und 
über fie geftellt die Erzbiſchoͤfe Abel und Arbobert, damit an ihr 
Utbel in allen kirchlichen Angelegenheiten fowehl bie Biſchoͤfe 
als das uͤbrige Volk recurzine”' ’); „bie Biſchoͤfe ſollen ſaͤmmtlich 
denjenigen, welchen wir bie Geſchaͤfte ber Metropoliten übertras 
gen haben, nach cenoniſcher Vorſchrift in Allem gehorchen”. 0) 
Died iſt noch näher außgebrädt in dem fünften Ganon, wo in 
der Stufenfolge kirchlicher Yuriödiction die Metropoliten (quus 
eonstituimus) bie höchfie Inſtanz bilden, von denen nicht an 
den Papſt, fonden an ben Kaifer recurrirt wird. '') Bon eis 
sen Recurfe an Den Papft, von Nppellationen nach Rem ift in 
der ganzen Geſetzgebung Karld mit feinem Worte bie Rebe, und. 
fe waren auch um fo unwöthiger und entbehrlicher, als in ber 
fräntifchen Kirche ber Kaiſer, die Metsopoliten und Synoden 
jede Eischliche Frage, und namentlich Streitigkeiten, hinveichend 
Mn und emtfcheiben fonnten, Unter hiefen Umſtaͤnden mußten 
fie dem ſcharfen Blicke Karls nur gefährlich für den Bau einer 
feften kirchlichen Ordnung fein, und feinem Geifte konnten fich 
leicht die böfen Folgen der von ben Päpften in Gang gebrachten 
Difpenfationen, Eremtionen und Appellationen nad) Rom, wel: 
che in folgender Zeit almaͤhlig die ganze kirchliche Zucht aufldſe⸗ 
ten, barftellen. 

9) Capit, Suession c. 3 p. 187 

16) Casit. Synod Vernennia, 

) Ibid, c, 5. Vergl. Cap. Il., a. 758, c 1 De Metrupolitania, 
ut suffraganei Episcopl eis secundum canunes sub,ecti sint, 
et ea, quae erga ministerium fllorum emendanda cognoscent, 
libenti anime emendent atque vurrigent, p. 108. 

Capit. a, 813, ec. 1. Hartzheim I,, p. 414. 

Cap. Francof. a 794. c. 4 p. 264 

Cap. Aquingran a. 789, 0, 8 p.®1R. Palure. Der ſſteturs an’ den, 
Kaiſer Fonnte jedoch nur mit Erlaubniß des Metropoliten oder. 
des refp. Biſchofes geſchehen. Siehe Cap. Aquingr. c. 10 Pi 817. 
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So wie Karl den Erzbifchhfen ihre Rechte wahrte, fo auch 
den Bifchöfen; über keinen Gegenſtand Hat Karl fo viele unb 
beftimmte Gefetse erlaffen. Er betrachtete ben Biſchof ald ben 
Mittelpuntt und die Stäge bed gefammten kirchlichen und refis 
giöfen Lebens feiner Didcefe. Alle Geiftlichen einer Didcefe ſollen 
bem Bifchofe in Allem gehorfam fein; fie ſollen ihm in jebem 
Jahre zur großen Faftenzeit Rechenſchaft von ihrer Amtsfuͤhrung 
ablegen ; follen ihn, wenn er umherreifet, um zu firmen und bie 
Kirchen zu vifitiren, mit Ehrerbietung aufnehmen und fich durch 
gültige Zeugen uͤber ihren Lebenswandel bei ihm ausweifen. ) 
Die Bischöfe haben in ihren Didcefen bas dolle Richteramt Aber 
alte Geiftlichen berfeiben '*); Tein Gelftlicher darf ohne, ihre Ers 
laubniß irgend eine Amtöhanblung übernehmen. '*) 

Ein vorzögliches und durchaus wichtiges Recht der Bifkhöfe 
war, daß fie über alle Mönche und Nonnen ihrer Didcefe und 
deren Klöfter geſetzliche Aufficht und Jurisdiction, wie über 
die MWeltgeiftlichen hatten '"); nicht einmal bie Aebte burften 
ohne Einftiimmung der Bifchbfe gewählt werden, es fei bemn, 
„daß der Kaifer ben Abt feßt.“ 9). Ohne Erlaubniß bes 
Biſchofes durften die Abtiffinnen nicht aus dem Kloſter gehen !”), 
ja nicht einmal die Mönche, 5) In ähnlicher Weiſe ftanden bie 

Canonici unter ihnen. ') Es war eine foldye Berechtigung ber 
| #2) Cap, Carlomanni a. 742 bei Baluz, 145 c, 3. 

Cap. I. a. 769 c. 8 p. 191. 

:Cap. a. 779 c.4 et 5 p. 496. 

Cap, Aquisgr. a. 789 c, 86 p. 286; c. 68 p. 236. 

18) Capit. Synod. Vernens. c. 11. 
Capit. Francof. a. 794 c. 28 p. 268. 
Capit, Longob. a. 801 c. 39 p 856. 
“) Cap. Carloman. a. 142 c, 4. In mehreren der obigen Stellen. 
15) Cap. ad Palat, Vern. c. 3 p. 168. 
Cap. Francof, c. 10. p. 166. Jbid. c. 45 p. 169. 
“© Cap. Francof. c. 15 p. 1686. 
7) Cap. I, a. 802 c. 20 p. 869. 
“*) Ibid, 47. Vergl. befonderd die Cap. Syned. Mogunt. a. 813. 


Hartzheim 19, 2%, 21. 
[N Ibid, I. c. 
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Viſchofe ſehr erſprießlich für das Wohl der Kloͤſter; denn nur 
anter ſcharfer Aufſicht der Biſchoͤfe konnte die Kloſterzucht in 
ihrer Strenge erhalten werben. Dieſes zeigte ſich hinlaͤnglich in 
den folgenden Zeiten, als die Paͤpſte, um ihre Macht zu vers 
mehren und die Didcefanrechte der Bifchdfe zu fehmälern, bie 
Köfter der Aufſicht berfelben entzogen, und baburd; dem Ders 
falle derſelben Thuͤr und Thor dffneten. ?°) 

Wir wärden zu weitläufig werben, wenn wir alle Stellen 
der kaiſerlichen Kapitularien, welche bie Rechte ber Bilchöfe bes 
fimmen,, berfegen wollten. Wie fehr er darauf hielt, und wie 
fharf ee wachte, daß ihnen biefelben unverletzt erhalten würden, 
ft zu fehen aus feinem Kabinetöbefehle an die Grafen und Rich⸗ 
ter in Betreff dieſes Gegenftanbes. ?') 

Ueber A. Die Kirche des frankifchen Reiches war, wie wir 
oden gefehen, unter ber kraftloſen Wegierung ber Meromwinger, 
aus Gründen, welche ſchon von und angeführt find, fehr zerräts 
tet und gefunten. ine burchgreifende Regeneration vorzımehs 
men, fehlte ed Karl Martel und feinem Sohne Pipin an Zeit 
und Ruhe, den Päpften aber an Gewaltfülle, befonders aber an 
Berufseifer, indem fie ihre ganze Kraft und Thaͤtigkeit an weit 
liche und politiſche Beftrebungen verloren, wie oben zur Genuͤge 
nachgewieſen iſt. 

Karl holte nach, was ſie Alle verfaumt hatten; er iſt der 
Reformator ber fraͤnkiſch⸗ deutſchen Kirche geworden, und ſelbſt das 
Papſtthum hat von ihm Nutzen gehabt. Wo eine Reformation, 
von ſolchem Umfange und Inhalte, in's Werk gerichtet werden 
fol, da müflen die Geiſter geweckt, in Bewegung geſetzt, und 
für dad Gruße und Schöne und Edle, was in's Leben gerufen 
werben ſoll, begeifiert werden. Das hat Niemand verftanden 
wie Karl ber Große, und darum hat er auch fo Vieled und Gros 








ꝛ) Man fehe darüber des Verfaſſers „Bernbard von Elairvaur und 
die Hierarchie feiner Zeit. Eſſen, 1837. Abichnitt l. e. 8. 
Abſchn. II, e. 5. 

”) De hanore et adjutorio Episcopis a Comitibus et aliis prae- 
stando, edictum doninideum, datum a. 800 p. 329 — 852. 
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Bes im ber Epanne eines Menfchenalterb geleiſtet. Das Mi⸗ 
tel, deſſen fi) Karl bebiente, waren Die Eynoden und Reichs⸗ 
tage, wo alle Biſchoͤfe und Aebte erfcheinm mußten. Hier 
fprady er zu ihnen von Augeficht zu Angeficht, legte ihnen bem 
wichtigen Gegenftand feiner Sorge mit ber ganzen Wärme feines 
frommen Gemüthes, mit der gauzen Klarheit feines hell Geis 
ſtes und dem vollen Ernfte und der ganzen, Kraft feiner großen 
Perſoͤnlichkeit an's Herz. Man gehorchte anfangs; balb arbeitete 
man aus Einfiht bed Nothmwenbigen und Nüslichen, usb Die 
Arbeit wurbe unterftügt durch Karl und feine Getreuen und Lieb- 
linge, weldye, gleichfam feinen gelehrten geiftlichen Kabinetsrath 
bildend,, feine großen Entwürfe ausarbeiteten und den: Syneben 
die Bahn ber Reformation ebneten. Gechdunbfünfzig Reiches 
tage und Synoden, auf denen Kirdyliches und Staatliches. mit 
feltuer Umfiht und audgezeichnetem Eifer verhandelt und bias 
Zwechdienliche zu Geſetzen verfaffet wurde, find die unverguͤng⸗ 
lichen Dentmäler von Karls welthiſtoriſcher Thaͤtigleit für Kirche 
und Staat, und ‚haben feinen Ruhm ald Geſetzgeber gegründet, 
während fein Schwert, welches breiundbreißig Jahre binburch 
kaum in die Scheibe kam, ihn mit dem Lorbeer deö großen Felb⸗ 
baren und Eroberers ſchmuͤckte. Wie fehr feine Größe ber ein- 
zige Strebepfeiler feines herrlichen Baues mar, beweifet der Um⸗ 
ſtand, daß biefer nad) feinem Tode zuſammenſtuͤrzte. Man bat 
zum Ruhme beö Episcopats unter Karl dem Großen angeführt, 
daß er ihn fo thätig und eifrig: in: Ausführung feiner großen 
Plane und Entwürfe unterſtuͤtzt habe. Diefe Wuͤrdigung ift wahr 
und gerecht. Uber werfe man beu Blick weiter bin. Die Die 
fchöfe nach Karl haben das Merk nicht fortgefeht, fie haben es 
werfallen und untergehen laffen. Was folgt daraus? Daß das, 
was ber Epiöcopat unter Karl, mit ihm, erftrebte und leiftete, 
nicht aus feiner innerfien Wefenheit hervorging, fondern ihm 
angethan, aufgeswungen wurbe. ie gingen eine Richtung, bie 
der Starke ihnen vorzeichnete, und thaten, was er befahl; wur: 
den auch von feiner Größe, durch fein Beiſpiel zu ebeim Bes 
mühen bingeriffen. Wie biefer Impuls fehlte, Tießen fie ab von 








jmer Richtung unh gingen ihren eigenen Weg, am deſſen Eube 
wicht das Wohl der Kirche, nicht die Bildung bed Geiſtes, bis 
kaͤuterung ber Gefinnung, die Uuferbauung des chriftlichen Res 
md, ſondern ihre weltliche Macht und Herrlichkeit, Reichthuͤ⸗ 
mer, Würde und SHerrichaft Ing. Doch das wird im zweiten 
Abſchnitte klarer hervortreten. 

Das kirchliche Leben litt zu Karls Zeiten an vielen und tief 
eingewurzelten Gebrechen, welche son Grund aus zu heilen nicht 
im, nicht einem feiner Nachfolger, keiner Synode, feinem Hei⸗ 
ligen gelang, eben weil man dem Uebel nicht an bie Wurzel 
fm: ein Uebel, welches Karl, wohl ihm feibit unbewußt, ned} 
vermehrte, wie zwar nicht unter feiner Eraftvollen Regierung, 
wohl aber unter ber feiner fchwacdhen Nacdylommen fichtbar wurbe. 
Der Grund biefer Gebrechen lag bei der höhern Geiftlichfeit, bei 
den Biſchoͤſen und Aebten einzig in ihrer Doppelten Stellung als 
Mürdenträger der Kirche und als Lehnöträger und Beamte bed 
Staates. Wenn der evangelifche Spruch: „Niemand kann. zweien: 
Herren dienen” je Wahrheit enthält, fo ift es hier ber Tall; das 
wußte Ehriftus; das fahen, bie Apoſtel ein, und darum gaben fie 
imen Nachfolgern noch einen andern Spruch zur Nachachtung: 
„Reiner, ber bem Herrn dienet, gebe fich mit weltlichen Angele⸗ 
gaheiten ab”... Wo bie weitliche Stellung mit der firchlichen im 
einer Perfon vereint war, ba — fo bringt ed bie Schwaͤche ber 
menfchlichen Natur wit, in weldyer bie niedern Dermögen ge⸗ 
wöhnlich über bie höhern fiegen; in welcher ferner das Irdiſche, 
woher bie finnlichen Begierden zunächft Meiz und Befriedigung. 
erhalten, gewöhnlich dem Weberirbifchen und Höhern den Nang. 
läuft unb das Herz bed Wenfchen erobert — da mußte jene 
die letztere überwältigen und durchaus einſchraͤnken. In dem 
Viſchof und Abte gewann der Staatsdiener, der Graf ober Mife 
fd, ber Reichsfuͤrſt, der Befiger und Derwalter und bald auch 
Behersfcher von Provinzen, dad Haupt einer glänzenden Vaſal⸗ 
lenſchaft, bald vor dem Diener Chriſti, dem Hirten ber Glaͤubi⸗ 
gen, dem Regierer der Kirche den Vorrang, Das war die Ge⸗ 
welt bed. Idiſchen, Dis ſich immer erprobt hat. Karl konnte 
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mit feiner eminenten Kraft die Mißverhaͤltaiß doch: wohl ge 
ruͤckhalten; doch and) unter ihm fchon trat‘ ed denrich genug 
hervor, wie wir gleich jehen werben. 

Die ſtaatliche Stellung ber Biſchoͤfe und Yebte war eine 
son Karl vorgefundene ; er hat fie nicht in's Leben gerufen, und 
würde es auch wohl ſchwerlich gethari haben, wenn er fie nicht 
vorgefünden hätte. Er Tonnte fie nichtmehr aufheben ,- weil fie 
in ben ganzen Staatsorganismus verwachlen war; bie Bifchöfe 
waren Lchnöträger und Fuͤrſten des Staates. Aber er fuchte fie 
zu beberrfchen, und hatte Kraft genug, tro des weltlichen Im⸗ 
pulſes, Biſchoͤfe und Aebte in dem Geleife Tirchlichen Berufes 
zu erhalten und biefem ihre, meifte Thätigleit zuzuwenden; er. be= 
ſaß Weisheit und Kraft genug, bie politiſche Stellung derſelben 
burch feine Staatsanftalten fo zu umfchränten, daß fie fih nicht. 
vor bie geiftliche drängen Fonnte. Es ift bekannt, welchen Platy 
und Wirkungskreis er ber höhern Geifllicykeit im Staate anwies; 
fie follte Rathgeber den Königen, Wächter den Gefeken, Be⸗ 
fchäßer und Wahrer bed Rechte und eine Wehrmauer um den 
Thron fein, gegen den Andrang bed weltlichen Vaſallenthumes. 
Zu biefer Rolle erzog Karl den Höheren Clerus; es war bie 
hoͤchſte Veredlung jener weltlichen Stellung. Karl erhielt ihn im 
Ganzen in dem Geleife biefed Berufe; aber nady feinem Tode: 
vergaß er ihn ganz, und wurde von Allem, was er nach Karls 
Pillen’ ſein und werben follte, ganz das Gegentheil. Der Bes’ 
ginn der Entartung zeigte ſich aber fchon während feines Lebens 
und erfüllte ihn mit Bitterkeit und träben Ahnungen; beun er 
ſah, wohin bie geiftlichen Herren hinauswollten. Ä 

- Karl hatte die Kirchen reichlich ausgeſtattet; um died einzu⸗ 
fehen, braudyt man nur feine Schenkungsurkunden an bie von 
ihm in Sachſen geftifteten Bisthuͤmer aufzufchlagen. Dazu gab 
er ihnen den Zehnten, wopon wir unten fprechen wollen, und 
alle Kirchengäter waren in der Hegel von Abgaben frei, bie 
Lehnöghter ausgenommen. Aber damit begnügten ſich Biſchoͤfe 
und Aebte nicht; fie fireckten habgierig bie Hände aus nad) ben in 
bem Bereiche ihrer Sprengel oder Grafichaften liegenden Güterw 
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bes gemeinen freien Landbauer und Gutsbeſitzer, und wandten 
alle Mittel an, um ſie um Gut und Freiheit zu bringen, mit 
jenem ihre Beſitzungen arrondirend, mit dem Raube dieſer ihrer 
Herrſchſucht froͤhnend. Biſchoͤfe und Aebte druͤckten bie freien 
Gutsbeſitzer in ihrer Naͤhe, bis ſie ihnen ſich als Hoͤrige erga⸗ 
ben; fie brachten fie dahin durch Drohungen, Schmeicheleien, 

veligiöfe Beweggründe. Sie, die ihrem Berufe gemäß die Wah⸗ 
ver und Schüger ber Rechte des Volkes, bie Mertheidiger feiner 
Sreiheit fein follten, raubten ihm biefelbe. Und wenn das fchon ' 
unter Karl gefchah, was ift nicht erft unter befien ohnmächtigen. 
Nachlommen gefchehen? Auch hiervom foll im zweiten Abfchnitte 
die Rede fein. 

Der Geiz und die Habfucht — ein alter Grieche nennt fie e 
die Mutterfiadt alles Boͤſen — nagte auch an ber Blüte des 
geiftlichen Berufes, und Karl fuchte audy hier zu wehren; er ſah 
bie für das Wohl der Kirche zerrüttenden Folgen. Treffend 
druͤckt er das Lafter und feine Folgen aus: „Die Seelenhirten 
follen die ihnen Anvertrauten nicht gering achten und irbifchen 
Gewinn nicht höher fchägen, als bie ihnen anvertrauten Sees 
im.” 2?) Beſonders hart läßt Karl feinen Xabel aus in dem 
beröhmten Kapitulare der Fragen, welche bie Faiferlichen Miſſi 
an bie Bifchöfe und Aebte vichten follen. ?) „Dan muß fie 
fragen”, heißt es, „was ed bei ihnen heiße, bie Welt verlafien, 
oder woran man bie, fo die Welt verlaffen, unterfcheiben könne 
von denen, welche ihr noch angehören; ob etwa dadurch allein, 
daß fie feine Waffen tragen und nicht Öffentlich beweibt find.” 

„Man muß fie fragen, ob ber die Welt verlaffen bat, der 
„täglich raſtlos bemüht ift, feine Vefigungen auf jede Art, durch 
„iebe Kunft zu vermehren, indem er ben armen Leuten von ber 
„Seligkeit bed Himmelreiches vorfpricht ?*) ober fie mit den ewi⸗ 
„gen Hoͤllenſtrafen bedroht, und im Namen Gottes ober eines 
„Heiligen, zeiche und arme Leute, die, einfältiger Natur, unge 


22) Cap. Il. a. 789 c. 3 p. 241. 

25) Cap. li. a. 811 p. 479 — 482 0.4 —7. 

20) d. h. wenn fie den Kirchen ihre Güter ſchenken. 
Ellendorfs Rarolinger. 1. 77 
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„ehrt und ohne Arg und Vorſicht find, beruͤckt, daß fie fich ih⸗ 
„res Gutes begeben,’ ihre rechtmäßigen Erhen enterben. und das 
„durch gar viele dahin bringen, daß ſie aus Mangel, wor fie 
„durch jene gekommen find, Verbrecher werben, fo baß fie, noth⸗ 
„gedrungen, Diebſtahl und Raub begehen, da ihnen ihr vaͤterli⸗ 
„ches Erbgut durch Uebte und Bischöfe entriffen iſt.“ 

„uUnd wieder muB man fie fragen, wie wohl ber bie Welt 
„verlaſſen habe, der, von Habſucht geftachelt, um Sachen zu 
„belommen, in beren Defig er einen Andern fieht, für Gelb 
„Menfchen zu Meineib und falſchem Zeugniffe bingt, und fich 
. „nicht nach gerechten und gottesfürchtigen, fondern nach graufa- 
„men, habgierigen Richtern und Anwalten, die ſich aud einem 
„Meineibe nichtd machen, umfieht.“ . 

„Was man von denen halten müffe, die, gleichfam aus 
„Liebe zu Gott und den Heiligen, die Knochen und Reliquien 
„von Ort zu Ort tragen, neue Kirchen erbauen und Jeden auf 
„eindringlichfte ermahnen, an biefelben ihre Güter zu fihenfen. 
‚Diejenigen, welche fi) von den Bifchöfen bazu überreden lafs 
„fen, glauben eine gute und vor Gott verdienftliche That gethan 
„za haben. Uber diefe veranftalten es nur, um bad Gut in ihre 
„Hände zu befommen.“ 

Um dem fchändlichen Unfuge zu fleuern, verorbnete Karl, 
daß diefe fogenannten iraditiones nicht heimlich gefchehen 2°), 
daß man vielmehr feine Einwilligung dazu einholen folle. „Dies 
„deßhalb, weil wir gehört haben, baß von den freien Leuten, bie 
„ſich in den Dienft Gottes geben wollen, manche es nicht aus 
„Andacht thun, fondern vielmehr um ſich der Heeresfolge ober 
„andern Verpflichtungen gegen den Staat zu entziehen; baß Ans 
„dere hingegen von denen, fo nach ihren Gütern lüftern 
„find (Aebte und Biſchoͤfe) Aberliftet und berädt find. Died 
„ſoll nicht mehr gefchehen.” 2°) - 

Der folgende Canon gibt näher an, wie bie Großen, geiſt⸗ 
liche und weltliche, „die armen Zreien gegen ‚die Gerechtigkeit fo 


25) Cap. I. a. 809 p. 465 — 468 c 22. 
20 Cap. IL a 805 c. 15 p- 427. 
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„lange bedrichen und plagen, bis fie endlich, müde unb gezwun 
‚gen, ihnen ihre Güter verkaufen ober fich ihnen hörig machen”. ) 
Saft noch deutlicher erklaͤrt ſich Karl hierüber an einer ame 
ben Stelle. „Die Armen”, fagt er, „schreien, baß fie ihres 
„Eigenthumes beraubt feiern. Und fie fchreien dieſes gleich« 
„mäßig über die Biſchoͤfe, Aedte und beren Voͤgte, und 
„über die Grafen und Eentgrafen. “28) 

„Sie fagen auch, wenn jemand fen Gut einem Wifchofe, 
„Abte oder einem Grafen und Centgrafen nicht übergeben will, 
„Ko fuchen fie Gelegenheit, wie fie den Armen verberben mögen; 
„fie zwingen ihn, beftändig zu Felde gegen ben Feind zu gehen, 
„bis er, arm geworben, nolens volens fein Eigenthum hingibt; 
„Andere aber, die es ihnen fehon abgegeben haben, laſſen fie ru⸗ 
„big zu Haufe figen.” ?°) 

Wir könnten diefe Stellen noch mit vielen andern vermeh⸗ 
ren; aber es moͤgen die hergeſetzten genuͤgen, weil ſie ja hinrei⸗ 
chend beweiſen, zu welcher Schmach, zu welchen Freveln Habs 
gier und Herrſchſucht die höhere Geiſtlichkeit zu verleiten, anfing, 
Wir wiederholen ed: Wenn fo etwas unter Karl gefchehen burfte, 
was wird unter feinen Nachfolgern gefchehen fein? Indeß ven 
wundern braucht man fich eben nicht. In der unnatärlichen 
Verbindung geiftlicher und weltlicher Wuͤrbe, kirchlichen Amtsbe⸗ 
rufes und Stantöbienfied, mußte dad weltliche Element ſtets ob: 
fiegen über dad geiftliche, ber Egoismus über die Pflicht trium⸗ 
phiren, unb zu folchen fchnöden Ausbruͤchen ber Hab⸗ unb 
Herrſchſucht treiben, wie fie Karl und gefchilbert hat. Diefe . 
Erſcheinungen entwickelten fidy and ber innerften Natur der Hie⸗ 
sardhte; bie Urfachen haben das ganze Mittelalter hindurch ges 


27) Ibid. c. 46, 
28) Cap. III. a, Si1 c. 2 p. 485 
29) Ibid. c. 3, Vergl. c.4,5. Coneil, Mogant. &. 818, worauf Aurl 
wäfdirte; bei Hartzheim 1. p. 404 e 6, 7.; worin fogar bit 
Waiſen gegen die Habſucht geiſtlicher und weittiher Großen in 
Schutz genommen werden muͤſſen. 
Cap. III. a. 805 c. 17 et 18 p. 482 ff. 
Cap. IV. a. 808 ec. 18 p. 438. 
| y + 
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dauert und ihnen ſind dieſelben Wirkungen, wie unter Karl, ſtets 
gefolgt. Es Half keine Reformation; weber Karl noch Bernhard, 
weder Eoncilien noch Päpfte konnten helfen; fie griffen das Uebel 
nicht an der Wurzel an; fie nahmen ben Bifchöfen unb Aebten 
nicht ihre weltliche, politiſche Stellung, ihren unermeßlichen 
Reichthum, ber fietd um Vermehrung fehrie. Die Heilung ift 
durch Nevolutionen gefommen, und das ift ein Segen berfelben. 

Die Hierarchie fand, ald fie ſich in Deutfchland anfiebelte, 
ein Volk uralter Freiheit; ‚einen zahlreichen, kraftvollen Stand 
gemeiner freier Ucerbauer, die im Heerbanne ftritten und bes 
Landes Wehr bildeten und des Thrones Hort; denn in ihm lebte, 
wie immer im berrlichen Delle, beutfche Treue und Biederkeit. 
Was it aus dem freien Wolle geworben feit der Anftebelung ber 
Hierarchie in unfern Gauen? Es iſt untergegangen, ſchmachvoll 
hinabgeſunken in Leibeigenfchaft und Knechtthum. Darin hat ed 
Jahrhunderte gelegen, feiner ſchoͤnſten, theuerften Güter beraubt, 
ohne Geſetz, der Willlühr feiner Eigener unb Zwingherrn preis: 
gegeben. Die Hände wurden des Gebrauch der Waffen unge: 
wohnt; ber freie, kraͤftige Sinn ſchwand, niebergebeugt unter 
dem Drucke der Knechtſchaft, in fich felbft verfchüchtert durch 
dad Gefühl derfelben und den Hohn und die folge Verachtung 
der Gebieter. Wer bat :die Kuechtichaft über unfer Volk ges 
bracht? Wir haben es. aus Karls Munde gehört: jene geiftlis 
chen und weltlichen Großen, bie vom Satan ber .Habgier und 
der Herrfchfucht befeflen waren; jene Geiftlichen, welche von Gott 
zu Mächten des Rechts und ber Freiheit berufen waren, und 
beides verriethen. Man wendet und em: Aber bie weltlichen 
Großen haben die That gethan. — Wlan wiberlege Karl Kapis 
"tularien. Aber Taufende Freie haben fid) aus Andacht ber Kir: 
che übergeben. — Die Urkunden, worin bied fteht, find von 
Geiſtlichen gemacht; und was für eine wahre Bewandtnig es 
‚Hatte, ift und ebenfalld von Karl gefagt. — Uber Taufende ge⸗ 
. meine Freie find in der Schreckenszeit ber letzten Hälfte des 
neunten und im Anfange bed sehnten Jahrhunderts um Gut 
und Freiheit gebracht worben durch, bie Rohheit des Beufzehts, 
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durch den Drang der Umſtaͤnde. — Von letztern haben die Geiſt⸗ 
lichen nicht wenig Nutzen gehabt, wie unten nachgewieſen werden 
ſoll. Ueber erſteres ſtehe hier noch ein Wort. Die Kirchen und 
Kloͤſter haben in jener Zeit der Anarchie und des Schreckens, worin 
der Stand der gemeinen Freien unterging, ihren Beſitz in's Un⸗ 
geheuere vermehrt, wie man es aus den traditiones der einzel⸗ 
nen Stifter und ‚Klöfter fehen Tann. Keine Schenkung wurde 
gemacht ohne die furchtbarften Vermünfchungen gegen diejenigen, 
fo es wagen würben, biefelbe anzutaften; faft, feine Synode 
wurde gehälten, auf meldyer nicht von der Sicheritellung bes 
firchlichen Gutes, welches bei der Geiftlichkeit die wahre Braut 
Ehrifti war, gehandelt und entſetzliche Bannfluͤche ‚gegen biejeni- 
gen, welche fid) an demfelben vergreifen würben, gefchleubert 
wurden. Und das diefe Maßregeln fruchteten und dem Beſitz 
der Kirchen ficher ftellten, davon zeugt unwiberleglid) jene uners 
meßliche Fülle von Reichthämern und Beſitzungen, welche dieſel⸗ 
ben aus jengn ftürmifchen Tagen in beffere Zeiten herüberbradys 
ten. Die Geiſtlichkeit hat ihr eigenes Gut, ihre reichen Des 
ſitzungen gerettet; fie hat dafür alle Beweggründe der Religion 
aufgeboten; was hat fie gethan, um bie Freiheit und bas mäßige 
Beſitzthum ber gemeinen Freien zu retten? Welche Stimme hat 
fie für diefelben erhoben? Wo ift ein einziger Synodalcanon, 
ber gegen bie Beraubung und Unterdrädtung ber Armen fprach ? 
Die Kirche hat Reiche geftürzt, weil fie ihrem Beftsthume ges 
faͤhrlich waren, wie wir noch faſt gleichzeitig beim Iongobarbifchen 
ſahen; fie hat unverföhnliche Feindichaft geübt, wenn man ihrem 
irbifchen Beſitze zu nahe trat; unter ben .färchterlichften Ver⸗ 
wünfchuugen find auf Könige und Fürften Bannflüche gefchleus 
dert, welche ed wagten, an bas Eigenthum Chrifti und des Him⸗ 
melreichöfchläffelträgerd Beltz Hand anzulegen. Welcher Bann⸗ 
fluch bat die deutfchen Großen getroffen, die Frevel an bem 
Volle begingen, es beraubten und in Knechtſchaft ſtuͤrzten? Der 
Bann ift fo oft zu ‚gemeinen Zwecken von Paͤpſten und Biſcho⸗ 
fen mißbraucht: nie hat er des Volkes Wohl und Freiheit zum 
Ziele gehabt. Die Kirche hat ed in Sklaverei ſtuͤrzen, feiner po⸗ 
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litiſchen und perfbnlichen Rechte berauben laſſen, hat feige ges 
ſchwiegen zu dem Gräuel, weil fie au demſelben half und ſich 
in die Beute theilte. Aber, fagt man, bie Leibeigenfchaft At gar 
fo druͤckend nicht geweſen, und in ihr hat noch immer ein Rechts⸗ 
zuftand gegolten , namentlich aber hat bie Kirche ihre Leiheigenen 
ſtets milde gehalten, unb ber Unfang zu ihrer Emancipation iſt 
von ihr gemacht worden. So haben ſich unfere angefehenften 
Gefchichtfchreiber darüber ausgefprochen; warum, willen wir 
nicht ; keineswegs aber, weil ſie die Wahrheit ſagen wollten; 
denn an jenen Behauptungen iſt nichts Wahres. Denn m 
liegt aller Ianmper der Knechtſchaft und Leibeigenfehaft? Er 
liegt im Verluſte der Freiheit, in ber Ausfchliegung vom perfäns 
lichen und Öffentlichen Rechte; in ber Beraubung jeber Theil⸗ 
nahme am Vaterlande, welches für ben Leibeigenen in ben Edel⸗ 
kof oder dad Stift, in die Scholle fand, woran er gefeffelt war, 
zufammenfchrumpfte; in dem Merlufte der Ehre, und, was für 
einen Germanen entfelich fein mußte, in ber Unfaͤhigkeit, bie 
Waffen führen zu bürfen; in ber Stellung außerhalb bed Kreis 
ſes der politifchen und geiftigen Bildung. Was Eonnte man bem 
Armen noch nehmen; welche Kränkung konnte man ihm noch zu⸗ 
fügen; welchen Sammer und welches Leib anthun, welches noch 
in Betracht hätte kommen Zönnen bei foldyen Werluften? Bar 
ed denn etwas, daß man die Ungluͤcklichen, bie man fchon um 
die theuerften Güter ihres Lebens betrogen hatte, wicht auch wie 
Neger behandelte? Konnte bad eine Gnade, eine Erleichterung 
ihres Zuftanded fein? Und auch jene Mißhandlungen haben 
nicht gefehlt unter ber eifernen Fauſt bes rohen Vaſallenthuues; 
die Geſchichte ift doll von Andeutungen baräber, bie wir aber 
bier nicht aufführen wollen, weil wir auf ſolches nicht das mins 
deſte Gewicht legen. Was den Mechtözuftend der Seibeigenen 
anbetrifft, fo follte man doch ja von bemfelben ſchweigen; denn 
diefelbert fanden außerhalb de& Öffentlichen Rechtes, Auf keinem 
Reichstage, in keinem Geſetzbuche iſt ihrer gebacht; ber Staat 
nahm don ihnen gar feine Notiz; fie waren durchaus an Die 
Willkuchr ihrer Herren gebunden, und nur beren Gemiſſen war 





ihr Appellationshof ; kein Schutz für fie gegen Mißhandlungen. 
DaB aber Biſchoͤfe und Aebte ihre Leibeigenen milde behandelten, 
geben wir gern zu; es wäre aber auch fchredlidh geweien, wenn 
fie über die Armen aud) die Veitfche der Negerfilanen gefchtwuns 
gen bitten. Das Merbient biefer Milde aber wird fehr befchräntt 
durch den Umſtand, daß Bifchöfe und Aebte Taufende ihrer Bons 
een fammt deren Beſitzthum arm weltliche Vafallen und Kürten 
zu Leben gaben, und fich fo felbft der- Möglichkeit beraubten, für 
milde Behandlung berfelben zu forgen. Und unter diefen fo Das 
bingegebenen waren fehr viele, bie ſich der Kirche zu eigen gegen 
ben hatten, in ber Borausfegung und dem Morbehalte, nicht vom 
Hand in Hand an Weltliche gegeben zu werben. 7) Der Ans 
fang ber Emancipation der Leibeigenen ift nicht von der Kirche 
gemacht, fondern von ben Städten, und Auch dieſe haben nur 
Weniges thun koͤnnen, weil fie ja von ber Priefterfchaft und dem 
Adel Jahrhunderte hindurch felbft nicht als geſetzlich Freie aner⸗ 
kannt waren, und ſich mit dem Schwerte ber Unterbruͤckung 
durch geiſt liches und weltliches Vaſallenthum erwehren mußten. 
Noch das neunzehnte Jahrhundert ſah in Dentſchland ſchmach⸗ 
volles Leibeigenthum in geiſtlichen Laͤndern; es bekam den erſten 
Stoß durch die franzdfifcye Revolntion, dann durch ben Geiſt 
der Zeit, der eine folche Verhoͤhnung der Menfchenrechte, wie fie 
Jahrhunderte hindurch gehbt worden war, ferner nicht duldete. 
Und jener Geift der Zeit ftammte nicht von ber Hierarchie; er 
wer gegen fie, hat fie zertrümmert, und fie hat laut genug, wies 
wohl fruchtlos, gegen ihn proteflirt. „ In diefer Beziehung — und 
ed ift eine ber’ allerwichtigften — ift in ben germanifchen Ländern 
das Mittelalter erft in diefem Jahrhunderte gefchloffen. 

Mit der herzlofen Gleichgältigkeit, womit bie Hierarchie zu: 
fah, daß dem gemeien Freien Gut und Freiheit von den Maͤchti⸗ 
gen geraubt wurde, oder wohl gar an bem Frevel Theil nahm, 
bildet einen fchneibenden und gewiß nicht tröftlichen Eontraft ber 


*) Diefes rügt im zwölften Jahrhundert fehr hart Geruhus v. Rei- 
gersperg de aedificiv Dei bei Perz Ancedot. T. IT. P, 1. 
Siehe des Berfaffers „Bernhard von Slairtaur‘, p. 4285. 
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zaftlofe Eifer berielben, bas fogenannte Kirchengut zu vermehren 
unb zu erhalten. u 

Wenn bie höhere Geiftlichleit Karl dem Großen in Allem 
zu Willen war, fo mußte er ihr aus Erkenntlichkeit und zur 
Belohnung ben Gefallen thun, durch ‚feine Gefeßgebung die Gü- 
ter ber Kirche zu vermehren unb zu befchägen, unb fie unter 
ſtuͤtzte ben Kaifer darin kraftvoll mit eigenen Hälfsmitteln. Da 
die Biſchoͤfe die Verfaſſer der Kapitularien waren, in fo weit, als 
fie diefelben nad) Karld Weifung fchrieben, fo kann man erach: 
ten, daß es ihnen ganz leicht wurde, die wuͤnſchenswerthen Mer: 
erbnungen , weldye auf bie Vermehrung und Sicherftellung ihres 
Mermögend ſich bezogen, hineinzutragen. Diefe betreffen vorzäg- 
lich den Zehnten, beffen genaue Abtragung in ben meiften Kapi⸗ 
tularien fixeng anbefohlen wird. °°) Zumeilen gefchieht dieſes mit 
Ausdruͤcken, welche die Verfaſſer und ihr großes Intereſſe ver⸗ 
riethen, zugleich aber auch beweiſen, durch welche Mittel man 
dieſe bei einem unwiſſenden, leichtglaͤubigen Volke zu erreichen 
ſtrebte 


„Alle“, heißt es, „welche dazu verpflichtet ſind, ſollen den 
Neunten und Zehnten bezahlen, nach ber fruͤhern Verorbnung 
des Koͤnigs. Denn wir ſind durch die Erfahrung belehrt, daß 
in dem Jahre, worin jene große Hungersnoth war, die Achren 
vom Teufel ausgefreſſen und Verwuͤnſchungsſtimmen gehoͤrt wur⸗ 
den, weil man ben Zehnten nicht gegeben hatte.” 32) | 

Nach ben oben angeführten Grunbfägen Salvians unterlieg 
es die Geiftlichkeit nicht, die Gläubigen zu ermahnen, recht freis 
gebig gegen bie Kirchen zu fein. „Das chriſtliche Volk fol bes, 


st) Cap. incert. c. 8 et 18 p. 158. 
Cap. Metens, c. 4 p. 170. 
Cap. a, 779 c. 7 et 18 p. 195. 
Cap. ex lege Longob c. 42 p. 849. 
Cap. Sax. a. 788 c. 16 et 17. 
Cap. 11. a. 802 c. 19 p. 377. 
Synodus Nog. a. 818 c. 38. 
Synud. Durens. a. 779 c. 7 p. 239. 


22) Ca). Francuf. a. 794 c. 23 p. 862. 
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fiandig erinnert werben, ber Kirche Schenkungen zu machen, weil 
diefe ihnen und den Ihrigen zum großen Seelenheile gereicyen.” **) 
Bei einer andern Gelegenheit laſſen fie das Volk fagen: „Mir 
wiffen, daß die Güter der Kirche Gott geheiligt find ; wir wiflen, 
daß fie Gaben der GHäubigen find und Bezahlung.der Suͤn⸗ 
dbenfchuld. Mer fie daher ben Kirchen, denen fie von ben 
Gläubigen gefchentt find, entreißt, der begeht ohne Zweifel einen 
Gottesraub. Derjenige ift blind, der dies nicht einſieht.“ **) 
Unmittelbar darauf folgt, ohne bie mindeſte Veranlaſſung 
und ohne Zufammenhang, eine DBefchreibung der Art und Weiſe, 
wie die Schenkungen vorgenommen wurden. „Wer alfo feine 
Güter der Kische übergibt, ber weihet und fchenfet fie Gott *°) 
und feinen Heiligen, und Eeinem Undern.” 3) Gr thut es auf 
folgende Art. Er läßt ein Verzeichniß von den Gegenftänben, 
“weiche er Gott zu geben wünfcht, anfertigen, und legt die Schrift 
entweder vor bem Altare nieder oder hält fie über demfelben em⸗ 
por, indem er zu ben Geiftlichen jagt: „Sch opfere und weihe 
Gott alle Sachen, welche in biefer Schrift enthalten find zur 
Nachlaſſung aller meiner, meiner Eltern und Kinder 
Sünden. 7) Menn jemand fie antaftet, fo wirb er unter der 
Strafe bed Gottedraubes dem Herm, dem ich fie barbringe und 
weihe, Nechenfchaft geben müflen.” Cr fügt auch nod) andere 
Beſchwoͤrungen bei, welche aufzuzählen lange fein würde. Denn 
wer fie raubt, was begeht der anderö, als ein Sacrilegium? 
Daher heißt es auch in ben h. Satungen, bie durch den h. 
Geiſt gegeben find: ?) „Wer (ein Laie) Schenkungen an bie 
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32) Cuncil Mugunt a. 818 c. 44. Hartzheim p. 412 Quia ipsa 
.oblatiu sibi et suis magnuın remediun est animarum, 

s) Cap. VIII. a. 803 p. 406 ff. 

35) der fie den Geiftlihen zur Nutznießung überließ. 

se, Wie fein fie den böfen Schein zu vermeiden mußten! 

s, Wie glüdlid waren doch die Reichen, welche auf diefe Weife fich fo 
leicht ihrer Sünden entledigen Ponnten. Aber die armen Armen! 

se, Der mochte wohl nicht vorausfehen, daß die Kirche fo unendliche 
Reihthinmer fammeln würde, 





Kirche annimmt oder fie einem folchen gibt ohme Wiſſen bed Bi⸗ 
ſchofs, oder ohne befien Beiſtimmung verfährt: über ben Ana 
thema’' Daher. fei ed fern. von und, baß wir durch Begierde 
nad) ben Kirchengätern ober durch Raub berfelben in bie Feſſeln 
des Anathema gerathen; benn wir wiffen, daß bie, fo bamit bes 
ſtrickt find, nicht nur ehrlod und von dem Umgange mit Glaͤu⸗ 
bigen ausgefchloffen, fondern auch bed Himmelreiches verluftig 
find.“ 

In ben beiden erftn Kapitularien von ‚einem ungewiſſen 
Jahre, welche nach ber Auffchrift „von Karl und feinen fehr 
weifen Bifchöfen ausgearbeitet find”, iſt anders nichts enthalten, 
als Geſetze für die Sicherftellung der Güter und Privilegien ber 
Kirchen; fie haben ganz dad Ansfehen ber aͤngſtlichſten Verklau⸗ 
fulirung, damit doch ja feine ungeweihte Hand ſich an bem Hei⸗ 
Iigthume des Herrn mit ruchlofem Frevel vergreife. Zürmahr, 
wenn dieſe geiftlichen Väter nur die Hälfte von Sorge und Thaͤ⸗ 
tigkeit und Anathemen aufgeboten hätten, um auch dem Stande 
der freien Landbauer Gut und Freiheit zu erhalten, dann wuͤrde 
tr beides nicht verloren haben. - Daher rührt aber auch jener 
höhnende Gontraft, daß die Männer Gottes, welche jedes Mit: 
tel aufboten, um ihre Güter, welche fie mit der berechnenbften 
Schlauheit Eigenthbum Gottes nannten, unverlegt zu bemahs 
ren, zu ben ®eraubungen ber gemeinen Leute nicht nur ſchwie⸗ 
. gen, fondern fogar, wie wir oben gefehen haben, daran Theil 
nahmen und ſich in die Beute theilten. Diefer Eontraft iſt zu 
furchtbar, als daß er lächerlich fein kͤnnte. Mir wollen einige 
Stellen anführen. Nachdem gefagt ift, daB die Kirchengäter 
vota fidelium, prelia peccatorum et patrimonia pauperum 
feien 20); daß ber, fo fie raube, nicht etwa einen Diebftahl, ſon⸗ 
dern ein Sacrilegium begehe ?°), heißt es weiter: „Alles, was Gott 
geopfert wird, wird ohne Zweifel auch geheiligt. Und nicht allein 
bie Opfer, welche von den Prieftern auf dem Altare dem Herrn 

20) Cap. IE. a. inc. c. 3 p. 820. Bergl. c. 4, 5, 11. - 
*e) Ihid. c 5, 9, 10, 11. 
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geseiht werben, heißen Oblationen, ſondern auch Alles, was ihm _ 
von ben Gläubigen dargebracht wird, an Leibeigenen, Weinber⸗ 
gen, Waldern, Wiefen, Waͤſſern, Kunſtwerken, Büchern, Haus: 
geratben, Gebäuden, Kleidern, Hinten, Wolle, Vieh, Wiefen, 
Mobilien und Immobilien, und was von allen biefen Dingen als 
Gefälle kommt und ber Kirche Gottes und ihren Dienern zur 
Aushilfe und Zierde gereicht. Alles diefed, was Gott und feiner 
Kirche freiwillig geopfert wird, wird aud) ohne Zweifel geheiligt, 
und gehört zum echte ber Priefter. Und weil wir wiflen, daß 
Chriſtus und die Kirche eins find, fo ift alles Eigenthum ber 
Kirche auch Eigenthum Chrifti *'); und was immer ber Kirche 
entweber an ben obengenannten Sadyen ober an andern Gegen: 
fänden, durch Verfprechungen ober Merpfändungen, fchriftlich 
oder leibhaftig dargebracht wird, dad wird Chriſtus dargebradht. 
Und was feiner Kirche auf irgend eine Art entfremdet ober ge⸗ 
raubt wird, das wird Chrifto entwendet. Und wenn ed ein 
Diebftapl ift, einem Freunde etwas entwenben, fo ift ein folcher 
Raub an Chriſtus unferm Herrn, dem Könige ber Könige, ver: 
übt, ein Sacrilegium. Diejenigen, weldye ibn begehen, find got: 
teräuberifche Diebe, Wölfe, Menfchenmörder und Erwürger ber 
Irmen, und find vor Gott unb feinen Heiligen verflucht.” +7) 

Durch ähnliche Geſetze und Morftellungen wurben auch bie 
Rechte und Privilegien des Clerus und der Kirchen gefichert. *?) 
Damit die Kirche doch ja zu feinem Schaden komme oder ihrem 
Bräutigam Chriftus ein Leid gefchehe, wird verordnet, daß jeder 
Tauſch, welcher der Kirche :zum Nachtheile gereiche, ungültig 
je. *) | 

Das folgende Kapitular iſt durchaus gleichen Inhalts. *") 


— — — 








") Eine ſehr ſinnreiche Folgerung. Wie glücklich war die Kirche, daß 
fe fo Vieles aus fi machen konnte! 

“12, e. 13 Ganz gleichen Inhalts. 

ec, 6, 7, 13. 

) e. I. 

) e. - 13. 
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Unter Karl dem Großen genoß dad Kirchengut einer großen 
&icherheit, weil Karl es fchäßte, obwohl ſchon manche Stimme 
gegen jene unapoftolifchen Reichthämer unb die Art ber Erwer: 
bung fich erhob. Aber nachdem Karl geftorben war, brach der 
Ingrimm ber Laien los, und fie erhoben nunmehr auch bie 
Fäufte dagegen; die Geiftlichen geriethen wegen ihrer Habſucht 
in Verachtung. Agobard, ein Zeitgenoffe Ludwigs bed Frommen, 
fagt, daß die Verachtung der Kirchen und Geiftlichen zu feiner 
Zeit auf eine unerhörte Art zunehme, “o) Die Kirchen fahen- fi) 
den aͤrgſten Beraubungen ausgefegt 7), und bie Geiftlichkeit 
fhärfte nun bie Strafen gegen ben Kirchenraub bis zu ganz 
unerhörten Bannflüchen, wovon wir eine ‘Probe liefern wollen: 


„Durdy dus Unfehen ded allmächtigen Gottes, bed Vaters 
und des Sohnes und des h. Geiſtes, der h. Canones, der hei⸗ 
ligen und unbefleckten Jungfrau Maria, aller himmliſchen Maͤchte 
und Herrſchaften, der Cherubin und Seraphin, der Patriarchen, 
Propheten, Apoſtel, ber h. Märtyrer u. ſ. w., excommuniciren 
wir dieſen Räuber und Frevler, fluchen ihm und ſcheiden ihn 
von ber Schwelle der h. Kirche, daß er ewiger Qual anheim⸗ 
falle, wie Dathan und Abiron. Und wie das Feuer durch Waf- 
fer ausgelöfcht -wirb, fo loͤſche feine Leuchte aus in Ewigkeit. 
Amen. E85 verfluche ihn Gott Vater,‘ der ihn erfchaffen; es 
verfluche ihn Gott Sohn, der für die Menfchen gelitten hat; es 
verfluche ihn der h. Geift, ber in ber Taufe ausgegoffen wurde. 
Ihn verfluche die h. Jungfrau, bie Mutter Gottes; es verfluche 
ihn ber h. Michael; es verfluchen ihm alle Engel und Erzengel, 
alle Gewalten und Mächte und das ganze himmlifche Heer. Es 
verfluche ihn die preiswürbige Zahl der Patriarchen und Prophe⸗ 
ten und Johannes ber Täufer, ber Vorläufer Chriſti. Es ver 
fluchen ihn der h. Petrus und Paulus und alle Apoftel Chriſti, 


— — 


4) De privilegio et jure sacerdotio, ad Bernardum Episcop, 1. is 
Biblioth. Maxima Patrum T. XIV. p. 266. 
De dispensatione ecclesiasticarum rerun. Ibid. p. 298. 
#7) Ibidem. 
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zugleich die uͤbrigen Juͤnger und die vier Evangeliſten; es ver⸗ 
fluche ihn die ganze Schaar ber Märtyrer und Beichtiger; es 
verfluchen ihn alle Heiligen Gotted. Merflucht fei er, wo er im⸗ 
mer weilen mag: im Haufe, auf dem Selbe, auf Weg und Steg, 
auf dem Wafler, in der Kirche. Verflucht fei er im Leben und 
im Sterben, beim Eſſen, Trinken, Hungern, Durften, Scjlafen, 
Wachen; im Gehen, Stehen, Sigen, Liegen, beim Arbeiten, 
Ruben, auf dem Abtritte, wenn er fein Waffer macht und fich 
zur Aber läßt. Verflucht fei er an feinen Haaren, am Gehirne. 
Verflucht am Scheitel, an ben Scläfen, an der Stim, an den 
Ohren, ben Augenbraunen, Augen, Wangen, Kinnbaden, Mahl⸗ 
zähnen, Lippen; an ber Kehle, an den Schultern, an ben Ar⸗ 
men, Händen, Fingern; an der Bruft, an dem Herzen und allen 
Eingeweiben bid zum Magen, an den Nieren, Weichen, Schens 
fein, an ben Genitalien, an den Rippen, Sinien, Beinen, Fuͤ⸗ 
Ben, an den Gelenken und Nägeln. Verflucht fei er in allen 
Zugen feiner Glieder, vom Scheitel bed Hauptes bis zur Fuß⸗ 
fohle fei nichts Gefundes an ihm. Es fluche ihm Jeſus Chris 
ſtus, der Sohn des lebendigen Gotted, mit der ganzen Macht 
feiner Majeftät; es ftehe gegen ihn auf ber ganze Himmel mit 
allen feinen Kräften, um ihn zu verdbammen, wenn er nicht bes 
reut und der Kirche Genugthuung leiftet. Amen. So gefchehe 
eö, fo gefchehe ed. Amen.” °%) 

Mir führen bloß biefe Formel an; ; im zweiten Abſchnitte 
werben wir auf denſelben Gegenſtand zuruͤckkommen. 

Solche furchtbar⸗entſetzliche Mittel ſetzte die Kirche fuͤr die 
Erhaltung ihrer Guͤter und Reichthuͤmer ein, 

Jede Abweichung von Beruf und Pflicht ſtraft ſich ſelbſt 
durch eine in's Auge fallende Verzerrung der Perſoͤnlichkeit, des 
Charakters; die innere Entſtellung tritt auch im Aeußeren her⸗ 
vor und erzeugt ſchlechtes Benehmen, welches an Geiſtlichen um 
fo mehr auffallen mußte Schon lange hatte bie Geiftlichkeit 


5) Bei Baluze II. p. 679. 
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ihre eigentliche apoftolifche Stellung vergeffen, ımb bad Etreben 
nad) Meichthum, dußerer Ehre und Würde war’ in if ſchon 
laͤngſt ſtark, wenn nicht uͤberwiegend geworden. Beides: hatte fie 
errungen, und Karl, der an eine Rectification von Habfucht und 
Ehr⸗ und Herrſchbegierde, an bie Möglicykeit, fie zu zügeln und 
ihnen eine dem Staate und ber Kirche unnadytheilige Michtung 
zu geben, glaubte, hatte Würde, Beſitz und politifche Stellung 
im Clerus nicht nur nicht gemindert und befchränft, ſondern viels 
mehr erhöht und erweitert. Die Folgen waren unvermeiblich. 
Der Reichthum ber Kirchen, von dem wir im zweiten Abfchnitte 
ausführlicher fprechen werden, erzeugte Liebe zum Genufle; bie 
fer Vergeubung, «ud welcher, immer fchlimmerer Natur, neue 
Habfucht entftand. Durch Alles zufammen aber wurbe bie from⸗ 
me, religidfe Gefinnung, die Weihe des Gemüthes vertilgt, nach 
Außen gewendet; bad Streben dem Irdiſchen zugewendet, ver⸗ 
gap man bed Berufes und wurde fic) der mannichfachen Entars 
tung nicht bewußt, die das Außere-Leben befleckte. Daß ſchon 
zu Karls Zeiten das Uebel groß war, beweifen feine Gefehe, es 
zu heben. 
Im Capitulare admonitionis an bie Biſchoͤfe, welches 
füglich für einen kaiſerlichen Hirtenbrief gelten Tann, heißt es: 
„Die Geiftlichen follen den ihnen unterworfenen Völkern ein Mu⸗ 
ker in Betragen und Wandel fein, wie es ber Apoftel gefagt 
bat, in Keufchheit und Nächternheit; fie follen nicht fröhnen ber 
Sinnesluſt böfer Gier und dem Gelüfte der Welt, damit fie das, 
was fie von Andern fordern, an fich felbft darftellen; fie follen 
fi) hüten vor Geiz und Habfacht, denn Miele bemühen ſich 
vaftlod Tag und Nacht um zeitlichen Gewinn, um den Beſitz 
von Leibeigenen, Weinbergen, Getreibe; fie treiben Wucher, ber 
ihaen doch fowohl von Gott ald auch durch die h. Schrift und 
die Canoned ımterfagt iſt.“ 


„Sie follen ſich enthalten von Gaftereien und Saufgelagen, 
ba. manche aus ihnen mit ihren Nachbarn ganze Nächte beim 
Becher zubringen, und bann mit vollem Magen, fogar trunken, 
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zu ihren Kirchen zurüdfichren, und weber bei Zuge noch zu 
Nachtzeit ben Dienſt Gottes verrichten.” ?°) 

„Die Biſchoͤfe follen ſich genau erkundigen, wie jeber ihrer 
Priefter nach ber Weihe fi) aufführt; weil bie, fo vor derfelben 
arm waren, nad) derielben aus bem Kirchenvermögen, was zu 
ganz andern Zweden beſtimmt ift, ſich Grundgäter, Leibeigene 
und andere Beſitzthuͤmer anfchaffen, und an Kenntniffen nicht ges 
wachen find und feine Buͤcherſammlungen angelegt noch fidy um 
dad gekoͤmmert baben, was zur Erhöhung der Religiondfeier ges 
bört, fondern fletd das Kirchengut verfplittern und an fich reis 
Ben.” :0) 

An die Bifchöfe find fpeciell eine ganze Menge Borkchriften 
gerichtet, um fie in dem Geleife ihres apoftolifchen Berufes zum 
erhalten. Aus denfelben ift erfichtlich, Daß Karl recht gut wußte, 
was ber Beruf eines Biſchofes befage und wo die Schranken 
zwifchen dieſem und der Welt fein; es geht daraus aber aud) 
hervor, welche Mühe ed ihm Eoftete, fie von ber Ueberſpringung 
jener Schranken abzuhalten, und den boͤſen Folgen, die aus ih⸗ 
rer politifcben Stellung entfprangen, entweder abzuhalten ober 
doch niederzudruͤcken. Was wir fpäter in ber Kirche als einen 
unheilbaren Kreböfchaden ſehen, jene Berweltlichung der Bifchöfe, 
die ſich offenbarte in Waffenluft, glänzendem SHofftaate, maßlo- 
fem Abgeben mit weltlichen Dingen, Unluft an beftändigem Auf: 
enthalte bei ihrer Kirche, Wermendung bed Kirchenguts zu ihren 
weltlichen Zweden, und vieles andere Böfe zeigt ſich ſchon zu 
Karls Zeiten; und wenn es auch nody nicht mit der Gewalt und 
Zerfidrung in die Erfcheinung tritt, weil Karl ber weltlichen 
Stellung ber Biſchoͤfe Schranken gefetst hatte, die beruföwidrigen 
DBeftrebungen mit ſtarker Hand zügelte und fie felbft mit ober 
wider ihren Willen auf der Bahn Firchlicher Thätigkeit hielt, fo 
bleibt doc) dieſes unbeftritten, daß der Quell bed Uebels ſchon 
flog und nad) Verhältniß des Böfen genug ausfirömte, welches 


49) Capit. admonitionis ad Epiacopos 0. 2. p. 581. 
se) 1hid. c 4. 
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ihre eigentliche apoftolifche Stellung vergeffen, und bad Gtriben 
nach Reichthum, dußerer Ehre und Wuͤrbe war in ihr fehon 
längft ſtark, wenn nicht äberwiegenb geworden. Beibes hatte fie 
errungen, und Karl, ber an eine Rectification von Habfucht und 
Ehr= und Herrſchbegierde, an die Möglichkeit, fie zu zügeln und 
ihnen eine dem Staate und ber Kirche unnadytheilige Richtung 
zu geben, glaubte, hatte Würde, Beſitz und politifche Stellung 
im Clerus nicht nur nicht gemindert und befchränft, ſondern viels 
mehr erhöht und erweitert, Die Folgen waren unvermeiblich. 
Der Reichthum ber Kirchen, von dem wir im: zweiten Abfchnitte 
ausführlicher fprechen werben, erzeugte Liebe zum Genuſſe; bies 
fer Vergeudung, «us welcher, immer fchlimmerer Natur, neue 
Habfucht entftand. Durch Alles zufammen aber wurde bie froms 
me, religidfe Gefinnung, die Weihe bed Gemüthes vertilgt, nad) 
Außen gewendet; bad Streben dem Irdiſchen zugetvendet, ver⸗ 
gaß man des Berufes und wurde fid) der mannichfachen Entars 
tung nicht bewußt, bie das aͤußere Leben befleckte. Daß fchon 
zu Karls Zeiten bad Uebel groß war, beweifen feine Geſetze, es 
zu heben. 

Im Capitalare admonitionis an die Biſchoͤfe, welches 
füglich für einen Baiferlichen Hirtenbrief gelten Tann, heißt es: 
„Die Geiſtlichen follen den ihnen unterworfenen Völkern ein Mus 
ker in Betragen und Wandel fein, wie es ber Apoſtel gefagt 
hat, in Keufchheit und Nächternheit; fie follen nicht fröhnen der 
Sinnesluſt böfer Gier und dem Gelüfte ber Welt, damit fie das, 
was fie von Andern fordern, an fich felbft darftellen; fie follen 
fi) hüten vor Geiz und Habſucht; denn Diele bemühen fich 
vaftlod Tag und Nacht um zeitlichen Gewinn, um ben Befitz 
von Leibeigenen, Weinbergen, Getreibe; fie treiben Wucher, ber 
ihnen dod) fowohl von Gott als auch durch die h. Schrift und 
die Canoneo unterfagt iſt.“ 


„Sie follen fich enthalten von Gaftereien und Saufgelagen, 
ba manche aus ihnen mit ihren Nachbarn ganze Nächte beim 
Becher zubringen, und dann mit vollem Magen, fogar trunken, 
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zu ihren Kitchen zuruͤckkehren, und weder bei Tage neh yar 
Nachtzeit ben Dienft Gottes verrichten.” *°) 

„Die Bischöfe follen fich genau erkundigen, wie jeber ihrer 
Briefter nach der Weihe ſich aufführt; weil bie, fo vor derfelben 
arm waren, nad) berfelben aus dem Kirchenvermögen, was zu 
ganz andern Zwecken beftimmt iſt, ſich Grundgäter, Leibeigene 
und andere Beſitzthuͤmer anfchaffen, und an Kenntniffen nicht ge: 
wachfen find und Feine Bücherfammlungen angelegt noch ſich um 
dad gelümmert haben, was zur Erhöhung der Religiondfeier ges 
hört, fondern ſtets das Kirdyengut verfplittern und an fich reis 
fen." 50) 

An die Biſchoͤfe find fpeciell eine gange Menge Vorkhriften 
gerichtet, um fie in dem Geleife ihres apoftolifchen Berufes zu 
erhalten. Aus denfelben ift erfichtlich, daß Karl recht gut wußte, 
was der Beruf eined Biſchofes befage und wo die Schranken 
zwiſchen dieſem und der Melt fein, es geht daraus aber auch 
hervor, welche Mühe es ihm Foftete, fie von der Weberfpringung 
jener Schranken abzuhalten, und den böfen Folgen, bie aus ih⸗ 
rer politiſchen Stellung entfprangen, entweder abzuhalten ober 
doch niederzudruͤcken. Was wir fpäter in ber Kirche als einen 
unheilbaren Kreböfchaden fehen, jene Verweltlichung der Bifchöfe, 
die fich offenbarte in Waffenluft, glänzendem SHofftante, maßlo- 
fem Abgeben mit weltlichen Dingen, Unluft an beftändigem Auf: 
enthalte bei ihrer Kirche, Verwendung bed Kirdyenguts zu ihren 
weltlichen Zwecken, und vieles andere Böfe zeigt fich ſchon zu 
Karld Zeiten; und wenn ed auch noch nidyt mit der Gewalt und 
Zerftörung in die Erfcheinung tritt, weil Karl ber weltlichen 
Stellung der Biſchoͤfe Schranken gefegt hatte, die beruföwibrigen 
Beſtrebungen mit ſtarker Hand zügelte und fie felbft mit oder 
wider ihren Willen auf der Bahn Lirchlicher Thätigkeit hielt, fo 
bleibt doch dieſes unbeftritten, baß der Quell bes Uebels fchon 
flog und nach Verhältniß des Boͤſen genug ausftrömte, welches 





*) Capit. admonitionis ad Episcopos co. 2. p. 591. 
*) Ihid.c 4 
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nach Karla Tode wie eine reißende Fluth fich ergoß. Wir wel: 
len die Gefeße, welche Karl gegen dieſe weltliche Richtung erließ, 
ganz kurz anbeuten. 

„Die Bifchöfe follen Feine Waffen tragen und nicht in ben 
Krieg ziehen °'); follen nicht auf bie Jagd gehen 2), Feine Kop⸗ 
peln Hunde, Feine Falken, Stoßvoͤgel, Poſſenxeißer (Hofnarren) 
halten '?); fie follen fich nicht mit weltlichen Dingen abgeben, 
nach des Apofteld Befehl: „Wer dem Herrn ſtreitet, mifche ſich 
nicht in weltliche Angelegenheiten.” ®) Sie ſollen fi ſich frei halten 
von der Peft des Geized und ber Habfucht °°), von Trunkenheit 
und Gelagen '°), vielmehr ganz nady ben canoniſchen Vorſchrif⸗ 
ten leben °”), damit ihr Licht leuchte vor der Welt. *) Na⸗ 
mentlich follen fie ihre Amtsverrichtungen mit ber größten Treue 
und Pünktlichkeit verrichten 5%), in jebem Jahre zwei Synoben 





— — — — — 


) Ibid. c. 6. 

*) Miramur, unde accedisnet, ut is, qui se confitetur saeculum re- 
liquisse neque omnino vult consentire, ut ipse a quolibet 
secularies vocetur, armatus homo cum sit et propria retinere 
velit, et ad eos qui nondum in totum seculum renuntiarve- 
runt hoc pertineat, ad ecclesiasticos vero quomodo juste 
pertineat, penitus ignuramus nisi illi nobis insinuaverint, 
qui haec quasi licita usurpare non dubitaut, Cap. 31, a. 811 
p. 481 c.8. Ad Ep, et Ab. 

Cap, a. 769 c. 1. 

Cap. Episcoporum a. 801 c. 18 p. 359. 
Cap. Il. a. 813 c. 37 p. 505, 

Cap. VIII. a. 803 p. 405 ff. 

ss) Cap. a. 769 c. 8. 

#) Cap. Ill. a. 789 c. 15 p. 243. - 

55) Cap. Aquisgr. a. 789 c. 2 p. 221. 

Cap. I. a. 811 c. 4 p. 477. 
s) Cap. Il. a. 789 c. 3 p. 241. Man nehme dazu, was oben, wo 
von der Unterdrückung der Freien die Rede war, gefagt if. 
37) Cap. IH, & 789 c 10 p. 243. 
ss) Cap. I. a. 802 c. 10 p. 863. 
Cap. II. a. 802 c. 4 p. 375. 
Cap. II. a. 806 c. 2 p 449. 
Cap. II. a. 813 c. 97 et 98 p. 505. 
*) Cap. Il. a. 810 c. 2 p. 475. 





. 218 





halten °%), nicht im Reiche umherfchweifen °'), fondern bei ihren 
Kirchen bleiben 2), ihre Didcefen bereifen °%), die Firmung er« 
theilen und fleißig vor bem Molke prebigen. ®%) Sie follen ihren 
Untergebenen vorftehen mit ber größten Demuth und Sorgfalt, 
und fie nicht dräden durch Gewaltherrfchaft und Tyrannei. ©) 
Ihre Tafeln follen einfach fein; fie follen während berfelben vor 
ihren Augen feine unanftändige Poffen aufführen laffen, fondern 
Arme und Dürftige zu Tifche laden und fich aus heiligen Buͤ⸗ 
chern vorlefen laffen. °%) Sie follen bei ihren Untergebenen mehr 
auf gute Eitten fehen, als auf fchönen Gefang; fie follen ihr 
Bisthum zieren mehr durch apoftolifhe Tugenden, ald burd) 
prachtuolle Baftliten und Kirchen. Der Bau bdiefer gehört mehr 
dem alten Gefeße an; die Vervolllommnung ber Sitten aber ift 
bad Weſen des neuen Teſtamentes und der chriftlichen Disci⸗ 
plin. °) Ein Ausſpruch, eben fo wahr und weife, ald er von 
ben Bifchöfen oft ift vergeffen worden. . 
Schon damals fand Karl an den Bifchöfen ein Lafter zu 
rügen, welches, namentlich fpäter, fo viel Unheil in ber Kirche 
angerichtet hat: bie Simonie; ein Uebel, fo alt ald der Reich⸗ 
thum der Kirche, welcher ber Lehrmeifter ber Habſucht war und 


®) Cap. a. 789 c. 89, 80. 
Cap. Francuf. a, 794 c. 27. 
Cap. 8. 801 co. 37 p. 353 ff. 
Cap. IV, a. 805 c. 2 p. 449. 
Cap. I. a. 811.c. 9 p. 477. 
Cap. 11. a. 818 c. 29 p. 508. 
Cap. Addit. II. 5, 6, 1138. 
ı) Cap. 8; 789 c. 18 p- 218. - 
*) Cap. Francof. e. 5 a. 794. 
52) I. c. Cap. VIII, a. 803. 
“) Cap. a 769 c. 7. ® 
Cap. I. a. 818 c, 16 p. 4908. 
*) Cap. a. 801 p. 853 c. 37. 
Cap. II, a. 818 c. 29 p. 508. 
©) Cap. 808 p. 363 c. 11. 
67) Cap. Addit. 11. c. 41 p. 1158. 
Ellenderfs Karolingen 1. 
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Unwuͤrdige anlockte; ein Verbrechen, welches man fpäterhin ben 
Kaiſern und Königen zufchob. Karl ſtemmte ſich mit ganzer 
Kraft gegen diefelbe, und erließ in Betreff Diefed mehrere Ges 
fee. °') 

Wir Eönnten noch eine Menge ber trefflichen Vorſchriften 
des Kaiferd für die Bifchöfe anführen, worin er ihnen ihre 
Pflichten nach allen Richtungen hin zum Bewußtfein bringt und 
fie namentlid) auf das unermuͤdete Studium ber h. Schrift und 
ber Väter hinweifet, ald welche die Auelle aller chriftlichen Weis- 
heit und Tugend feien; aber wir bürfen uns in feine Eingelnhei- 
ten mehr einlaffen,, weil wir fonft die unferer Schrift geftechten 
Schranken Überfchreiten würben. Karls großer Geift, und ba, 
was dem Episcapate Noth war, tritt auch Durch das, was wir 
anführten, hinreichend hervor. 

. Das Gefagte fol nun Keiner dahin auslegen, ald wenn 
wir die Schattenfeite des Episcopats unter Karl zeichnen woll⸗ 
ten; davon find wir fürwahr weit entfernt; denn es hat in je: 
ner Zeit ber großen und trefflichen Bifchdfe fo viele gegeben, daß 
fie einen herrlichen Lichtpunkt in der Kirchengefchichte bilden und 
bie Regierung jeued großen Mannes verherrlichen, ber fie an 
ihre Stelle gefet hatte. Denn er hatte es gethan, Fein Papſt, 
feine Synode. Was wir burdy jene Aufzeichnungen erreichen 
wollten, wird ber Unbefangene eben fomohl billigen als unbeftrit- 
ten laffen, nämlid) diefes, daß Karl in ber Kirche feines Neiches 
bie Stelle des Papftes fo fehr und fo treffiih ausfüllte, daß 
man denfelben nirgends vermißt; dann aber — und biefes tft 
und bas MWichtigfte — daß, wenn auch die zahlreichen Webel, 
welche die Kirche Ehrifti in den fpätern Jahrhunderten. fo furdht- 
bar heimfuchten und jerrütteten, zu Karls Zeiten noch unbeben: 
tend wirkten, Diefelben body fchon fichtbar und am Wachern 
nur durch die Kraft ded Mannes gehindert wurden, Der fich an 
bie Spige bed Eirchlichen Lebens feiner Zeit geftellt hatte. Die 
Keime der Uebel waren ba; fie hatten ſchon Wurzeln gefchlagen 





e@) Cap. Ii. a. c. 4 p. 479. ' 
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im weltlichen Boden des kirchlichen Lebens; aber fie waren noch 
mit Erde bedeckt. Erft nach Karl fogen fie üppige Nahrung and 
den Fehlern und Irrthuͤmern ber Päpfte, des Episcopats, ber 
weltfichen Macht, und wuchfen ſchnell zu einem ftarfen, büfters 
(Hattenden Baume, unter welchem bie heilige Pflanze der chrifte 
lichen Zucht zu erfterben drohte. 

Wie den Biichöfen, fo auch den niebern Weltgeifilichen wids 
mete Karl feine Sorgfalt, feine Belehrung und Emmahnung. Daß 
Bild derfelben, was in feiner Gefeugebung ſich vollftänbig dar⸗ 
ſtellt, ift eben nicht der Spiegel evangelifcher Muſterhaftigkeit; 
allein man kann diefe Anforderung an den niedern Clerus jener 
zeit audy nicht machen; dad Menfchengefchleht war. rob und 
fonnte feinen Clerus von hoher Bilbung, von klarer Berafders 
faffung , von evangelifcher Tugend liefern. Karl wollte ben Prie⸗ 
fterfiande burch feine Gefengebung unter bie Arme greifen; er 
foltte feinen hohen Beruf kennen lernen und durch würbige, an⸗ 
gemeffene geiffige Bildung fähig werden, ibn zu erfüllen. Was 
Karl in Diefer Beziehung gewirkt und geleiftet hat, ik fo ſehr 
über jede Lobpreiſung erhaben, daß bie Verdienſte ber Paͤpſte 
und der Hierarchie Dagegen faſt verſchwinden. Und wenn auch ber 
oben angefuͤhrte Umſtand die Schattenſeite in dem Bilde, das er 
vom Clerus entwirft, nicht ſo grell erſcheinen laͤßt, als dies in 
aͤhnlichen Zeichnungen ſpaͤterer Jahrhunderte der Fall iſt, ſo ſoll 
und auch bier nur das unbeſtritten bleiben, daß diejenigen Ue 
bei, welche in den folgenden Sahrhunberten bie Kirche verums 
ſtalteten, ſchon zu Karls Zeiten beftanben; aber ed waren noch 
feine Schoͤßlinge, welche bald, ald der große Aufſeher aud dem 
Weinberge des Herm getreten war, zu uͤppigem Gefträuche em- 
porfchoffen und bie Saaten bed Guten im firdhlichen Leben ers 
ftidten. Der Boden aber, worin jene Mucherpflanzen empors 
(hoffen, waren ber ſtets wachjende Reichtum ber Kirchen, bie 
weltliche Richtung ihrer Obern, bie ben Untergebenen fein Bei⸗ 
fpiel evangelifeher Gefinnung und Tugend barfiellten, und bie 
Rohheit jener Zeit, welche kein Gefühl bed Anflandes unb ber 
Schicklichkeit zuließ: ein Gefühl, welches, ift es da, fo manches 
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Bebrechen dem Unblide zu entziehen und zu verfchleiern fucht; 
fehlt es, die Mängel und Sehler offen an's Licht treten läßt. 
Don diefem Gefichtöpunfte betrachtet, verdankt bad chriftliche 
und kirchliche Leben, namentlich in feinen ebelften Elementen, 
dem Clerus, der Eultur fo fehr viel; fie ift hier ſtets eine Macht 
geweſen. 

Was Karl fuͤr die geiſtige Bildung des Clerus gethan hat, 
ſoll unten in einem beſondern Kapitel dargeſtellt werden; hier 
wird nur die Rede ſein von ſeinen Beſtrebungen, das Leben der 
Geiſtlichen den Geſetzen der Sittlichkeit der canoniſchen Disciplin 
gemaͤß zu bilden und ſie zur Erfuͤllung ihres Berufes anzuhalten. 

Karl ging von dem Grundſatze aus, daß der Geiſtliche der 
Welt abgeſtorben fein muͤſſe. „Die Welt verlaſſen“, fagt er, 
„heißt, wie Gregor fagt, ihren Freuden abſterben. Wänner, die 
dieſes ausführen, bezeichnet Paulus: weldye kaufen, als befüßen 
fie nicht ; welche die Güter gebrauchen, als gebrauchten fie dies 
felben nicht. Und Gregor fagt in feinem Buche ber Hirten: 
Die Güter ber Welt fullen euch fo zu Gebote ftehen und dus 
ßerlich dienen, daß fie euer Herz nicht abziehen von dem Stre⸗ 
den nad) dem Hoͤchſten. “ 69) 

Menn Karl an das Leben und Treiben des damaligen Cle 
rus diefen Maßſtab legte, ſo mußte er es unzureichend fuͤr den⸗ 
ſelben finden; er ſah in der Geiſtlichkeit bes Unlautern und Un⸗ 
chriſtlichen genug; die Welt, ihre Guͤter, ihre Wuͤrden und Ge⸗ 
nuͤſſe machten einen großen Theil ihrer Beſtrebungen aus und 
paralyſirten die Erfuͤllung ihres Berufes, in welcher Karl einzig 
Heil fuͤr die Kirche, Vortheil fuͤr den Staat ſah. Was er von 
einem wahrhaften Cleriker forderte, daruͤber hat er ſi ch uniſtaͤnd⸗ 
lich ausgeſprochen: 

„Es ſoll ein Unterſchied ſein zwiſchen denen, welche die 
Welt verlaſſen haben, und denen, ſo ihr voch anhangen. Das 
Geſetz der Vaͤter befiehlt, daß jene, vom Weltleben ge 
ſchieden, den Frenden ‚und Ergoͤtzlichleiten deſſelben entſagen 


57) Concil, Mugunt, a, 813 e. 18 p. 909. Hartzh.-T. 1. 
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ſollen, Teinen Schaufpielen und Prachtaufzügen beiwohnen, und 
unanſtaͤndigen und Ärgerlichen Schmaufereien und Gelagen ſich 
fern halten follen. Der heilige Hieronymus fchreibt Darüber an 
Novetian: „Wir follen alle Häufer der Chriſten als unſere eiges 
nen lieben; aber fie follen und mehr ald Tröfter in ihren Rss 
then, denn als Tifchgenoffen im Gluͤcke kennen lernen.” ben 
fo ber: „Die Geiftlichen dürfen an Privatgaftmählern, wobei 
es nüchtern und anftändig zugeht, Theil nehmen. Die Liebe 
zum Gelde follen fie fliehen, als Die Auelle aller Las 
fter; weltliche Aemter und Geſchaͤfte follen fie von fich 
werfen; um Ehrenſtellen follen fie ſich nicht bewerben; follen 
für Außfpendung der göttlichen Heildmittel Feine Gaben anneh 
men; follen fich yon Betrug und Merfchwörungen fern halten; 
Haß, Nebenbuhlerei, Neid und Verlaͤumdung fliehen; ihre Aus 
gen follen nicht umberfchweifen, ihre Zunge nicht zuͤgellos, ihr 
Gang beſcheiden und fchüchtern fein; fie follen in Kleidung und 
Haltung Scham und Züchtigfeit des Gemuͤths an ben Tag les. 
gen. Unanftänbigfeit in Worten und Handlungen follen fie vers 
abfcheuen; ben häufigen Befuch von Mitten und Sungfrauen 
meiden, und mit Frauen gar feinen Umgang pflegen. Ihren 
Vorgeſetzten follen fie ben ſchulbigen Gehorſam erzeigen, unb von 
aller Großfprecherei und Selbfterhebung fern fein. Endlich follen 
fie in anhaltender Webung ihrem Lehramte, dem Studium, ben 
Tagedzeiten obliegen. Denn fie follen Männer fein, bie dem 
Dienfte des Herrn fich ergeben zeigen; fo nämlich, daß fie, wäh- 
vend fie den Wiflenichaften ohliegen, dem Volle die Wohlthat 
ber Belehrung und bed Beifpieled geben.” 7") 

Karl wollte hierin nicht allein eine Norm borzeichnen; auch 
die Abweichungen von bderfelben, wie fie fich feinen Augen häufig 
genug barboten, follten dadurch gerügt werben. Daß dieſes fo 
fei, bezeugen unzählige Stellen aus feinen Kapitularien, worin 
er bie Fehler und Abirrungen des Clerus oft hart rügt. Un uns 
zähligen Stellen fagt er ihnen, fie follen ſich nicht im weltliche 
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Fr die Menſchheit. Wir ſchließen daraus, daß die Rrennung 
der Gewalten nicht tauge, weil jebe berfelben,, termäge der 
menschlichen Schwaͤche, leicht die Straße des Egoiemus geht 
und dad Ganze verdirbt. . Eine Vereinigung beiber Gewelten if 
nothwendig, unb bad Oberhaupt bed Staates hat das Recht, fir 
in ſich verwirklicht zu fehen. Wir wollen die Brände nicht ein⸗ 
zeln angeben, fonbern nur einen großartigen, hiſtoriſchen Stanb⸗ 
yunkt vorfühten. Zu allen Zeiten, me bie Staatsmacht Seile 
Gewalten in fich vereinigte, iſt eine Reftauration in Kirche und 
Staat folgt; man fehe auf Karl, Otto 1., Heinzich III 3 gu 
allen Zeiten, wo bie kirchliche Macht im Papſtthume die Kirch 
liche und politifche Gewalt übte, ift Kirche und Staat emtartet, 
verfalten, zerrüttet; man fehe auf Gregor Vil. and IX , Inno⸗ 
con; 11. und IV. Es liegt eine furchtbare Wahrheit darin, 
und dr Beweis, daß Ehriſti Worte: „Mein Reich ik nicht von 
diefer Welt”, Worte, welche Papfithum und Hierarchie fo oft 
wergaßen , emiz wahr find. Auch der Staat hat ſich in’E Kirk: 
liche gemtfcht,; und es iſt mitunter auch Werfall daraus erfolgt, 
aber wur ein leichter; denn bie Einmiſchungen ber weltlichen 
Macht nach Karl in Eirchliche Dinge betrafen nur Aeußeres, mar 
die weltlichen Elemente der Kirche. Nein KHaifer unb König nach 
Karl in den germanifchen Stapten bat bes "eigentlich Kirchliche 
beruͤhrt und zerrätset. Daher konnte auch ein tiefes MWerberben 
baraus entfiehem ; viefmehr floß gewöhnlich Gutes daraus. Die 
Mäpfte aber berährten dad innerfie Weſen bed Staatenlebens; 
derum richteten fie Verwirrung und Berrättung un, weil biefe 
Berührung, eine Abweichung von ihrem Berufe, nur im Eyoiß- 
mus ihren Grund, ud daher audy nur die Folgen ı des Sgois⸗ 
mus haben fonnte. Man bat beide Gewalten, und 6. Träger 
Berfelben das Papfithun unb das Kaiſerthum als Ideen aufge⸗ 
faht und ald Norm der Beurtheilung in die Mitte bir Deſchichte 
des Mittelalters geſtellt; man hat beibe verglichen .umb ber. See 
des Papfithanted ben Peis "zugefppodyen. Aber bes klstheik:cpt 
faifch; die Guſchechte bamtheilt eine Ider, welche geftaltenh. und 
Shufunb (nid Leben traten ſall und ‚geiveten iſt, nit nach bem 
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führen laffen 70; fe follen nicht umherſchweifen von -&tabt zu 
Stadt, fonbern bei ihren Kirchen bleiben. ) Stark eifert er 
ferner gegen bie unter ber Geiſtlichkeit eingeriffene Unzucht, Has 
mentlic) das Concubinat; unzuͤchtige Priefter follen mit Pruͤgeln 
befiraft werden; um ihnen bie Gelegenheit zu fünbigen abzu⸗ 
ſchneiden, follen fie mit Leinen Srauensperfonen zufammenmohs 
nen, außer mit Mutter, Schweiter und Nichte °'), und Feing 
Monnenkiöfter befuchen. ®°) VWorzuͤglich warnt er vor Geiz und 
Habſucht; fie follen die ihnen anvertrauten Seelen nicht gering 
achten und fie irdiſchem Gewinne nicht nachyfegen. °’) Sie fols 
len fich zein erhalten von dem Graͤuel ber Simonie, und fi 
für die Uusfpenbung der Sarramente nichts bezahlen laffen °); 
namentlich eifert er gegen Die Habgier der Archibiaconen. °°) 
Die Priefter follen die Zehnten nicht verlaufen, welche zum Ges 
brauche der Armen unb ber Kirchen gegeben werben, wie ed, 
zum Gräuel, biöher gefchehen ik, fo daß viele Arme aud Man- 
gel umlommen, welche Gott von ihren Haͤnden zuruͤckfordern 
wird. 80) Pünktlich follen fie ihren Vorgeſetzten gehorchen 87), 
Die Synoden befuchen, die Canones wiſſen, die h. Schrift ver⸗ 
ſtehen und darnach leben..%) 


79) Add. III. c. 53 p. 1168. ’ 
Cap. I. a. 802 c. 23 p. 361. 
50) Cap, Aquisgran. a, 789 c. 83 | e., 
Cap. Francof. c. 5, 28 1. c. 
Cap. a. incert, c. 10 p. 508. 
“) Cap a. 742 c. 1, 6, 8. 
Cap. a Sr e.351l.c. 
Cap. a, 802 c. 23 et 24. 
»2) Addit. I. c, 19 p. 1133. 
ss) Ibid. c. 20. 
Cap. MH. a. 789 c. 3 
es!) Cap. a. 755 c. 28 p. 167 
Cap. a. 801 c. 8, 12 p. 867. . 
Cap. Aquisgr. a 789 ce, 1. c. 
85) Cap. Addit, IV. c. 145 p. 1228. 
ss Ibid. c. 158. 
a Iſt ſchon oben belegt. . 
ss) An unzähligen Stellen. 


rn and 


Wenn Karl ber Große den Weltgeiftlichen fo unnachläffeg 
und dringend ihren Beruf einfchärfte und fie an ihre Pflichten 
erinnerte, fo konnten gewiß auch die Mönche feiner Eenfur nicht 
entgehen und bie Heilung ber unter ihnen maltenben Gebrechen - 
mußte einen bedeutenden Moment feiner firchlichen Gefetsgebung 
umfaflen. Wenn fie fehlten und irrten, fo war das augenfällis 
ger unb anftößiger; denn fie hatten der Welt durchaus entfagt 
umb follten chriftliche Tugend und Weihe der Gefinnung in hoͤch⸗ 
fier Blüte, bie fie unter Menfchen erreichen kann, barftellen. 

Ueber das Entftehen des Mönchöwelend und feine Derbreis 
tung im Abendlande haben wir fchon bei einer andern Gelegen: 
heit gefprochen. ®) Im Abendlande kam es eigentlich: zu Aus⸗ 
bildung und Bläte burch Benedict von Nurfta, der in ber erften 
Hälfte des fechöten Jahrhunderts den berühmten Orden der Bes 
nedictiner ftiftete. Dieſer verbreitete fich raſch in alle germant: 
ſche Länder und bezeichnete burdy Segnungen feine Schritte; 
auch in der fraͤnkiſchen Monarchie hatten fie ſich angefiebelt und 
bed Guten viel gewirkt, namentlich in den beutichen Provinzen, 
wo fie den Heiden bad Evangelium verkändigten und bie An⸗ 
fänge religiöfer, geiftiger und häuslicher Eultur vorbereiteten. 


Das Mönchthum war ein durchaus nothwendiges Clement 
jener Zeit. Wie in ihm felbft die rohe phyſiſche Kraft, welche 
in damaliger Zeit obherrfchte, und, über Gefeg und Ordnung ſich 
erhebend, alle Verhältniffe des Öffentlichen Lebens trübte, gebän- 
digt und ber geiftigen und fittlichen untertban wurde, mie Die 
Kiöfter eine Schule des Gehorfams, der Unterwerfung unter Dad 
Geſetz waren, worin die Derleugnung der Perfönlichleit, das 
Aufgehen des Einzelnen im Zwecke ber Geſammtheit aufs 
höchfte gefteigert war, fo follten fie den germanifhen Staͤm⸗ 
men, dieſem eifernen Gefchlechte, wo fich in ftolzer und troßis 
ger Kraft jeder abzufondern und fich einen eigenen, von feinem 
Geſetze beſchraͤnkten Wirkungskreis fchaffen wollte, ald Mufter 
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9) Im „Bernhard von Clairvaux“, Abfchnitt 11. c. 8. 
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vor bie Augen treten-und ihnen das Geſetz bed Gehorſams gegen 
den Staat durch kraftvolles Beifpiel zum Bewußtſein bringen; 
beweifen follten fie, baß Unterwerfung unter das Gefeg und bie 
Obrigkeit, die auch im Staate göttlicher Einjegung fei, ben 
Mann nicht befchimpfe und entehre, fondern ihn ehrwuͤrdig mas 
de. Durch fie follte dad ganz nad) außen. gemendete, in welt 
lichen Treiben verlorene, nur in ber Sinnenwelt aufgehende Le⸗ 
ben ber germanifchen Wöller auf dad Höhere und Unvergängliche 
zurückgezogen werben, unb die lebendigen Beifpiele enangelifcher 
Tugenden, WBegwerfung der Welt, ihrer Freuden, Genäfle und 
Beftrebungen, ſtille Zuruͤckgezogenheit in fich felbft, ftete Befchäfe 
figung mit dem Göttlichen, mit ber Religion, follten dem Gers 
manen zeigen, baß es noch höhere Dinge in ber Welt gebe, als 
Lehen, Allodien, Jagd, Schlachtroß, Waffen, Krieg und Beute⸗ 
zuͤge, Reichötage und Schmaufereien. Durch fie follte die neue 
chriſtliche Richtung, diefes blätenreiche Gemuͤthsleben, der Jugend 
eingeimpft und ein ganz neues Gefchlecht gefchaffen werben, wel: 
ches neben den unfchägbaren geiftlichen und geiftigen Wohlthaten 
and) eine zweckmaͤßigere Einrichtung des häuslichen Lebens, eine 
ergiebigere Bebauung bed Bodens und vieled Andere lernen follte. 

Diefer Beruf des Mönchthumes tritt zur Zeit der Karolinger 
klar genug hervor, und er hat, von den Benedictinern recht ins 
nig zu Herzen genommen und ausgeübt, bed Guten und Se⸗ 
gendreichen eine große Fuͤlle hervorgebracht. 

Karl der Große. wollte ben Klöftern den ganzen Gehalt ih⸗ 
red Berufes fidhern ımb ihnen benfelben ftet3 in frifchem und 
lebendigem Bewußtfein erhalten. Daher fucht er die Moͤnche 
firenge am bie’ Beobachtung ihrer Ordensregel zu halten und Als 
led wegzuraͤumen, was fie von ihrem Berufe ab, zu der Welt, 
ihrem Treiben und Streben hinziehen koͤnnte. 

Mir gefiehen ed gerne, daß die Kidfter zu Karls Zeiten eis 
nen herrlichen Kreis ausfällten, eine Lücke im Tirchlichen Leben 
ſchloſſen und eine erfreuliche Bluͤte deſſelben bildeten. Wie viele 
Kiöfter ſchloſſen die trefflichften Mufter chriftlicher Tugenden in 
ſich; wie viele waren bie ftillen Afyle der Künfte und Wiſſen⸗ 





(haften, aus denen jene große Anzahl von. gelehrten, großate 
gen Männern hervorging, welche die Regierung Karls und feiner 
Nachkommen zierten, nicht nur ber Slirche, fondern auch dem 
Staate zur Stäße dienten, und die Fackel ihred Beifted in das 
Dunkel jener barbarifchen ‚Zeit zu milder Erleuchtung hielten. 
Diefe und nody viele andere Vorzuͤge ber Mönche: follen ihmen 
ungefchmälert bleiben, und wir werben unten noch Gelegenheit 
finden, fie näher Eennen zu lernen. Auch das darf hier bemerkt 
werden, daß eine bedeutende Entartung des Flöfterlichen Lebens 
ſchon deßhalb nicht angenommen werben Tann, weil bie Klöfter 
zuerft durchgängig unter der Aufficht ber Viſchoͤfe fanden, wel⸗ 
che, oft ſchon um den emporftrebenden, in weltlicher und poli⸗ 
tifcher Stellung mit ihnen gleichen Schritt zu halten ftrebenden 
lebten, ihr Uebergewicht und ihre höhere Stellung zu zeigen, 
ftrenge Aufficht übten, und darin fehr thätig durch die kaiſerli⸗ 
hen Mifft unterftägt wurden, welche im Auftrage ihred Herrn 
regelmäßige Viſitationen in den Kiöftern anftellien,,. und jebe Abs 
weichung von der Regel, jede Ungebühr firenge ruͤgten, baräber 
an den Kaifer berichteten, den Alle fehr fürchteten; dann, weil 
fie in ber That zu fchlechtem Müßiggange, weder verwoͤge ihrer 
oͤconomiſchen Berhältniffe, noch ihrer ihnen von Karl angewieſe⸗ 
nen Verufsthätigkeit, Zeit hatten; fie mußten wirken und fdaf- 
fen und bie Aebte fuchten ihr Mögliches zu thun, um ſich des 
hohen Herrn Wohlgefallen zu erwerben. Ferner waren fie noch 
nahe an ber Zeit ihreö Urfprunges, und ber Geift, den Benedic, 
ben Männer wie Gallus, Bonifarius und mehrere andere in das 
Inftitut hineingetragen hatten, lebte und. walte noch in friſcher 
Jugendfraft und: wehrte. der Entartung. @ublich war die Zahl 
der Mönche — und aud) hier wachte Karl — nod). nicht, wie 
in fpätern Zeiten, fo groß, baß fie Kräfte. für andere fremdar⸗ 
tige Beſtrebungen übrig hatten, bie in ſpaͤtern Jahrhunderten, 
wo die zahlreichen Orden — zu Karld Zeiten gab ed. nur Bene: 
bictiner — ihre Klöfter nad) Tauſenden zählten, . eüne. furchtbare 
Entartung herbeiführten. Das einzige Element in den Kiöferu, 
was bem firengen Kloſterleben wiberfirtbte, war der germaniſche 
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Eharalter überhaupt, ber fich ſchwer ber Disciplin, ber Abges 
fchloffenheit von der Welt, bem unbedingten Gehorfame, dem 
Stillſchweigen u. f. w. fügte, und bas Joch ded Moͤnchslebens, 
wern auch freiwillig aufgelegt, doch oft mit Wiberwillen trug; 
ferner die Rohheit jener Zeit, an welcher auch oft das Moͤnchs⸗ 
leben litt, indem die gerranifchen Menſchen, welche in die Klds 
fter gingen, ihre Ungefchliffenheit mit in die Kutte hinuͤberbrach⸗ 
tm, wo fie allerbingd mehr in bie Augen fiel. 

Aus diefen Quellen mag mancher Uebelftand in bie Kidfter 
gelommen fein, und diejenigen Abweichungen, worüber Karl oft 


hart klagt -und gegen fie feinen ganzen Ernft aufbietet, mögen 


darin ihren Grund haben. Dahin gehören das Umherſchweifen 
anßerhalb ber Klöfter °), wobei fie nicht felten in Kneipen und 
Wirthöhäufer gerieben und ber Regel, die ihnen Nächternheit 
vorſchrieb, ganz und gar vergaßen 9"); ferner bie regellofen Pils 
gerfaheten fach Rom, die Karl ein Vagabundiren nennt, und 
auf weichen wohl mandyes Unpilgerhafte vorgehen mochte. °) 
Schr ereifert Karl gegen die Unmäßigleit im Effen und Trinken, 
gegen Trunkenheit und Zechgelage (lauter deutfche Fehler), wors 
aus, wie er zu feiner größten Beſtuͤrzung vernommen habe, 
Hurerei und noch gräulichere Lafter in den Kloͤſtern eingeriffen 
feien. 9%) Ferner ereifert er fich fehr flark gegen die Habfucht 
und den Geiz der Mönche, melche nach weltlichem Gute mit 
großer Gier trachteten: ein Fehler, der gerade ben Mönch um fo 
mehr fchände, da er ja der Welt und ihren Geläften durch feine 
Geluͤbde entfagt habe. ) 
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”) Cap. 789 1. c. c. 1. 
Cap. 793 c. 2 p. 528. 
*) Cap. 1 anni incert. c 4 p. 505 
Cap. V anni incert. c. 4 p. 519. , 
*) Cap. 758 c. 10 p. 172. 
”) Synod, Mogunt. a. 813 c. 14 1. cp. 408 fehr wichtig. 
Cap. a. 802 c. 9. 
Cap. 1. 802 c. 17 p. 9967 ft. fehr wichtig. ' 
”) Siehe die beiden leuten Stellen. Berner gehören hierhin audy alle 
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Alle dieſe Uebelſtaͤnde ſuchte Karl zu tilgen und ihnen vor⸗ 
zubeugen durch die ſtrenge Aufſicht und Controle ber Biſchdfe 
und feiner Miſſi, unter welche er alle Kloͤſter ohne Andnahme 
ftellte 9°); ferner dadurch, Daß er verbot, man folle nicht zu 
viele Mönche in die Klöfter nehmen °%), damit es beren Feine 
gäbe, die gefchäftlos durch den Muͤßiggang verbürben und ans 
dere verberbten. 

Ehen fo aufmerkffam war Karl auf die Nonnenkloͤſter, welche 
damals in Aufnahme famen. Auch in ber erfien Kirche gab ed 
Gott geweihte Jungfrauen, die auch zuweilen Eongregationen bil 
beten; aber bie Kiöfter waren doch nicht begätert, und die Thaͤ⸗ 
tigkeit ber Nonnen war nicht auf Ehorhalten angewiefen. Die 
germanifchen Nonnenklöfter waren nicht fehr geeignet, Semina⸗ 
rien chriftlicher Tugenden zu bilden 9”); und in ber Xhat hatte 
Karl feine Mühe, die Bemohnerinnen im Zaume zu halten, bie 
oft aus der Elaufur umherſchwaͤrmten 9°), Liebeshändel anknuͤpf⸗ 
ten und nicht felten ihren Bräutigam Chriftus ungetreu wur: 
ben, um fich mit einem irdifchen ehelich zu verbinden. 99) Auch 
ben Gebrechen der Nonnenklöfter fuchte Karl abzuhelfen, beſon⸗ 
ber dadurch, daß er fie unter die ftrengfte Aufficht der Biſchoͤfe 
und feiner Mifft ftelite 0) und bie firengfte Elaufur gebot '°'); 
vor Allem aber badurch, daß er verorbnete, Feine Jungfrau follte 
vor dem zuräcgelegten fünfundzwanzigften Jahre ben Schleier 





Stellen über die Unterdrückung und Beraubung der gemeinen 
Freien durch die Biſchöfe und Aebte, die oben angeführt find. 
9) Siehe oben n. 18 
%) Cap. I. a. 818, e. 6 p. 501. 
N Siehe des Verfaſſers „Bernhard von Elairvaur” p. 189. 
°) Capit. a. 755 c. 6 p. 187. 
Cap. Francuf. c, 30, 45. 
Cap. I. a. 802 c. 10 — 24. 
Cap. I.a 813 c. 5. 
”) Cap. a. 793 co, 31. 
00) Siehe oben n. 15. Vergl. die betreffenden Canonos Bei Baluz. 1. 
P. 170, 243; 449, 880, 904, 1 N) 1983. 
.10) Cap. a, 755 c, 6 p. 171 
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nehmen. '°) Dieſe Maßregel war ſehr weiſe; in jenem Alter iſt 
auch bie Jungfrau völlig an Körper und Geiſt ausgebildet, und 
kam über ihren Beruf felbftftändig entfcheiben, kann fich prüfen, 
ob fie ſtark genug fei, das Geluͤbde, der Welt zu entfagen, abs 
zulegen und zu halten; fie hat in jenem Alter bie Welt und fich 
felbft kennen gelemt, und bie Begierde nach den Genäflen ber 
Belt kann fie nicht mit ber furchtbaren Kraft der Neuheit übers 
rafchen. Wollte Gott, bie Kirche wäre weife genug gewefen, bei 
Karid Geſetzen ftehen zu bleiben! Aber fie that es nicht; und noch 
bie Synobe zu Trient feßte, aller Erfahrung und Menfchenkennt: 
niß zum Xroße, feſt, daß Mädchen mit zwölf Jahren die Ges 
luͤbde ablegen dürften! Wenn Karl nun zugleich „unterfagte, 
Sungfrauen gegen ihren Willen dem Kloſterleben zu beftim: 
men '°®), fo hatte er bedeutende Quellen Flöfterlicher Entartung 
verfiopft. | 

Die bisher angebeuteten Fehler und Gebrechen des Klofter: 
lebens lagen zum Theil, wie angedeutet, in nationalen, in tem⸗ 
poraͤren Verhaͤltniſſen, welche die Kirche nicht bewältigen konnte; 
zum Theil in der unvertilgbarn Schwäche und Gebrechlichkeit 
menfchlicher Natur , die nie dahin gebracht- werden kann, baß fie 
durchaus ber Norm ber Tugend und fittlicher Vorfchriften folgt. 
Karl hat hier Vieles gebeflert; und bie Richtung wiſſenſchaftlicher 
Beftrebungen , bie auöfchließlich durch ihn in die fraͤnkiſchen Kloͤ⸗ 
ſter überging, war eind der geeignetfien Mittel, die Elöfterliche 
Disciplin im Geleife der Regeln des h. Benedicts und bed Evan⸗ 
geliums zu halten. 

Aber ed hatten fich auch Elemente des Derfalled und ber 
Entartung in die Klöfter gefchlichen, bie aus ber ſchon längft be⸗ 
gonnenen weltlichen Richtung der Hierarchie überhaupt entfpran- 
gen, und, von Sahrhundert zu Jahrhundert wachiend und ftei- 
gend, endlich großes Verderben herbeiführten. Diefe Elemente 
waren zuerft der enorme Reichthum, weldyen bie Klöfter fchon 
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2) Die betreffenden Cänon, p. 227, 229, 269, 516, 710, 868, 
“) Cap. Il. a. 789 c. 9 p. 242. 
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Die Reftauration des Firchlichen Lebens durch Karl ben 
Großen bat ber trefflichen und erhebenden Momente viele und 
recht anjiehenbe; fie beruhte, infofern fie alle Klaſſen und Stände 
feines großen Reiches umfaßte, durchaus auf dem Chriſtenthum, 
deſſen ganze Größe ſich in allen Verordnungen Karls rein und 
unverzerrt audfpricht, infofern fie ben geiftlichen Stand betrifft, 
auf den canonifchen Sagungen der erfien Kirdye, deren Studium 
. und Nachachtung er an hundert Stellen empfiehlt. Died iſt nas 
mentlich zu erfehen aus dem zahlreichen Einleitungen in bie Kas 
pitularien, von denen wir nur auf die bed Kapitulard vom Jahr 
802, welche an bie kaiſerlichen Mifft gerichtet ift, verweilen wol⸗ 
Im. 2) Mas er erftrebte, war zuerſt Keftauration ber Geiſt⸗ 
lichkeit in Beziehung auf Sitten und Bildung, damit fie dann 
im Stande fei, ihre große Aufgabe, das Volk chriſtlich zu ers 
ziehen und bie Barbarei bes Zeitalterd durch Pflege der Wiflens 
fchaften und Kuͤnſte zu verfcheuchen, zu Idfen. Wie Mieled und 
Großes er hierin zu Stande brachte, foll unten gezeigt werben. 

Daß Karl ſich in diefen Beftrebungen über bie ganze Hies 
rarchie ftellte und fie. ald Werkzeug gebrauchte, ift eben fo leicht 
zu erklaͤren ald zu rechtfertigen; große Geifter gehen ‚ihren eigenen 
Weg; die Schöpfungen, die fie in ihnen geftalten, muͤſſen frei 
durch fie in's Leben treten ; fie muͤſſen den Stoff beherrfchen, den 
fie bilden wollen, und ein Theil des zu bildenden Stoffes war 
ja ber Clerus felbft. Die Rechtfertigung aber liegt hier vorzuͤg⸗ 
lich in bem glänzenden Erfolge, den bie Päpfte, zumal: wie fie 
damald — wir haben ed oben gefehen — waren, wirkten und 
firebten,, nicht herbeiführen Eonnten. Daß Karls Erfolge nicht 
von Dauer waren, davon trug er zum: Theile die Schuld, indem 
er die weltlichen Elemente nicht aus ber Kirche nahm, ſondern 
fie nur in gewiſſe Schranken einfchloß, welche die Hierarchie aber 
unter feinen fchwachen Nachfolgern einriß; indem er -fie zu be 
bereichen fuchte, was nur ihm, und noch mit Mühe, keineswegs 


m, Baluz. P- 863. Vergl. die Synode zu Mainz a, 813 bei Harts- 
heim |, e. 


U} 


aber feinen Nachfolgern gelang. Indeß auch fo, wiewohl Karls 
Schhpfungen Feine Dauer hatten, find fie intereffant und preis 
würdig; fie bäden ein ſchoͤnes Licht in jenen dunkeln Zeiten; fie 
beweiſen, was bie Hierarchie leiften fonnte, wenn fie ihrem, hei: 
Fa Berufe tren blieb, und liefern die befte Kritik deſſen, was 

fie ſpaͤterhin fündigte, vernachläffigte und verfallen ließ; fie ges 
ben ben unumflößlichen Beweis, baß bie weltlichen und politi- 
fhen Elemente mit dem Wefen und bem Berufe ber Kirche un- 
vereinbar find, und daß dieſe ihre Aufgabe zu Idfen unfähig 
wurde, ſeitbem jene tn ihr vorberrfchenb wurden und fie in eine 
weltliche Anftalt verwanbdelten, was in ber nothwenbigen Ents 
widelung der Dinge lag. 

Karls Verhaͤltniſſe und Stellung zur Kirche, welche einer 
Beherrſchung derſelben glei) war, iſt von ihr nur geduldet, nie 
gebilligt worben ; fie mußte fie anertennen, weil fie von einem 
ſolchen Manne gehbt wurde. Die Schritte, fie zu paralnfiren, 
geſchahen, wie wir, bei Gelegenheit ber falfchen Decretalen, im 
zweiten Abſchnitte nachmweifen wollen, fchon unter feiner Regie⸗ 
rang, wurben befchleunigt unter Lubwig dem Frommen, und ges 
langten ‚unter deſſen Söhnen und Enkeln zum Ziele. Karl hatte 
Kirche und Staat reſtaurirt, weil er beibe beherrſchte; die Päpfte 
haben letzteres ſchon im neunten Jahrhunderte erreicht; aber was 
aus Kirche und Gtaat unter ihrem Principate wurde, fol noch 
in diefer Schrift, und in noch mehreren andern, von und gezeigt 
werben. Hier ftehe noch biefe Bemerkung. Staat und Kirche 
haben den nämlichen Stoff zum Gegenftanbe ihrer Sorge; hie 
Glieder der Kirche find auch Glieder bed Staates. Die Sorgen 
ber Kirche und des Staates muͤſſen alfo auf ein Ziel zufammens 
fallen und baher einträchtig harmonifch fein. Dies find fie aber 
— die Gefchichte zeigt es — nie geweſen; der Staat hat feinen 
Vortheil gefucht, die Kirche hat in ber Kirche nur die Hierarchie 
geſehen, und, fie in den Morbergrund ftellend, ihre Intereſſen 
ton denen der Gefammtheit getrennt , fie zu benen eines Stan⸗ 
des gemacht, und ift in biefer Richtung fortgefchritten. Daher 
ber Zwieſpalt zwifchen ben Gewalten; daher ber Fluch beffelben 
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Fir die Menſchheit. Wir ſchließen daraus, daß bie Ateınung 
der Gewalten nicht tauge, weil jede derſelben, vermoge der 
menſchlichen Schwaͤche, leicht die Straße des Egoismus geht 
und dad Ganze verdirbt. Eine Vereinigung beiber Gewelten if 
nothwendig, und das Oberhaupt bed Staates hat das. Recht, fit 
in ſich verwirklicht zu fehen. Wir wollen die Gruͤnde nicht ein⸗ 
zein angeben, fondern nur einen großartigen, hifkerifchen Stand⸗ 
punkt vorfühten. Zu allen Zeiten, we die Staatsmacht beide 
Gewaiten in fich vereinigte, iſt eine Reſtauation in Kirche und 
mat erfolgt; mm fehe auf Karl, Otto I., Hemzich III 5 gu 
allen Zeiten, wo bie kirchliche Macht im Papſtthume bie Kirch 
liche und politifche Gewalt übte, ift Kirche und Staat entartet, 
verfalten, zerrättet; man fehe auf Gregor Vil. and IX , Inno⸗ 
cenz I. und IV. Es liegt eine furchtbare Wahrheit darin, 
wnd der Beweis, daß Ehriſti Worte: „Mein Reich ir nicht von 
diefer Melt”, Worte, weiche Papſtthum und Hierarchie fo oft 
wergaßen , eroiz wahr find. Auch der Stant hat’ fich in's Kirch⸗ 
Uche gemiſcht, unb es iſt mitunter auch Verfall daraus erfolgt, 
aber wur ein leichter; denn bie Einmifcdumgen ber weltlichen 
Macht nach Karl in kirchliche Dinge betrafen. nur Aeußeres, nur 
die weltlichen Elemente der Kirche. Nein Kaifer umb König nach 
Karl "in den germanifchen Stapten hat bad eigentlich Kirchliche 
beruhrt und zerrättet. Daher konnte auch fein. tiefes Berberben 
baraus entfiehen ; vielmehr floß gewoͤhnlich Gutes buraus. Die 
Paͤpſte aber berährten das innesfte Wehen bed Staatenlebens; 
darum richteten fie Verwirrung und Serrüttung an, weil dieſe 
Beruͤhrung, eine Abweichung von ihrem Berufe, nur im Epois⸗ 
mus ihren Grund, und daher auch nur die Kolgen: bes "Eyois 
mus haben fonnte. Man bat Seide Gewalten, und eis: Träger 
Berfelben das Papſtthum und das Kaifertiaem als Ideen aufges 
füht und als Norm ber Beurtheilung in die Mitte ber Deſchichte 
des Mittelaters geſtellt; man ‚hat beide verglichen und der Yder 
des Vapftthames den Poeis zugeſprochen. Aber bas Aetheil iſt 
fraſch; bie Gaſchichte bantheilt eine Ider, welche geftaltenb. und 
Rrufunb MIS"Raben turen ſoll und getreten iſt, nicht nach dem 
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Maßflabe einer ibealen Schönheit, fondern mach ber. nothmendig 
and ihr. herborgegnugenen Lebensentwickelung; und dieſe fpricht 
gegen die Idee des. Papfithumes. ie bildet, wie fie von ben 
Pipften. des Mittelalters upb ben neueren Gefchiehiforfchern dar⸗ 
geitelt wird, einen ſchroffen Gegenſatz zum Berufe bed Papſtes, 
sur Maren Anorbnung bed Erlöfers, und im ihres Ansführang 
derch bie Gregore unb Simosenge bat fie in Kirche und. Staat 
wneunberen Jammer gebracht, weil fie eine Auflehnung gegen 
bad Beſtehende, eine Umlehrung ber Weltorbnung war; weil fig 
daſteht als eine. Dienerin päpftlichen, old eine Buͤndnerin vaſal⸗ 
Imthärnlichen. Egaismus und ihren Sieg über das Kaiſerthum 
nicht ihrer janern, dom Wolle anerkannten , fittlichen und geiſti⸗ 
gen Kraft, fondern dem ſchmachvollen Egoiſmus, ber fiiklichen 
Zerefittung bes herrſchenden Stände verdankte. Klarer wir das 
Sonnenlicht merben- wir. biefe. unfere Unficht gegen alle Fafeleien 
der modernen Hiſtoriographie darthun. Auch die Idee her Win 
dertänfer war als Idee ſchoͤn; fie wer als ſolche Das Hoͤchſte, 
was im Menfchen durch Menſchen eſtrebt werden Tann; um 
doch mirde fie ein Fluch, weil fie, wie bie. Idee bei Papfkı 
taınd, fich gegen alle beſtehende Verhaͤltniſſe des oſſentlichen und 
Privatiebend auflehnte und durch die menfchliche Schwäche im 
den Staub ber Gemeinheit hinabgezugen, ein Werkzeng des 
Egeismus wurbde. Dann ruht auf bem Papſtthume, wie ed ia 
jener Zeit erfcheimt, noch ber Fluch ber Verzerrung eines großen 
Berufed. Petrus und bie Gregore; bie Innocenze; Johannes, 
Biſchof von Smyrna, und ein Bernhard von-Galen, ein Ehurs 
fiat von: Mainz ober Che, welche Eontrafte! 

4. b. Doch Icheen wir von biefer Abſchweifung wieder zu 
Kari dem Großen zuruͤck und beleuchten mir feine genBortige 
Rirkfamfeit für die fittlihe und religiäfe VBilbung bes 
Bolfes. Mahrlich, wenn der Mann ben Namen der Große 
mit vollem Mechte verdient: biefe. Seite feines Wirkens veicht 
allein bin, ihm benfelben zu fichern. Welch hoher Ernſt, weiche 
fetliche MWürbe,. melch cheiftlich-frammer und religidfer Sinn, 
welche echte Lebenöweisheit fpricht fich im in ‚feinen. Beſtee⸗ 

19 ®. 
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bungen aus. (Er wollte rohe, von vielfachen, fittlichen Gebre⸗ 
chen behaftete, von Barbarel und Unwiffenheit befangene Natior 
nen zu fittficher und geiftiger Culrur erheben wand ihnen am der 
reſtaurirten Kirche einen beftindigen, feſten Haltpunkt geben. 
Dieſe Thaͤtigkeit füllt diejenige Zeit feiner Regierung, worin er 
wicht perfönlich zu Felde Jag; fie fuͤllt namentlich die leiten fuͤuf⸗ 
undzwanyig Yahre aus, in. welche die meiften und wichtigſten 
Kapitulare und Synoden fallen. Wie jammervoll erſcheinen bes 
gegen jene Päpfte, welche in- der Urrendirung ‚ber Veſitzungen 
des h. Petrus, in der Erhöhung der h. römifchen Kische ben 
Beruf ihres Pontificats erfüllt zu haben glauben. Wie fer 
wächft Karls Größe, wenn wir fein Wirken vergleichen mit dem 
ver Hierarchie und des Papſcthumes der folgenden Jahrhunderte, 
bie. Karls treffliche Anſtalten fo gaͤnzlich untergehen und bas in 
Knechtſchaft gefchlagene Bolt fo jammervoll in Rohheit und Bar⸗ 
barei verfinfen ließen, von nationaler Entwickelung keine Ider hat⸗ 
ten, wenn fie nicht zufällig zur Foͤrderung ihrer weltlichen Beſtre⸗ 
dungen ‚diente, wie in Italien, und in der Kirche, in bir ganzen 
Kirche, in Gotted Heildanitalt, nur ſich, und nichts als fich, ſahen. 

: Karl. der Große Hat gezeigt — und er war nur. ein, faie; 
was er that, dazu trieb ihn Geiſt und Merz; — was Kraft 
amd Weisheit eines einzigen Marines im einem einzigen Lebens: 
alter vermoͤge, um ganze Möller ik jeber Weziehung voranzubein⸗ 
gen; das Papſtrhum hat eine Wenge ausgezeichneter Männer an 
feiner Spige gehabt, hat ein Jahrtauſend Zeit, und die Wihte 
der Nationen, ben Klerus, zu Hülfe gehabt — und bat nicht 
fo viel geleiftet, wie der eine Karl. Die Hierarchie war fieben- 
Hundert Fahre nach Karl ſelbſt maßlos verberbt, und waren bie 
Voͤller beſſer? Das Aufblähen ber Wiffenfchaften im fünfzehn: 
ven Jahrhunderte ging nicht aus ber Hierarchie hervor; es ge⸗ 
ſchah in fchroffem Gegenſatze, in Feindſchaft gegen biefeibe; es 
folgte bie Reformation auf die Reftauratisn ber Wiſſenſchaften. 
Das find Thatfachen, gegen welche jede ibealifirenhe Betrachtung 
. ab Anſicht rein fortfält; und fie gehen ‚ei ‚einen vnvamüßßeven 
Maßſtab zur Brurtheilung 
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Eine ſchoͤne Grumblage zur fittlichen und geiſtigen Wilbung 
bed Molfes ſchuf Karl durch die oben beisuchtete Neformatien 
des Gleruö, welche durch bie Förderung wiſſenſchaftlicher Cultur/ 
wovon wir im folgenden Kapitel fprerhen werben, abgefchloffen 
wurde. Der Clerus war ein unentbehrliches Werkzeug zur Aus⸗ 
führung feiner großen Plane; er leiftete um fo mehr, je mehr er 
den großen Meifter begriff und auf der von dieſem vorgezeichne 
ten Bahn fortging. 

Die fraͤnkiſche Nation litt zu Karls Zeiten eben fo fehr an 
fütlichen Gebrechen, ald an Rohheit und Aberglauben. Man ift 
gwohnt, bad Mittelalter eine religiöfe und fittliche Zeit zu nen⸗ 
un; erſteres mag richtig fein, wenn man religiös erklärt durch 
feſtes Halten an dem vorgefchriebenen Glauben, au ben Satzun⸗ 
gen der Kirche, an ben Uebungen bed Eultus. Died Alles tha⸗ 
ten jene Möller; aber es war angelernt; fie thaten ed, weil es 
vorgefchrieben wurde; und Motiv war weniger bie innere Kraft 
der Religion , als bie Furcht ber Hölle, als bie ſchweren Kir: 
chenſtrafen, womit bie Geiftlichkeit ſchreckte. Erſt Karl richtete 
fine Aufmerkſamkeit gegen biefes Äußere Chriſtenthum, welches 
feine Fruͤchte erzeugt; er-fuchte es zu begründen in der Erkennt⸗ 
niß und an Gemuͤthe, und Alles wegzufchneiben, was biefem 
entgegenſtand, Rohheit, heibnifchen und chriftlichen Aberglauben, 
weicher erfterer aus dem altheibnifchen Leben, letzterer aus ber 
Unwiffenheit ober dem Egoismus ber Hierarchie in's religidfe und 
frchliche Leben des Volkes gefloflen war. 

Mit der Sittlichkeit im Molke fah ed wicht fonberlich aus. 
Bem ſich fraͤnkiſche Rohheit mit altroͤmiſcher Merberbtheit vers 
ſchmolzen hatte, fo konnten eben keine Tugenden zum Morfchein - 
kommen. Daß es fo geſchah, das wird von allen gleichzeitigen 
Schrifiiellern bezeugt, von benen wir mur Bonifacius, Karls 
Kapitularien und Negino nennen wollen. Die Kapitularien ent⸗ 
halten unzählige Stellen, welche gegen Trunkenheit, Hurerei, 
Ehebruch, Inceſt in ben erſten Graben, unb ſogar gegen wider⸗ 
natuͤrliche Laſter, gegen Abortus, Mord unb dergleichen gerichtet 
ſind. Wir Äberheben uns aber der Mühe, die einzelnen Punkte 
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mit Stellen zu belegen, da uns Regine, ber in ber letzten Haͤlfte 
beö neunten Jahrhunderts lebte, einen treuen Sittenſpiegel jener 
Zelt geliefert hat, indem er bie Inſtructionen vorlegt, welche. die 
Biſchoͤſe bei ihren Wifltationen befolgen mußten. Weyim iſt 
nicht der Verfaſſer berfeiben; er hat nur bie beftchende Regel 
niedergefchrieben, und biefe war ein Theil der Tirchlichen Didcis 
plinarverſaffung zur Zeit der Karolinger, Karl ben Großen einde⸗ 
griffen. Wir wollen die wichtigften Punkte berfelben vorlegen. 1") 

Wenn ber Bifchof alle Pfarrer zum Synodalgerichte verfams 
melt "hatte, fo begann er zu fragen: . 

1. Befindet fich in ber Pfarre jemand, welcher freiwilligen 
Mord begangen hat, entweber aus Maubgier ober aus Blut: 
rache, ober auf Mefehl feines Herrn, ober feinen Knecht ges 
tödtet Het? 

2. Iſt jemand be, ber feinen Water, feine Mutter, ober 
den Bruder, Die Schweſter ober den Oukel gemerbet Hat’? 

3. Hat jemand einen Prieſter, Diacon oder eimen Geiſtli⸗ 
hen getöbtet oder verftümmelt ? 

5. Hat jemand einem Weibe die Frucht abgetrieben, ober 
hak fie es ſelbſt freiwillig Yeihan , und dadurch abontirt? 

Be Bat ein Yramenzinnner, welches in fünblidher Umarmung 
empfing, aus Jurcht vor ber Schande, bad. eigene Knd iwö 
Waſſer geivorfen ober verſcharrt? 

7. Habt jemand feine Frau ohne Geſotz zuub :fchenen Beweis 
getoͤdtet ? 

B. Hat eine Frau ihren Maun ober. einen Maberm durch 
giflüge Kräuter: ober Traͤuke getöbtet 00er diner Wabenı baya Bis 
letımg gegeben? 

Folgen noch fechE andere Mörkfälle. 

@. DO: jemand Water ober. Mutter echer ober. ſchlage 
ober ihnen ſluche. 





) Qualiter Episcopus suanı parochiam eircuire debet. Regino de 
ecclesiastica disciplina L. 11, c. 4 Wei Hartsheim T. II. 
p. 51: © 
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61. Ob jemand nad) empfangener Euchariſtie ſich zum Ein 
brechen betrinke. 

06. Ob jemand beſtaͤndig ber Trunkenheit ergeben ſei. 

15. Ob ein Verehelichter mit dem Weibe eines Andern Ehe⸗ 
bruch getrieben habe. 

16. Ob ein Verheiratheter eine Goncubine halte, enfipeben 
feine Mogd oder ein anderes Srauenzimmer. 

22. Ob eine Frau mis Wien ihres Manges Hurerei ge 
tzieben habe. 

23. Db ein, Unberchelichter mit dem Weibe eines Andern 
gehurt habe, ober. umgekehrt? 

24 Ob ein Lediger wit einer Lebigen Unzucht getrieben habe. 

3. Ob jemand Sodomie oder Beſtialitaͤt getrieben habe. 

3, Dh es Kupplerinnen gebe. 

38 — Al. über Meineib und falfches Zeugniß. 

Eben fo merfwärbig und charafteriftifch ift Regino's Beicht⸗ 
ſpiegel, worin an den Beichtenben diefelden Fragen geſtellt wer: 
den, unb zwar fo, dag man fehen kann, bie darin enthaltenen 
Sünden. feien fehr gewöhnlich, gewefen. ''*) 

ir wollen jener Zeit Leine Vorwuͤrfe machen wegen ihrer 
Sünden und Gehrechen; die Menfchen find ſchwach; und unfere 
Zeit datf gewiß nicht beit Stein auf fie werfen. Karl fand das 
Menfchengefchtedjt ſo vor; er hat fit, große Muͤhe gegeben, es 
zu beffern, und bie‘ Geiſtlichen haben ihn trefflich In diefem fchd- 
nen Werke unterſtuͤtzt. Dieſe Seite feiner kirchlichen Gefetzgebung 
iſt ſehr merkwuͤrbdig; aber ber Raum geftattet ung nicht, ausfuͤhr⸗ 
lich in bieſelbe einzugehen; wir begnuͤgen nid, unten bie Stelken 
aus den Kapitularien anzufuͤhren, worm gegen bie oben genann⸗ 
ten Gebrechen und Laſter geeifert‘ wird. Vorʒagich wechiig 

y Ibid. p. 486. 
115) Cap.a 743 c. 8. 

Cap. a. 752 c. 19. 

Cap, de missis dominicis a. 802 ganz. 

Cap. Ill. a. 812 c. 29 on 

Cap. Ill. & incerti. p. 583 co. 2. ET 

Cap. Pipini regis a. 798 c. 34 et 85 p. 53 - e 
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iſt das Kapitulare an die Miſſi, welches bie Grundzuͤge einer 
Neſtauration des Volkslebens in der Kirche nach echt chriſtlichen 
Grundſaͤtzen enthält. '') Das ganze Kapitular liefert die weis 
‘tere Ausführung. 

Weit mehr ald durch dieſes unmittelbare Ankaͤmpfen gegen 
die ſittlichen Gebrechen feiner Zeit erreichte Karl durch feine groß⸗ 
artigen inbdirecten Beftrebungen, welche das Ziel hatten, das 
Mol mit dem Chriftenthume vertraut ju machen und feine relis 
gidfen Anfichten und Uebungen von heibnifchem unb chriftlichem 
Wberglauben zu befreien. Daburdy konnte er einzig ein chriftlis 
ched Bewußtfein im Molke erregen, das ftärkfte Palladium gegen 
fittliche Entartung; denn nur ber kann bed Seren Geſetz thun, 
ber ed weiß; die Kenntniß ber Pflichten ift bie erfte Bedingung, 
fie zu erfüllen. '') Mir wollen die wichtigften Momente biefer 
Beftrebungen angeben. j 

Karl richete Volksſchulen ein, .um der Jugend einen beftäns 
digen Unterricht zu geben ; hiervon fol im folgenden Kapitel ges 
fprochen werben. Für das ganze Wolf ber Gläubigen forgte er 
nicht minder trefflich , indem er verordnete, daß bdemfelben bie 
Lehre des Evangeliums rein unb unverfaͤlſcht geprebigt würbe. 

„Es tft eure Pflicht”, fagt er den Bifchöfen, „zm fehen, 
daß bie Prieſter, welche ihr in euern Didcefen als Pfarrer an⸗ 
ſtellt, um das Volk, weldyes Gott dient, zu regieren und ihm 
zu predigen, recht und anftändig predigen. Duldet nicht, 
dag fie Neues und Uncanonifched aus ihrem Kopfe, und nicht 
aus ber h. Schrift, exdichten und es dem Molle predigen. Aber 
and) ihr ſelbſt, nredigt Heilſames, recht und auftändig, und 
Solches, was zum ewigen Leben führt.” 

Darauf folgen die Dogmata, weldye dem Wolle eingeprägt 
werden follen; fie machen dad Niceniſche Symbol aus. 








6) Cap. de missis dom. p. 3863 — 376. 
tt) Debet ergo quisque discere quod studet implere. Consüt, de 
Scholis, p. 202. 
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„Ferner, ſchaͤrfet Allen mit der groͤßten Sorgfalt ein, welche 
Laſter es ſeien, um derentwillen fie dem Teufel zu ewiger Strafe 
uͤbergeben werben. Dean wir leſen durch das Wort bed Apo⸗ 
field: „Belannt find die Werke bes Fleifches, als: Hurerei, Uns 
zucht, Schwelgerei, Gotzendienſt, Giftmifcherei, Zeindfchaft und 
Hader, Rebenbublerei, Bitterkeit des Herzens, Zorn, Bank, Uns 
einigleit, Ketzereien, Secten, Neb, Worb, Fraß und Möllerei 
und Aehnliches. Die Solches üben, werben dad Himmelreich 
nicht befigen.” Diefen Laftern alfo, weldye ber größe Prebiger 
der Kirche Gotted einzeln genannt hat, foll mit allem Eifer vors 
gebeugt werben, indem man beherzigen muß, wie ſchrecklich das 
ift, was er fagt: Tie Solches thun, werben das Himmelreich 
nicht beſitzen.“ 0 

„Aber auch mit aller Sorgfalt muͤßt ihr die Menſchen er⸗ 
mahnen, Gott und den Naͤchſten zu lieben, zu glauben und zu 
hoffen, demuͤthig und geduldig, keuſch und enthaltſam, guͤtig und 
barmherzig zu fein, Alinoſen zu ſpenden, ihre Suͤnden zu beich⸗ 
ten und nach dem Gebete des Herrn ihren Schuldnern die 
Schuld zu erlaſſen. Denn bie Solches thun, werden das Him⸗ 
melreich befigeni.” 

„Und dieſes legen wir euch um ſo dringender an's Herz, 
weil wir wiſſen, daß in den juͤngſten Zeiten falſche Lehrer kom⸗ 
men werden, wie Gott ſelbſt im Evangelio vorher verkuͤndigt 
hat, und Paulus dem Timotheus bezenget. Daher, Geliebteſte, 
wollen wir uns in der Wiſſenſchaft der Wahrheit vorbereiten, da⸗ 
mit wir den Widerſachern ber Wahrheit widerſtehen koͤnnen; da⸗ 
mit durdy bie Gnade Gottes fein heiliges Wort wachfe und ges 
fördert und gemebrt werde zur Erhebung ber h. Kirche 
Gottes, zum Heile eurer Seelen, zum Lobe und. Ruhme unfes 
res Herrn Jeſu Ehrifti. Friede fei den Werfündern, Gnade den 
Grhorfamen, Preis unferm Herrn Jeſus Ehrifius. ''*) 


— —.+. 
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8) Cap, Aquisgr. a. 789 c. 80 p. 240 ff. Bergl. Cap Francuf. 
a: 298 c. 81. Cap. 1. u, 809 c 5. 
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So ſchoͤn und herzlich ſprach Karl zu den Hirten ber Kir⸗ 
hen feines Reiches, wie kein Papſt feiner Zeit gefprechen hat, 
um fein Volk im Geifte des Chriſtenthumes zu erziehen und bie 
ſes in bemfelben lebendig zu machen. Bei ihm tritt uns eine 
ganz andere Idee ber Kirche entgegen; fie ift ihm nicht bie Hie⸗ 
rarchie, nicht die Kirche zu Mom, mie die Paͤpſte ed unaufhoͤr⸗ 
lich in die Melt riefen; fie ift ihm vielmehr die Gefellfchoft aller 
Ständigen, weiche fih zum Namen Jeſu bebennen; ift ihm bie 
von biefem geftiftete, ben Prieſtern zur Merwaltung gegebewe 
Heils anſtalt, wodurd bie Glaͤubigen bie vom Eriifer verkuͤndig⸗ 
ten Wahrheiten, bie von ihm geſpendeten herrlichen Gnadenmit⸗ 
tel erhalten follen. Weich ganz andern Begriff hatte er von ber 
- Erhöhung ber Kirche! Als diefe galt ihm nicht, bie Kirche weich. 
und herrfchend zu machen, ben h. Petrus unverfürzt. zu feinen 
italifchen Patrimonien und Provinzen zu helfen, worin. die Statts 
halter Ehrifti — es ift ein Sammer! — bie Erhöhung ber Kirche. 
Gottes erfüllt ſahen; nes, bie Kirche follte erhöht werben, in=. 
dem bad Evangelium den Herzen der Menfchen eingeprägt würbe 
und chriſtliche Geſinaung durch That und Wort fich im Lchen 
ausprägte. Wie hoch ſteht Karl über den Päpften feiner Zeit; 
wie wuͤrdevoll ſtellen ſich fein edler, chriftlicher Ernft, feine er: 
habene, chriftlihe Denkungsart, feine reinen und geläuterten 
Begriffe von chriftlicher Vollkommenheit, von der Kirche und ih⸗ 
rem Berufe neben jene gehaltlofe, profane und unchriſtliche 
Denkungsart der Statthalter Chrifti, die fih, wie wir oben 
fahen, in ihren zahlreichen Briefen ohne Scheu und Hehl aus- 
| . .. 

Auf gleiche Weiſe ſpricht ſich Kark im ber. trefflichen Einlei⸗ 
tang zu feinem Kapitulare an. bie kaiſerlichen Wie und in: dem 
Ispten Ganon befilben aus. '175 MWorgüglich Ing ihm eine treme 
und verftändige MWerwaltung. Led: redigeramteä am Herzen, und 
er bat darhber eine Menge Worfchriften gegeben. Namentlich 





9) Ibid. p. 363. Bergl. ibid. o. 26, 40, 41. 
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gehört hierher dad treffliche Rundſchreiben an die Erzbifchöfe feis 
wed Reiches: 

„sm Namen ded Daterd und bed Sohnes und bed heiligen 
Seifted. Karl u. f. w. an ben Erzbifchof Obilbert, daß Gett 
ihn fegne. Dft war ed mein inmigfter Wunfch, mit Dir und 
Deinen Collegen mich vertraulich über das Wohl der h. Kir: 
he Gottes zu befprechen ??), wenn Du ofme körperliche Bes 
ſchwerbe zu und beräber kommen koͤnnteſt. Wie wohl ich nun 
weiß, daß Deine Heiligkeit mit allem Eifer bem Dienfte bes 
Herrn obliegt, fo will ich doch nicht unterlaffen, durch biefes 
Schreiben, auf Antrieb des h. Geifted, Dich zu ermahnen unb 
anzutreiben, daß Deine Thätigleit in der h. Kirche Gottes im⸗ 
mer größer, Deine Gorge immer wachfamer werde in Verkuͤndi⸗ 
gung bes göttlichen Wortes und in heilfamer Belehrung, damit 
durch Deinen treuen Eifer dad Wort bed Lebens wachſe und ſich 
ausbreite und die Zahl des chriftliden Volkes fidy mehre zur 
Ehre ımferes Herrn Iefrd Chriſtus. Daher will ih, daß Du 
mir burch ein Schreiben ober einen Miffus kund thueft, wie Du 
mb Deine Suffragane die Euch untergebenen Priefter und das 
Euch amvertraute Volk belehret und unterrichtet über dad Sara; 
ment der Taufe.” u. f. w. '2') 

Morzäglich dringt er auf recht populäre Predigten. „Das 
Symbol, welches eine Bezeichnung bed Glaubens ift, und bad 
Gebet des Herrn follen Alle lernen, und bie Priefier darauf 
dringen. Melche ed vernachläffigen, follcn eine angemeffene Buße 
üben, entweder durch Faften oder eine andere Züchtigung. Alle 
follen ihre Kinder in die Schulen ber Klöfter ober 
Prieſter geben ‚ damit fie den katholiſchen Glauben und das 


10) De utilitase S. Ecalerine Dei. Auch die Papfte in den oben an⸗ 
gezogenen Briefen führen dieſes Wort deßändig im ‘Runde, 
aber was verſtanden fie Darunter ! | 

*20) Rpinuia Gemeralis ad Archiep. regni Frauc. p. 388. Vergl.: 
Cap. I, = 818 e. 1, 14; Cap I. a. ineert. c. 29; Coup. V. 
a. inc, ©. 1. 





Gebet ded Herrn recht lernen, bamit fie zu Haufe wieder Au⸗ 
dere darin unterrichten koͤnnen. Mer feinen lateinifchen. Unters 
richt erhält, foll den Glauben und das Gebet bed Herm in ber 
Mutterfprache lernen.” ':°) 

- Sehr firenge hielt ber Kaifer auch auf die Beobachtung 
firchlicher Gefege und Disciplin. Indem er ben Vorſtehern ber 
Kirche die wärdige Abhaltung des Gottesbienfted recht an’d Herz 
legte '?*), verpflichtete er auch bad Moll, jeben Sonntag bem 
h. Meßopfer und der Predigt beizuwohnen '”"), zum Abendmahle 
zu gehen ), bie Faſten zu halten '?°), ben Sonntag zu heili⸗ 
gen ’) u. f. w. 

2. Es waren unter den Sranfen, namentlich aber unter den 
erft neulich zum Chriſtenthume geführten deutſchen Voͤlkerſchaften 
noch eine Menge heidniſcher Meinungen, Gebräuche, Aberglaͤu⸗ 
bigfeiten, welche bie Wirkungen des Ehriftentyums oft aufhoben, 
oft verminderten und mit dem Geifte deffelben durchaus in Wis 
berfpruch ftonden. Karl that Alles, was er vermochte, um dem 
Unweſen zu fteuern; eine Menge Verordnungen feiner Kapitulas 
sien beziehen ſich auf diefen Gegenftand '”®), welche herzufeen 
weber der Zweck erfordert, noch der Raum geſtattet. 129) 





1) Synod. Mogunt. a. 818 c. 4, 5. Hartzheim I. 412. Bergl. Ca- 
pitula C. M. ex divin script. seripta. Ibid. p. 420 c. 2, 8. 
Ut unusquisque sacerdon umnibus diehus festis et dominicis 
Erangelium Christi pepulo pradicet, 

“3) Cap. Aquisgran, a. 789 .c. 68. Cap. a, 05 c.1-3$, 

“4) Ibid, c. 69. Cap. VI. a. 806 c. 28 

126) J. c. 

“26) Can. I. a, incert p. 515 c. 83, Cap. V. a. incert. c. 8. 

7) Gap. 755 c, 14. Cap. Aquisgr, a. 789 c. 80. Cap. 2.813 c 14. 

128, In Sachſen war der Glaube an Heren ſehr flark im Volke; Weis 
ber, welche als folhe galten, wurden ohne Weiteres verbrannt. 
Karl unterfagte dieſes bei Todesſtrafe. Wie fehr wichen fpätere 
Jahrhunderte son diefer Aufklärung und Menſchlichkeit ab. 

Cap. Saxon. a. 789 c. 6 p. 251. Cap. I. a. 805 c. 25 p. 428. 

19) Man kann fie nachlefen in Michael Ignatz Schmidt's Seſchichte 
der Deutſchen“, T. III. p. 290, der fie ans Regino genommen. 
Sonſt fee man Baluze I. p. 191, 147, 150, 158. 269, 404, 
822, 824, 825, 8826, 957, 958, 1005, 1050, 2094, 1188. 
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Intereſſanter und für unfern Zweck viel wichtiger iſt die Be⸗ 
trachtung bed. chriftlichen Aberglaubens und vieler anderer Miß- 
bräuche, weiche fich in den kirchlichen Cultus bamaliger Zeit eins 
gefihlichen hatten. Diefer Überglaube und diefe Mißbraͤuche Katz 
ten ihren Grund tbeild in ber Unmiffenheit vieler Geiftlichen, 
“weiche verzeihlich war in jenen Zeiten; theild in mißderftanbener 
Srömmigfeit und Andacht, woher das befannte pro pielate 
mentiri ſich fchreibt, welches, wenn es auch nicht recht und gut 
wer, body Feine Schlechtigkeit enthielt, weil das Motiv lobens⸗ 
werth war; manche erbauliche Legende, in der beften Abficht ers 
dichter, mag ihm feine Entftehung verdanken; theild endlich in 
unlautern Übfichten bes Clerus, entweder um fich Anfehen und 
Einfluß beim Volke zu verichaffen, ober auch, um es zum Ge: 
ben und Schenten zu bewegen. Auf biefem Wege mag wohl 
mandyed Kiofter feinen Localheiligen erhalten, mögen Reliquien 
zum Vorſcheine gelommen, mag manches mirafuldfe Bild ent⸗ 
ftenden fein. Es war biefe Richtung im Clerus eine fehr böfe, 
weit die Impulſe ſehr unebel und fchlecht waren; und vieles, 
entſetzlich wieled und großes Uebel ift dadurch der Kirche gewor⸗ 
den, und tiefe. Wunden find dem religidfen Leben der Wenfchen 
gefchlagen worden. Aber es ift tröftlich, geftehen zu mäffen, daß 
zu Karls Zeiten biefe Nichtung noch faum fichtbar war; daß 
kaum die erften Schritte barin getan wurden. ber diefe muͤſ⸗ 
fen angedeutet werben, damit fichtbar werde, wo die Abirrung 
und Esttartung begann, wodurch fie Nahrung 309, befchleunigt 
wurde, und endlich zu etwas wahrhaft Ungeheuerlichem fich ent: 
wickelte. Habſucht und Herrichfucht war ihre Duelle: zmei Ue⸗ 
bei, fchredlich wie eines, und vielgewaltig im ſchwachen Men 
ſchengeſchlechte, unter ben Geiftlichen nidyt bloß bewegen be⸗ 
merkbarer, weil fie in Contraft mit ihrem Berufe fliehen, ſondern 
vorzüglich, weil fie zur Befriedigung berfelben dad SHeiligfte nicht 
gefchont, fondern es ſchnoͤde mißbraucht haben. 

Zu Karls Zeiten war, wie gefagt, dad Uebel noch nicht 
groß; denn ex hielt verkehrte Beſtrebungen im Clerus mit maͤch⸗ 
tiger Hand zuruͤck, und verebelte ihn durch feine großartigen Ents 





vohrfe und Xhätigfeiten; bie Geifllichen ließen ſich darch feine 
Größe fortreißen und wurden groß wit ihen. Das iſt der Gig 
des wahrhaft Großen und Ebien. Dann war baamlä ber Cle⸗ 
rus im Ganzen noch durchaus nidye verweltlicht, wenn 17 and 
fehon eine bebeutenbe weltliche. Stellung und Richtung hatte; ſie 
wurde durch Karl befchränft und gezägelt, und durch feine Ber 
mäbungen kam ein recht ebangelifcher Sinn in die Kirche, ber 
fich in den fchönften Thatfachen ausfprach im Leben zahlreicher, 
wahrhaft. apoftalifdhyer Männer. Diefer Einn überbansrie Kasl 
noch eine geraume Zeit; er ſchwand allmählig, aber fafk genz; 
ein Beweis, daß er nicht frei aus bed Clerus felbfteigener Bor: 
teefflichkeit und innerer Gedtegenheit berborgegangen , fondern von 
außen in ihn hineingetragen, ihm, wenn wir uns fo ausbruͤcken 
bürfen, angelerat war. Der größte Theil bed Uebels Fam in 
fpäterer Zeit durch die Mönche, namentlich auch durch bie Wet: 
telmönche , unmittelbar in Schwung, wurde aber mittelbar 
durch die Päpfte und Bifchöfe genährt, wie wir an. einem. ans 
dern Orte dargethan und naͤchſtens noch weiter ermeifen werben. 
Der Klöfter waren aber zu Karld Zeiten noch wenige, wad dieſe 
flanden unter firenger Aufficht des Kaiſers und der Biſchoͤfe, 
bewahrten im Ganzen noch uranfänglicden kloͤſterlichen Ginn, 
und Tamnten noch nicht jene fcandaläfe Nebenbuhlerei ber vers 
ſchiedenen foätern Mbuchdorden untereinander, welcher zabllofe 
Heilige, Reliquien, Mirafelblder und Wunder ihren Arfprung 
verdanken, woburd) ber gröbfte Volksbetrug organifirt und bie 
Börfen der Gläubigen ausgeleert wurden. Bon foldien Abnor⸗ 
mitäten , die eine Verzerrung von Reigen und Kirche waren, 
und zum Ruine beider wurben, war. ber Elerus gu Karls Zeiten 
im Ganzen noch frei; fie tauchten nur einzeln auf und ent- 
gingen harter Ruͤge des fcharfblidenden Geſetzgebers nicht. Mir 
wollen bie betreffenden Verordnungen herſetzen: 


„Men foll Feine neuen Namen von Engeln erdichten und 
anrufen, ſondern man ſoll ſich mit benen begnügen, welche 
durch bie Wibel verbuͤrgt find. Diefe find. Michael, Gabriel, 
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Naphael.:c) Die mtuen Engelnamen waren eine Erfinbung 
des Priefierd Adelbert, den ſchon Bontfacius deßhalb und meh: 
rerer amberer Yunkbe wegen bei dem Papfte Zacharias als einen 
Ketzer verlangt hatte. Abelbert hatte noch bie Engel Urid, Ras 
guel und Tabuel.) 

„Man ſoll keine erbichteten Heiligen und Märtyrer ver: 
ehren.“ \®) 

„Man foll Feine neuen Heiligen verehren oder anrufen, noch 
Bilder. derfelben an den Wegen aufrichten; ſondern nur diejeni⸗ 
gen follen in ber Kirche verehrt werden, welche durch ihr erwies 
fenes Maͤrtyrerthum oder durch das Verdienſt ihres Lebens aus: 
erwählt find.” '?7) 

„Falſche Legenden und unglaubhafte Erzählungen, ober was 
fonft darchaus gegen ben Fatholifchen Glauben ift, wie jener ab⸗ 
ſcheuliche Lauͤgenbrief, der, wie im vorigen Jahre Irrende und 
Verfuͤhrer behaupteten, vom Himmel gefallen war, ſollen weder 
geglaubt noch gelefen werden, damit bad Volk durch ſolche Schrif⸗ 
ten nicht zu Irrthum verleitet werde. Nur canoniſche Buͤcher 
und katholiſche Abhandlungen und die Sprüche der heiligen Vaͤ⸗ 
ter follen gelefen und ‘vorgenommen werden.” +) 

So wie Karl den Glauben im Volke rein und ohne menſch⸗ 
liche Beifäge zu erhalten ftrebte, fo auch in der Kirche Überhaupt. 
Davon zeugen feine erfolgreichen Bemühungen, ben Arrianismus 
der fpanifchen Biſchoͤfe Felix von Urgel und Alipandes von To⸗ 


20) Cap. Aquisgr, a. 789 c. 16. 
Cap. a. incert. p. 515 c. 5, 
ı3t) Ep. Bonifac. n. 135. 
132) Cap. Aq. c. 41. 
Cap. anni insert, p. 515 €. 21. 
138) Cap. Francof. a. 794 0.40. 
4) Cap. Aq. a. 789 p. 76. 
Cap. a, incert, p. 815 c. 7. 
Solche vom Himmel gefallene Briefe haben auch noch in unſern 
Tagen circulirt; der Verfaffer bekam ſelbſt einen in die Hände; 
fein Styl machte aber der himmlifchen Hofcanzlei Beine Ehre. 
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letum zu unterbrhchen '3°) und ben Bilberbienft, ber durch bie 
Ausfchreitungen ber Griechen auf dem Concil zu Nicen entfteilt 
worben war, wieder in bad Geleife ber Wernunft und echt chriſt⸗ 
licher Anſicht zu bringen. 6) Wir enthalten. uns Hier weiterer 
Erörterungen, da jene Gegenftände durchaus auf begmatifchen 
Boden liegen. 
Wir haben einen kurzen Ummiß ber lirchlichen 

Karks geliefert; er wird hinreichen, ſowohl um ben ſchoͤnen Geift 
berfelben fennen zu lernen, als auch um zu fehen, weldye Ge: 
- walt Karl in Kirchenfachen übte. Nimmt man dazu, baß er 
— und fein Sohn und Nachfolger trat hierin in feine Fußſta⸗ 
pfen — bie Päpfte als feine Unterthanen anfah, Aber fie zu. 
Gerichte faß und auch in firchlichen Dingen ihre Entſcheidungen 
verwarf, wie namentlich aus dem zweiten Canon bed Kapitulare 
zu Frankfurt in Betreff des Bilderbienftes, und aus dem gegen 
die Entfcheidung des vom Papfte ald dcumenifch angenommenen 
zweiten Concil von Nicea gerichteten Sendfchreiben bed Kaiſers 
an Habrian zu erfehen ift; vergleicht man, wie er bie WBifchöfe 
in Unterthänigfeit erhielt und bie Seele ihrer ganzen kirchlichen 
Thätigkeit war; wie bie gefammte Entwickelung des kirchlichen 
Lebend in feinem großen Meiche von ihm ausging und geleitet 
wurde, fo hat man ben fchlagendften Beweis, baß Karl den 
Staat über die Kirche (als Hierarchie) ſtellte. Es liegt hierin 
ein ſehr wichtiger Moment zu einer richtigen Beurtheilung und 
Würdigung der fpäterhin von dem Papftthume und ber Hierar⸗ 
chie gegen jene Stellung und Waltung bed Staated unternom⸗ 
menen Reaction und ber darüber in ber Gefchichte fich geltenb> 
machenden Anficht. 


a29 Dies gefchah alf der Synode zu Frankfurt am Main im Jahre 798. 
Die gefammten Acten diefer Synode nebſt einigen ſehr intereffan» 
ten Briefen Karls an jene Viſchofe, welche eine fehr gediegene 
theologiihe Bildung bezeugen, fiebe bei Hartzheim I. p. 288 
— 829. 

“s%) Cunoil. Francof. c. 1 ibid. Codex Carol. ad Hadrianum P, de 
cultu imaginum. 
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Es verdient ald eine Sonderbarfeit bemerkt zu werden, daß 
weder bie Sanoniften noch die Gefchichtfchreiber, namentlich bie 
neueren beutfchen, bei der Beftimmung des Verhaͤltniſſes zwis 
ſchen Kirche und Staat irgend eine Rückficht genommen auf bie 
Art und Weife, wie ed ſich durdy Karl ausgebildet und feftger 
ftellt hatte, obwohl gar nicht geleugnet wird, daß Karls Stels 
lung zur Kirche fo mwohlthätig für diefelbe gewirkt hat. Unter 
Karl hatte fid) der Principat des Staated über die Kirche doch 
deutlich und feſt genug ausgeprägt. Daß man ihn ganz ignorist 
hat, mag barin feinen Grund haben, daß er nicht lange gedauert 
bat. Aber dadurch wird feine Eriftenz, und vor Allem bie bar« 
aus ſich ergebende Folgerung nicht gehoben. 

Die Reaction gegen die Stellung bed Staated ber Kirche 
gegenüber, wie fie fi) durch Karl ausgebildet hatte, gefchah zus 
erft durch die Pſeudo⸗Decretalen, weldye bie Gewalt des Staa: 
tes in kirchlichen Angelegenheiten leugneten und den Papft zum 
alleinigen Mittelpunkt aller Firchlichen Entwickelung und Thaͤtig⸗ 
keit machten; dann zunaͤchſt durch die Päpfte Nicolaus 1. und 
Johann VII!., weldye die päpftliche Gewalt Aber die Faiferliche 
und Tönigliche ftellten, ja dieſelbe ald die Duelle biefer anfahen. 

Don diefer Reaction num haben die Canoniften und die bes 
röhmteften Gefchichtfchreiber neuerer Zeit geurtheilt, daß fie eine 
ganz naturgemäße gewefen unb getragen fei von ber tiefeingewur⸗ 
zelten Anficht der Zeitgenoffien und in ihr Halt und Stäge ges 
funden habe. Won den ifiborifchen Decretalen namentlidy fagt 
Leo, „daß fie nur die Anficht von der Ordnung geiftlicher und 
in Beziehung auf Geiftliche ftehender weltlicher Verhältniffe, wie 
fie zu Anfange bed neunten Jahrhunderts gäng und 
gebe war, alfo nichtd der Subftanz, fondern nur der Form 
nach neu von dem Verfaſſer Gefchaffenes enthalten.” Diefer An⸗ 
ficht ift auch) Walter in feinem Kirchenrechte. 

Es ift in diefer Anficht gar Feine Wahrheit. Die Pfeubo- 
Decretalen ftchen ihrem Inhalte und ihrer Tendenz nad) in dem 
ſchroffſten Widerfpruche gegen die kirchliche Gefeßgebung Karls 
und find gegen biefelde gerichtet, um fie zu paralgfiten. Wir 
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werben bied im zweiten Ubfchnitte unwiderſprechlich darthun. Sie 
find nicht nur ber Form, fondern auch der Subſtanz nach etwas 
neu Geſchaffenes; von ihrem Inhalte war zu Anfange bed neun⸗ 
ten Jahrhunderts nichtd gäng und gebe, Wer dies behauptet, 
bat das freilich etwas muͤhevolle Gefchäft nicht unternommen, 
fie mit den Kapitularien Karls zu vergleichen. 

Die Nechte ber weltlichen Macht in Betreff der Kirche was 
sen» uralt und von Karl im ihrem ganzen Umfange geübt. Sie 
widerftreiten durchaus ben Deeretalen; noch mehr aber ift mit 
diefen im Widerfpruch die innere Geftaltung ber Hierarchie, wel: 
che Karl durchführte, naͤmlich das hohe Anfehen ber Metropolis 
ten und Synoden, welches zu vernichten und auf den Papft zu 
übertragen bie Decretalen durchaus bemüht find. In Karls Ge 
feßgebung ift der Papft kaum fichtbar;, er fpielt eine Nebenrolle; 
feine Stellung zur großen fränfifchen Kirche ift eine beſchraͤnkte; 
er bat in dem innern Wefen berfelben nichts zu befehlen und zu 
ordnen; ‚die thätigen Kräfte find bad Episcopgt, namentlid) Die 
Metropoliten und die Synoden, ben Kaifer an ber Spige. In 
- ben Decretalen ift ber Kaifer nichtö, der Papſt Alles; die Sy- 
noden und Metropoliten fpielen eine ganz untergeorbnete Wolle, 
find ohne Macht und entſcheidendes Anſehen. 

Und wer möchte fagen, daß Karl nicht im Geifte feiner Zeit 
handelte; baß feine kirchliche Gewaltäbung nicht von der Mei- 
nung der Völker unterftägt worben ſei; baß fie nicht den vollen 
Beifall und die Bewunderung feiner Völker fand, bie fie in ber 
That verdiente? Wer will, behaupten, baß Karl dem Zeitgeifte 
zum Trotz feine kirchliche Stellung und Wirkſamkeit uſurpirte; 
daß er fie gegen den Willen und die innerfte Ueberzeugung ber 
Mationen übte; daß dieſe in berfelben eine Anmaßung, eine Be= 
einträchtigung der Kirche fahen? Wer ihr feindfelig war und ge= 
gen fie intriguiste, ba -war die Hierarchie, welche ihre Gründe 
dazu hatte; aber nichtd wagte fie, ald Karl noch lebte; nicht 
einmal einen Widerſpruch. Die Reaction entſtand zu einer Zeit, 
wo Karls Geift nicht mehr waltete, unter feinen fchwachen, geift- 
loſen Nachfolgern, die, zerfallen in fich, bebrängt vom Dafallen- 
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thume, fich den Päpften in die Arne warfen, welche mit dem 
Vaſallenthume daſſelbe Ziel Hatten, die Staatsgewalt zu vernich⸗ 
ten. Nun konnten bie Päpfte, konnte bie Hierarchie thun, was 
fie wollten. Woher follte Widerfiand kommen? Bon den Ks 
nigen? Diefe fuchten Schuß bei dem Papſte. Won dem Was 
fallentyume? Dieſes firebte nad) dem Ziele, was fi) auch bie. 
Statthalter Ehrifti geſetzt hatten. Mon dem Episcopate? Diefer 
verfuchte theilweife zu widerftchen; aber ihm fehlte die Schärfe _ 
bed Geiftes und das Schwert ber Bildung, womit er ben roͤmi⸗ 
(chen Knoten durchhauen konnte; ihm fehlte ber entfchloffene Weis 
ftand der Könige, welche nicht wagten, mit ben Päpften für die 
Erhaltung ihrer Kronrechte zu brechen, ba fie bie Päpfte gegen 
ihre Feinde für ihre politifchen WBeftrebungen gebrauchten; ihm 
fehlte vor Allem fefte Finigkeit; denn die Biſchoͤfe waren für 
die Grundfäge ber Decretalen, weil dadurch bie ihnen fo läftige 
und verhaßte Macht der Metropoliten gebrochen wurde; fie 
waren vielmehr Bundesgenoſſen ber Päpfte; bie wenigen Metro: 
politen, von denen Hincmar von Rheims ber erſte und kraft⸗ 
vollfte war, kämpften vergebens gegen bie neue Richtung, bie 
von fo großer Kraft getragen wurde. Dam Volle? Uber bas 
Bolt hatte keine Stimme mehr, kannte nicht einmal den Gegen: 
ftand bed Streites, hatte Fein Organ, ſich auszufprechen, wurde 
auch gar nicht mit in ben Streit gezogen, da bie Könige, wel: 
che den Päpften keinen Miberftand zu leiften wagten, feinen Bei: 
ſtand, den Ausfpruch feiner Meinung nicht forberten. 

Auf diefe Weife haben die Decretalen Geltung und Kraft 
erhalten; nicht weil ihre Subftanz im Bewußtſein der Zeit lebte, 
und nichts Neues, fondern ſchon Geltendes enthielt, fondern 
weil es feine Kraft mehr gab, die fih dem Streben ber Päpfte 
zu wiberfegen vermochte. Hätte Karl Nachfolger gehabt, bie 
ihm glichen, wahrlich, es würde feine Decretalen gegeben haben. 

Die Anordnung ber firchlichen, namentlich ber hierarchifchen 
Verhaͤltniſſe durch Karl, die durch ihm gegebene Stellung ber 
weltlichen Mächt zur Kirche waren dad Pofitive, bad anerkannt 
Beſtehende, gegen welches Feine Stimme feiner Zeit proteftirte, 
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weiches ihr durchaud angemeffen und förderlich war; Die Decre- 
talen proteftirten: dagegen, waren das Negative, und fie fiegten, 
nicht weil die darin lebende Idee eine vortreffliche ‚ fittlih und 
geiftig kraftvolle und ſchoͤne war und. im’ Bewußtfein ber Zeit 
lebte, fondern weil.die Päpfte, welche für fie mit aller Kraft 
bed bewußten Egoismus fämpften, bie Kräfte, weldye Karls 
Merk aufrecht halten und: bem neuen wehren follten, zu trennen 
verſtanden, indem ſie den Episcopat und das Vaſallenthum zu 
ihren Bundesgenoſſen machten. Von einer Volksmeinung zu 
ſprechen, iſt Faſelei. Die Paͤpſte fi iegten durch dieſelben Kuͤnſte, 
wodurch ſpaͤterhin ſtets: divide et impera; der Geiſt aber war 
noch zu unmuͤndig, um in jener Zeit die Ausſchreitungen Roms 
mit den Waffen der Wiſſenſchaft zu age. Nicht einmal ein 
Derfuch gelang. 

Die Unfichten Leo’ und Walters find, wie die meiſten 
ber mobernen Geſchichtſchreibung, ohne alle Wahrheit, weil fie 
alles hiftörifchen Arihaltes entbehren. Sie beruhen theild auf 
Untugde ber damaligen Verhältniffe, theild auf durchaus fchiefen 
Auffaffungen des Gegebenen. Man follte fi) doc) nur einmal 
bie Mühe geben, ben Ton ber ganzen kirchlichen Gefengebung, - 
welche nad) Karld Tode die Hierarchie ausſchließlich an fich riß, 
mit der Sprache zu vergleichen, welche fie unter Karl führte; 
dann würbe man ſchon Mieled, wenn auch nicht Alles, lernen. 

Mir werden im zweiten Abfchnitte auf biefen Gegenitand 
wieder zuruͤckkommen. 


Viertes Kapitel, 
Kari des Großen Berdienfe um die wiſſenſchaftliche und Volkebildung. 





Der Zuftand, worin Karl der Große die Enltur feines 
Reiches antraf, war Bein tröfllicher, und trug weber Blüten 
noch Fruͤchte; jene Zeit war eine rohe, barbarifche. Unter ber 
Traftlofen Herrſchaft ber Merowinger waren alle Bilbungsanftals 
tem in Frankreich, welche aus römifcher Zeit etwa noch bei 
den Kirchen beftanden hatten, zerfallen ober untergegangen; 
Karl mußte alle neu fchaffen. Die Zeiten, worin Karls Ahnen, 
die Majores domus, Herrſchaft erftrebten, waren nur audges 
zeichmet durch deren Siege in blutigen, 'einheimifchen Kriegen; 
feine geiftige Richtung konnte in ihnen’ auftauchen und gebeihen. %) 
Der höhere Elerus, namentlich bie Bifchdfe, hatten Längft ihres 
Berufes vergeffen, und, in bad Gewuͤhl mweitlicher Geſchaͤfte und 
Sorgen verfentt, waren fie von der Pflege geiftiger Bildung abs 
gezogen. Der Verfall der fränfifchen Kirche, wie wir ihn ober 
gezeichnet haben, mußte eben fo fehr bad geiflige, wie bad fitt- 
liche und religidfe Leben zerftören. Auch die Benebictmers Abteien 
leifteten noch’ Weniges; denn theild waren fie noch mit der Be⸗ 
grändung ihrer Eriftenz befchäftigt, theild waren aud) fie verkehr⸗ 
tem, irdifchem Streben anheimgefallen und mit in ben allgemels 
nen Derfall gezogen , waren felbit ohne Bildung ?) und konnten 
dieſelbe weder im Clerus noch im Volke foͤrdern. 





ı) Monach. Egolismi Vita Caroli M. ap. Duchesne If. p. 726. 
Ante ipsum enim dominum regem Carolum in Gallia nullum 
fuerat studium liberalium artium, 

Man muß nur das ante nicht auf Die ganze chriſtliche Zeit Gal⸗ 
liens beziehen; es ift hier num von der Zeit germaniſcher Eoloni: 
fation die Rede, etwa feit a. 600. 

Monachus S Gallensis de gestis C. M. c. 1 ibid. p. 107. 

2) Bon der berühmten Abtei Fontanelle heißt es im Chron, berfelten 
e. 15: Gervoldus rector hujus monasterii scholem in eo 
esse instituit quoniam Omnes pene ignaros literarum invenit, 
Und das ift der Maßſtab für alle Abteien. 

21 


Ellenderf's Karolinger. I. 





310 


In Deutfchlaud konnte von irgend einer Eultur durchaus 
feine Rebe fein; es lag noch in völliger Barbarei, in welche bie 
Irifchen und englifchen Miffionare bie erften Strahlen bes Chri⸗ 
ſtenthumes zu ſenden bemüht waren. 

„. In Stalien waren: bie Unsfichten nicht träftlicher. Die 
Longobarden, wie alle germanifche Voͤlker, entbehrten des 
‚innern Antriebes zur Foͤrderung der. Cultur, und von außen 
wurde er ihnen nicht gegeben; ein rohes Kriegervolk, hielten ſie 
Tapferkeit und Waffenuͤbung fuͤr die hoͤchſte und einzig nothwen⸗ 
dige Bildung, obwohl es ihnen durchaus nicht an Geiſt fehlte. 
Auch von Rom ging Feine geiſtige Anregung mehr aus, we: 
nigſtens ift bavon keine Spur durch gefchichtliche Forſchung zu 
entdecken; ſelbſt die Erinnerungen. an die vormalige Größe, ber 
Hauch Haffiicher Eultur, welcher in ben Ruinen wehte, waren 
nicht im Stande, dem Geifte der Mömer Anregung zu geben. 
‚Und jene Päpfie, wie wir fie kennen gelernt haben, fo ganz 
‚Anßerlichen und weltlichen Beſtrebungen hingegeben, vermochten 
bad kirchliche Leben durch Feine durch fie herworgebrachte Blüte 
geiſtiger Bildung zu reflaurisen. Sie waren felbft ohne .alle Cul⸗ 
tur, und bie Sprache ihrer Briefe iſt ein genügenber, unmiber- 
leglicher Beweis. ihrer eigenen Rohheit unb Barbarei. °) 

An Spanien hatte. die Cultur durch das Genie bes Iſido⸗ 
rus pon Sevilla im fiebenten Jahrhunderte nicht unbedeutende 
Fortſchritte gemacht,” und ihm hatten feine Nachfolger Sibefou 
ſus und Zulian *) nicht unruͤhmlich nachgeſtrebt; allein dieſer 


Eifer befeelte nur einige Wenige und konnte Feine burchgreifende 


Regeneration ded ‚geiftigen Lebens ‚herporbringen, um fo weniger, 
da die Biſchoͤfe in keinem Lande fo ſchr, als in Spanien, mit 


— — — — 


2) In Italien war woar das redt⸗ Bertändnig der b. Schrift ver: 
ſchwunden, und Karl ſchickte daher den gelehrten Eregeten Claus 
dius nach Turin, ut laliae plebis, quae magna ex parte a SS. 
Evangrlistarum nensibus procul.aberraverat, sacrae doctri- 
nae <unaultum fieret. Junas .Aure). in praef. libr. de imagi- 
num cultu bei Launujus p. ‚0 x, 4. 

) + 697. 8 
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weltlichen und politifchen Dingen befchäftigt waren, weiche ihnen: 
ale Zeit, jede Kraft in Beichlag nahmen. Und was etwa durch 
die obengenannten wadern Männer gewonnen und gefchaffen 
war, dad ging unter, feitbens bie Araber (711) Spanien unters 
jocht hatten und mit ber chriftlichen Kirche auch chriftliche Bil 
dung zerfiörten, 

Unter folchen Umftänden kann man in jemem Zeitalter feine 
reichhaltige und blähende Litteratur erwarten ; fie gleicht vielmehr 
enem oͤden, unangebauten Felde, auf weldyem nur bie und ba 
ein einzener Halm in bärftiger Vegetation aufſchießt. Dom 
Jahre EN bis zum Jahre 770 kommen in Frankreich und 
Deutfchland 26. Schriftfieller vor, von denen neun Biographien- 
von Heiligen, vier eine Sammlung von Moͤnchsregeln, zwei 
exegetiſche Verſuche, vier einige Briefe, zwei einige Meden, drei 
(Bredegar, Erchambert °), Marculf °) biftorifche Schriften und 
einer (Defenfor) eine Anthologie aus ben Kirchenvaͤtern, von 
diefen geſammten fehriftftellerifchen Leiftungen "vielleicht bie nuͤtz⸗ 
lichte und brauchbarfte, Hinterlaffen haben. Sytalien hat in der 
genannten Zeit nur 4 Schriftfteller geliefert, nämlich Jonas von 
Suſa unb WUubelaus, welche Legenden fchrieben, Manfuetus von 
Mailand 7), ber einen Synodalbrief hinterlaften, und Paul Wars 
nefried, der einzige, ber Erwähnung verdient. Don den Päpften 
find mehrere Briefe au® jener Zeit vorhanden, welche theild die 
Angelegenheiten ber griechiſchen Kirche betreffen, theild an Voni⸗ 
facius und andere einzelne Wifchöfe gerichtet find; man famm 
auch diejenigen noch hinzufägen, welche fie an Karl Martel und 
Pipin gerichtet haben, im Betreff ber Erhöhung der h. römifchen 
Kirche. Sie liefern ein liebliches: Colorit zur Litteratur jener 
Zeit. Spanien hat, nach bem trefflichen Iſidorus von Gebille, 
der aber einer frähern Periode angehört (+ 636) in ber oben 
angedeuteten Zeit nur 12 Gchriftfteller hervorgebracht, von denen 


) Breviarium regum Francorum et majoram domas, 
*) Seine berühmten Formulae, 
7 + 688. | ' 
2aı * 


ET nn 
N 


mr Ilbefonſus (t 667) und Julian (+ 607), Erybiichöfe von 
Sevilla, Beruͤckſichtigung verdienen. 

Erfoeulicher zeigten fich die geiftigen Beſtrebungen in Irland 
und England, wo won Columbanus an (F E15) eine Reihe 
Schriftfteller auftreten, welche viel Brauchbares und für jene 
Zeit Schägenswerthed geliefert haben. Ubgefehen von den im 
Geſchmacke bed Zeitalter. gefchriebenen Legenden verdienen Ada⸗ 
mannus drei Bücher: de sıtu et locis terrae sanciae, ein 
Mefultat eigner Reiſen, und die englische Kirchengefchichte Beda's 
alle Anerkennung. Beba umfaßte in einer Reihe von Schriften 
ben ganzen Cyclus des damaligen Willens; außer Iſidor von 
Sevilla kann ſich von allen Genannten Feiner ihm zur Seite 
' fielen, 

- Daß gerabe im Norden Europa’s, auf den brittiſchen Inſeln 
ein ſo ruͤhriges und fruchtreiches wiſſenſchaftliches Streben war, 
konnte auffallend erſcheinen; aber es erklärt ſich leicht. Irland 
hatte: gar nicht unter römifcher Herrſchaft geſtanden, und war 
frei geblieben von der Anſteckung römifcher Menberhtheit, In 
ihm, dem früh zum: Chriftenthume Bekehrten, entwidelte fich das 
chriſtliche Leben in ber Fülle apoftolifcher Tugenden unabhängig 
aus ſich felbft, und fchlug fefte Wurzeln in einem biedern, harm- 
lofen Volle. Die, die Kirdye repräfentirende Hierarchie. befand 
ſich in einer weit gluͤcklicheren Stellung und Richtung, old auf 
bem . Continente. Nicht verwickelt in die Angelegenheiten bed 
Staated, nicht in bie Bande des Lehnsweſens gefchlagen, von 
feinem Vaſallenthume gebrüdt, frei Yon weltlichen und politis 
. hen Betrebungen, welche im Franken⸗ Reiche die Hierarchie 
von der Bahn bed Berufes drängten, Eonnte die irifche Geiſt⸗ 
lichkeit ihre ganze Kraft ungeſchwaͤcht auf die Pflege des goͤttli⸗ 
hen: Reiched,, auf die Religion und bie Kirche wenden. Und in 
biefer Richtung mußten Dann, außer Ascetik und Contemplation, 
auch wohl die Miffenfchaften gedeihen. Und namentlich bie 
Mönche, die der Regel des h. Columban folgten, ‚gingen durch⸗ 
aus in biefer Nichtung fort. in. tiefer zeligiöfer Sinn, mit 
apoftolifcher Demuth und einem glühenden Eifer für Gottes Chre 


‘ 
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und dad Wohl der Menfchheit, lebte in ihnen und trieb fo viele 
treffliche Männer über’8 Meer, um ben heibnifchen Bewohnern 
Deutfchlanbs das Evangelium zu verfünden: ein Beruf, beffen 
"die Geiftlichfeit Italiens und Frankreichs in ihrem Derfalle längft 
vergeſſen hatte. 

Von Irland aus erhielt das lirchliche Leben Englands einen 
ſehr wohlthaͤtigen Impuls; aus irlaͤndiſchen Kloͤſtern brachten 
engliſche Zoͤglinge, die häufig in denfeiben ihre geiſtlichen Studien 
machten, einen echt religidfen Sinn, tüchtige Gelehrfamleit und 
tiebe zu den Studien nach England °), wo Alles biefed einen 
vortrefflichen Boden fand. Denn auch in Enyland genoß bie 
Kirche einer freiern und fchönern Stellung, ald auf dem Conti- 
nente; ihre Diener und Verwalter, die Bifchöfe und Aebte, hiel⸗ 
ten fich viel freier von jener weltlichen und politifcheg Richtung, 
welche der Kirche fo fehr fchabete; vor Allem lag auf ber. englis 
(hen Hierarchie wicht ber Fluch bed Lehnsweſens und ded Das 
ſallenthumes. Die XTheilung des Landes in fieben Heine Reiche 
drängte die politifche Bebeutung zuruͤck; vermöge derfelben erhielt 
dad Ffirchliche Leben reichere Gliederung, vermehrte Regſamkeit 
und rafchere Entwidelung, in welcher auch die Wiffenfchaften 
änbegriffen waren. Die trefflichften Schulen blüheten in dem 
Stiftern und Klöftern, und Beda's herrliche Werke liefern ben 
Umriß deſſen, was bort ftubirt wurde. Und wahrlich), ed war 
Vieles, 

Bon-den brittifchen Inſeln erhielt Deutfchland das Chriftens 
thum, Frankreich eine Reftauration feiner Kirche. Uber auch 
der Impuls zur Foͤrderung der Wiffenfchaften kam zum großen 
Theil Daher, theild durch jene Mifftonare, theild durch die von 
Bonifacius, Lullus, Pipin und Karl mit den englifchen Biſchoͤ⸗ 
fen, Aebten, Mönchen und Königen ſtets unterhaltene Verbin: 


*) Dies nad) dem Zeugniffe Beda’s bist. Eccles. Anglicana L. 111, 
e. 27. Alcuin. Vita 'E. Willebrurdi L. Lk p. 185. Opp. T. II. 
ed. Trobenii. 
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dung , theild und vorzüglich durch gelehrte Männer, die Karl 
aus England an ſich yog, deren erfter und gröäter ber-treffliche 
Alcuin war; Männer, welche die Bildungsanftalten ihres Va⸗ 
‚terlanded auf franzöfifchen, deutfchen und italifchen Boben über: 
fiebelten. ' 

Aus dem Gefagten erhellet, in welch einem troftlofen Zu: 
ftande Karl bie geiftige Cultur feines Meiches fand. Gerade die 
nächfte Zeit vor bem Antritte feiner Megierung war die unfrucht⸗ 
‚barfte; fie war eine wahrhaft eiferne. 

Da wir nun Karld Verbienfte um die Eultur feiner großen 
Staaten darlegen wollen, fo ergeben ſich von felbft zwei Seiten, 
nämlich feine Verdienſte um bie wiffenfchaftliche unb um bie 
Volksbildung. 

Karl hatte in feiner Jugend Feine beffere Erziehung erhalten, 
als fie Prinzen damaliger Zeit Äberhaupt zu Theil ward. Wat: ' 
fenäbungen machten wohl den größten Theil berfelben aus; auch 
in der Iateinifchen Sprache wurde er unterrichtet, weil beren 
Kenntnig damald einem Könige unentbehrfih war. Erſt ale 
Mann lernte er bei den Meiftern, feinen Sreunden, bie er zur 
Pflege der Eultur in feinem Reiche erforen hatte; und in biefer 
Meriode feines Lebend erwarb er fich die trefflichen Kenntniffe in 
ber Iateinifchen und griechifchen Sprache, in der Theologie, Ge⸗ 
ſchichte, Aftronomie, weldhe Egin hard ar ihm rähmet. 

Dei Karl vertrat Genie und Geift den Mangel pofitiver 
Bildung ; ihm wurde Her, baß ohne ein gewiſſes Maaß von Eul: 
tur die Verwaltung feined Reiches nicht gebeihe ; bag ohne Pflege 
der Wiftenfchaften die Wirkſamkeit der Kirche und Neligion ers 
lahme; daß endlich die im Volke herrſchende geiflige Rohheit und 
Barbarei nothwendig befeitigt werben mäffe, wenn Gtant und 
Kirdye ihre großen Zwecke an bemfelben erfüllen wollten. 


— — — · — — — — — 


%) Die Hauptmomente dieſes Verkehrs in ben betreffenden Briefen der 
Genannten an engliihe Könige, Bilhöfe, Aebte und ſonſtige 
Neligiofen. Siehe die Sammlung der Briefe des h. Vonifacius. 
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Karl konnte bad Werk ber Förderung wiffenfchaftlicher. und 
Volksbildung nicht allein vollbringen ; er beburfte vieler. Aräfte,. 
die von ihm in Bewegung gefeht, und, auf dad große Ziel geleis 
tt, die Plane feines großen Geiſtes ausführten. Sein war 
das Verbienft, mit einem Kennerauge die rechten Männer her⸗ 
auszufinden, mit Kenntuiffen gesierte an fich zu ziehen, andere 
unter feinen Augen für feine Zwecke bilden zu laſſen; alle mit 


dem eben Enthuſiasmus für das Gute und Schöne zu erfüllen. 
md fie für immer an ſeine Perfon und fein Wert zu fetten. 


Das hat er verftanden, wie Keiner, unb barin liegt sine glän« 
zende Probe feines anBerorbentlichen Geiſtes. Was in ben Ume 
fange feiner weiten Länder, was in ber Unigebung berfelben durch 


Genie und wiſſenſchaftliche Bildung Bervorragte: er zog es an. 


fih, gab ibm Ermunterung und Wirkungskreis. Alcuin, Paul 
Diaconus, Petrus von Pifa (der Grammatiker), Paulinud von 


Aquileja find ſchlagende Beweiſe für das Letztere. Diefe Maͤn⸗ 


ner, und zahlreiche Inlaͤnder: Abelhard, Angilbert, Wala, Aut⸗ 
pert, Theodomar von Monte Caſſino, Angilramnus von Metz, 
kudgerns, Baugulf (Abt von Fulda), Amalarius, Hilbuin (der 
Erzcapellan), Olbert von Mailand, Remedius von Chur, Theo⸗ 


dulf von Orleans (der liebliche Dichter mit faſt klaſſiſchem Geiſte), 


Emaragdus (der gefeierte Abt von St. Michael an der Maas), 
Ermoldus Nigellus, Jeſſe von Amiend, Hatto von Baſel, 
Thegan (Chorbiſchof von Trier), Eginhard, Halitgarius von 
Cambray, Ebbo von Rheims, Agobard von Lion, Hanno, 
Lupus (Abt von Ferrariers), Rhdabanus Maurus (Schuͤler Al⸗ 
cuin's), Paſchaſius, Ratbertus, und eine Menge Anderer wurden 
euhweber von Karl hervorgezogen oder in feinen Anſtalten gebil⸗ 
bet und am bie ihnen beflimmten Pläge geſtellt. Eine große 
Anzahl von ihnen war beftändig um.ben Herrſcher und bildete, 
ihm ſelbſt an der Spitze, einen gelchrten Senat, in welchem bie 
heiten Spiele der Muſen mit den ernftellen Beichäftigungen ab: 
wechſelten. Mit ihnen lad er die Schriften ber Alten und der 
Kirchenvaͤter, übte ſich im Rateinfprechen, machte Geblchte, ent⸗ 


warf bie Plane, dad Gtubium der Miſſenſchaften in feinem Reiche 


N 
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zu fürden, Schulen für's Volk und bie Geifllichen anzulegen ; 
mit ihnen entwarf er feine zahlreichen Seſetze zur Orbnung von 
Kirche und Steat; fie bildeten feinen Kabineterath, . arbeiteten 
feine Entwürfe aus, fchrieben bie Geſetze und Kapitularien und 
wurden von ihm zu den wichtigfien Staatsaͤmtern, namentlich 
zu dem Amte eined Miffus, gebraucht. Angilbert, Ylcuin, 
Abelhard, Wala, Jeſſe, Theobulf, der Abt Eliffachar, Hilduin 
und andere Weltliche bildeten gleichſam Karld Staatörath und 
waren feine vertrauteften Nathgeber und Freunde, deren erprobte 
Weisheit und Erfahrung er in allen wichtigen Regierungdgeichäf: 
ten zu Hülfe z0g. Wenn fie auch nicht immer alle am Hofe 
waren, fondern in ihren Sprengeln ober Abteien weilten, fo 
wurden ſie doch fehr häufig binberufen ober fie corzefponbirten mit 
dem Kaifer. Sie, mit noch vielen andern Genoſſen über Dad 
große Franken⸗Reich ausgebreitet, befannt und burchdrungen von 
Karls Planen, von ihm dafür begeiftert, halfen ihm nach Kräf: 
ten, das fchwere und treffliche Werk einer Reſtauration vou 
Kirche, Staat und Wiffenfchaft vollenden, und waren naments 
lich die einzelnen Stuͤtzpunkte und Waͤchter des fchönen Bil: 
dungswerkes in den ihnen angewiefenen Bezirken, während ber 
Kaifer mit Weisheit und Kraft, von ihnen unterftügt, das große 
Ganze: bielt. 

Ein Mann wie Karl war unumgänglich nöthig zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſolches Werkes in jener Zeit; ein Mana, fo voll Kraft 
und: Scharffinn,, fo mit ganzer Seele dem Schönen. unb Guten. 
zugewandt, für Kunft und Wiſſenſchaft begeiftert, deren Unent⸗ 
behrlichkeit er fo Har einſah. Gleich allen. großen Geiftern wußte 
er die Männer, deren er beburfte, herauszufinden und Durch ben 
Zauber feiner Perfünlichleit an fich zu feſſel. Uber er mußte 
‚auch Föniglich zu belohnen. Er, der die Gewinnung Alcuin's 
für eine Eroberung aufah, wegen deren er ſich unb fein Neid) 
gluͤcklich pries, wandte ˖ gerade ihm und den neben ihm genann⸗ 
ten „Männern feine ganze Eönigliche Huld zu, überhäufte fie mit 
Mohlthaten und. ficherte ihnen eine eben fo ehrenvolle als gläns 
sende Exiſtenz, indem er ihnen Abteien und Bisthuͤmer gab, 





37 


woburch ihr Wirkungsfreis wieberum eben fo fehr ausgedehnt 
ad mit Kraft und Nachdruck verfehen wurde. Die Refultate 
mußten glänzenb werben. 

Es kann nicht unſere Abſicht fein, hier ein in’ allen Theilen 
auögeprägted Bild von dem wiſſenſchaftlichen Leben und Treiben, 
wie ed im fränkifchen Neiche durch Karl entfiand, zu zeichnen, 
noch die Lehranftalten, deren Gründer er war, zu befchreiben. 
Diefe Aufgabe ift fchon von andern Männern gelbfet. ') Wir 
wollen, was Karl im Gebiete der Wiflenfchaften und der Volks⸗ 
bilbung erſtrebte und fihuf, wie es in's Leben trat und wirkte 
und Frächte trug, in kurzem Ybriffe vorlegen, boch fo, daß man 
vom Ganzen. eine deutliche Vorſtellung erhalte. 

Nachdem Karl Männer unter dem Clerus feined Reiches 
aufgefunden hatte, weldye im Stande waren, feine Beftrebungen 
für Wiffenfchaft und Volksbildung zu fördern ; nachdem er nas 
mentlich den gelehrten und trefflidyen Alcuin an ſich gezogen 
hatte ''), begann er bie Einrichtung von Schulen. Wir befigen 
noch bad Mundfchreiben an alle Metropoliten, Biſchoͤfe und 
Aebte feines Neiched, worin er ihnen bie Anlegung von Kirchen⸗ 
ſchulen befiehlt. ') 


') J,aunujus de Scholis celebrioribus a Carolo magno .... in- 
atauratia. Opp. T. IV, P. p 1 ff. Schägenswerth wegen 
des Materials, fon ohne Geiſt gefchrieden. Lorenz, Alcuin, 
treflih. Bach, Rhabanus Maurus und die Schule zu Fulda. 
Vergl. Luden B. V. Buch XI. c. 10 » 185 ff. 

) Die Angabe des Monachus Exelisni, daß Karl Schulen zu ers 
richten angefangen, nachdem er im Jabre 787 Grammatiker aus 
Rom mit fih nad Frankreich genommen hätte, ift falih; von 
römifhen Schulen zu jener Zeit, worin die Grammatik geblüht 
babe, findet fi Peine Spurz wären fie gemeien, fo würde doch 
die päpſtliche Canzlei wohl etwas Nutzen davon gebabt baben 
und nicht in eine fo furdtbare Barbarei des Styles verfallen 
fein, wie fie in den päpfllihen Briefen und Erlafien jener Zeit 
obne Ausnahme berrfchte. Unter allen berühmten Namen, welche 
Karls Werk forderten, iſt fein einziger aus Rom. 

2) Das Driginal ift: doppelt vorhanden im Archiv zu Fulda, an den 
dortigen Abt Baugulf, and im Coder des Armulf von eg, 
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„Deine gottgefälige Audacht wife”, heißt es bafelbft, 
„daß wir mit unfern Getreuen erwogen haben, es fei nuͤtzlich, 
daß die durch Ehrifti Gnade und. zur Regierung auver⸗ 
trauten Bisthuͤmer und -Klöfter, außer eines gottgefälligen 
Wandels, ſich auch der Wiſſenſchaften, fo viel es einem jeben 
nad) feinen Fähigkeiten vergoͤnnt iſt, befleißigen follen, damit, 
fo wie bie Norm der Regel die Sitten mit Anftand ſchmuͤckt, fo 
der Fleiß im Lehren und Lernen den Ausdruck orbne und ziere; 
damit die, fo durch gerechten Wandel Gott zu gefallen fireben, 
es nicht verfchmähen, ihm durch eine richtige Sprache wohlge⸗ 
fällig zu fein. Denn obmohl es beffer ift, recht zu handeln, als 
zu wiſſen, fo geht body dieſes jenem voran. Jeder muß alle 
dasjenige lernen, was er zu erfüllen wuͤnſcht, damit ber Geilt 
deſto beffer einfehe, was er zu thun habe, je mehr fich bie Zunge 
im. Lobe des Herrn ohne Fehl nnd Irrthum bewegt. Denn ba 
jeder Menſch Irrthum und Verſtoß meiden muß, wie viel mehr 
möflen es nicht diejenigen thun, bie ja ausſchließlich dazu berus 
fen find, daß fie ber Wahrheit dienen. Geit einigen Jahren 
find und von mehreren Kidftern Schriften uͤberſchickt, in deren 
meiften der Sinn. richtig, die Sprache aber. roh und ungebildet 
war; benn mad bie innere Seelenandacht treu bictirte, das ver⸗ 
mochte, weil man bad Lernen verabfäumt hatte, die ungebilbete 
Zunge nicht ohne Tadel auszubräden. Daher hat und Furcht 
befallen, es möchte, fo wie bie Gewandtheit im Ausdrucke fehlte, 
eben fo mit dem Merftändniffe der h. Schrift fchlechter ſtehen, 
als es nothwendig iſt. Und wir alle willen wohl, baß, obwohl 
Irrung in Worten gefährlich it, Irrthum im Sinne nod) weit 
gefährlicher ſei. Deßwegen ermahnen wir euch, nicht nur wiß 
fenfchaftliche Studien nicht zu vernachläffigen, fondern auch, mit 
demuͤthigem und gottgefälligem Willen wetteifernd zu ftreben, daß 
ihr in bie Geheinmiſſe ber h. Schrift mit richtigem und leichtem 





aus weichem es Baluz. T. 1. p. 201 unter dem Titel: Consti- 
tutio de scholis per singula episcopia et monasteria consü- 
tuendis abgebrudt hat. 
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Derfiindniffe eindringet. In den h. Schriften kommen Figuren 
und Tropen unb anderes Aehnliche vor, und es ift fein Zweifel, 
daß der Lefer defto fehneller den Sinn derfelben erfaßt, je genuͤ⸗ 
gender er in ben Wiflenfchaften unterrichtet if. Zum Unterrichte 
aber ſollen Männer erwählt werden, die ben Willen, die Luft 
und die Fähigkeit haben, Andern ihre Kenntniffe mitzutheilen. & 
.. Daher wünfchen wir, daß ihr, wie es Streitern der Kirche ziemt, 
im Inuern anbächtig und _fromm, im Aeußern gelehrt, züchtig, 
ebrbar und mohlberebt feiet; bamit ein jeder, ber euch zu Ges 
ſichte bekommt, fich eben fo wohl erbaue an eurer Weisheit, bie 
fi) in Worten und im Gefange ofenbant, ald an ber Trefflich⸗ 
feit*eured Wandeld. . . 

Die Errichtung von Schulen if eins der Hauptmomente in 
Karls Geſetzgebung; er hört nimmer auf, die Beiftlichen dazu zu 
ermahnen und den Gegenfiand in Anregung zu dringen, So 
heißt es im Kapitular von Aachen: '?) 

„Es follen Lefefchulen für die Knaben angelegt werden: ; 
biefe follen in jedem Stifte und Kloſter die Pfalmen, Noten, 
ben Geſang, bie Rechnenktunft und die Grammatik lernen.” 

Die Väter auf ber zweiten Synode zu Chalons fagen: 

„Es follen, wie unfer Herr, der Kaifer Karl, ein Dann 
von ausgezeichneter Milde, Kraft, Klugheit, Gerechtigfeit und 
Maͤßigkeit, geboten bat, bie Biſchoͤfe Schulen anlegen, worin 
mon. die Wiffenfchaften und die h. Schrift lernen Tann; und bie 
Zoͤglinge derfelben follen fo erzogen werben, daß der Herr von 
ihnen mit Recht fagen koͤnne: „Ihr ſeid das Ealz ber Erde”; ſie 
ſollen alfo dem Molke eine Würze fein können, und ihre Gelehr- 
ſamleit fol nicht nur den verfchiedenen Ketzereien, fondern aud) 
felbft dem Antichrift wiberftehen, damit man von ihaen im Lobe 
des Kirche mit Recht fagen könne: Xaufend Schilde bangen von 
ige hernieder, jegliche Ruͤſtung ber Xapfern.” '") 


3) Cap, Aquisgr. c. 70 p. 237. Vergl. Cap a. incert,'c. 5 p. 539. 

"*) Con, Cabilon, 3, c. 8 bei Hard. I. IV. p. 1483. Vergl. Addi- 
tiones Cap. Il. c. 5 p. 1437. Baluz. T. I. Council, Mogunt, 
a, 813 c. 45. Hartzh. 1. p. 412. 





Karl war ber Mann ,- der im Stande war, feinen Verord⸗ 
nungen in Betreff ber Schulen Nachdruck zu geben und fie zur 
Ausführung zu bringen; und bie Bifchdfe und Aebte unterftügten 
ihn hierin, getreulich, hingeriffen von der Vortrefflichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit feiner Inſtitutionen. Ein Beifpiel davon liefert ber 
& berühmte Theobulf von Orleans. In einem Kapitulare an bie 
Geiftlihen feiner Didcefe fagt er: „Wenn ein Geiftlicher feinen 
Neffen oder einen andern Verwandten zur Schule ſchicken will, 
fo fteht ihm dies frei; er fchicfe fie in die Schule zur Kirche bes 
h. Kreuzes, zum Klofter bes h. Anianus, ober ded h. Benedict, 
oder bes h. Lifarbus, ober ber Äbrigen Kiöfter, die unter umferer 
Leitung ftehen.” 15) Ya, jeber Pfarrer hatte eine Schule” für 
Alle ohne Unterfchied, und das waren eigentliche Volksſchulen. 
„Die Priefter”, fagt er, „follen in &täbten und Dörfern Schu⸗ 
len haben, und wenn ein Gläubiger feine Kleinen (suos parvn- 
los) ihnen zum Lernen (ad discendas literas, Leſen, Schrei⸗ 
ben) übergeben will, fo follen fie diefelben aufzunehmen ſich nicht 
weigern, fondern fie in aller Liebe unterrichten. Dafür follen fie 
gar Feinen Lohn nehmen, ausgenommen, wenn ihnen bie Eltern 
zum Beweife ihrer Erfenntlichleit ein Gefchen? machen.” '% 

Eben fo intereffant ift der Bericht, ben Leibrabus, Erzbi- 
ſchof zu Lyon, dem Kaifer über den Zuftand feiner Schule erſtat⸗ 
tet, woraus hervorgeht, Daß dem Studium ber h. Schrift ganz 
befonderer ‚Fleiß gewibmet wurbe, '”) Die trefflichen Männer, 
bie aud biefer Schule hervorgingen, ald Florus, Agobarb, Amulo, 
Remigius find die beften Zeugen ihrer Blüte. 

Ueber fünfzig gelehrte Schulen blüheten. in Karls großem 
Weiche, bei weitem die meiften in Frankreich) unb Dentfchland ; 
fie waren in damaliger Zeit eben. fo viele Univerfitäten, welche 
ihr Ticht umher verbreiteten; unb was in fpäterer, barbarifcher 
Zeit an wiffenichaftlichem Streben noch dauerte, was in beſſern 








‚‘) Apud. Launojus I, c.p. 9 c. B. 
6) ibid, i 
) Launojus p. 13 et 18 c. 7. 


Tagen wieber gewonnen und aufgebaut wurbe: es geſchah in ih⸗ 
nen und durch fie. Und was Großes unb Schönes durch fie 
gebieh, namentlicy in des großen Kaiferd Tagen und fürber nach 
ihm; nicht der Kirche gehört das Merdienft des Schaffens, ed 
fält dem Manne anheim, ber jene inftitute in’3 Leben rief, 
ihnen feinen außerorbentlichen Geift einhauchte, mit beffen 
Schwinden audy fie verfilen. Der Nugen beijelben war em 
vielfacher und tief in's Leben gebender, wie hier nicht nachges 
miefen zu werben braucht. In einer fehr wichtigen Beziehung: bes 
zeichnet ihn fehr kurz und treffend Jonas von Drleand: „Mit 
dem Beiftande der Gnade Gottes konnte fich in Gallien und 
Germanien Feiner ber Irrthuͤmer des Felix von Urghel feitfegen, 
weil nicht nur in Germanien Liebe zu den MWiffenfchaften und zu 
dem Studium ber h. Schrift vorherrſchte, fondern auch in Gal⸗ 
lien burdy die angefirengtefte Bemühung und den gluͤhenden Eifer 
bed großen, merkwürdigen Herrſchers ed dahin Fam, daß mit ber 
Huͤlfe Gotted unter den ihm anvertrauten Söhnen der Kirche 
fowohl das Studium ber 5. Schrift -ald auch ber freien Wiſſen⸗ 
fchaften auf's herrlichfte blühete, und man namentlich bie heilige 
Schrift auf das trefflichite verftand.” 6) 

Wenn in Karld Schulen audy bie religiöfe und theologifche 
gelehrte Bildung den erſten Play einnahm, unb man hauptſaͤch⸗ 
lich die Bibel und die Kirchenväter heranzog, fo war doch feineds 
wegs dad Studium der Haffifchen Litteratur zuruͤckgeſetzt; Salluſt, 
Cicero, Livius, Horaz und Virgil wurden häufig gelefen '); und 

68). ihid. p. 4 et 5 c. 1. 
u Es ift intereffant, zu fehen, wie weit fih die Kenntniß der klaſſi⸗ 


ſchen Litteratur erſtreckte. Die befte Quellen dafür find die ſchätz⸗ 
baren Briefe von Lupus Frrrariensis (bei Duchesne T. II.). 
Lupus allein Pannte und fludirte den Birgil, Horaz, Ovid, Mars 
tial (ep. 20), Terenz (ep. 103), Donat (103), Gellius (ep. 1), 
Servius ad Aeneidem (8), Feſtus (112), Cicero de Oratore 
(de arte rhetorica) (1) liber ad Herennium (ibid ), Bictor (5), 
Quarstiones Tuscul. (8), Cicero's Briefe und Reden (69, 104), 
die topica Ciceronis (16), Probus (34), den Livius (34, 74), 
Sueton (10, 91), Flavius Joſephus (10), Cäfar, Hirtius, 


daß man mit Nutzen lad, daB man dabei fleißig Grammatik 
trieb und fich eines eleganten Styles befleißigte, geht am beiten 
hervor aus ber fchönen Sprache, wodurch Alcuin's, Eginhard's, 
Theodulf's Werke fich auszeichnen; geht hervor aus den fehr 
giäclihen Derfuchen in ber Poeſie, welche von Aleuin und 
Theodulf auf und gelommen find. Man fing an, die Alten zu 
citiren, und namentlich mußte Virgil manchen fchönen Vers, 
manche Tiebliche Sentenz hergeben, Die man in ben Wortrag 
webte und ihn damit zierte. "Das Stubium der Kirchenvaͤter, 
welches mit fo vielem Eifer betrieben wurde, denen man fo gern 
nachahmte, führte in diefe Richtung; denn man fand fie gerade 
fo vertraut mit jenen Alten und das Studium derfelben burdh 
fie fo dringend anempfohlen. Durch fie gelangte man auch zum 
Griechiſchen; noch mehr aber durch bie diplomatifchen Verbin⸗ 
bungen, womit der Hof zu Aachen mit dem zu Conftantinopel 
ſtand; dadurch wurden der griechifchen Sprache Kundige dem 
Kaifer unentbehrlich; daher fliftete er griechifche Lehrftühle, wie 
und namentlich in Betreff der griechifchen Schule zu Osnabrück 
durch eine vollitänbig erhaltene Urkunde bezeugt wird, worin ges 
rade die diplomatifche Beziehung hervorgehoben iſt. 2°) 

Unter allen Schulen Karl war die in feinem Pallaſte bie 
angefehenfte und trefflichfte, ba fie unter feinen Augen beftand 
und feiner Fürforge und Leitung nicht entbehrte. Ihr ſtand zu⸗ 
nächft die Schule von Tours, welche Alcuin einrichtete und lange 
perfönlicy Teitete. Weber fie berichtet Alcuin in einem Wriefe an 
den Kaifer. ?') 


Panfa (37), Salluſt's Jugurtha und Catilina, Trogus Pommpes 
zes (20), Boethius, Caſſiodor (8, 16, 62), QDuintifians Institu- 
tionen (62, 103), Prisctan 134). Faſt ohne Ausnahme waren 
die auf und gefommenen Iateinifhen Klaſſiker in Karls Schu⸗ 
fen vorhanden und in Gebrauch; mehrere der oben genannten 
find ganz oder zum Theil in fpäterer Zeit untergegangen; die 
Hierarchie hat Peine meue gerettet. Was verdankt man ihr ? 
Was würde wohl gerettet fein, wenn von Karl nicht jener kraft⸗ 
volle Impuls ausgegangen wäre ? 

20) Bei Baluz. I. p. 417. 

.%) Bei Launojus p. 11 c. 8. 





In der Richtung, worin Karl fein Werk betrieb, lag noth⸗ 
mendig eine beſondere Fuͤrſorge für die Herbeiſchaffung ber erfors 
derlichen litterariichen Subſidien, d. h. die Anlegung von Biblio⸗ 
theken. Dieſelben zu ſchaffen war auch nicht ſo ſchwer, als es 
wohl ſcheinen koͤnnte; denn ed war ſowohl von ber. alten klaſſi⸗ 
ſchen Litteratur, als aud) beſonders von ben Kirchenvaͤtern fehr 
Bided, und gewiß hinreichend fo Vieles, ald man brauchte, um 
daran fich zu bilden, aus dem Echiffbruche ber Zeiten gerettet; 
und um diefe Schriften zu vervielfältigen, fanden Taufende von 
Mönchen und Stiftögeiftlichen zu Gebote, bie durch ein fo vers 
dienſtliches Werk ihren Beruf eben fo gut erfüllen konnten, als 
durdy Singen und Beten. Vorzüglich war im Pallaſte eine fehr 
reiche Bibliothek, worin namentlich) bie Kirchenväter zu finden 
waren. Dieſes gebt hervor aus einer Stelle aus ber Chronik 
Ademar’s, worin ed beißt: Ä 

„Im Jahre 816 befahl Kaifer Ludwig eine Regel für bie 
Stiftsgeiftlichen, aus ben verfchiedenen Schriften der h. Mäter 
entnommen, gu entwerfen. Mit ber Abfaffung diefes Buches 
beauftengte er ben. Diacon Amalarius, der es aus verfchiedenen 
Sprüchen der h. Väter zuſammenſetzte. Der Keaifer wies ihm 
dazu die Bibliothek feines Pallaſtes an, wm aus den Vaͤtern 
die nöthigen Excerpte zu machen.” 2°) 

j Karls Sorge ging noch weiter, und fteigerte ſich zu einem 
wahrhaft großen Merdienfte um Kirche und MWiffenfchaften. Er 
ließ nicht‘ nur ‚bie Haffischen Werke heibnifcher und chriſtlicher 
21) Ibid. p. 11 c. 4. Vergl. die Einleitung zu der Megel für die 
Stiftsgeiſtlichen, wie fie nach Amalarius Auszügen auf dem Eon- 

cil zu Aachen 816 gegeben ward: Ejus videlicet liberalissim& 
largitione oopiam liberorum prae manibus habentes; ex ca- 

nonica auctoritate et S. Patrum dietis velut ex diversis pra- 

tis, quosdam flusculos carpentes ..... bei Hartzheim I. 

p. 431. Die berübmteften lateinifchen Bäter und die bedeutend» 

fen lateinischen und griechiſchen Synoden find in weitläufigen 
Auszügen benugt, ein Beweis, mie febr dur Karl das Stu⸗ 


dium der Bäter, dad früber fo fehr vernadyäffigt war, wiederum 
geweckt und beishbt ward. 


[U 7] 


Literatur abfchreiben, 'fondern er forgte auch für correcte Ab⸗ 
ſchriften; dafür und für die Eenfur beitand an feinem .Hofe eine 
eigene Commiſſion, ber er felbft präfibirte. 2°) Jenes geht here 
vor aus Karl berühmter Verfügung über die Emenbation ber 
Bücher : 

„Karl, durch) Gottes Gnade König ber Franken und 
Zongobarben u. ſ. w. Da uns bie göttliche Hulb beftänbig zu 
Hauſe und im Felde, in den Stürmen bed Krieges wie in ber 
Ruhe des Friebend gnädiglich befchirmet, fo wollen wir für fo 
große Wohlthaten, welche die menfchliche Schwäche niemals zu 
vergelten vermag, wenigſtens einen ihm wohlgefälligen guten 
Willen einfegen. Da ed nun unferer Sorge anvertraut ift, 
ben Zuftand unferer Kirchen immer zu verbeffern, fo wollen 
wir und beftreben, die Wiſſenſchaften, welche durch bie Läffigfeit 
unferer Vorfahren falt ganz zu Grunde gegangen waren, wieber 
berzuftellen und zum Studium ber freien Känfte, fo viel wir 
vermögen, auch burch umfer Beifpiel anzufeuern. Daher haben 
wir fchon längft alle Bücher des alten. und neuen Teſtamentes, 
welche durch unwiſſende Abſchreiber durch und durch verberbt 
waren, mit Gotted Huͤlfe vollftändig corrigirt. Außerdem forgen 
wir, Die Kirchen unfered Reiches burch eine Reihe vorzäglicher 
Lectionen (in ben Brevieren) zu zieren. Enblich, weil wir fans 
ben, baß bie Lectionen zu dem ofhicıum nocturnale, wiewohl 
in guter Abficht, doch mit.fehr fchlechtem Erfolge, zuſammenge⸗ 
tragen find, da biefelben ohne Namen der Verfaſſer nieberges 
fchrieben waren und von Fehlern wimmelten, fo war ed uns 
unleidlich, daß in unfern Tagen beim Gotteöbienfte in jenen 
Lectionen eine foldye Barbarei ertönte, unb wir beftrebten ums, 


23) Karl war der höchfte geiftlihe Eenfor. Memoratus Claudii (Ep. 
Taurinensis) libellus (de imaginum cultu) eidem dumino no- 
stro imperatori, sincerissime ac religiosissime orthoduxam 
fidem colenti ob defensionem 8. Matris Ecclesiae, quae ab 
sodem Claudio, sicut textus suarum literarum prodit hosti- 
liter impugnabatur, delatus est. Qui ab eo, suique pa- 
Jatii prudentissimis viris examinatus justo judi- 
cio repudiatus est, Jonas Aurel, bei Launojus p. 10 c. 4. 
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diefelben zu verbefiern. Diefed Merk haben wir unferm vertrau⸗ 
ten Pfleglinge, Paul Diaconus, aufgetragen; er follte die Schrifs 
ten der Fatholifchen Väter emfig durchlefen und gleichfam von den. 
fruchtbarften Wieſen berfelben einige Blüten auflefen, und das. 
Zweckdienliche wie in einen Kranz zufammenflechten. Diefer hat 
nun, voll Eifer, unferer Hoheit zu dienen, die Abhandlungen. 
und Neben der Väter durchgelefen und mit der vorzüglichften 
Auswahl Lectionen für jeden Feſttag des ganzen Jahres finnvoll 
und ohne Fehler in zwei Bänden und bargebracht. Den Xert 
berfelben haben wir mit der größten Genauigfeit'erwogen 
und geprüft, ihn durch unſer Auſehen genehmigt, 
und übergeben euch denfelben zum Gebrauche in ben Kirchen. 
Gottes.” 2°) 

Wir brauchen die Sache nicht weiter auszuführen. Mer 
fih von dem wiflenfchaftlichen Leben, welches unter Karld Pflege 
gebieh, ein Mares Bild verfchaffen will, der leſe Alcuin's zahl 
reiche Briefe, die fchönften Denkmäler feines vorzüglichen Geiftes 
und eblen Herzens. Was aber auf dem von Karl angebauten 
Selbe der Wiffenfchaften gedieh, das kann, fo wie es ben fichers 
fien Mapftab feiner Verdienfte gibt, am beften aus den Werfen 
der zahlreichen Schriftfteller, bie aus feinen Anſtalten, durch 
feine Anregung wurden, erkannt werben. Wer mit ber Littera⸗ 
tur jener Zeit befannt ift, ber wird enticheidben fünnen, was an 
Ludens Behauptung fei, daß der Aufſchwung, ben Karl der geis 
fligen Bildung gab, fein freier, aus dem Weſen der Zeit hervors . 
gegangener, fondern ein ihr vielmehr angethaner, unnatürlicher 
war. Luden wollte die Hierarchie gegen bie Anklage, welche man 
gegen fie erhob, daß fie es fei, die Karld Werk habe verfallen 


2%) Constitutio de emendatione librorum et offlciorum eccleslasti- 
corum, Baluz, I. p. 208— 206. ®ergl. Theganus bei Du- 
chesne II. p. 277 c. 7 a. 818, Post quam divisi fuerant, 
dominus Imperator nihil aliud coepit agere nisi in orationi- 
bus et eleemosynis vacare et libros corrigere. Nam quatuor 
Evangelia Christi in ultimo ante obitus sui diem anno cum 
graecis et syris op&ime correxerat.. 

ELIlenderfs Karelinger. 1. 2 
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laffen, ſchon voraus in Schuß nehmen; er wollte die Geftaltung 
ber Hierarchie und des Papſtthumes und die falfchen Decretalen 
mit feinem Patrimonium decken; deßwegen fchrieb er eine Ans 
ficht nieder, bie eine Beſchimpfung Karls und des menfchlichen 
Geiſtes enthält, und er vergaß zu fragen: Was ift denn aus 
bem neugebildeten Papftthume und ben Decretalen Großes und 
Schönes für Bildung und MWiffenfchaft hervorgegangen, und 
wann ift ihnen eine Zeit gefolgt, die der von Karl zu vergleichen 
wäre? Er vergaß, bie einfache Bemerkung zu machen, baß dem 


Papſtthume, der Hierarchie und ben Decretalen bed neunten 


Jahrhunderts die eiferne Zeit bed zehnten folgte, von weldyer 
die filberne Zeit durch fo viele SSahrhunderte getrennt war. 

Die Refultate von Karls Meftaurstion der MWiffenfchaften 
find Äberrafchend und großartig. Während in den nächiten huns 


‚ bert Jahren vor ihm bie Kitteratur von Stalien, Frankreich und 


Deutfchland fo arm unb duͤrr war, und unter 24 Schriftſtellern 
kaum von irgend einem Werthe, von irgend einer Bedeutung 
aufzumeifen hatte; während fie einem duͤrren Felde glich, auf 
welchem hie und da ein Halm in bürftiger Begetation grünte, 
gleicht fie unter Karl einem blühenden Saatfelde, auf welchen 
Aehre an Aehre in üppigem Wachsthume emporfirebt. Mom 
Fahre 780 bis 850, alio in 70 Sahren, treten über 100 Schrift: 
fieller auf, unter welchen Männer find,. deren Leiftungen wir 
auch jest umfere Achtung nicht verfagen innen. Darunter ges 
hören bie eregetiichen Werke von Autpertus, Alcuin, Rhabanus 
Maurus, Wolafriedus Strabo, Haimo, Angelomus und Paſcha⸗ 
find Madbertus , die Dogmatifchen Schriften von Itherius, Paus 
linus von Aquileja, Alcuin, Olbert von Mailand, Theodulf und 
Jonas von Orleans, Agobarb von Lyon, Gottfchalf, Rhabanus, 
Walafriedus, Leidradus, Claudius von Turin, Pafchafius und 
Johannes Scotus, Remigius. Als Sittenlehrer und Homileten 
zeichnen fich außer den meiften der genannten nod) aus: Paul 
Disconus, Smaragdus von Verduͤn, Jeſſe von Amiens und 
Halitgarius von Arras. Vorzuͤglich blühete die Gefchichtfchreis 
bung, welche Karl fo. fehr ſchaͤtzte; durch die Aufmunterung, 





a2 

welche er geiftreichen Männern gab, kamen mehrere bedeutende 
biftorifche Werke zum Vorfchein, unter denen bie von Eginhard 
jedem Zeitalter Ehre machen würden. ihm fchließen ſich ruͤhm⸗ 
ich ans Paul Dieconus, Xheganus, Nithard und bie hiftpri- 
(hen Dichter, ber Pocta Saxo, Ermoldas Nigellus und mehz 
rere andere, welche die Gefchichte ihrer Zeit, namentlich dad Les 
ben und die Thaten Karlö, fchilderten. Mit der Grammatif 
befchäftigten ſich nicht ohne Erfolg Paul Diaconus, Alcuin, 
Smaragbus, Johannes Scotus, wahrend Walafried, Rhabanus 
Maurus und Otfrid, vom Geifte des großen Kaiferd erfaßt, 
die deutfche Sprache zu einer Schriftfprache zu bilden firebten. 2°) 

Solchen Aufihwung nahm die gelehrte Bildung unter 
Karl 2°), durch den bon ihm gegebenen Impuls; er überbauerte 
ihn ein ganzes Menfchenalter, namentlich in den Klöftern, als 
in Fulda, St. Gallen, Corvei, Tours und vielen andern, die 
im weiten Reiche umberlagen. In ihnen blieb auch, als ſchwere 
und truͤbe Zeiten hereinbrachen, als der Clerus im Allgemeinen 
die Richtung, die ihm Karl gegeben, längft verlaffen hatte, noch 
ein wiffenfchaftlicher Geift, und in ihnen, in ber Abgeſchiedenheit 
vom Getuͤmmel ber Welt, tauchte noch immer ein oder anderer 
Geift auf, ber die verlöfchende Lampe ber Eultur wieber anfeuch- 
tete und das Licht in beffere Zeiten herüber rettete. Das Mer: 
dient gehört aber nur ben Einzelnen; ed ruhte nicht in der Nies 
rarchie, deren Richtung immer mehr dem Weltlichen, dem Xeus 
Bern zugelehrt, von dem Ziele ber MWiffenfchaften immer mehr 
divergirte. Hundert Jahre nach Karl war der Himmel der Euls 
tur, an deſſen Horizonte durch den großen Mann eine fo liebs 
liche Morgenröthe aufgegangen war, wieder in Finfterniß gehuͤllt, 


25) Die genannten Schriftfielfer, fo wie ihre fämmtlichen Werke, fin 
det man verzeichnet bei Buffe, „Grundriß der chriftlihen Lit, 
teratur von ihrem Urfprunge bis zur Erfindung und Ausbreitung 
der Buchdruderei”; einem Buche, wofür man dem Verfaſſer 
vielen Danf willen muß. 

36) Vergl. Lupus Fer. Ep. n, 4 ad Eginhardum, wo er Karls Ber 
dienſte um die Wiffenfchaften nad Gebühr preiſet. 
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die dann und wann durch einen fehwachen Strahl durchſchim⸗ 
mert wurde. Die Schuld, daß Karld Schöpfung unterging, 
trägt vorzüglich bie Hierarchie 27); der Verfuch, dad Verfallene 
wieder aufzubauen, ging aud) Diefesmal vom Staate aus, wie 
wir im folgenden Xbfchnitte zeigen werden. Ein Geift wie Karl 
konnte ſchaffen, was nie gefehen; aber nur ein Geift wie er 
konnte bie Schöpfungen erhalten; ein folcher Geift aber befeelte 
nicht die Hierarchie. Die Liebe zum Wahren und Schönen, bie 
unbegrängte Liebe für bie Menfchheit, die edelfte Humanität nur 
konnte jenes Werk Karld hervorbringen; nur fie konnte ed halten 
und zur Mollenbung bringen. Sie wohnte in Karl; aber nicht 
in der Hierarchie, bie er zum Erben feines Werkes einſetzte; fie 
ging bie Bahn bed Egoismus, unb barum ließ fie es in Truͤm⸗ 
mer fallen. j 
Eben fo groß als feine Verdienſte um die Zörberung der 
wiffenfchaftlichen Cultur waren bie, fo Karl ſich um bie Bildung 
bed Volkes erwarb. Er erfcheint hier um. fo größer, ba ex feis 
ner Zeit um Jahrhunderte vorausgeeilt war, indem er eine Wahr: 
beit begriff, welche die Hierarchie faft in taufend Jahren nicht 
einfehen lernte, bis fie ihr endlich mit Gewalt. aufgebrängt wur⸗ 
de; bie Wahrheit nämlich, baß man nicht für Die Schule, fons 
bern für’d Leben lernt; baß ber Werth ber Wiffenfchaften burch 
ihre Einwirtung auf's Leben bedingt ift; und daß jebe geiftige 
Bildung, die außer dem Kreife des Nationallebens ſteht, nicht 
gebeiben, Feine Blüte und Früchte treiben kann, fondern noths 
wendig verfräppelt. Und doch gehört Fein fo großer Werftand 
dazu, um eine ſolche Wahrheit einzufehen. Iſt ja bie Wiſſen⸗ 
(haft nicht etwad außer bem Menſchen, fondern ein Erzeugted 
aus feinem Geifte, fein eigenfted Eigenthum; daher fol fie dem 
Menfchen dienen, auf ihn zurädwirken, d. h. fein Leben fchöner, 
ebler und beffer geftalten. Er, der Menſch, iſt aber nicht ber 


2 Lupus Ferrar., ein Zeitgenoffe Karls des Kahlen, gibt die Urſache 
in wenigen orten at: Magistrorum imperitia, librorum pe- 
nuria.. Yür beides fonnte man doc leicht forgen. Ep. n. 84. 


329 


Einzelne; ber Menſch ift die Gefammtheit, die in der Einheit 
des -menfchlichen Geifted ihren Einigungspuntt hat, in ihre aufs . 
geht. So gehört die Bildung bed Einzelnen der Gefammtheit, 
weil der Einzelne Theil diefer ift, mit ihr biefelbe Natur, bafs - 
felbe Ziel, diefelbe Beftimmung hat. * Wird nun die Gefammtheit 
jebesmal in einer Nation bdargeftellt, fo ift nichts Harer, als daß 
auch die Bildung eine Nationalbildung fein, daß fie weder das 
Monopol eines Standes, einer Kofte fein, noch fich durchaus 
vom Nationalen trennen, im Materlande ein frembed Gewand . 
umbängen und fi) in fremden Tönen kund geben dürfe. Und 
doch Hat bie Hierarchie biefed taufend Jahre hindurch verlannt, 
und nirgends mehr ald in Deutfchland. Daher ift von ihr Feine 
Nationaldildung ausgegangen ; fie hat fich derfelben vielmehr wis 
derſetzt, und wir Fatholifchen Deutfchen haben die meiften Wiſ⸗ 
fenfchaften, namentlich unfere Mutterfprache, von unfern protes 
ftantifchen Brüdern lernen muͤſſen, weil die Reformation etwas 
Nationales,‘ echt Deutfches war. Anders ift es freilich in Frank⸗ 
seich und Italien gemwefen, wo auch die Hierarchie an ber Was 
ttonalbilbung Theil nahm; aber diefe Richtung ging nicht aus ihr 
hervor; fie wurbe ihr angethan, indem hier dad Nationale früher 
über die hierarchifche Auslänbigfeit, über das Lateinerthum fiegte 
und die Hierarchie fortriß; weil ferner in jenen Ländern die Nies 
rarchie nie fo, wie in Deutfchland, das Leben beherrfchte. In 
dieſem Lande aber hat fie taufend Jahre mit offenen Augen nicht 
gefehen, auch da nicht, als ihr die Reformation dad Licht vors 
hielt, welches feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wie 
eine Tageöfonne emporflammte. Auf den Trümmern ber Hies 
rarchie, auf ben Ruinen bes Jeſuitenordens, an dem das Antis 
nationale feine Hauptſtuͤtze fand, bat ſich die Fatholifche Natio⸗ 
nalbildung aufgebaut, und unfere Brüder, die Proteflanten, ha⸗ 
ben und mit echt beutfcher Treue bad Material, ihre Litteratur, 
geliefert und unſere Liebe verdient. Zweimal bat bie Reformas 
tion unfer Vaterland von der Schande ber Herrichaft bed Aus: 
laͤndiſchen über ben beutfchen Geift gerettet; zuerit als fie durch 
Luther gegen die Barbarei einer Iateinifchen Bildung in bie Schran⸗ 
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‘ten trat und bie Mutterfprache zu Haffıfcher Wärbe erhob; dann, 
als fie dem Franzofenthume, welches feit der legten Hälfte bes 
fiebenzehnten Sahrhunderts dad Deutfchthum unter die Füße trat 
und felbft an ben Höfen unferer Fürften als das Erhabenfte be= 
gruͤßt wurde, ben Krieg erflärte und es glorreich beſiegte. Es 
waren Feine Sjefuiten, Feine Mönche, kein Fatholifcher Elerus, ber 
Deutfchlands Ehre rettete; bie Jefuiten und der Papft mit ihnen 
wuͤrden frohlodt haben, wenn die Franzoſen mit unferer Sprache 

und die Kraft unferes Geiftes, die jene fo oft empfunden hatten, 
geraubt hätten. Nur Proteftanten waren ed, bie unfere Na⸗ 
tionalität retteten und die Ehre unferes Namens, indem fie bie 
jammervoll gefunfene und entftellte Sprache erhoben, reinigten 
und eine Litteratur ſchufen, ber fi) auch Athen und Rom nicht 
fhämen bärften. Segen der Reformation, Segen dem Anben- 
fen des großen Luther, bes echt deutſchen Manned, ber das 
große Werk fchuf, wodurch das armfelige Römerthum gebrochen, 
und bie fremde Barbarei, welche ben beutfchen Sinn vergiftete 
und bie Kraft feiner Schwingen lähmte, aus ben deutfchen Grän- 
zen gejagt wurde, worin nun ber beutfche Genius frei waltet 
und in feiner Sprache zum deutfchen Molke fpricht. 

Karl maß ben Werth der durch ihn geförderten Gelehrſam⸗ 
feit und wiffenfchaftlichen Bildung nach dem Nuten, ben fie für 
feine Völker hatten; er wollte gelehrte und gebildete Priefter, da⸗ 
mit biefe das Volk gehörig im Chriftenthume unterrichten und 
ihm Alles lehren follten, wodurch das häusliche und öffentliche 
Leben erleichtert, geordnet und verfchönert wird. Daher gründete 
er Volksſchulen, nicht etwa für Kinder und Zöglinge der Geift- 
lichen ober ber Vornehmen und Edlen, fondern auch für die des 
gemeinen Landbewohnerd, je ber Leibeigenen. Auf dem Concil 
zu Mainz verordnete er: „Es ift angemeflen, daß die Chriften 
ihre Kinder (hlios soos) in die Schulen ſchicken, entweder zu 
den Mönchen oder Pfarrern, bamit fie den Fatholifchen Glauben 
recht lernen und das Gebet ded Herm, damit fie auch zu Haufe 
Andere (die nämlich nicht in die Schule gehen Eonnten) darin 
unterrichten mögen. Und wer nicht anders Tann, ber foll bad 
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Gefagte in ber Mutterfprache lernen. 7) Im Kapitulare zu 
Aachen heißt ed: „Es follen Lefefchulen für Knaben angelegt wer: 
ben.” 29) Noch näher bezeichnet diefed Xheodulf von Orleans in 
feinem Kapitulare an die Geiftlidhen feined Sprengeld, worin es 
beißt: „Die Priefter folen in den Städten und Dörfern Schulen 
halten, und wenn irgend einer ber Gläubigen feine Kinder (par- 
volos) zum Lernen (ad discendas lıtteras, leſen und fchreiben) 
ſchicken will, fo follen fie fich nicht weigern, dieſelben aufzuneh: 
men und zu unterrichten; und zwar follen fie dieſes in aller Liebe 
thun, ohne etwas bafür zu nehmen, außer was ihnen bie Eltern 
freiwillig ſchenken.“ ?) Hier ift um fo mehr von den eigentlis 
chen Vollöfchulen die Nede, dba Theobulf in dem vorhergehenden 
Canon (n. 19) von ben gelehrten Schulen feines Sprengelö ge⸗ 
fprochen bat. | 

Freilich waren Karls Volksſchulen weit entfernt von ber 
Vollkommenheit ber jetigen, namentlich) in .Deutfchland; aber 
Das fetzt weber ihren Werth, noch Karls Merbienft herunter. 
Diefes beftandb darin, daß er die Bahn brach, den Weg zeigte 
und ben Clerus für ben großen Zwed einer Vollöbildung in Be⸗ 
wegung fette. Man brauchte nach feiner Weifung, wenn aud) 
nur langfam, fortzufahren; und ber Erfolg war gewiß. Und ber 
Clerus konnte das; denn ihm ſtanden Männer, welche das Leh⸗ 
seramt übernehmen konnten, in Külle zu Gebote, unb mit den - 
nothwendigen Mitteln war er reichlich genug verfehen. Der Ein: 
mwurf, daß ber Mangel an Büchern bie Blüte oder gar ben Fort: 
beftand der Schulen erfchwert habe, ift gar nichtig; man konnte 
Bücher genug durch die zahlreichen Mönche und Stiftögeiftlichen 
abfchreiben laſſen, bie ja ohnehin nichts Beſſeres zu thun hatten; 
ja die Zöglinge der Schulen konnten, wenn fie weiter fortgerädt 
waren, Dazu angewendet werben, wie Karl es auch wirklich be- 
fahl. ») Auch die Griechen und Römer hatten die Buchdrucker⸗ 


28) Concil. Mogunt. a. 818 c. 45 1. «. 

29) ‚Cap. Aquisgr. c. 70 P. 237. 

20) Bei Launojus p. 9. 
5) Cap. Aquisgran, I, c, Et pueros vestros non sinite librus, 
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kunſt nicht gelannt und ſich mit Abfchreiben der Buͤcher behelfen 
mäffen; und doch waren fie wohl unterrichtet. Natürlich, man 
errege nur bie Begierde, zu lernen; man mache dad Bebürfnig 
einer Bildung nur fühlbar; bie Möller werden ſich ſtets zu hel⸗ 
fen wiffen. Aber gerade daran lag ed. Die Geiftlichleit wirkte 
nicht nach und ließ Karls Anftalten verfallen. Die Biſchoͤfe 
tümmerten fi) mehr um ihre weltliche Größe, um Reichthum 
und Herrfchaft, ald um bie Kirche und um die Bildung bes 
Volkes. Die Stiftögeiftlichen geftelen fich beſſer in ungeftörter 
Muße, als in angeftrengter Thaͤtigkeit für einen fo edeln Zweck; 
und bie Mönche, in ihrer’ Abgefchiebenheit vom Volksleben, hat⸗ 
ten weber Sinn nody Willen, an einem fo fchönen Werke zu 
helfen. Nicht minder fchäblich wirkte die Vorherrſchaft der Iatei- 
nifchen Sprache in der Kirche und in ber Miffenfchaft, welche 
ben Clerus immer mehr vom Volksleben ſchieb, und ihn nicht 
nur unluftig, fondern endlich fogar unfähig machte, für bie 
Volksbildung zu wirken. In diefer Beziehung hat die Fatholifche 
Geiftlichfeit eine ſchwere Schuld gegen das Vaterland begangen ; 
denn von biefem mit ber Pflege ber Bildung beauftragt und mit 
unendlichen Hülfsmitteln verfehen, hat fie bie Mutterfprache ver- 
achtet und ohne Pflege in Barbarei liegen laſſen, und hat fich 
um Volksſchulen nie im mindeften gelümmert. Und dieſe Schuld 
iſt faft 1000 Jahre an ihr haften geblieben. Alle nationale Pits 
teratur des Mittelalterd fproßte einzig aus einigen ſchnell und 
kraftvoll entwickelten Zweigen des Nationallebens, aus dem Rit- 
ters und Bürgerthume, nicht aus ber Hierarchie; die Flaffifche, 
vaterländifche Litteratur der neueren Zeit ift ein Sprößling ber 
. Reformation und nur unter Proteftanten gebiehen, von denen 
wir Katholiken unfere Mutterfprache gelernt haben. Der Elerus, 
namentlich der Sjefuitenorden, war unb blieb lateiniſch, und ohne 
Theilnahme ging er den Schöpfungen ber Proteftanten, vorüber; 
er hat nichts geleiftet, und wir verbanfen ihm nichts. Das 


scribendo, corrumpere. Alfo die Lehrer mußten über das Bil- 
cherabſchreiben der Zöglinge Aufficht führen. 
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Volksſchulweſen aber ift fo rein eine Schöpfung des Staates, 
daß die Kirche nicht einmal in. der Zeit ihrer hoͤchſten, irdiſchen 
Bläte von ihrem unermeglichen Neichthume etwas für ben ſchoͤn⸗ 
ſten und edelften Zweck hingab, fondern ihn lieber an Ginecuren 
und geheiligten Mäßiggang in Stiftern und Klöftern vergeudete. 
Der Reichthum ift ihr genommen, und fie hat dieſe Zächtigung 
verdient, weil fie ihm ſchmachvoll mißbraudhte. 

Was aber vollends die Volksbilbung vernichten, ja unmoͤg⸗ 
Iidy machen mußte, war ber Umſtand, daß bald nad) Karl ber 
ganze Stand ber gemeinen Freien, wenige Ueberreſte auögenoms 
men, in Leibeigenfchaft und Sclaverei gebracht wurde; da war 
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an Feine Bildung mehr zu denken; die Menfchen ftanden ganz . 


außerhalb des Kreifed jeber Bildung. Und an jener. Unterjo- 
hung ber gemeinen Freien bat bie höhere Geiſtlichkeit fo thätig 
geholfen, wie wir oben gefehen haben, und zwiefache Schuld auf 
fi) geladen. Mir werden im zweiten Ubfchnitte Darauf zuruͤck⸗ 
. fommen. | 

Das Vehikulum aller Volksbildung ift die Volksſprache; das 
Volk hört in berfelben, denkt barin und gibt fid) darin wieder. 
Wo alfo MWollsbilbung gedeihen fol, da muß die Mollöfprache 
gebildet werden. Diefen Weg nahm bie Bildung ber Griechen 
und Römer, und bie neuern Möller bezeichnen die Perioden ih⸗ 
rer Cultur nach der Blüte der National⸗Litteratur. Karl fah 
das ein; er begriff, wenn er feine Deutichen bilden wolle, muͤſſe 
er ihre Spradye bilden, und bad unternahm er mit allem Ernfte, 
indem er bie alten beutfchen Helden Sagen und Lieber aufzeich- 
nen ließ und felbft eine Grammatik entwarf. Wie fehr ihm die 
Sache am Herzen lag, geht baraus hervor, daB er, was zwar 
nur eine Kleinigkeit, aber burchaus bezeichnend ift, die Monate 
unb Winde mit bdeutfchen Namen benannte, ?) Kerner ließ er 


bie vorzüglichften Homilien und Reden ber Kirchenväter in's - 


Deutiche überfegen, um dem Wolle daraus zu predigen. In 
biefer Richtung lag bie Möglichleit, unfere Sprache zu einer 


22) Nah Egindard. - 
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Schriftfprache zu erheben; war biefes gefchehen, fo ergab fich 
ihre weitere Entwickelung und Bildung von felbft, wenn bie 
Geiftlichfeit ben ihr in die Hände gegebenen Faden nur weiter 
verfolgen wollte. Aber fie that biefes nicht; fie riß ihn ab; fie 
ſchrieb nichts in deuticher Sprache für's Volk, unterrichtete es 
nicht darin, weckte nicht den Sinn für Bildung, fachte die Wiß- 
begierde des Volkes nicht an, ſchuf Feine deutfche Kitteratur, und 
die deutſche Sprache fiel wieber in die alte Barbarei zuruͤck, aus 
der fie eben. fich zu heben begonnen hatte. Nur wenige Geiſt⸗ 
liche nad) Karl, ald Otfrid und Notker, begriffen Karls Ge- 
banfen und die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Sache; fie 
fegten ber Schwierigkeit, die ſich aus der Härte unferer Sprache 
ergab, eine unerfcyütterliche Feftigkeit entgegen, und hatten bie 
Sreude, baß durch ihre Mühe die h. Schrift in deutſchen Tönen 
zum Volke redete. Aber fie fahen auch, wie wenig ihre Mitbrü- 
der und Amtsgenoffen fih um ihr Werk fümmerten, und Otfrid 
Elagt laut genug über ben Unfinn, womit man ſich eifrig beftrebte, 
in der lateinischen Sprache jeden Zehler in Sprache und Schrift zu 
vermeiden, während man nicht im Stande fei, die Mutterfprache zu 
veden und zu fchreiben, ohne bie ärgften Fehler zu begehen. 
Schon früher batte-fich der Klerus gleieyfam theoretifch Son 
den Laien gefchieden und fich ihnen ald ein Geſchlecht hoͤherer 
Art entgegengefeßt: ein Thun, worin Stolz und Egoismus mit 
Unvernunft gleichen Schritt hielt. Durch die Merachtung ber 
Mutterſprache, durch die Hingabe an eine ganz fremde Sprache 
geſchah jene Trennung nun auch praftifcy; die Geiftlichleit fchieb 
fi) durchaus vom Volksleben, und ftand außer dem Kreife bef: 
felben, in einem eigenen. Welch ein Unfinn! Ein Stand, bef- 
fen beftimmter Beruf ed war, dad Volk geiftig und fittlich zu 
bilden, webete nicht die Sprache des Volkes, fchrieb nicht in der⸗ 
felben, fondern gebrauchte eine fremde, von ber das Molf keinen 
Laut verftand. Und diefer Unſinn bauerte über 800 Jahre. 
Durch ihn warb jebe Möglichkeit einer Volksbildung aufgehoben ; 
die Barbarei mußte permanent werben, wenn die Natur fich 
nicht felbft einen eigenen Weg bahnte. Mochte der Clerus in 


| U ||) 


feiner Abgefcyiedenheit vom Wolle ben hoͤchſten Grab wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung erreichen; mochte er in feiner lateinifchen Sprache 
Haffifche Werke aller Art ſchreiben; für die Volksbildung waren 
fie durchaus verloren, weil fie dem Volle unverftänblich waren. 
Aber an jene Haffifchen Werte war nicht eimmal zu denken; bie 
gelehrte Bildung des Clerus war eine fräppelhafte Pflanze, bie 
weder Blüten noch Früchte tragen konnte, weil fie nicht im 
fruchtbaren Boben bed Nationallebend wurzelte, aus ihm Feine 
Nahrung zog; weil fie vegetirte in ber dumpfen Kiofterluft, ohne 
angemweht und erfrifcht zu werben von dem ſtaͤrkenden Hauche bes 
Volkslebens, ohne von ihm Farbenglanz und Anmuth zu gewin- 
nen. Was haben fie denn gelgiftet, jene Tauſende von Moͤnchen 
und Geiſtlichen auf deutſchem Boden, von deutſchem Reichthume 
gepflegt, im Glanze der hoͤchſten Wuͤrden; was haben ſie geleiſtet 
in den naͤchſten acht Jahrhunderten nach Karl? Es iſt nicht der 
Beachtung werth; und wenn nicht einige Genies, welche die 
Natur oder Vorſehung in das Dunkel verſetzte, hie und dort eine 
Fackel angezuͤndet haͤtten — rari nantes in gurgite vasto —: 
man würde von Wiſſenſchaft keine Spur finden. 

Nichts kommt und lächerlicher vor, ald wenn man von Mer: 
dienften der Mönche und Geiſtlichen im- Mittelalter fpricht und 
ihre Suͤnden gegen die Nationalbilbung zu verfchleiern und zu 
entfchuldigen ſucht. Was das letzte betrifft, fo fagt man: Die 
deutſche Sprache war doch zu barbarifch, ald daß man von dem 
Glerus hätte verlangen ſollen, fie gegen bie lateinifche zu vertan: 
ſchen. Wir antworten: Dad Latein der Mönche und Geiftlichen 
war, wenige, fehr wenige Ausnahmen abgerechnet, noch viel bar: 
‘barifcher, als bie Barbarei der beutfchen Sprache. Dann aber 
war ber Clerus zum: Lehrer und Bildner ber Völker berufen, und 
bier war eine Pflege ber Volksſprachen fo fehr eine condıtio 
sine qua non jedes Erfolgeö, daß, um dieſes nicht einzufehen, 
gerade jene Planlofigkeit, jene geiftige Stumpfheit unb jener 
Egoismus nöthig war, wodurch ſich die Hierarchie bed Mittel: 
alterö fo ſehr verächtlich gemacht hat. Wir ftehen jest in Bes 
trachtung jener Zeiten und rufın flaunend aus: Wie war es 


möglich! Wie Tonnten jene Menfchen fich Die Lehrer und Er⸗ 
zieher des Volles nennen, deſſen Sprache fie nicht rebeten und 
ſchrieben; dem fie nichts gaben, fogar durchaus nichts, woran 
es fich hätte geiftig bilden und erheben können! Und war denn 
nun bie deutfche Sprache wirklich fo barbarifch, und war bie 
der Grund, weßwegen fich der Elerus ihr fo fern hielt? Die 
Geſchichte hat darüber geſprochen. Als im zwölften und drei 
zehnten Jahrhunderte ber deutfche ‚Genius in feiner Kraft fi 
eine Bahn brach, ald bie Mutterfprache nicht zwar durch einen 
Impuls der Hierarchie und Kirche, fondern durch einen großar⸗ 
tigen Auffhwung des Nationallebens in: feinen- hoͤchſten Regio⸗ 
nen, im Fürften= und Ritterthume, fich zu herrlicher Bläte ents 
faltete: was that ber Elerus zur Förderung berfelben? Welche 
Lieder hat er mitgefungen; weldye Dichtungen geichaffen? Man 
weiß von feinen; er blieb beim Latein. Noch ſchwerer war feine 
Schuld in ber neuern Zeit. Als die Herven unferer klaſſiſchen 
Litteratur, von Klopfiod an, das Vaterland verherrlichten und 
die Bluͤtenkraͤnze ihred Geifted wanden: ber Fatholifche Clerus, 
die Taufende von Mönchen, namentlich die Jeſuiten, biefe Re 
präfentanten ber fatholifchen Bildung, fie, denen wir bad Merl 
der Bildung anvertraut und fie im voraus fürftlich belohnt hat- 
ten, verächtlich wandten fie ben neuen Sternen ben Rüden; fie 
verfchmähten jene Wunderbläten, fie verachteten unfere Haffifche 
Litteratur, Deutfchlands Stolz und ewigen Ruhm, weil fie ge 
ſchaffen war von Proteftanten, von Keen; vornehm ignoristen 
fie diefelbe und blieben bei ber alten Barbarei, unb wir Katho: 
iiten mußten bei den Proteftanten, in bie Schule: gehen, um 
Deutfh, Deutfh im Baterlande zu lernen, weil unfer 
Clerus und nichts zu bieten vermochte, was ums anziehen und 
beleben Fonnte. Die Jeſuiten find geftärzt, den Geiftlichen if 
die Bildung der Jugend genommen; fie haben es verdient, weil 
fie die ebelfte Pflicht nicht erfüllen wollten oder nicht konnten. 
Mas die Verdienſte der Geiftlichen, namentlich der Moͤnche, 
um MWiffenfchaft und Bildung betrifft, fo muß man doch zuerft 
fragen: „Worin beſtanden jene Verdienſte?“ - Da Iautet bie 
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Antwort: „Ohne fie wüßten wir nichts von ber Gefchichte unfes 
rer Väter, hätten ohne fie Feine Klaſſiker und Kirchenvaͤter; fers 
ner haben fie doch aud) in verfchiebenen Wiſſenſchaften Großes 
und Treffliches geleiftet.” So die Antwort, auf welche wir Kols 
gendes erwidern: Die germanifchen Voͤlker nahmen die Seiftlis 
hen wie Väter unter ſich auf, gaben ihnen ben erſten Rang 
unter fi), übertrugen ifmen ‚die ganze Sorge für ihre Bildung 
and flatteten fie zu. dem Ende mit unermeßlichen Reichthämern 
aus, fo daß falt kein Winkelchen in den germanifcyen Ländern 
war, wo nicht ein Stift, eine Abtei, ein Klofter prangte; fo 
dag man bie Geiſtlichen nach Hunderttaufenden unb ihre Ein- 
Fünfte nach Millionen zählte. Wie, und bierin ſollte nicht bie 
Verpflichtung gelegen haben, den Nationen den Zoll ber Dank⸗ 
barkeit, ihrem Berufe die Ehre ber Erfüllung barzubringen, d. 5. 
für die Bildung der Möller etwas zu leiften? Wer will hier 
von Verdienſt fprechen, wo bie höchfte Schuldigfeit und Ver⸗ 
pflichtung Herrfchte? Denn nicht, um fie in Müßiggang und 
thatlofeg Ruhe zu verzehren, hatten ihnen bie Völker jene uner- 
meßlichen Meichthämer gegeben, fondern bag fie wirken follten zu 
deren Wohle. Und was haben fie, jene Geiftlichen, für das 
Wohl des Volkes gethan; was. für feine Bildung? Nichts, gar 
nichts, was der Rede werth wäre, in tauſend Jahren; fie haben 
ihm nicht einmal feine Sprache aus ber Barbarei heraus gebildet. 
Klaſſiker und Kirchenväter haben fie abgefchrieben, für fi, nicht 
für die Nation; und von jenen eben fo viel untergehen laffen, als 
fie gerettet haben. Liegt darin ein Verdienſt? Man preifet fie 
darob? Aber was würde man gefagt haben, wenn fie es nicht 
gethan hätten? Man würbe jene Taufende von Mönchen und 
Geiſtlichen die undankbarſten Menfchen der Welt genannt haben ;. 
und dad mit Mecht, mit eben dem Rechte, womit wir in ber 
Rettung der wenigen lateinifchen Klaffifer durchaus Fein Ver⸗ 
bienft, ſondern nur bie Erfüllung einer firengen, heiligen Pflicht 
ſchen. Sreilich wiffen wir nur durch Mönche und Geiftliche et⸗ 
was von ber Gefchichte uuferer Vorfahren. Das ift doch wohl 
cbenfalls Fein Verdienſt berfelben. Dean zuerſt haben fie nur 
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für ſich Gefchichte aufgezeichnet; über 800 Jahre hindurch haben 
fie hierbei an die Voͤller, worunter fie lebten, gar nicht gebacht, 
da ſie ja nur Lateiniſch fehrieben. Und wie, biefe Anforberung 
folte Deutfchland nicht einmal an jene zahllofen Stifter und 
Klöfter haben machen koͤnnen, biefe Anforderung, die Thaten und 
Begebenheiten ihrer Zeiten für bie Nachwelt aufzuzeichnen ? 
Mahrhaftig, wenn fie ed nicht gethan hätten, fie wären ja 
ſchlimmer gewefen wie die Wilden Amerika's, bie doch Sinn für 
die Gefdyichte haben. Wenn in jenen Geiftlichen und Mönchen 
nur menſchlicher Sinn, nur ein alltägliches Neuigkeitsintereſſe, 
nur irgenb eine Xheilnahme an Materland, am Menfchlichen 
wohnte, dann mußten fie Goch einen Theil ihrer umnenblichen 
Muße anwenden, um Chroniken zu fihreiben, einen Theil jener 
bunberttaufend Hände dafür in Bewegung feen, unb einen Theil 
der Millionen ihrer Einkünfte zur Anſchaffung von Pergament, 
Federn und -Dinte verwenden. Weber 1000 Kiöfter hat Deutſch⸗ 
land im Mittelalter gehabt; viele Hunderttaufende von Mönchen 
find während der 800 Jahre gekommen und gegangen, und fie 
haben das Fett des Landes verzehrt; was haben fie für die Ges 
ſchichte, was für die MWiffenfchaft überhaupt im Vaterlande ges 
than? Wenn wir nach ber Zeit, wo Karld Geift noch wirkte, 
vom Beginne bed zehnten Jahrhunderts MWittechind von Corvei, 
Ditmar, Lambert, Hermann Contractus, die Chronikenfchreiber 
von Urfpurg, Bruno, Adam von Bremen, Siegbert, Otto von 
Sreifingen, Arnold von Luͤbeck, Helmolb nennen, fo werben wir 
die hiſtoriſchen Eelebritäten wohl ziemlid) alle hergezaͤhlt haben, 
und ala wirkliche Hiftorifer, bie mäßigen Unforberungen genuͤ⸗ 
gen, Tonnen nicht: einmal alle Genaunten gelten. Die übrigen 
Miffenfchaften, ald Geographie, Naturkunde,. Porfie, Mathe 
matik, Philofophie, Philologie, Exegeſe, Kritit Iagen doch fo 
ſehr barnieber, baß dad von bem beutichen Clerus darin Geleis 
fiete, in Betracht der ungeheuern Anzahl beffelben, feiner Muße 
und Meichthämer, beinahe fortfällt. Es ift fonberbar, daß man 
die damalige: Zeit mit dem Mangel an Huͤlfsmitteln entſchuldigt. 
Die Griechen und Römer hatten deren nicht mehrere, als bie 
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Mönche und Stiftögeiftlichen des Mittelalterd; ihre Gelehrten 
und Schriftfteller genoſſen nicht jener ruhigen Muße, jener Si⸗ 
cyerheit ber äußern Eriftenz; fie fanden in einem viel und oft 
flärmifc) bewegten Leben, und mußten nicht felten mit ber Noth 
deffelben ringen, welche unfere deutſchen Zitteratoren aus bem 
geiſtlichen Stande nicyt kannten. Und Verſtand und Kraft hat 
die deutfche Hierarchie doch wohl von jeher ald Erbtheil bes 
ganzen Molfes mit gehabt. Woher kam nun jener Mangel 
an Leiſtungen? Einzig und allein, weil man ben verfiändigen 
Weg verließ, den Karl vorgezeichnet hatte; weil man ſich vom 
Volksleben fchied und fich auf einen engen Kreis abichloß, worin 
Bildung und geiftiged Leben verlümmern mußte, ba ed bed Im⸗ 
pulfed, ber Aufregung entbehrte und einem lähmenbden, töbtenden 
Schlendrian anheim fiel. Der Grieche und Römer fchrieb und 
firebte für feine Nation; fie richtete über feine Schöpfungen; in 
ihr lebten und wirkten fie; ber Geiftliche des Mittelalters fchrieb 
für fein Stift, fein: Klofter, bad war feine Welt; höchitens, 
und dad gefchah felten, breitete fie ihre Gränzen über die nahes 
gelegenen Stifter und Klöfter aus; das Doll wurbe von ihnen 
nichts gewahr; ihnen fehlte ein Publitum. Daß man aber je 
nen Weg Karls verließ, baran war ber Egoismus ſchuld, wo⸗ 
mit marı nur für das eigene Wohl, für die eigene Größe und 
Hoheit firebte umd bes eigentlichen Berufes vergaß. Wäre das 
Bewußtfein diefes lebendig im Clerus geblieben, fo würde es ihm 
auch im Geiſte heller geworben fein; er würde gefehen haben, 
wie er feines Zieled verfehlte, verfehlen mußte; er wuͤrde umges 
fchrt fein und bie Welt nicht ein Jahrtauſend lang mit einer 
Dernunftlofigfeit geärgert haben, welche noch fortdauerte, als 
rund um den Cleerus, ohne ihn, bad Rechte und Beſſere längft 
erftanden war und blühete; eine Dernunftlofigkeit, die alle Welt, 
nur er nicht, merkte, wiewohl fie boch handgreiflich war; eine 
Dernunftlofigleit, bie wegen ihrer böfen und traurigen Folgen 
und ihrer wahrhaft monftröfen Größe ihres Gleichen nicht ges 
habt hat feit Exfchaffung ber Welt, und bis zu ihrem Ende hofs 
fentlich nie mehr haben wird. 
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Funftes Kapitel 
Schluß des erften Abfchnittes. Neflerionen. 





Wir fcheiden von dem großen Manne, von Karl; oft wird 
fih in den armen, jammervollen Zeiten, bie nach ihm folgten, 
bie Sehnſucht nach ihm regen, baß er mit orbnender Hand in 
das Chaos fahre und die Wege ber Kirche wiederum gerad 
mache. Wir haben, das hoffen wir, feinen Verdienſten Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen, und feine Größe wird wachfen im 
Eontrafte der ihm folgenden Zeiten. 

Mir haben die Hierarchie mit Farben gezeichnet, bie vor 
und noch Feiner unferer Gefchichtfchreiber dem Bilde berfelben 
aufgetragen hat; aber dad von und gezeichnete Bild ift wahr; 
wir haben die Züge deffelben aus der Gefchichte genommen und 
in ihre Zarben unfern Pinfel getaucht. Freilich ift unfer Mat 
an Idealen arm; wir haben nicht jene Ideale von Papfithum 
und Hierarchie aufzumweifen, womit die moberne Hiſtoriographi 
die Leſer, wie in einem Schauſpiele, ergoͤtzt oder langweilt, x 
nachdem fie zur grünen ober blauen Partei geſchworen haben; 
ſtatt der Ideale geben wir bie freilich oft proſaiſche, derbe un 
ger nicht poetifche Wirklichkeit, wie fie ſich fo ergreifend, 3. 2. 
in jenen von und aufgezeichneten Briefen der Päpfte, ausſpricht, 
in benen wohl eine bee, ja ein deal bericht, aber eine gu 
meine Idee; und dad deal bed Egoismus, der nie Gegenftand 
hiſtoriſcher Lobpreiſung, fondern nur hiſtoriſchen Fluches werde 
dann. Welche ſchoͤne und große Ideale konnten jene NPoaͤpſte, 
weiche die bezeichneten Briefe verfaßten, noch im ihrer Brufl 
haben? Welche Beftrebimgen für bie echte Religion, für bi 
wahre Kirche, für geiftige und fittliche Bildung, für bie Chr 
Gottes und dad Wohl ber Menſchen Tonuten wech parallel lau 
fen mit jenem furchtbaren Egordumd, ber bie Religion, der je 
bed Göttliche, Geige und Erbabaz un DLmEn Ara uni 
gemeiner Seibenfchaften, ber Herrkhf Habgier zwang? 
Welches Große und Schoͤne lounte aus jenem Epiſcopate, aus 
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imem Abtthume in freier Entwickelung hervorgehen, bie bie 
Kirche zu einem Reiche ber Erde herabzogen, die Erfüllung ihres 
Berufes in Cinmifchung in die Ungelegenheiten des Staated, in 
Herrſchaft über recht großen Reichthum, recht weite Provinzen 
* ſahen und nur durch jenen großen Dann in Schranfen gerufen 
2: werden konnten, die fie, nachdem er aus ihrer Mitte gefchieden, 
= eilig niederriffen und fi in bie Rennbahn irbifcher Beſtrebun⸗ 
=. gen warfen, mit glühendem Eifer, um ja Verſaͤumtes einzu: 
e? bringen? Mas konnte die germanifche Welt von einem Clerus 
* erwarten, der erſt von Karl den Impuls zur Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Volksbildung ſich geben laſſen mußte, und kaum 
t,* ein Menſchenalter nach ihm vom ſchoͤnen Werke ließ? 
«7 Das Mittelalter hat feine ſchoͤnen, es hat feine großen Sei⸗ 
z:tm; es hat fein Ritter: und Buͤrgerthum, feine Heldenkraft, 
= feine Poefie, feinen Glauben, feine Religiofität, feine Tempel; 
„aber Alles dieſes hat ihm bie Hierarchie nicht gegeben: es ift 
entiproffen aus bem kraftvollen Sugenbalter der germanifchen 
Wölfer, namentlich der Deutfchen; ift Product ihres innerften 
:- Befens, feitdem ed ſich mit dern Chriſtenthume verſchmolz. Alles 
x “Diefed würde ſich gezeigt, würde fic) gewiß in noch reinerem und 
sc fhönerem Charakter gezeigt haben, wenn die Sierarchie in dem 
2. Etyle der Apoftel aufgetreten wäre und der Welt, in jenen Ue⸗ 
‚=. berbietungen, worin fie und ein Jahrtauſend hindurch entgegens 
hit, entfagt hätte. Was das Mittelalter groz macht, gebdrt 
x dem Germanenthume, bem Chriftenthume. Glaubt man etwa, 
‚orbeide, namentlich letzteres, wuͤrden nicht fo glänzend gewirkt, fo 
„ef in's Leben gegriffen haben, wenn die Hierarchie ber apoſtoli⸗ 
- fen Norm treu geblieben wäre? Wähnt man, bad Große und 
Herrliche, was in die Erfcheinung getreten, fei nur ein Licht» 
. „„tefleg der bierarchifchen Fuͤrſtenmacht und Erbengröße, bie doch 
ſo fehr, in Theorie und Praris, den Grundſaͤtzen wiberfprach, 
worauf Chriftus die Wiedergeburt der Welt, bie Größe und den 
43 Cgen ber Kirche "gegründet hatte? Was Edled und Großes in 
=; den germanifchen Volkern, namentlich den Deutſchen, fchlums 
„* merte, es iſt angeregt und zu Tage gefördert durch die Einfach⸗ 
23 
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beit und bie geiftige und fittliche Größe bed Chriſtenthums, wel⸗ 
ches, einmal in die Gemäther gebrungen, bad Große erzeugt; 
es wurbe nicht in's Leben gerufen durch jene prachtvolle, fürft: 
liche Hierarchie, die viel mehr die Sinne beſtrickte als die Geis 
fter und Gemüther anregte, Die vom Göttlichen abzog, bie hoͤch⸗ 
ften Ideen des Chriftentyums in den Staub bed Gemeinen 308 
und die Wirkungen beffelben mehr hemmte als förderte, indem 
fie dem Geiſte beffelben biametrifch entgegenftand. Und aud) 
jene Herrlichkeiten find doch zum großen heile nur täufchender 
Schimmer. An jenen prachtvollen Tempeln und Burgen, zu 
denen Meifter, die nicht in dem Kreife des berrfchenben Lebens, 
fondern in dem abgefchloflenen Kreife der Kunft und durch 
die inmwohnende beutfche Kraft durch die religiöfe Weihe bes 
Gemüthd groß geworden waren, die auch ohne jene Geftaltung 
der Hierarchie kommen konnte, den Bifchdfen und Dynaften 
die Riſſe machten; an jenen Tempeln und Burgen klebt ber 
Schweiß bes leibeigenen Volkes, das in mühfamer Frohnde jeme 
herrlichen Koloſſe aufthärmte, zur Luft und Freude jener berr= 
fhenden Stände, bed Clerus und des Ritterthumes, deren freier 
Geift vom Drucke bed Lebend nicht zur Erbe niebergehalten, 
wohl zu ſolcher Höhe fich erheben konnte. Auch in Aegypten 
haben Obelisken und Pyramiden zu ben Wollen geftrebt, unb 
Die Tempel von Theben und Memphis haben dad Staunen der 
Nachwelt erregt, wie die Dome bed Mittelalterö; und doch find 
jene nicht Zeugen des Gluͤckes und der Zreiheit bed aͤgyptiſchen 
Volkes; fie find Denkmäler feiner Sflaverei, worin Könige und 
Priefter e8 hielten und zum Frohndienfte zwangen. Neben jener 
zauberifchen Herrlichkeit des Mittelalterö, neben jener prachtvol⸗ 
fen, fürftlichen Hierarchie, neben jenem faft ſouverainen Wafal- 
lenthume, neben jener romantifchen Ritterfchaft fteht ald Carri⸗ 
catur bie Sklaverei bed gemeinen Volkes, das einft fi) ber Zrei- 
heit ber Wäter auf angeflammten Erbe erfreut hatte, und num 
in fchmählicher Leibeigenfchaft darniederlag, fo viele Millionen, 
ald jene Tauſende; fteht die Barbarei des Nationallebens, der 
Unfion des Lateinerthums auf beutfcher Erbe, die Verzerrung 
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bed veligiöfen Lebend durch Aberglauben und Menfchenfegung, 
bie Zerfallenheit des politifchen Lebend und die ewigen innen 
Fehden und Kriege, worin Fein großer Zweck, ſondern nur bie 
ungebänbigte Leibenfchaft und ber ſchmachvollſte Egoismus vors 
kaͤmpfte. Was bie Hierarchie geben Fonnte und geben mußte, 
was fie ſchoͤpfen konnte aus ber Bibel, aus ben Vätern, aus 
den Alten, was fie fchaffen mußte aus Beruföpflicht, aus ein: 
facher menfchlicher Einficht, wozu fie mächtig und im Stande 
war, das gab fie nicht, fchuf fie nicht, weil fie des Berufes 
vergeffen hatte und vom Geiftigen und Göttlidhen zum Irdiſchen, 
Weltlichen abgewendet war, nämlich die reine Ehriftusiehre mit 
der Gewalt des Beifpieled, MWiffenfchaft und Volksbildung, Frie⸗ 
den und Ruhe im Neihe, Schuß dem Throne, welcher in jener 
zeit der einzige Hort ber bürgerlichen Ordnung war, Schuß und 
Schirm dem Rechte und ber Freiheit des Volkes. Das Alles 
konnte von ihr kommen, mußte ed; und es kam nicht; es mußte 
auf der Bahn ded Chriftenthumes emporfproffen und fproßte 
nicht. Mer trägt die Schuld, daß es nicht erichien, bie Nies 
rarchie oder bas Chriftentbum ? 

Wenn fie doc) Augen hätte, zu fehen, und Ohren, zu hoͤ⸗ 
ren, bie moderne Gefcjichtfchreibung! Un dem einen Ende des 
Mittelalters, zur Zeit Karlö, fteht die Kirche, fteht die germani⸗ 
ſche Menfchheit, beherrſcht von ber Hierarchie; ſteht dieſe im 
fürftlicher Pracht und Größe, eine politifche Macht, die vom 
Jahrhundert zu Jahrhundert größer wird; fteht der maaßloſe 
Reichthum derſelben, ftehen Ebnigliche Päpfte, fürftliche Biſchoͤfe 
und Aebte, fteht die Kirche, zum Reiche der Welt geworben. 
Am andern Ende, vom vierzehnten Sahrhunderte ab, tönen bie 
Klagen ber Voͤlker, daß bie Kirche furchtbar entartet, daß bie 
Lehre entfiellt, die Tugend aus ihr gewichen ſei; ftehen bie " 
Päpfte zu Avignon, dad große Schisma, die Concilien zu Pifa, 
Koftnig, Bafel, und ald Schluß bie Reformation, die einen 
halben MWelttheil von jener Kirche losriß. Wie, und dieſe Xhat- 
fachen follten keine Wahrheiten enthalten; die Voͤlker follten ohne 
Grund geklagt, die Concilien follten Phantome und bie Refor⸗ 
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heit und die geiftige und ſittliche Größe bed Ehriftenthums, wel: 
ches, einmal in bie Gemüther gebrungen, dad Große erzeugt; 
es wurde nicht in’8 Leben gerufen durch jene prachtvolle fuͤrſt⸗ 
liche Hierarchie, die viel mehr die Sinne beſtrickte als die Gei⸗ 
ſter und Gemuͤther anregte, die vom Goͤttlichen abzog, die hoͤch⸗ 
ſten Ideen des Chriſtenthums in den Staub des Gemeinen zog 
und die Wirkungen deſſelben mehr hemmte als foͤrderte, indem 
fie dem Geiſte deſſelben diametriſch entgegenftand. Und auch 
jene Herrlichkeiten ſind doch zum großen Theile nur taͤuſchender 
Schimmer. An jenen prachtvollen Tempeln und Burgen, zu 
denen Meiſter, die nicht in dem Kreiſe des herrſchenden Lebens, 
ſondern in dem abgeſchloſſenen Kreiſe der Kunſt und durch 
die inwohnende deutſche Kraft durch die religidſe Weihe des 
Gemuͤths groß geworden waren, die auch ohne jene Geſtaltung 
der Hierarchie kommen konnte, den Biſchoͤfen und Dynaſten 
die Riſſe machten; an jenen Tempeln und Burgen klebt der 
Schweiß des leibeigenen Volkes, das in muͤhſamer Frohnbe jene 
herrlichen Koloſſe aufthuͤrmte, zur Luſt und Freude jener herr⸗ 
ſchenden Staͤnde, des Clerus und des Ritterthumes, deren freier 
Geiſt vom Drucke des Lebens nicht zur Erde niebergehalten, 
wohl zu folder Höhe fich erheben Eonnte. Auch in Aegypten 
haben Obelisken und Pyramiden zu den Wolfen geftrebt, und 
bie Tempel von Theben und Memphis haben das Staunen ber 
Nachwelt erregt, wie die Dome des Mittelalterd; und doch find 
jene nicht Zeugen bed Gluͤckes und ber Freiheit des aͤgyptiſchen 
Volkes; fie find Denkmäler feiner Sklaverei, worin Könige und 
Priefter es hielten und zum Frohnbienfte zwangen. Neben jener 
zauberifchen Herrlichkeit des Mittelalterö, neben jener prachtvol⸗ 
fen, fürftlichen Hierarchie, neben jenem faft ſouverainen Vaſal⸗ 
Ienthume, neben jener romantifchen Ritterſchaft ſteht ald Carri⸗ 
catur bie Sklaverei des gemeinen Volkes, das einft ſich der Frei⸗ 
heit ber Väter auf angeftammten Erbe erfreut hatte, und nun 
in fchmählicher Leibeigenfchaft darnieberlag, fo viele Millionen, 
ald jene Tauſende; ſteht die Barbarei des Nationallebend, de 
Unſinn des Lateinerthums auf beutfcher Exbe, bie Verzerrung 
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bed teligiöfen Lebens durch Uberglauben und Menfchenfagung, 
bie Zerfallenbeit bed politifchen Lebens und bie ewigen innen 
Fehden und Kriege, worin kein großer Zweck, ſondern nur bie 
ungebänbdigte Leibenichaft und der ſchmachvollſte Egoismus vors 
kaͤmpfte. Was bie Hierarchie geben konnte und geben mußte, 
was fie fchöpfen konnte aus der Bibel, aus den Vätern, aus 
den Alten, was fie fchaffen mußte aus DBeruföpfliht, aus eine 
facher menfchlicher Einficht, wozu fie mächtig und im Stande 
war, das gab fie nicht, ſchuf fie nicht, weil fie bed Berufes 
vergefien hatte und vom Geiftigen und Göttlichen zum Irdiſchen, 
Weltlichen abgewendet war, nämlidy bie reine Chriſtuslehre mit 
der Gewalt bed Beifpieled, Wiffenfchaft und Volksbildung, Frie⸗ 
den und Ruhe im Reiche, Schub dem Throne, welcher in jener 
Zeit der einzige Hort der bürgerlichen Orbnung war, Schuß und 
Schirm dem Rechte und ber Freiheit bed Volles. Das Alles 
fonnte von ihr kommen, mußte ed; und es kam nicht; ed mußte 
auf der Bahn des Chriftentbumes emporfprofien und fproßte 
nicht. Mer trägt die Schuld, daß es nicht erfchien, die Kies 
rardhie ober das Chriftenthum ? 

Wenn fie doch Augen hätte, zu fehen, und Ohren, zu hös 
ren, die moberne Gefchichtfchreibung! An dem dinen Ende bed 
Mittelalterd, zur Zeit Karls, fteht die Kirche, fteht die germani- 
ſche Menfchheit, Beherrfcht von der Hierarchie; fteht dieſe in 
fürftlicher Pracht und Größe, eine politifhe Macht, bie von 
Jahrhundert zu Jahrhundert größer wird; ſteht der maaßlofe 
Reichthum berielben, ftehen konigliche Päpfte, fürftliche Biſchoͤfe 
und Aebte, ſteht die Kirche, zum Reiche der Welt geworden. 
Am andern Ende, vom vierzehnten Jahrhunderte ab, toͤnen die 
Klagen der Voͤlker, daß die Kirche furchtbar entartet, daß bie 
Lehre entftellt, die Tugend aus ihr gewichen ſei; ftehen bie " 
Paͤpſte zu Avignon, das große Schisma, die Concilien zu Pifa, 
Koſtnitz, Baſel, und ald Schluß bie Meformation, bie einen 
halben Welttheil von jener Kirche losrig. Wie, und diefe That⸗ 
fachen follten feine Wahrheiten enthalten; bie Völker follten ohne 
Grund geflagt, die Eoncilien folten Phantome und bie Refor⸗ 
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mation eine teuflifche Revolution gegen bie heilige Gottesbraut 
fein, angeregt durch fhlechte, demagogiſche Pfaffen? Und wenn 
ſie wahr find, jene XThatfachen ; wenn fie wie Rieſen ihr Haupt 

‚erheben zum Zeugniffe ded Merberbens, was bie Hierarchie über 
bie Kirche gebracht hatte; wie, und fie folten nicht im hiſtori⸗ 
fhen Zufammenhange ftehen mit dem einen Ende, ber Hierar⸗ 
hie? Aber gerade diefen Zuſanmenhang fieht bie moderne His 
floriographie nicht, weil fie den Blick in die Wollen gerichtet 
bat, zu Iuftigen Idealen empor, und vor⸗ und ruͤckwaͤrts nicht 
fieht, fo weit man einen Stein wirft; unb doch liegt in einer 
einfachen Eombination jener beiden Enden die ganze Kritik der 
Hierarchie. 





Die Karolinger 
und“ 
die Sierardie ibrer Zeit 


— —— — — 


J. Ellendorf. 


IH 


weiter Band. 
— — | — 
effen, 
Drud und Verlag von G. D. Bäbdeker. 





‘oo. & /2V. | 














„» 


—X 





N 
3 BON 


Borrebe 





Die freundliche Aufnahme und der Beifall, welcher dem 
erften Bande diefer Schrift zu Theil geworden, ift mir 
ein Antrieb gewefen, die Vollendung des zweiten, fo weit 
die nothwendige Gruͤndlichkeit und ber bedeutende Um⸗ 
fang des Quellenſtudiums es geflatiete, zu befchleunigen. 
Der vorliegende Band enthält mehrere Punfte, die unfes 
red Erachtens noch in- feinem anderen der befannteren 
biftorifhen Werke eine genägende. Erörterung gefunden 
haben. Es gehören dahin befnderd die falfchen Decre: 
talen, die Oppoſition der fränfifchen Kirche gegen die 
Einführung und Anwendung berfelben durch die Päpfte, 
die Einmifchung der letzteren in bie politifhen Angele⸗ 
genheiten, das italifche Kaiſerthum, die Zerrättung von 
Staat und Kirche, die tiefe Entartung von Clerus und 
Volk und noch mande fehr wichtige und intereffante 
Gegenftände, die in diefer Schrift ihre Erledigung ge: 
funden haben 

Ald Schluß ded Ganzen werde ich noch einen brits 
ten Band liefern, der nebft einer Sammlung wichtiger 





Urkunden, Documente und Ercerpte aus ben bedeutend: 
ften Stüden ber Tamaligen Litteratur aud einige fehr 
wichtige hiftorifche und Firchenrechtliche Abhandlungen ent: . 
halten wird, unter gndern bie wichtige Erörterung, „wie 
die echten Eapitularien Karls des Großen in der Auds 
gabe Benedicts des Leviten durch. bie halfen Decretalen 
interpolirt find.” 

Meine Schrift, auf der breiten und feſten Baſis 
echter, und als ſolche anerkannter hiſtoriſcher Duellen 
beruhend, wird über viele Gegenftände, die heutzutage ' 
in dad Gebiet der Lebensfragen verfeßt find, ein helles 
und genügendes Licht verbreiten, und manchem, der nicht 
- ganz jedem Lichte unzugänglic ift, den Standpunkt des 
Urtheild zurecht rüden. 

Auf die „Karolinger“ follen „vie fächfifchen Raifer 
und die Hierarchie ihrer Zeit” recht bald folgen. 


Berlin am 14. Mär; 1839. 
J. Ellendorf. 
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Erstes Buch. 


— — — 


Reaction ber Sierarchie und des Bafalleutbumd gegen 
die von Karl ihnen geſteckten Schrauken. 





Einleitung. 


Von der Zeit der Reſtauration in Kicche und Staat, weiche 
‚Karl der Große in fo vielen Richtungen bewirkt hatte, gelangen 
wir, leider fo fchnell, zu der Zeit des Verfalles ber meiſten und 
wichtigften Schöpfungen des trefflichen Mannes, ja der Vernich⸗ 
tung derſelben. Und woher kam Verfall und Vernichtung? Von 
ber Schwäche und Unzulaͤnglichkeit feiner naͤchſten und entfern⸗ 
teren Nachfolger, die ber Kraft entbehrten, nicht nur den gro⸗ 
den Ban Karls im Innern mehr und mehr zur gänzlichen Doll: 
endung zu führen, und ibm dadurch eine neue flarfe Stute zu 
geben, ſondern auch ihm gegen diejenigen zu vertheibigen, welche 
die geſchwornen Feinde deſſelben waren. Und weldye waren biefe 
Feinde? Die Hierarchie und bad Papfithum, bie geiftlichen und 
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weltlichen Vaſallen des großen Franfen- Reiches. Won ihnen 
zufammen ging eine Reaction gegen Karld großartige Selbſtherr⸗ 
ſchaft in Kirche und Staat aus; fie gelangte in aller Richtung zum 
erfehnten Ziele, weil von Karls Nachfolgern Feiner bie Kraft und 
Meisheit befaß, des großen Ahnen Bau zu fügen und unverfehrt 


zu erhalten ; weil diejenigen, welche Karl zu Schäßern und Mid: 


tern beffelben geftellt hatte, dad Vaſallenthum, namentlich aber 
die Hierarchie, aus demſelben hinaustraten und gegen ihm an: 
fiärmten. Worin beftand die Reaction? Das Bafallenthum, 
eingeben? der frühern Zeiten der Merowinger, wo es in troßiger 
Unabhängigkeit gegen den Thron fand und Auf den Nacken des 
freien Volkes dad Joch feiner Herrfchaft gelegt Hatte, wollte 


ſolche Zeiten zuruͤck; die Herzoge, Grafen, Markgrafen, Mi 


u. ſ. mw. ftrebten nach Erblichkeit ihrer Nemter unb ber bamit 
verbundenen Lehen; flrebten nach Eigennracht und nach Yhmb: 
haͤngigkeit von der Macht und dein Gefege der Koͤnige. Die 
Hierarchie und das Papftthum blieben hinter ben weltlichen Oro: 
Ben hicht zuruͤck, ja fie eilten ihnen vor; natürlich), denn fie 
wurben von zweifachem Impulſe getrieben. Unerträglich war 
ihnen zuvoͤrderſt ber Faiferlich=Eönigliche Einflug und Waltung 
in kirchlichen Dingen; mochten. Priefter, die fich für bie Gefalb: 
ten des Herrn, für ein Geſchlecht der Erwählung hielten, unke: 
liger weltlicher Macht unterthan fein? Mochte namentlich ber 
Papft, ver ſich für ben "Stellvertreter Gottes auf Erben hielt, 
vom Kaiſer Geſetze amtrelrmen und fh von ihhm Worſchriften in 
bern machen laffen, was, wie er wähnte, nach Hdttlidyenr Rechte, 
nır feiner Leitung und Fürforge Gegenſtand fein follee? Die 
Hierarchie, mit dem Papſtthume an der Spige, ven ben Au⸗ 
fihten und Grimdfägen ausgehend, wie fie ſich in den Briefen 


der Päpfte audfprechen, wie fie oft beildufig auf "Sypmoben 


hingeworfen wurden — man durfte nicht zu laut reden, em 


Karl hörte fehr ſcharf; und an bie Ausäbung und Auwendung 
des Ausgefprochenen magte man unter ihm gar nicht zu Denken — 


konnte unmöglich den Ban meltlicher Herrſchaft über ſech hinwoͤl 
ben laffen; fie mußte ihm zu erfchättern ſuchen. Diefe Notk: 


* 
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wenbigkeit einer Reaction im bisfer Richtung vom Seiten der 
Hierarchie aber war leine ohjective — denn die Lage der Sache 
forberte ſie nieht; die Kirche batze ſich bei Karls päpftlicher Wal⸗ 
tung wohl und gluͤcklich befunden, und durfte auch bie feines‘ 
Sohnes Lubwig feguen — fig war rein fubjectio, lag in ber 
Netur, ben Vehlrebungen und Unfichten der Hiexarchie. Der 
andere Inwuls, ber bie Hierarchie zur Meaction gegen bie 
Staatsgewalt trieb, lag im ihrer weltlichen Stellung und Nichs 
tung, in welcher fie parallel mit dem MVafallenthume ging. Sie 
wollte der weitlichen Macht wicht nur nicht unterthan fein; nein, 
fie wollte ſich Aber fte ſtellen; der Staat follte in ihr aufgehen. 
Und weiche Motive brachte diefe Reaction. hervor? Beim 
Defallenihume war es ber. wilde Xrog, ber ſich jeber geſetzlichen 
Orbrumg ſtraͤnbte; war es Herrſchſucht und Habſucht. Bei ber 
Hierarchie war es jener in ber ganzen Geſchichte des Mittelalters 
ud auch mod) weiter herrſchende geiſtliche Hochmuth, womit 
jene Prieſter ſich fuͤr ein Geſchlecht hoͤherer Art und beſonderer 
Auserwaͤhlung hielten, ohne zu bedenken, daß vor Gott keine 
Wuͤrde der Perfon und kein Anſehen gelte, und daß die Demuth 
die Wurzel aller Tugenden ſei; ohne an ſich ſelbſt zu bemerken, 
daß fie ihre höhere Natur und ihre beſondere Auserwaͤhlung ver 
den Laien durch keine größere Tugend und Weisheit beurkunde⸗ 
tm. Es war ferner der leibige Eggismus, der ben Menſchen 
unaufhoͤrlich drängt, ſich emporzutreiben und Herrſchaft und Gut 
zu gewinnen; sin Egeismus, ber Tchen unter Karl, wie wir oben 
seichen, der bifen Fruͤchte genug tiug.. Er erhielt beſtaͤndige 
Nahenng unb Anregung durch jeme politifche Stellung und Rich⸗ 
tmg ber Hierarchie, weldye ſchon unter Karl die Beſtrebungen 
ber Geiftlichen von ihrem Berufe zur Welt ablenfie, und ſich 
namentlich bei ben Päpfien fo klar abfpiegelte in jenen ungeheuer 
lichen Briefen, von denen wir oben fo intereffante und charakte⸗ 
riſtiſche Auszüge geliefert haben. 
Und weiche Folgen bat jene Meaction gehabt? a, wenn 
unfere mobernen Gefchichtfchreiber noch fo weife geweſen wären, 
diefe Frage aufzuwerfen! Luden fragt: Geſetzt aber, ber Papfk 
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Hätte feine Macht nicht erreicht (mämfich dem Staate gegenüber); 
würde alsdann das Leben der Menfchen fich beffer und ſchoͤner 
geftaltet Haben? - Wir flellen die Trage fo: Der Papft (und de 
ganze Hierarchie) hat jene Macht erreicht; hat nım bad Leben 
der Mehfchen ſich beſſer und fehöner geftaltet, als in jenen Epos 
hen, wo jene Macht in der ganzen Fülle bei ben Königen war? 
(Die erften Karolinger, die Ottonen, Die Konrabe, Heinriche und 
Friedriche.) Es ift ein wahrer Jammer, daß in ben Meflerionen, 
Anſichten und Ideen fo vielet neuern Hiſtoriker die Thatſachen 
ſpurlos unterſinken und ihnen zu nichts mehr nuͤtze ſind; waͤren 
fie Haren und unbefangenen Blickes, fo wärben fie bie Tage kai⸗ 
ferlich-Eöniglicher Machtbläthe in Deutſchland :(diefes genügt, 
denn hier hat die päpftliche Wacht am höchften geſtanden) unter 
Karl, Otto I, Konrad II., Heinrich HI. verglichen Haben nit 
jener, wo das Papſtthum unbefchräntt waltete, unter Nicolaus J., 
ben Gregoren und Innocenzen, und dam wuͤrden fie Antwort 
erhalten auf Luden's Frage und viele andere. Die Meaction ber 
püpftlichen und hierarchifchen Macht gegen bie Stantögewalt im 
Mittelalter ift der Flach feiner Gefchichte, hat nichts als Zerrät: 
tung in's Reben ber Menfchen gebracht, und mußte es; bem 
fie ging vom Egoismus aus, nämlich vom geiflichen, wurbe vom 
Egoismus getragen und unterftägt, nämlich dem des wilden Was 
ſallenthums '), welches ausſchlug gegen Geſetz und Ordnung, 
deren Garantie allein bei ber Staatsgewalt war; ſie wirkte und 
maltete ganz-in der Natur des Egoismus ,- denn geiftliche wie 
weltliche Vaſallen, bie Paͤpſte voran, pluͤnderten und beranbten 
die Staatögewalt, riffen Propinzen und Herrfcherrecdhte an ſich, 
und brachten das gemeine Volt in Sklaverei. Ein deutſcher Ge 
fchichtfchreiber follte fich fchämen, eine Frage aufzuwerfen, wie 
jene von Enden. Denn in jemen Seiten, woͤrm Hierarchie und 





) Es ift laͤcherlich, die Päyſte zu vreifen als Bändiger des Bafallen 
‚ibumes, wie Luden es that; fie haben es Insgelaflen, feine wi 
den Begierden, Herrfhlucht und Habgier geflahelt und entzügelt 
und es dadurch lange ganz bildungsunfähig gemacht. 





Vaſallenthum, die Paͤpſte voran, auf den Trümmern iweltlicher. 
Gewalt ihre rechtloſe Macht gründeten ‚ ging bie Freiheit ber 
beutfchen Nation unter; weil fie an jener ihren legten Hort vers 
iorem hatte; wahrlich, wer hierin feinen Maaßſtab für die Beur⸗ 
theilung jener Meaction findet, ber hat feinen Sinn für die Ges 
fehichte. Wie kann Luden noch fragen, ob fid) das Leben befler 
und ſchoͤner geftaltet haben wuͤrde, wenn die Päpfte jene Macht 
nicht erreicht, fondern wenn. die Könige fie behauptet hätten ? 
Wahrlich, wären alle Könige von Deutfchland Nerone gewefen, 
das Leben hätte fich nicht erbärmlicher, elender geftalten können, 
ald unter und durch jene Priefter, und Wafallen, bie einer Nation 
freier deutſcher Männer auf den Naden traten und fie ein Jahr⸗ 
taufend in Anechtfchaft, Barbarei und Elenb ſchmachtend hiel⸗ 
ten: einer Nation, bie, weil fie frei war, Kraft in fich trug, 
eine Welt zu veriängen. Wenn bie koͤnigliche Macht in Kraft 
und Fuͤlle geblieben wäre, wenn Männer wie Karl gehersicht 
hätten: wahrlich, der Egoismns ber Priefter und Vaſallen hätte 
das Schandwerk nicht ausgeführt und fich ber Fruͤchte deſſelben 
nicht geruͤhmt. 

"Die Reaction gegen Karid Hersfcherweife durch —— 
und Vaſallenthum ſtuͤrzte wiederum Alles zu Boden, was ſein 
großer Genius gebaut und gepflanzt hatte, was fo ſchoͤne Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte ſchon trieb bei ſeinen Lebzeiten. Wahrhaftig, 
kLuden bat nie bie Vortrefflichkeit deutſcher Natur, "bat. nie die 
Wirkungen und die Macht der Größe begriffen, wenn er behaups 
tet, die Aufſchwuͤnge, bie Karllin feinem Weiche nach allen Rich⸗ 
tungen hervorbrachte, feien etwas Unnatürliched, Aufgezwunge⸗ 
ned gewefer unb daher ohne Möglichkeit der Dauer. Wäre bie 
Staatögewalt geblieben, wie unter Karl; hätten jene Priefter ih⸗ 
en Egoiönnid gezügelt umd feine, wenn auch an Geiſt ihm nicht 
gleichen, doch vom beiten Willen befeelten Nachfolger gefchügt 
gegen ben Trot des Vaſallenthumes, ftatt mit ihm den ſchmaͤh⸗ 
lichen, wibernathrlichen Bund zu fchließen: wahrlid), Deutfch- 
land wire nicht 700 Jahre in Barbarei und Krechtſchaft ge: 
blieben. Wenn unfer Materland bie elendeſten Könige gehabt 
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Hätte feine Macht nicht erreicht (nämlich dem Staate gegenhber); 
würde alddann das Leben der Menſchen ſich beffer und ſchoner 
geftaltet Haben? Wir flellen die Trage fo: Der Papſt (und bie 
ganze Hierarchie) hat jene Macht erreicht; hat nun bad Leben 
der Mehfchen fich beffer und fchöner geftaltet, als in jenen Epos 
hen, wo jene Macht in der ganzen Fülle bei ben Königen war? 
(Die erften Karolinger, die Dttonen, die Konrabe, Heinriche und 
Friedriche.) Es ift ein wahrer Sammer, dag in ben Reflerionen, 
Anſichten und Ideen fo vielet neuern Hiſtoriker bie Thatſachen 
ſpurlos unterſinken und ihnen zu nichts mehr nuͤtze ſind; waͤren 
fie Haren und unbefangenen Blickes, fo würden fie die Tage kai⸗ 
ferlich=Eöntglicher Machtbläthe in Deutſchland (dieſes genügt, 
benn hier hat die päpftliche Macht am hoͤchſten geſtanden) unter 
Karl, Otto IT, Konrad II., Heinrich HI. verglichen baben mit 
jener, wo bad Papſtthum unbefchränkt waltete, unter Ricolaus 1., 
‘den Gregoren und Innocenzen, und dam würden fie Antwort 
‚erhalten auf Luden's Frage und viele andere, Die Meaction ber 
püpftlichen und hierarchifchen Macht gegen die Stantiögewalt im 
Mittelalter ift der Fluch feiner Gefchichte, hat nichts als Zerruͤt⸗ 
tung in's Leben ber Menfchen gebracht, und mußte es; dem 
fie ging vom Egoismus aus, nämlich vom geiftlichen, wurde vom 
Egoismus getragen und unterfiäßt, nämlich dem. bed wilden Das 
ſallenthums ), welches ausſchlug gegen Geſetz und Ordnung 
deren Garantie allein bei ber Staatsgewalt war; fie wirkte und 
waltete ganz-in. ber Natur bed Egoismus, denn geiftliche wie 
weltliche Dafallen, bie Paͤpſte voran, pluͤnderten und beranbten 
die Staatögewalt, riffen Provinzen und SHerricherrechte an ſich, 
and brachten das gemeine Wolf in SHaverei. Ein deutfdyer Ge: 
fchichtfchreiber follte ſich fehämen, eine Frage aufzuwerfen, wie 
jene‘ von Enden. Denn in. jenen Seiten, wordt Hierarchie und 


— — 
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) Es iſt laͤcherlich, die Päpſte su vreifen als Bändiger des Bafallen- 
‚sbumes, wie Luden es that; fie haben es losgelaſſen, feine wil⸗ 
den Begierden, Herrihlucht und Habgier geftachelt und entzügelt 
und es dadurdy lange ganz bildungsunfählg gemacht. 








Vaſallenthum, die Yäpfte voran, auf ben Trümmern weltlicher. 
Gewalt ihre rechtloſe Macht gründeten, ging bie Freiheit ber 
Deutfchen Nation unter, weil fie an jener ihren leten Hort vers 
loren hatte; wahrlich, wer hierin feinen Maaßſtab für die Beur⸗ 
theilung jener Reaction findet, der hat feinen Sinn für die Ges 
fehichte. Wie kann Luden noch fragen, ob ſich das Leben beſſer 
und fchöner geftaltet haben würde, wenn bie Päpfte jene Macht 
nicht erreicht, fondern wenn bie Könige fie behauptet hätten? 
Wahrlich, wären alle Könige von Deutichland Nerone gewefen, 
das Leben hätte fich nicht erbärmlicher, elender geftalten können, 
ald unter und durch jene Priefter, und Wafallen, die einer Nation 
freier deutfcher Männer auf den Naden traten und fie ein Jahr⸗ 
taufend in Anechtfchaft, Barbarei und Elend fchmachtend hiel⸗ 
ten: einer Nation, die, weil fie frei war, Kraft in fich trug, 
eine Welt zu verjöngen. Wenn bie koͤnigliche Macht in Kraft 
und Fülle geblieben wäre, wenn Männer wie Karl geherrfcht 
hätten: wahrlich, der Egoismus ber Priefter und Wafallen hätte 
das Schandwerk nicht auögeführt und fich der Früchte befielben 
nicht geruͤhmt. 

"Die Reaction gegen Karls Henſcherweiſe durch Hierarchie 
und Vaſallenthum ſtuͤrzte wiederum Alles zu Boden, was fein 
großer Genius gebaut und gepflanzt hatte, was fo ſchoͤne Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte ſchon trieb bei ſeinen Lebzeiten. Wahrhaftig, 
Luden hat nie die Vortrefflichkeit deutſcher Natur, hat nie die 
Wirkungen und die Macht ber Größe begriffen, wenn ex behaup⸗ 
tet, die Aufſchwuͤnge, die Karltin feinem Meiche nach allen Rich⸗ 
tungen hervorbrachte, feien etwas Unnatuͤrliches, Aufgezwunges 
ned gewefen unb daher ohne Möglichkeit der Dauer. Wäre bie 
Staotögewalt geblieben, wie unter Karl; hätten jene Priefter ih⸗ 
ren Egoismus gezügelt und feine, wenn auch an Geift ihm nicht 
gleichen, doch vom beften Willen befeelten Nachfolger gefchügt 
gegen ben Trotz des Mafallenthumes, ftatt mit ihm ben ſchmaͤh⸗ 
lichen, wibernathrlichen Bund zu fchließen: wahrlid), Deutfchs 
land wäre nicht 700 Jahre in Barberei und Knechtſchaft ger 
blieben. Wenn unfer Waterland bie elendeften Könige gehabt 
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hätte, fle hätten nicht mehr verberben Forinen, ald-zewe Prieſter 
und Vaſallen durch ihren giftigen Egoiömus; fie würden, ſich 
ſelbſt überlaffen, in jenen 700 Jahren umfer edles Volk weiter 
“gebracht haben, ald jene, weil fie ihm jebenfalls feine Freiheit 
gelaffen haben wuͤrden, welche hinreichte, um germanifche Wöller 
zu entwickeln. Die Barbarei des Mittelalters ſtammt daher, weil 
es feine freie Voͤlker, ſondern nur eine priefterlicdhe und adelige 
Kafte gab; was die erfle auf dem Felde der Cultur gefcheffen, 
ft in ewigem Siechthume geblieben, weil ihm bie beiebenbe Kraft 
der Nationalität fehlte. Wer das nicht einſieht, verſteht von der 
Geſchichte nichts. 

Den Staat hat jene Reaction zu Grunde gerichtet; Orb⸗ 
nung und Geſetz verſchwand; die Fauſt ſprach das Recht; das 
fraͤnkiſche Reich wurde bie Beute frember Barbaren, welche froͤ⸗ 
ber nicht gewagt hatten, feinen Graͤnzen ſich zu nähern, Was 
haben die Päpfte gerhan, um bas Wehe zu kilgen? Der Segen 
der Reftauration knuͤpft fih an Zeinen paͤpſtlichen Namen, fon 
bern einzig an den großer Könige und Herrſcher, in Deutfchland 
an Heinrich I. Und was wurde aus der Kirche? Das zehnte 
Jahrhundert wird die Antwort geben, bie auch noch im biefem 
Werke einen Pla finden fol, Die Kirche wurbe aus ber Bahn 
ihres Werufed gefchleubert, wurde eim Reich biefer Welt; das 
Papſtthum verfank in jenen Abgrund von Zerrüttung unb Schan⸗ 
be, bie ald ein Branbmal jener Beruföabirrung für immer. Des 
ſteht; die Kirche wurde eine Garricatur. So folgte der Suͤnde 
die Strafe, nicht mit hinkendein Fuße, wie oft, ſondern im 
Sturmfchritte;, von Nicolaus 1. und Johann VIII. his Leo V. 
find es feine W Jahre, wo dad Verderben wie eine Sänbfluth 
in bie römifche Kirche brach, durch eigene ſchwere Schuld, und 
aus ber Stadt Gottes, wie fie fich fo gene nannte, ein Baby⸗ 
‚Ion und Gomorrha machte. 

Die neueren Geſchichtſchreiber Haben uns fo oft geſagt, und 
ſagen es noch taͤglich, die hierarchiſche Gewalt, namentlich die 
paͤpſtliche, wie fie in geiſtiger und ſittlicher Waltung dageſtan⸗ 
ben, fei die einzige Kraft geweſen, die in das Chaos der ſpaͤtern 
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Karolingerzeit Orbnung umb Lichta gebracht und fie vor gänzlichem 
Untergange bewahrt habe. Wir ftellen biefer und ähnlichen 
Mraſfen bie Trage entgegen: Was bat denn bie ‚Hierarchie im 
ber Richtung, in welche fie fich geworfen hatte, Gutes und 
Großes gefördert, und wo ift jene Wirkfamfeit ſichtbar gewor⸗ 
Dur? ‚Wolle Gott, das Papſtthum wäre eine geiftige und fitt- 
lihe Macht gewefen; aber wo ift es als foldyes aufgetreten ? 
Es war die Macht bes felbftbewußten kraftvollen Egoidmus, ber 
fein Ziel, irdiſche Größe und Herrſchaft, ben Snftitutionen des 
Erlöferd zum Trotze, feft im Auge hielt, und, um dieſes Ziel 
zu erreichen, Alles, Gutes und Boͤſes, ohne Wahl benubte, bie 
Unmiffenheit und Befangenheit jener Zeit, wie bie Leibenfchaften, 
Habgier und Herrſchſucht und ben fchnöbeften Egoismus des 
Dafallenthumes, der jedem Winke ber Statthalter Chrifti folgte, 
wenn ed einen Angriff auf die gefegliche Staatögewalt galt. 
Darin liegt dad Geheimniß ber päpftlichen Macht, nicht aber in 
ber Gewalt einer dee, weldye, zu damaliger Zeit, von allen 
Laͤcherlichkeiten die lächerlichfte ift, nicht in der Öffentlichen Deis ° 
nung; ed gab nod) feine außer dem Kreife des Lehnthumes und 
der Priefterfchaft, bie enge verbündet waren; ald ed erft eine 
öffentliche Meinung gab, die außer jenem Bannzirfel fich bildete, 
da ſank die hierarchiſche Macht und Herrfchaft, wie Nebel vor 
der Sonne. Das Bild jener gewaltigen Päpfte, von Nicolaus 
an, ift bem des großen Gewalthabers ber neuern Zeit, ber bie 
Befangenheit, fo wie ben Egoismus ber Menfchen in feinen 
Dienft nahm, bis auf die einzelnen Züge fprechend ähnlich, Wir 
werden im Folgenden zeigen, was bie Päpfte gethan haben: das 
Boͤſe; aber auch, was fie nicht gethan Haben: das Gute; und 
das foll auch auf bie erften Ordnungen der Hierarchie fi) er: 
ſtrecken. Man mißverftehe und nicht. Die Hierardyie hat auch 
Gutes geftiftet. Sie mußte dad nad) einem Naturgeſetze, wenn 
man ihr nicht die Güte menfchliher Natur abfprechen will. Es 
war dies die Kraft des Chriftenthumd, dad, wo ed fein mag, 
von welchen und wie ed auch gehandhabt wird, doch des Guten 
in geiftiger, ftttlicher und politiicher Beziehung hervorbringen 


muß. Dies gehört dem Ehriftenthume, bad nicht auf dieſer 
Erbe geboren wurde, fonbern vom Simmel kam. Das Bft, 
was bie Hierarchie ftiftete, liegt darin, baß ed ben Segen, ber 
ans dem Chriſtenthume ſtrͤmen mußte, hemmte, ja paralyſirte. 
Und auch dies mit Nothwendigfeit, ba bie Hierarchie 
ihre Natur aͤnderte und fich verweltlichte; da fie von bes Bahn 
ihres Berufes abwich. 





Erfted Kapitel 
eudwig ber Fromme. 





Es war nicht leicht, das fraͤnkiſche Reich zu regieren; nur die 
Kraft, die es gebaut und zuſammengefügt hatte, konnte es auch 
zuſammenhalten; und dieſe Kraft ging Ludwig, Karls Sohne, 
ab. Er waͤre der liebenswuͤrdigſte Privatmann, der gluͤcklichſte 
Fuͤrſt eines kleinen Landes geweſen; aber ſeines Vaters Reich 
zu regieren, dazu taugte er nicht. 

Es lag ganz in der Natur der Sad, bag unter einem 
ſolchen Nachfolger Meactionen gegen bie Staatsgewalt eintreten 
mußten, bie von Karl eine ber damaligen. Zeit durchaus unge⸗ 
wohnte Term erhalten hatte. Man war einer ſolchen Souverais 


" wität noch fremb, die im ihrer Begruͤndung und Wirkung taufenb 


theure Intereſſen verlegt ober. niebergedrädt hatte; biefe harten 
nur auf eing Gelegenheit, ſich wieder geltend zu machen. Karl, 
und nicht minder fein Dater, hatte bie Macht ber Großen ge: 
brochen; die Herzoge von Baiern, Aquitanien, Allemamnien, 
Friedland, waren vernichtet und ihre Wölfer einer Selbſtſtaͤndig⸗ 
teit beraubt worden, auf welche fie ftol; waren, an bie ſich ihre 
theuerften Erinnerungen knuͤpften. Sie waren ber Gewalt ges 
wichen; Karls eiferner Arm hielt fie unterthänig, hielt fie im 
Provinzials Berbande, aber fie ftrebten ſtets, biefed Band zu 
jerreißen, jener Gewalt ſich zu entledigen. Im ganzen Reiche 
hatte ferner das Vaſallenthum eine ganz andere Stellung erhal 
ten; fein Troß, feine Unabhängigkeit war dahin; ftatt der alten 
mächtigen Stammherzoge gab es nur noch Grafen und Mars 
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grafen, die nur ald koͤnigliche Beamte in den Provinzen faßen, 
mit Heinen Verwaltungsbezirken, felten anfäffig in benfelben, 
und, je nachdem es dem Herrſcher beliebte, bald hierhin, balb 
dorthin verfeßt, von den Miffis feharf controlirt, und nirgends 
durch eigene Kraft, fondern nur durch die Gnabe des Königs, 
deſſen Wohlgefallen zu verdienen ihr emfiged Streben fein mußte, 
gehalten. Wie anderö waren bie nenen Planta oder Reichstage 
unter Karl, ald unter ben Merowingern. Hier ohnmädhtige Koͤ⸗ 
nige, denen geiftliche und weltliche Vaſallen Gefetge vorfchrieben, 
oßme beren Genehmigung nichts unternommen werben durfte, bei 
denen jede Entfcheibung und Gewalt war; bort ein geborner 
Sefrfcher, der bie Großen in ehrerbietiger Fexne vom Throne 
hielt, deſſen Wille Gefen mar, dem ſich einer mehr 'yı wider⸗ 
‚ fegen wagte; der ben Dafallen nur noch ben. sine. herathende 
Stimme zugeftand, jede Entfcheibung ſich ſelbſt vorbehielt, nicht 
felten durch Kabinetsbefehle gebot;, kurz, ein Souderain. Man 
denke fich jened trogige Vaſallenthum, jene Männer des Schwer⸗ 
ked und ber Gewalt, niebergehalten, a Geſetz, Odnung, an 
Gehorsam gegen eine hoͤhere Macht durch Zwang gemöhnt; was 
mußte es werben, wenn ber große Geiſt, wenn ber Karle Ara, 
der fie in den geiehten Schranken fefthielt, feblte? Der Egois⸗ 
mus mußte mit 'erneuerter Kraft erwachen und gegen bie Gewalt 
enforingen, Die ihn im Zaume halten follte; eine Unikechrung der 
Dinge wußte erfolgen. 

Wach die Hierarchie fühlte fich imter Kari Regierung aicht 
behaglich. Einer ihrer ſeligſten Herzenswuͤnſche wak zwar glaͤn⸗ 
zend erfhllt worden. Durch die Grandung gahlreicher neuer 
Bisthuͤmer und Abteien in den eroberten Laͤndern, gu einer zehl⸗ 
reichen Corporation herangewachfen, hatte ber hoͤbere Clerus von 
Karl irdiſche Groͤße und Hoheit in vollen Maaße erhalten; er 
bildete den erſten Stand bes Reiches, nahm auf. ben Reichdte- 
gen und in bem Fuͤrſtengerichten dem erſten Platz ein, Hatte Die 
erſte und gewichtigſte Stimme und wermwaltste hie wichtigſten 
Staatsaͤmtter. Biſchoͤfe und Aebte bekleideten das Canzleramt, 
wesen bie erſten koͤniglichen Raͤthe, regierten Grafſchaftes und 
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werben ganz vorzhglich zu bem fo fehr wichtigen Amte der Miſſi 
gebraucht. Mir dürfen nur an Wala, Abelhard, Angilbert, 
Alcnin, Seffe, Elifacher, Jonas, Agobard, Leidrad, Theobulf, 
Ebbo, Elias, Hilduin und fo viele andere Bifchdfe und Aebte 
erinnern, welche im Dienfte Karld die höchften Staatswuͤrden 
befleideten, ſo hohen Einfluß übten und auf der politifchen 
Schaubuͤhne fo wichtige Rollen fpielten. Keine weltliche Hoheit 
fehlte ihnen, und auch bie Fuͤlle des Reichthums war bei ihnen; 
die Güter der Kirche ſchwollen zu immer größerer Fülle durch 
zahllofe Schenkungen von Kaifer, Zürften und Privaten, durch 
des Zehnten, deſſen Ertrag unermeßlich war, und durch andere 
gute und fchlechte Mittel, die wir ſchon oben angebeutet haben. 
In allen. biefen Beziehungen blieb dem Clerus nichts zu wün- 
feben übrig; aber dennoch nagte ein Wurm an feinem Herzen 
und ließ ihn nicht ruhen und raften. Diefer mar bie Fülle ber 
Gewalt in Kicchenfachen, die Karl fo kraftvoll und entfchieben 
geübt Hatte; der Clerus hatte es gebulbet, weil Karl keinen Wis 
derſpruch extrug; aber er hatte ed mit Widerwillen unb innerm 
Srollen geduldet. Dean wie Eonnte ber Papft, ber fich fo ge 
fliſſentlich ben Statthalter Chriſti auf Erden nannte und dies 
den Menſchen fo anaufbhörlic, einſchaͤrfte; ber faſt in jedem amt⸗ 
lichen Erlaffe es anbrachte, daß ihm allein bie Regierung ber 
Kirche übertragen fei, deren Haupt und Mutter die roͤmiſche 
Kirche, d. h. ex ſelbſt, fei, wie konnte er es ertragen, dag ein 
weltlicher Monarch fo ganz an feine Stelle trat, fein Amt übte, _ 
die Kirche regierte und im den wichtigften Angelegenheiten mit 
einer Eigerracht entfchieb, die das päpftliche Amt fat überfläf- 
fig zu machen fchin? Und auch bie Biſchoͤfe mußten dieſen 
Derbruß theilen; es mußte ihnen unerträglich fein, daß Karl 
ihre Synoden behersfchte,, Haß er ihnen SHirtenbriefe fandte, au 
deren DBollziehung nichts fehlen durfte; daß er ihnen bie Bibel 
corigiste, ein neued Brevier gab unb fo vieles Andere. Man 
Denke doch: Dieſe fürftliche Hierarchie, welche den Grunbfak 
audfprach, baß die Welt durch zwei Gerfliten regiert werbe,- 
durch die koͤnigliche Macht und dad geheiligte Anſehen der Pries 
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ſter, deren letztes aber bie koͤnigſiche Macht fo ſehr ai Mürbe 
übertreffe, ald die Seele den Leib '); wie konnte fie es ertragen, 
daß Karl ſich um alle biefe ihre prachtvollen Anfichten nichte 
kuͤmmerte und gerade im emtgegengefeßten Sinne maltete? Aber 
von ihm mußte man ed tragen; ; nicht fo son fernem ſchwachen 
Sohne. 

Die erften fünfzehn Jahre von Ludwigs Regierung verfiris 
hen ihm im Vollgenuß feiner Taiferlichen Gewalt; es war, als 
wenn des großen Vaters Schatten ihm feine Macht unfichtbar 
behätete. Sein Anfehen fand unangefochten. Man kannte ihn 
zwar ald einen ſchwachen Mann; bie Ruͤckſichtsloſigkeit, womit 
er, von Denedict von Aniane, dem h. Abte, verleitet, des 
Vaters vertraute Freunde und Raͤthe, Adelhard, Wale, Theo⸗ 
dulf und andere von ſich in die Verbannung geftoßen Batte, hatte 
ihm Feinde erregt; die Xhatlofigkeit, womit er die Gefchäfte feis 
nen Guͤnſtlingen überließ, felbft geiftlichen Uebungen ohne Maaß 
hingegeben, feine Vorliebe für das Moͤnchſsthum, feine Vernach⸗ 
Iäffigung ber Sorge für klaſſiſche und vaterländifche Bildung, hat- 
ten ihm manches Herz abgewandt, ja ihn bei Vielen, bie ben 
Mater verftanden hatten, verächtlich gemacht; aber man gehorchte 
noch, theild aud Gewoͤhnung, theild, weil Lubwig in der Raſch⸗ 
heit und Strenge, womit er den Aufruhr feines Neffen Bern: 
harb beftraft und bie Empörung einiger Graͤnzvblker feined Rei⸗ 
ches unterdrückt hatte, eine Kraft hatte atmen laflen, Die er 
wirklich nicht befaß. Daher erfcheint die erfie Hälfte feiner Re⸗ 
gierung im Sinne feines Vaters. Wir finden den Kaifer noch 

die ganze-Lirchliche Gewalt ausüben, bie ihm der Water hinter: 


!) Gelasius ad Anastasiun: Imperat. von neuem eingelhärft auf Dem 
Eoncil zu Paris a. 829 in- einem befondern Canon. So weit 
war es ſchon damals gefommen. Karl würde den Canon geſtri⸗ 
hen haben; er erfannte nur eine Gewalt an, wodurch die Melt 
zögiert werde, nämlich die Staatsgewalt; am wenigfien wollte 
er von einen»®Borzuge der geiftlichen Macht vor der feinigen es 
was wiffen, hielt ſich vielmehr ganz am Gegentheile, wie wir 
oben aus Alcuin gefehen haben. 


...- 
Cm 
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iaffen hatte; und felbft die Bifchdfe erkennen biefelbe noch am, 
nennen ihn das Oberhaupt ber Kirche. ?) 

* Aber died konnte nicht bauen. Die Berfaflung bes fränfi« 
(hen Reiches, fo kraftvoll und glaͤnzend fie auch unter Karl ſich 
zeigte, fo gefund auch ihr innerer Organismus ſchien, barg doch 
eine bedeutende Menge mefentlicher Fehler und Mängel, bie 
zwar durch Karla Größe bedeckt und ſich zu entwickeln gehindert, 
unter feinem fchwachen Sohne bald an's LKicht traten und wirds . 
ten, ba die Gegenkraft mangelte. Als jene Fehler zu wirken an 
fingen, wurde der Egoismus ber Hierarchie und bed Waſallen⸗ 
thums angeregt; fie ſahen, Daß ihre Zeit gekommen war. Da 
fanden fle auf gegen Karld Thron, auf welchem fein ſchwacher 
Sohn ſaß; mit bem Wafallenthume, im Bunde, unterfläßte Die 
Hierarchie bie ſchnoͤde Empbrung entarteter Söhne gegen ben 
irregeleiteten Water; fie waren die Hetzer derſelben, bie Seele 


des Frevels; ber Kaifer wurde in jammervollen Scenen, welche: 
die Diener Gottes mit ihm aufführten, entehrt; bie Wärbe und 
das Auſehen feiner Gewalt wurben vernichtet, ber Thron erſchuͤt⸗ 
" tet, dad Reich in ben Abgrund der Zerrüttung unb der Anarchie 
geſtuͤrzt. Und in biefem blinden Gewähle ber Dinge entriß bie 
° Hierarchie dem Kaifer feine kirchlichen Rechte, und was fie in 
" den Momenten der Auflöfung bed Stanted an Macht und Bes 


fugniß gewann, bad ftellte fie fürber als gefegliche Norm auf: in 


“ EonciliensBefchläffen und den falfchen Decretalen. Dies Alles 


ö bedarf einer nähern Beleuchtung. 


Die Mängel: der fränkischen Verfaſſung beftanden nun in 


= Tolgendem: - 


Zuerſt hatte Karl die Natur des Heerbannes durchaus vers 
aͤndert; ihn, der nach ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung nur zur 


Vertheidigung des MWaterlandes gegen die Angriffe 
àußerer Feinde aufgeboten wurde und in's Feld ruͤckte, ihn 


> gebrauchte Karl zu feinen auswärtigen Eroberungskriegen. Der 


- Heerbann aber beftand aus ben freien Grundbeſitzern, aus Haus⸗ 


i) Wir wollen im folgenden Kapitel dieſes näher erörtern. 
2 


Ellendorf’s Karolinger. II 
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vatern ‚ober. deren. ermachfenen Söhnen. Mie konnten nun diek 
ohne bie größte Zerrättung ihres Hausweſens, ohne: ben Ruin 
ihrer Wirthſchaft und ihres Vermoͤgens, weit von der Heimath 
‚weg, gegen den Feind geführt und Jahrelang von ihrem Haus⸗ 
avefen getrennt gehalten .merben? Daher wurde bie. Heerbannde 
pfücht das. Verderben ber landbauenden Familien, und ihre Loft 
wurde fo unertruͤglich, daß viele gemeine Freie, um fich ihr zu 
entziehen, ſich und ihre Gäter an: bie Stifter unb Kloͤſter oder 
ww bie.:@dlen ‚zu. eigen übergaben, und ihre Freiheit verloren. 
Mit. zahlreichen Verordnungen, welche Karl; in: feinen Kapitula- 
rien gegen diefe tradıtiones .machte,: beweien, wie häufig fie 
waren und wie. fehr das Uebel druͤckte. Es wurbe aber durch 
diefelbe die Zahl der gemeinen Sreien bedeutend vermindert; aber, 
was noch fehlimmer war, die freiwilligen Traditionen erwegten in 
geiftlichen und. weltlichen, Großen eine immer ‚größere. Luft und 
Begierde nach den Guͤtern der Freien; ſie vexlsitefen zu. jenen 
Zwangsmäßregeln, welche Grafen, Biſchoͤße und Aehte -auıwende 
ten,. die im ihren. Amtsbezirken anſaͤfſigen geweinen Kreien zur 
Webergabe ihrer Perfon und Guͤter zu nötkigen. Wie hoch ſchon 
umter Karl dieſes Uebel geftiegen war, ‚mie ſchmaͤhlich das arme 
Boll um Gut und: Freiheit gebracht wunde, das haben wir eben 
gefchen. MWenn mun Dinfes fchon- unter. Karl: Dam Großen ge⸗ 
ſchahz, wie mußte es nicht vesft ‚unter : feinem. ſchwachen Sohne, 
unter ‚ben fpätern,. faft noch ſchwaͤchern Nachkommen werben? 
Diefed Uebel trug mwefentlich dazu bei, ben Stanb ber ‚gemeinen 
Freien: zu vernichten. Und das. war ein großes Ungluͤck; denn 
er bildete ein nothwendiged Element im damaligen Stantenleben; 
er ſtand vermittelnd zwiſchen dem Throne und dem Wapallenthu: 
me, ſchuͤtzte jenen, hielt dieſes in den gehoͤrigen Schraulen. 
Nachdem es derſchwunden, war, ruͤckte das Vaſallenthum nahe 
an den Thron, raubte ihm Guk und Recht, zog die ganze Be: 
Deutung des Krieges und des Friedens an fi), und ſetzte an 
dire: Stelle des Geſetzes und. ber Ordnung feine ungebundene Mill: 
kuͤr und Anarchie. In dieſer Richtung kam dad Fauſtrecht auf, 
dem zu wehren nicht mehr die Kraft des freien Volkes daſtand; 


19 


denn es war feibeigen und beöi Gebrauches der Baffen unfähig 
geworden, weltches, niedergehalten, dem Koͤnige keine Macht 
blieb; benn Land und Leute, Nechte und‘ Einkuͤnfte waten ges 
. rede in die Haͤnbe derer gefömmen, welche Geſetz umb Ordnung 
mit Fuͤßen traten und bas Fauſtrecht uͤbten. In biefer Richtung 
Ing ferner der Ruin aller wiffenfchaftlichen und Volksbildung fo 
entſchieden, daß es Feiner fernern Nachweiſung bedarf.:- Die 
Geiſtlichkeit hat das Uebel foͤrdern helſen, wie wir oben ſahen; 
ſchwere Schuld Hat fie auf ſich geladen, die durch Fein anderes 
Verdienſt je wieder getilgt iſt. In Deutſchland hat ſich in Folze 
deſſelben nie ein feſtes poltitfches Leben ausbilden koͤnnen; es iſt 
in ewigen Erſchuͤtterungen ‘alt geworden; "ed hat! feine: Kraft ver⸗ 
loren bis in die neuere Zeit, denn das Mittelalter / fah feine deut⸗ 
(he Nation; es ſah einige Tauſende geiſtliche imd weltliche: Her⸗ 
ren, die ihres Oberherrn, bed Kaiſers, ſpotteten, und dem "ent 
freien, in der Freiheit fo großatkigen und ſturken Wolke auf beim 
Nacken ſtanden und es im der Schmach der Knechtſchaft verberbten. 
Ein anderer bebentender: Fehler der fraͤnkiſchen Berfaffiig 
war diefer, daß bie Grafen, weiche art: die Stelle der Herzoge 
die Verwaltung der Provinzen hatten, die Civil⸗ und. Militärs 
gemalt in fich vereinigten. Denn darin lag gerade: das mächfte 
Mittel, ſich dem Gehotfaine ſchwacher Könige zur entziehen und 
fi) ihnen mit troßiger Webermacht- entgegeiizufiellen, ' Weit entts 
fernt von ihren Herren, fanden fie in gefährlicher Selbſiſtaͤndig⸗ 
keit nahe; keiner hielt- ihnen‘ das Gleichgewicht; alle "Mittel, 
Habfucht und Herrfchbegterde zu befriebigen, landen: ihnen: zu 
Gebote. War auch ein Biſchof in ihrer Mihe, ber fie. von 
Amtswegen controlicen ımrßte, was halP3?-. ‚Die Bifchbfe yin- 
gen biefelbe Bahn, fie ftrebten wach demfelben: Ziele ;. ſtart ſich 
gegenfeitig KHinderniffe in den Weg zu legen, ernuntertek unb 
unterftägten fie fich in ihren berufswidrigen Beſtrebungen. Gra⸗ 
fen und Biſchdͤfe unterdrüchten gemeinfchaftlich das freie Voll und 
theilten fich in den Raub’ feiner Güter und Freiheit ); die Gras 
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fen erwarben in ihren Bezirken unermeßlicheö Gut, wie es ging, 
und gewannen dadurch eine neue, ſtarke Stuͤtze ihrer Macht; 
ihre Untergebenen gehorchten ihnen, weil fie von jenen mehr als 
von den Königen zu fürchten und zu hoffen: hatten; fie verwan⸗ 
beiten die Lehen und Regalien in Alloden. Mer follte ihnen 
wehren? Die Mit? Was halfen fie, feit mar ihnen feine 
Heere zu: Gebote fielen konnte, wie es Karl that, um dei 
‚Herrn Willen ſtreng zu ‚vollziehen ; feit fie felbft, aus den welt⸗ 
‚lichen ober geiftlichen Großen gewählt, ‚mit ihnen Haud in Hand 
09 | ka *pt 


gingen? I | 
Dieſe Uebelftände der Verfaſſung des Franken⸗Reiches ent⸗ 
wickelten ſich raſch nach Karls Tode unter feines ſchwachen Seh⸗ 
ned Regierung. Die ganze Verfaſſung hatte nur in ber perſor⸗ 
Uchen Trefflichkeit und Kraft des Regenten Halt und Stuͤtzpunkt; 
mangelten jene, fo wankte auch biefer, und ohne Halt ‚mußte 
Karls glänzende Schöpfung ihrem Untergange entgegenzilen. | 
Die Kirche hatte ben vorhergehenden Herrſchern aus Karls 
@efchlechte, namentlich ihm felbft, fo fehr Vieles zu verbanfen; 
der Papft hatte durch fie einen Fuͤrſtenſtaat und bie Anerkennung 
feiaed Primates erlangt; der: Sprengel feiner Gewalt war über 
weite heidniſche Länder .busch Karls Maffen ausgehreitet; neue 
Bisthuͤmer, reiche Abteien waren in großer Anzahl angelegt wor⸗ 
den. Die Biſchoͤfe waren hoch erhoben; in ihren Hänben waren 
die erſten Staatswuͤrden; ihr Stanb war ber erſte des Reiches; 
fie waren mit Reichthuͤmern überfcättet. Die Kiuche felbft war 
zu ſchoͤnem Wachöthume gebiehen, das Bläthen und Fruͤchte 
Arieb ; überall unter dem Molke galt das geiftliche Anſehen der 
Prieſter; ber Gottesdienſt war prachtuoll eingerichtet, Schulen 
ffir Geiſtliche und Volk überall, ‚geiftliche unb profane Wiſſen⸗ 
ſchaſt aͤberall gepflegt. Und auch Ludwig hatte an bem trefili 
hen Werke trefflich gearbeitet, wie wir fehen werben. 
Dank, großen Dank ſchuldete die Kirche ben Karslingern; 
bie, Aufrechthaltung der koͤniglichen amd kaiſerlichen Macht derſel⸗ 
ben war eine wmerläßliche Bedingung bed Wohlbeſtanbes ber 
Kirche, welche, mit dem Staate fo eng derſchmolzen, mit bem 











(1) 


. Blähenden blähte, mit dem Zerrätteten zerrättet wurde. Uner⸗ 
laͤßliche Pflicht der Hierarchie, ber hochbegänftigten, war e8 
deßhalb, fih wie eine Mauer um den von dem Vaſallenthume 
bedrohten Thron zu fielen unb ihn mit aller ihr verliehenen 
Kraft zu ſchuͤtzen. Die Hierarchie hat diefen Dank ihren Wohls 
thätern nicht gezollt; fie bat der Karolinger Macht nicht gefchägt 
und gepflegt; fie hat fie, vom Egoiſsmus geleitet, im Bunde mit 
dem hersfchfüchtigen Vaſallenthume, angegriffen unb bis in ben 
tiefften Grund erfchättert. Und dies hat fie an Ludwig dem 
Srommen - begonnen , biefem Vater und Mohlthäter der Kirche, 
diefem liebenswuͤrdigen Manne. Uber die Strafe ift nicht aus⸗ 
geblieben ; ber Verfall ber Kirche, der fo fchnell auf die berufßs 
wibrigen Beſtrebungen ihrer Haͤupter und Fürften folgte, hat ben 
ſchlagendſten Beweis: geliefert, daß fie nicht auf guten Wegen 
gingen. | 

kndwigs fechzeimtes Megierungsjahr, 828, bezeichnet einen. 
großen Wendepunkt in ber fränfifchen Gefchichte, in Kirche und 
Staat; es beginnt die Reaction; Vafallenthum und Hierarchie 
beginnen ihre Stellung zum Throne zu verändern, Um dies 
vollkommen verftehen und würdigen zu innen, wollen wir bie 

beiden Theile von Ludwigs Negierung, vor und nad) dem ges 
dachten Jahre, im gebrängter Kürze darſtellen, wobei vorzüglich 
die Tirchlichen Verhaͤltniſſe beruͤckſichtigt werben follen. 


‚Zweited Kapitel, 


©telung bes Kaiſers zu ven Paͤpſten Stephan V., vaſchal I., 
Eugen II, Oregon IV, Der Viſderſtreit: 





Varwig, wiewobl ſeinem Water an Geiſt und Herrſcherialenten 
durchaus nicht gleich, hatte von feiner kaiſerlich⸗ boriglichen Macht 
Doch diefelbe hohe Worftellung, wie fein großer Water. Wie ex fie 
gegen Leo IK. geltend machte, haben mir. oben geſthen. 

Auf Leo folgte Stephan V. MWaͤhrend dieſer Zeit wer Karl 
der Große. geftorhen, nachhem er feinen Sohn: Kubwig, wie oben 
erzählt, . felbft, ohne alle. Theilnahme bed Papfes, zum Kaiſer 
gekroͤnt hatte. Was ber Papft that, um. bie Folgen, bie aus 
biefer Handlung gegen das vermeintliche Recht deu Phpfie, den 
Kaiſer ‚zu. kroͤnen, ſich nothwendig ergaben, zu ‚bereiten, haben 
wir oben geſehen. Leo hatte in den letggen Deine ſarreß Preni⸗ 
ficats mit Karl in keinem beſonders freundlichen Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſtanden; mit Ludwig hatte er noch keine nähere Beziehungen an: 
geknuͤpft; des Kaiſers Einfchreiten in feine Streitigfeiten mit ben 
Römern, bad Gericht, welches er in Sachen ber getöbteten Mi: 
mer über ihn halten ließ, hatten ihn in eine fo feindliche Stim⸗ 
mung gegen benfelben gebracht, daß er ihm nicht einmal zu fer | 
ner Thronbefteigung Gluͤck wuͤnſchte, viel weniger ihm hulbigte. 
Stephan wußte die Verhaͤltniſſe beffer zu würdigen. Der Auf: 
ruhr, der ſich unter ben Römern noch gegen ben _fterbenden Leo 
erhoben hatte, gab ihm bie Uebergeugung, daß die römifche Kirche 
ohne ben Schuß. bed Kaifers auf Ruhe und Frieden nicht rech 
mer Ente. Daher, um bie Wohlgeneigtheit bed Kaiferd zu ger | 














winnen, ließ er bie Mömer beinfsiben den Eib. der Trete ſchwd 
ren.) Darauf machte .er die Reiſe nach Frankreich, m; ben 
Kaiſer, mad gar nicht mehr noͤchig war und auch. nicht beachtet 
wurde, noch einmal zu kroͤnen. Ludwig beſtaͤtigte iyar bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Schenlungen Mpins und Karls, wiewohl. die. barüber bei 
Baronius 7) abgedruckte Urkunde, welche über zwei Drittel von 
ganz Italien als Eigenthum des h. Petrus erklaͤrt, zu den vielen 
erdichteten Schenkungsbriefen der Katfer gehoͤrt), wodurch bie 
Curie ifwe unrechtmaͤßigen Anfprüche auf fo viele Provinzen im 
Mittelalter geltend machte: Lubtwig. dagegen machte feine Tafel 
lichen Rechte Aber bad. Papſtthum geltend; Stephan mußte ihm 
eine Urkunde aufteilen, worin beſtimmt wurde, daß der gewaͤhlte 
Vapſt ohne Genehmigung des Kaiſers und ohne Beiſein feines 
Geſandten nicht ſollte geweiht werden. ) Die Echtheit dieſer 
Urkunde wird daburch außer alten ‚Seife geſetzt, daß Ludwig 
fie ſofort in Anwendung ‚brachte, mit voͤlliger Anerkennung der 
Paͤpſte. Die Suche ergab ſich auch uͤbrigens von ſelbſt. Kart 
erkannte den Papſt als den erſten Metropoliten feines Reiches, 
wie dies aus ſeinem von Eginhard aufgezeichneten Teſtamente 
hervorgeht. Wie nun kein Biſchof ohne Genehmigung des Kai⸗ 
ſers zum Amte gelangen konnte, ſo auch, nach jener Anſicht, 
kn Papſt. Die Kirche aber bat von dieſer Beſtinmmung :bie 
meiften Fruͤchte gezogen; fie hat des Lnfuges :in Rom genug 
verhindert, und ihrer. Geltendmachung verdankt bie zbmijihe, Kira 
he fo oft Erreitung aus fo vielen Jammer, fo tiefem: Berfalle, 
worin fie inimer gerieth, wenn die Päpfte ben Kaifern bad bes 


‘ı) Thegan, de gestis Jaudovici Piil, Qui (Stephanus) statim, post- 
quam pontißcatum suscepit, jussit omnem pupulum Roma- 
num fidelitatem cum juramentp promittere Ludovico, Apud 
Duchesne II. p. 278 c. 16, 

Freilich fagt Anaſtaſius nichts davon; es paßte nicht au feinem 
Zwed. 

!) Baron. F. Xih, p. 501 ff. 

ı) Pagi ad Baron. 1, c, hat dies klar dargethan 

*) Bei Baron. ibid. p. 4885. j 
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fagte Hecht entriſſen und bie Papfiwahl vom Baiferlichen Eiafinfe 
befreiten, wie fie es zu nennen beliebten. Wir werben dieſes fos 
wohl in dieſer Schrift, ald auch in -einer andern über Greger VI. 
zus Gesäge nachweifen. 

Stephan ftarb nach einer ſehr kurzen Regierung ; ihm folgte 
Paſchal, der vom Jahr 817 bis zum Jahr 824 regierte. Das 
Becht des Kaifers, die Beſtaͤtigung ber Papſtwahl zu üben, 
mußte ſich jetzt herausftellen. 

Schon Stephan V. ‚hatte zwei Monate nach feiner Wahl 
Geſandten an den Kaifer geſchickt, um befien Genehmigung eins 
zubolen. -°) ' Pafchal, ber ihm in ber Megierung ber Kische folgte, 
ließ fich zwar, vielleicht weil ex Factionsumtricbe fuͤrchtete, weis 
ben; aber er ſchickte auch fogleich eine Geſandtſchaft mit koſtba⸗ 
ren Geſchenken an ben Kaifer, welche ein Schreiben überbrachten, 
worin ſich ber Papft entichuldigte, daß ex, ohne bed Kaiferd Ges 
nehmigung abzuwarten, fich babe weihen laſſen. ©) Zugleich ers 
neuert er ben mit bem Kaiſer von Stephan eingegangenen Ver⸗ 
trag, don bem fo eben: Die Rebe gewefen. ’) 

Auf diefe Weiſe war das Recht bes Kaiſers ficher geftellt. 

Paſchals Pontificat hat fieben Jahre gebauert. Won apo⸗ 
ftelifcher Wirkſamkeit deffelben, von Synoden, bie er gehalten, 
von Sirtenbriefen und von Aehnlichem, was einem Papfte ziemte, 
iſt Beine Spur zu finden. Was von ben Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
bern, ald Anaſtaſius, Baronius u. f. w. ald dad MWichtigfte ſei⸗ 
‚mer Regierung angefehen wird, worauf ex felbft das meifte Ge 


5) Eginhardi Annales bei Duchesne II. p. 260 ad a, 816, (Ste 
phanus) quamı maximis potest, itineribus ad imperatorem 
venire eontendit, missis interim duobus legatis, qui quasi 
pru sun consecratione imperatori suggererent, 

) Ibid. ad a, 817 p. 261. Post completam solemniter ordinatio- 
nem suam et munera et excusatoriam (bei Astronom. apolo- 
geticam) imperatori misit Epistolam, in qua non solum no- 
lenti sed etlam plurimum renitenti pontificatus honurem im- 


positum (die Weihe) asseverat. Daffelbe bei Astronom. Vita 


Ludor. Pii a. 817. Ihid. p. 297. 
n) Eginb. 1. e. unmittelbar auf das Asugeführte folgend. 
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wicht legt ), ift die Auffindung und Erhebung der Gebeine ber 
h. Caͤcilia, wodurch bie Kirche ſchwerlich getröftet wurde Aber 
feine Verabſaͤumung der fchönften Berufspflicht. 

Paſchals Leben ging, wie das feiner Vorgänger, in maßlo⸗ 
fen weltlichen Beftrebungen auf. An Gütern und Provinzen 
hatten feine Worgänger dem h. Petrus genug erworben; es galt 
jet die Begrändung freier Herrſchaft über dieſelbe. Dieſes führte 
ihn zu einer Neaction gegen die kaiſerliche Macht, welcher bie 
Päpfte bisher unterthan waren. Paſchal erfcheint hier in fehr 
nachtheiligem Lichte; fein Benehmen verdient Derachtung und bie 
härtefte Rüge. - 

Im Sabre 817 hatte Ludwig fein Reich unter feine Söhne. 
vertheilt; er hatte feinen Sohn Lothar eigenhändig gekrönt, wie 
ihn fein —* Karl; der Papſt war gar nicht zu Rathe und zur 
Theilnahme gezogen. Dies mußte den Papſt ſehr verdrießen; 
das Recht, den Kaiſer zu kroͤnen, wurde dadurch mit Vernich⸗ 
tung bedroht. In demſelben Jahre 817 empoͤrte ſich Bernhard, 
der Koͤnig don Italien, gegen ſeinen Oheim, den Kaiſer Ludwig; 
außer mehreren weltlichen Großen ſtanden die italieniſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe Anshelm von Mailand und Wolfold von Cremona an der 
Spitze. ) Der Papft ruͤhrte fich nicht für den Kaiſer. Mir 
find überzeugt, daß er die Empörung billigte, daß er mit unter 
den Theilnehwern war; nur an ihn fich lehnend, konnte Bern: 
hard fie wagen. Wäre fie gelungen, ber Papft würbe feinen 
Segen barüber ausgefprochen und den Bernharb mit Pracht zum 
Kaifer gekrönt haben. Daß Ludwig ihn von ber Kroͤnung Lo: 
thard, von dem Untheile an ber Xheilung bed Neiched ausge- 
Ihloffen hatte, war Grund genug, daß er ein Unternehmen bes 
günftigte, welches, im alle bed Gelingens, bie in Anſpruch ge: 
nommenen Rechte des apoftolifchen Stuhles für immer ficherte. 


°) Ep. 11, Paschalis (wir haben drei Briefe von ihm) bei Harduin 
T. IV. p. 1285. 
9, Eginhard, 'Ihegun, Astronomus, 


2 

Nachbem das Unternehmen mißlungen war, verfolgte Pas 
ſchal fein Ziel auf anderm Wege; er feste fich in Verbindung 
mit dem Kaifer durch häufige Gefanbifchaften, deren bei ben 
Annaliſten Erwähnung gefchieht; daß er fich von der Theilnahme 
an Bernhards Verfchwörung reinigte, ift gewiß. So warb ba 
gute Dernehmen mit Ludwig hergeſtellt. Seinen Plan, das 
Recht der Kaiferkrönung feinem Stuhle zu fichern, exreichte er, 
‚ wie wir oben gefehen, duͤrch eine Liſt; er lockte den von feinem 
Mater nach Italien gefchichten Lothar im Jahre 823 nad) Mom 
und kroͤnte ihn feierlich zum Kaifer, wogegen Lother wohl. nicht 
einzuwenden hatte, da ed in feinen Augen als eine Befeltigung 
feiner Krone gelten mochte. Died um fo mehr, da die Kaiferin 
Judith, feit dem Jahre 819 Ludwigs Gemahlin, dieſem einen 
Sohn, Karl, geboren hatte, und ſchon damals nicht undeutlich 
merken ließ, daß fie ihm die Kaiferfrone erftrebte. Es ift jäms 
merlih, wie Paſchaſius Radbertus in feinem Leben Wala’d ges 
gen bie Berichte aller fränkifchen Gefchichtfchreiber dieſe Weges 
benheit verbeutelt, als habe Ludwig ben Lothar nah Rom ge | 
ſchickt, damit der Papft ihm. Die Kaiferfrone auffege und fo bed 
Daterd Krönung und Ernennung vervollftändige und beftätige. '°) 

Das hatte Pafchal nun erreicht; für die Kirche war es 
nichts; es war ein Diebftahl am Rechte der Staatsmacht. 

Die Päpfte waren durchaus gegen bie Eaiferliche Oberhoheit 
in Rom; bied war vermöge ihrer ganzen Tendenz audy ganz na 
tärlich. Aber es gab in Kom aud) Männer, die ſich dieſer Rich⸗ 
tung, worin eine gänzliche Verweltlichung des Papftihumes und 
der Kirche lag, wiberfegten, und daher den Kaiſer bei ‘feinem 
Rechte ſchuͤtzten. Unter dieſe "Männer gehörten Leo und Theo⸗ 
bor, beide mit den höchften Wärben betraut und oft in wichtis 
gen Sachen ald Botſchafter an den kaiſerlichen Hof gebraucht. '') 
Als Lothar im Jahre 823 in Rom war, ſchloſſen fie fi) an ihn 


"*) Pasch. Radbert. in Vita Walae. Acta 88. Ord. 8. Benedicti. 
T. 1. p. 513. 
") Sie kommen in allen Annalen als folche vor. 
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und waren thaͤtig für feine Rechte. Da wurden fie im Lateran 
überfallen, geblenbet und darauf ermordet. Die Öffentliche Mei⸗ 
nung naunte den Papſt ald den Mörder. '”) Ludwig Tannte die 
Getöbteien, die oft an feinem Hofe geweſen waren, als biebere 
Männer; dazu fah .er in ihrer Ermordung einen frevelhaften 
Eingriff in feine Eaiferlichen Rechte. Er fchicfte daher zwei Miſſi 
nah Rom, um die Sache zu unterſuchen; ehe fie abreifeten,. 
erſchienen Gefandten des Papſtes — fein boͤſes Gewiſſen trieb 
ihn —, welche ihn entſchuldigen ſollten. Ludwig aber ließ ſich 
debug nicht hintergehen; ſeine Miſſi gingen nach Rom, und 
ſaßen über den Fall zu Gericht. Da ſchwor ber Papſt, er habe 
keinen Theil an dem Morbe; aber er weigerte fih, die Mörder. 
außzuliefern, weil fie zur Familie. bes h. Petrus gehörten; ja er 
vertheibigte fie, daß fie mit Recht jene Männer getoͤdtet hätten, 
denen Recht geichehen fei, ‚weil fie Majeftätönerbrecher gewe⸗ 
fen.) Welch ein Benehmen! Der Papſt geſtand Dadurch feine 
Schuld ein. Zum mindeſten enthält jene Erklärung ben ſchla⸗ 
genditen Beweis son der Wildheit feiner Seele; beun ftanb ben 
Moͤrdern zu, über ein Majeſtaͤtsverbrechen zu ‚richten, welches 
bier noch dazu ein Unding war unb gar hicht einmal begangen 
werben konnte, dba ber Kaifer, und nicht ber Papft, anertannter 
Oberherr von Rom war ? 


") Eginhard ibid, ad a. 823 p. 266. Nuntiatum est etiam T'heu- 
dorum Romanae Eeclesiae primicerium et Leonem nomen- 
clatarem in Päatrigrehio - Lateranensi primo excoscatos 86 
deinde fuisse decollatos; et ideo hoc eis contigisse, quod 
se in omnibus fideles erga partes Lotharii juvenis impera- 
toris agerent, Erant et qui dicerent, vel jussu vel consilio 
Paschalis Pentiflcois rem fulsse perpetratam. 

Astron. Vita Ludowici c. 833 ibid. p. 802 ſchon beflimmtier : 
Qua in re fama Pontificis quoque ludebatur, dum ejus con- 
sensui totum adscriberetur. 

Anafaflus verihmweigt die ganze Gefhihte, wie paßte fie auch zu 
feinem heiligen Paſchai. Ihm iſt es wichtiger, auf 14 Geiten 
die Prachtwerke aufzuzeichnen, die Paſchal den römifchen Kirchen 
in Gold und Silber ſchenkte; die Gefchichte Paſchals nimmt 
2 Seiten ein. 

2) Egiohard und Astronomus wörtlich io. 
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So reinigte ſich Paſchal von dem Verbrechen. Um ben 


aufgebrachten Kaiſer zu befähftigen, ging eine neue Geſandtſchaft 
nach Deutichland. Ludwig begnügte fi) mit der Reinigung des 
Papſtes; „er war, wie Afteonomus babei bemerkt, fehr barmher⸗ 
jig, und ba er die Rache an ben Mörbern nicht weiter verfol: 
gen Tonnte, obwohl ‘er es gern gethan hätte (natürlich, der Papft 
hatte das Bubenftüc fo geheim vollziehen laffen, daß es an Zeus 
gen fehlte), fo ftanb er von der weiteren Unterſuchung ab.” ”) 

Gleich darauf ftarb Pafchal, mit bem Haſſe des Volkes) 
beladen, welche mit Gewalt binberte, daß feine Leiche in St. 
Peter beigefeßt würde. Erſt fein Nachfolger Eugen konnte ihm 
ein anftändiges Begräbniß verfchaffen. '°) 

Nach Pafchald Tode Fam es zwifchen ben verfchiedenen Far: 
tionen ber Römer, bie den Frieden der Kirche ſchon fo oft geftärt 
hatten, zu Ärgerlichen Streitigkeiten. - Die Vornehmen wollten 
keinen Papft mehr, der fie beraubte und dad Volk auf ihre Ko⸗ 


ften unterhielt, wie Leo III. und Pafchal es geihan hatten: Ei | 


ſchloſſen ſich an Wale, ber im Dienfte Lothar, bes jungen 
Koiferd, In Rom war, und wählten unter deffen Schutze den 
Eugen.7 


Eugen ſcheint unter bie Männer gehoͤrt zu haben, melde, 


ber Kaiferherrfchaft in Rom günftig,,, fi) von Pafchal abgemandt 


hatten. Ludwig wußte biefes und ſchickte fogleicy feinen Sohn . 


Lothar nach Rom, „bamit er, bed Kaiferd Stelle vertretend, 
das, was bie Lage der Dinge zu fordern fehien, 'mit bem Papfie 
und dem römifchen Volke in's Werk ſetzte.“ ') Mit Lothar kam 
Hilduin, der Erzcapellan, ber, mit Mala vereint, ben Kaifer zu 
Träftigem Auftreten antrieb. Hatte Wale Eugend Wahl befoͤr⸗ 


“*) Astron. a, 823 p. 803. 
ss) populi, das war nicht ber Pöhel, fondern die Vornehmen. Sich 


die gründliche Auteinanderfegung bei Zunk: „Ludwig der From⸗ 


me”, p. 250. 
16) Thegau, c. 30 p. 281. 
7) Pasch, Radbert. in Vita Walae 1, c. p. 488. 
“*®) Eginh. 1. c. a. 824 ibid. p. 268. 
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dert, „damit durch ihm gebefiert wärbe," was ſchon längft durch 
mehrere (Päpfte) verberbt worden war” 0), fo fonnte ex auch 
von ihm ‚erwarten, baß er fich gegen das verkehrte Treiben feiner 
nächften Vorgänger durch Wort und Xhat auöfprechen würde. 
Und er irrte nicht. „Denn ald Lothar dem Papfte die Aufträge 
feined Waters vorlegte, fo gab diefer den Maßregeln, welche ber 
junge Kaifer nahm, um ben Zuftand von Rom, ber durch die 
Verkehrtheit einiger Päpfte hoͤchſt zerruͤttet war, zu beſſern, feine 
volle Zuftimmung. Namentlich wurden alle, welche (durch Leo 
und Paſchal) ihrer Güter beraubt waren, durch Wieberherftellung 
derfelben getröftet.” 7) 

Noch deutlicher drückt ſich Aſtronomus aus: „Lothar wurde 
vom Papfte auf das freunblichfte empfangen. Unb da er Klage 
führte über dad, was vorgefallen war, baß naͤmlich diejenigen, 
welche dem Kaifer und ben Franken treu gewefen waren, graus 
ſam und ſchmachvoll getöbter, die -Ueberlebenden aber mit Spott. 
und Sohn Überdäuft feien: da fand fich bei der Unterfuchung, 
daß durch einiger Päpfte entweder Läffigkeit ober Berufsvergeſ⸗ 
fenheit, vorzüglich aber durch bie unerfättliche Habgier einiger 
Richter 2°), Vielen ihre Güter auf eine ungerechte Weiſe genoms 
men und eingezogen waren. - Lothar ftellte fie ihnen zurüc und 
verurfachte dadurch unter ben Buͤrgern eine große Freude.” 2?) 

Hieraus geht zur Genüge hervor, wie Leo und Pafchal ges 
(haltet hatten. Ludwig wurde ſich aud) hier ebenfomwohl feiner 
faiferlichen Machtvollkommenheit, als auch feiner Pflicht bewußt. 
Um Ähnlichen Verirrungen der‘ Päpfte ein Ziel zu fegen, um 
ihre Unterthanen gegen Habgier und Ungerechtigkeit, um bie 
Kirche gegen Berufsabirrung fürber zu ſichern, ließ er durch Los 
thar eine Verordnung ergehen, worin er zwar Die unmittelbare 


— 


19) Pasch. Radb. in Vita Walae I. c. 
20) Ezrinhard I c. 
21) Der ewige Fehler der Eurie; aber warum pflegten die Papfte denn 
die Gerechtigkeit unter ihren Augen .nicht befier ? 
22) Astron, a. 824 p. 303. 
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Herrſchaft des Papfted über Rom anerkannte und bie Römer 
zum Gehorfam gegen benfelben verpflichtete, ihn aber ganz ber 
flimmt unter die Oberhoheit bed Kaiferd flellte. Kerner wırde 
die Nechtöpflege in Rom unter bie Aufficht der Eatferlichen Miſſi 
gegeben und ber Kaiſer ald die höchfte Inſtanz gefetzt. ?2) Noch 
wichtiger war, daß bie Römer, Geiſtlichkeit und Voll, dem Kai: 
fer und feinem Sohne Lothar nicht nur den Eid ber Treue ſchwo⸗ 
ren, unbefchadet‘ der bem Papfte gefchworenen Treue, fondern 
auch fich verpflichteten, nie einen Papft zu wählen, ald den ca: 
noniſchen Sagungen gemäß, und nie einen gewählten zu meihen, 
bevor er in Gegenwart eines kaiſerlichen Sendboten und bed rd: 
mifchen Volkes den Echwur abgelegt habe, baß er Feinen feiner 
Unterthanen an Leib und Gut antaften wolle. 2°) 


Funk hat ganz richtige Folgerungen aus dieſer Conftitution 
gezogen; er fagt: „Alſo war es in Zukunft ein Treubruch gegen 
den Kaifer, wenn bie Römer einen Papſt anders wählten, ald 
fagungömäßig., Darin Iag aber. für, den Kaifer bad Mecht, zu 
unterfuchen, ob die Wahl ſatzungsmaͤhig fei, und eine ſatzungs⸗ 
widrige Wahl zu verwerfen, ald dem ‚Hulbiguagsribe zumiberlans 
fend. Es war ferner ein Treubruch gegen ben Kaifer, wenn 
nicht vor ber Meihe des Gewählten bie Ankunft eines kaiſerlichen 
Bevollmächtigten abgewartet wurde, ber zugleich mit dem Doll 
ben Eid des Papfted empfing. Darin lag für ben Kaifer de} 
Recht, einem Papſte die Anerkennung zu verfagen, der vor ber 
Ankunft feines Bevollmächtigten geweiht wurbe, Endhlich war ed 
in, Zulunft ein Meineib gegen den Kaiſer, wenn ein Papft fo 
verfuhr, wie Paſchal es gethan hatte.” 2°) | 


22) Die Constitutio fleht bei Bouquet T. VI, p. 410. Astronom. 
fagt: Statutum est quoque juxta antiquum morem, ut ex la- 
tere imperatoris mitterenturg qui judiciariam potestaten eX- 





ercentes, justitiam omni populo facerent, et tempore, quo | 


visum foret imperatori, aequa lance penderent. p. 308. 
») Bouquet T, VI, p. 173. 
25) Funk I. c. p. 79. 





Diefe Urkunde wurde in fpäterer Zeit, ald bad Kaiſerthum 
an bie Deutfchen dom, von Heinrich Kl. geltend gemacht. ?6) | 
Wir knuͤpfen an dieſe Darftellung eine fehr intereffante Be⸗ 


4 ’ 

Die Stellung der Stantögewalt zum Papftihume, wie fie 
dem hellen Geifte des großen Karls vorgefchwebt, wie ex fie 
durch fein gauzes Auftreten bezeichnet hatte, war nunmehr ges 
feglich ausgefprochen und durch ben. freiwilligen Beitritt des Pap⸗ 
ſtes in feierlicher Urkunde fanctiomirt. Sie war feine von dem 
Kaifer, von ben milden Ludwig dem Papftthume aufgegwungene, 
keine durch des Kaiſers ˖ Herrſchſucht dictirte; der Papft ſtimmte 
ihr bei, weil er ja Zeuge gewefen war von ben Gewaltthätigfeis 
ten feiner naͤchſten Vorgänger, die für die Zukunft zu verbindern, 
Ludwig jene Conftitution -gegeben hatte. Sie war nothwendig, 
um bie Herrſch⸗ und Habfucht der Päpfte zu zügeln, Die ber 
Gerechtigkeit eben fo fehr als ber Kirche mit argem Verderben 
drohte, fie war nothwendig,. um das Papſtthum gegen bie um: 
aufhörlichen Gewaltthätigfeiten römifcher Zactionen zu fichern, . 
die es felten zu einer canoniſchen Wahl kommen ließen. Sie 
war endlich nothwendig, um bie Faiferliche Oberhoheit über bie 
großen, faft die Hälfte Staliend umfaflenden Befigungen, welche 
die Kerolinger dem h. Petrus gefchenkt hatten, feftzuftellen und 
der Krone unb dem Meiche die gebührenden Rechte zu fichern. 

Die. Päpfte haben jene Conftitution bald genug angefeindet; 
fie wollten keine Oberhoheit des Kaifers in ihrem Gebiete bulden; 


26) Nachdem Heinrich dem Papfte Benedict VII. die Schenkungen der 
Karolinger und Öttonen beftätigt hat, fährt er fort: Salva ta- 
men in ommibus potestats nostra, nostrorumgue posterorum, 
secundum quod in pacto et constitutione ac prumissiouls 
firmitate Eugenii Papae successorumque illius conti- 
netur, ut omnis clerus et universi populi Romani nobilitas 
propter diversas necessitates et pontifleun: irrationabiles erga 
populum sibi subjectum asperitates retundendas sacramento 

. se obliget. Dann wörtlih wie in der oben angeführten Eonfi» 
tution, wie fie bei l'ouquet 1, e fteht. 

Baron. a. 1014 F. XV. n.7. Ufo nod damals, war Leo’ und 
Paſchals Benehmen in Andenken. 


ihnen war ber Einfluß, ben ber Kalfer auf bie Papſtwahl in 
oben dargeftellter Weiſe übte, ein Gräuel; es follte gerabe das 
umgekehrte Derhältniß eintreten. Sie vergaßen bei biefen Bes 
firebungen einer ber fchönften menfchlichen Tugenden, ber Dank: 


barkeit. Denn ihren Staat verdankten fie eimzig ber frommen 


Güte der Karolinger; ohne fie wären fie auf Rom befthränft 
geblieben. Sie vergaßen ber Gerechtigkeit; benn jene Oberhoheit 
der Kaifer über bad Kirchengebiet hatten fie in feierlichen, be: 
ſchwornen Merträgen anerkannt, bie fie zu halten verpflichtet 
waren, fo lange bie Nachfolger ber Karolinger bie Schenkungen 
derfelben refpectirten.. Bor Allem aber bewiefen fie, baß ber 
Egoismus nie frembes Recht, nie eine Gegenfeitigkeit anerkennt, 
fondern ftetd von fremden, nie von eigenen Derbindlicyleiten res 
det. Endlich vergaßen fie der Weisheit, die am dringenbiten 
durch die Erfahrung predigt. Unzählige Male hat dad Papſt⸗ 


thum bie Erfahrung gemacht, daß es ohne den Schuß mweitlicher 


Macht bei feiner damaligen Verfaffung nicht beftehen konnte. Es 
- hatte die Gräuel, welche bie Factionen zu Rom über baffelbe 
brachten, diefed Unmaaß von Schmach und Schanbe, worin bie 
Sucht der Unabhängigkeit vom Kaifer es im zehnten umb eilften 
Jahrhundert ftärzten, noch im frifchem Andenken; es wußte noch 


recht gut, daB Pipin, Karl, Lubwig, Arnulf, bie Ottonen, 
Henri 1. und III. ihm als großmüthige Netter erfchienn 


waren, aud Jammer, Elend und dem tiefiten Verfalle; es hatte 
bie Segnungen gefehen, bie ber Wirkfamfeit jener Maͤnner, ib 


rem Einfluffe auf die Beſetzung des 5. Stuhles entftrömt warn. 


Und doch — das ift die unbezwingliche Gewalt bes Egoismus — 


ſchloß es die Augen gegen biefe Wahrheiten; es empoͤrte fich ge: 


gen bie Stellung der Stantögewalt, von ber es nur Segen, nur 
gute Srüchte, keinen Fluch, keinen, auch nicht ben geringften 
Nachteil aufzuweifen hatte. Gregor VII. trat gegen jenen Ein: 
fluß in offenen, verberblichen Kampf auf; er befeitigte jenen 
Einfluß; er machte, wie er ed nannte, bad Papſtthum frei, 
emancipirte bie Kirche von dem Drucke weltlicher Herrfchaft und 
Sklaverei. Und was folgte auf diefe fo gepriefene Freiheit? Es 
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folgte, was folgen mußte, eine neue, ſchmachvolle Knechtſchaft, 
die Sklaverei ded Egoismus, womit bie Earbindle bie Kirche und 
das Papſtihum verwuͤſteten, Schiömen auf Schismen, von ih: 
men erregt, ſtets wieder von ben Kaifern gehoben, bis endlich 
das Papſtthum ger gefangen nach Frankreich geführt wurde, um 
der Herrſchſucht eines fremben Fürften zu dienen, um jene wahrs 
baft bämonifche Natur anzunehmen, worin es mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch ein Gräuel war den chriftlichen Wölkern. 

Es gibt Anfichten, die man ftetd befämpfen muß; unter 
fe gehört jene Hierarchomanie der neuern beutfchen Geſchicht⸗ 
fhreiber. Leo, Luben umb fo viele Andere fehen in dem Eins 
fluffe, den bie weltliche Macht über bad Papſtthum — nicht 
über die Kirche; bean biefe fteht über dem Papſtthume — ger 
ſetzlich erlangte: eine Unterdruͤckung ber Kirche, welche die ganze 
Wirkſamkeit berfelben zerftören und bie Entwickelung des menfchs 
liihen Geiſtes hemmen mußte. Es liegt in biefer Anficht eine 
Verhoͤhnung ber Gefchichte. Die Entwidelung ber germanifchen 
Dölter verdankt den Päpften fo viel wie nichts, Alles der Staats⸗ 
macht und ber deutfchen Kraft, Und wie follten bie Römer und 
die Italiener Überhaupt auch mehr Werftand und, Bildungẽfaͤhig⸗ 
keit gehabt haben, als bie Möller ebler beutfcher Ablunft, daß 
fie von jenen hätten lernen follen? Siech und verborsend, ohne 
von Rom oder italien bewäflert und erfrifcht zu fein, war das 


Bilbungdwerk vor Karl; er ermenerte ed, nicht der Papfl. Darauf 


verfiel e8 wieder, wurbe jammervoll und barbariſch. Das hatte 
kin Papſi, hatte feine Hieraschie abgewenbet. Aber allmählig 
fiegte bie dentſche Kraft über. den Verfall; welcher Papft bat 
ihr aufgeholfen? Was gebieh, fproßte in deutfchen Kloſterſchu⸗ 
Im, unferer Kaifer Stiftungen. ber auch was bort gebieh, 
entbehrte Traftvollen Lebens; es wurde vom Hauche bed Natio⸗ 
uallebend nicht erfriſcht; es waren lateinifche Pflanzen auf deut⸗ 
(dem Boden, wurzellod. Da fiegte im zwölften Jahrhunderte 
dad Nationale über dad Fremde; die deutiche Kraft brach ſich 
eine Bahn, felbftftändig, eigener Hand. Welcher Papft, welche 
Hierarchie hat ihr geholfen? Welches deutſch Leben haben fie 
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mitgelebt unter den großen: Gtufen? "Sie waren bie Reaktoren 
gegen baffelbe; fie vernichletken bas herrliche Geſchlecht, worin 
mehr Kraft und Biederkeit war, als im Papſtthume allzumal. 
Wir verfanten noch eimmal-in-WBarbarei. Wo immer ein Traft- 
voller Schwung der Geifter bemerkt wird ; bom Papftthume wird 
man nichts gewahr; es wälte nur laͤhmendz es ‚wollte Teinen 
Aufſchwung der Volker; wo es irgend einen Jinpuls gab, da 
ging er som. Egoidmud aus, nie von einer rein menſchlichen 
Anſicht. So Haben bie Wäpfte die-Freiheit Lombarbiens, und 
ann ihr die nationale Entwickelung ferner Städte ſOrdern helfen. 
Dieſe unterſtuͤtzte bie herrſchſathtigen Abfichten : der Paͤpſte, war 
ihnen nothwendig, um ſich gegen Die Hohenſtaufen zu halten. 
Aber was erfolgte, fl merkwuͤrdig; die lombardiſchen Staͤdte 
waren die erſten, Die das Paßſtrhum und die Hierarchie vethobͤhn⸗ 
ten. Das war nam nicht gut; aber es liegt doch ein Beweis 
darin, daß das ganze Dreiben derſelben jeder nationalen Enbwi⸗ 
ckelung heterogen war, und von Voͤllern, die zum Bewußlſein 
ihrer Kraft’ gelangten, ewig abgeſtoßen werben mußte. Lombar⸗ 
bien hat zuerſt eine Ratienälbildung gehadt. 

Unterdrückung‘ ber’ Kirche brerch "bie Btantägemäkt: Bed Mit: 
telölters! Wahrlich, nie ft in ſechs Worten mehr Urwahrheit 
und Unſtan zufammengebrängt worden. Das! Uebermaaß on 
Freiheit hat die Kirche zu Grunde gerichtet.; Wann waren Papſt⸗ 
thum und .Kirche freter und -umbhänhfger- Som geſetzlichen Ein⸗ 
fluſſe ber Staatsgewalt, als im neunten wid zehnten, als fm 
dreizehnten bis ſechzehnten Jahrhunderte > Wann waren ſie ms 
gluͤcklicher, verderbter, jammervoller : "EB -Tonmte:widyt anberd 
ſein. Mochte der won’ jeder: Gchrunfe- befreite Egbismusſich in 
evangeliſchem Weteife -Halten- und der Menfchheit und Kirche: ge: 
detiten ? Unmoͤgtich. Die HMäverei: und: Knechtſchaft Her Kieche 
tmäar: die⸗ Hertſchaft des Itbiſcheir⸗ ihr War· jener magaßlofe 
Reichthum, Jerie- BoktfcjeiGeligel Cs war-Ihr nicht Aufgebrängt; 
fie halte genornmen, it ich geriffen;;'vafttos, urgebufdig. Gre⸗ 
dor krieb Werde wirf bie hoͤchſte Spike.‘ Was Hat et gethan, je: 
ner gefeterte' Mahn,’ am ' Die: Knechtſchauft der Kirche zu liſn 
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Er nahm ben Geiftlichen ihre Weiber, um fie zum Concubinate 
zu führen, dieſer mußte erfolgen. Er befämpfte die Inveſtitur 
der Fuͤrſten, um Die unermeßlichen Neichthämer der Kirdye yu 
feiner höchfteigenen Dispofition zu haben. Er entfeflelte dew 
Egoismus in ber Hierarchie. Es ift jaͤmmerlich, etwas Gros 
Bes in dem Streben bed Mannes zu fehen, ber von ber Kirche 
Gottes Feine Idee hatte; in welchem fie gu der dee eines 
Standes, des feinigen, zufammengefchrumpft war, ja oft mit 
dem irdiſchen Gute ber rdmijchen Kirche fich ibentificirte. Wollte 
Gregor die Kirche befreien, fo mußte er das Unmaaß weltlicher 
Größe, politiſcher Beſtrebungen, irdifcher Gäter aus ihr kinauss 
werfen; denn fie waren bie Selfenlaft, die fle in den Staub ber 
Gemeinheit hinabdruͤckten, daß ihr ber Athen des Berufslebens 
ausging. Menn er bied rebfidy weilte, fo brauchte er ben Kai⸗ 
er nicht zu bekämpfen ; es bedurfte des nveftiturftreites nicht; 
der Kaifer vertheidigte nicht da6 Recht, Biſchoͤfe zu machen, 
fondern fie und ihr Gut, mad vom Staete ftammte, in Reichs⸗ 
pflicht zu erhalten; und daran that er jeined Rechtens. Er 
brauchte nur bie Regalien aufzugeben, fo gab ed Feinen Inveſti⸗ 
turftreit mehr; die Kirche war ganz frei vom Staate. Aber eine 
foihe Freiheit wollte Gregor nicht, weil mit ihr die irbifche 
Größe und Macht der Kirche zu Boden ſank; um biefe gu ers 
halten, zur Weltherrfchaft zu fleigern, ſetzte Gregor fein ganzes 
Leben, den Frieden der Kirche, des Staates, der Menfchheit- 
in, und zerrüttete Alles, Es ift in dem Manne Heine fittfiche 
Größe, Leine chriftliche Weisheit, wer in ihm einen chriftfichen 
Heros fieht, der hat von der Bedeutung des Ehriftentfums und 
der Kirche nichts begriffen. Es ift ein Troft, daß die Gefchichte 
bie frommen und begeifterten Weiſen unferer Hiſtoriographen vers 
hoͤhnt und perſifſirt. Gregor foll als Neformator gemwaltet ha⸗ 
den; und fiebenzig Jahre nach ihm, ald feine Reformation 
doch mußte Früchte getragen haben, fchildert und Bernharb von 
Cairvaux und fo viefe berühmte Zeitgenoffen deſſelben, Papſtthum 
und Hierarchie in dem tiefſten Verfalle, ber durch vier Jahrhun⸗ 
derte bis zur Reformation noch fortwährend wuchs und letztere 
30 
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in's Leben rief.” Was hat denn Gregor reformirt? Mo ift es 
bingefchwunden? Mer hat es nach ihm zerftört? Haben In⸗ 
nocenz III , Gregor IX., Innocenz IV. und alle ihre Nachfol: 
ger Gregors Inftructionen überfchritten? Haben fie etwas ge 
then, was nicht in feinem Syſteme lag? Sie haben ihm aus 
ber Seele. gefchrieben und gehandelt. Wie er, haben fie dem 


Clexus feine Reichthämer, feine Fürftengröße, feine Vaſallen, 


feine Hofbaltungen gelaffen; haben, wie er, Könige und Fuͤrſten 
befämpft, Könige und Fürften ihre Mafallen genannt; haben 
Armeen errichtet oder in Sold genommen, wie er; haben, wie 
er, aus der ganzen Ehriftenheit Gelb zufenmmengefcyarrt, nur zu⸗ 
weilen fchaamlofer, weil man täglidy fich tiefer in's Syſtem hin 
einftudirte; haben, wie er, in ber Kirche Eheifti, dem freien 
Reiche der Geifter, wie fceptertragende Könige gemaltet, nur oft 
tyrannifcher ald er, weil fie Zeit hatten, ihre Gewalt täglich 
mehr zu befeftigen. Sie find alle treue Schüler und Jünger 
Gregors, haben aber ihren. Meifter oft übertroffen, ber Ruhm 
fol ihnen ungefchmälert bleiben. Wenn nun am Ende bed Mit: 
telalters die Kirche, ald deren Herren und Wohlthäter Moigt, 
Zuben, Leo, Hurter jene Gregore und Innocenze nennen, in f0 
namenlofes, unheilbares Verderben verfallen lag, .moher war «8 
. gelommen? Hatte es fich wie ein Dieb in ber Nacht eingekhli 
hen, während bie Wächter des Haufes fchliefen? War es vom 
Himmel gefallen? Nein, ed lag in bem Spfteme, welches 
Papſtthum und Hierarchie feit der Zeit der Karolinger unabän- 





derlich befolgten, in jenen irdifchen, politiſchen, weltlichen Be 


firebungen beflelben,. in bem- Unmaaß von Reichthuͤmern, in je 
nem welthiftorifchen Egoismus ber Hierarchie. Haben bie Gre- 
gore und Innocenze diefen Uebeln entgegengearbeitet ? Nein, fie 
haben fie auf's höchfte gefteigert. Wer biefeö nicht. fieht, ber ift 
zum Hiſtoriker ‚nicht geboren ;. er thue ber Gefchichte Kein Leib an. 

Nichts ift-jämmerlicher, als bie Anſicht, daß die Kirche bed 
Mittelalterd, um ihre Zwecke unter ben germanifhen Voͤlkern zu 
erfüllen, jenes Apparates weltlicher Macht und Größe, worin fie 
fo lange figurixt bat, wirklich beburft. habe. So meinen es na⸗ 
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mentlich Leo und Luden. Eine Hierarchie, glauben fie, die ohne 
große irdiſche Beſitzungen, ohne Fürftenwärde und Reichsſtand⸗ 
fhaft, ohne gepanzerte Schaaren von Nittern gewefen fei, babe 
unter den germanifchen Voͤlkern in jenen Zeiten nichts wirken 
und ausrichten Finnen, Diefe Anficht ift für die chriftliche Nelis 
gion noch herabwuͤrdigender, ald für die germaniſchen Möller: 
Welch elendes Gefindel mäfften unfere Vorfahren gewefen fein, 
daß gerade äußerer Schimmer und weltliche Pracht, welche bie 
Hierarchie zur Schan trug, bie anziehenden und gemuͤthsbewaͤlti⸗ 
genden Kräfte gewefen fein. Die Wilden Amerifa’s fländen hoͤ⸗ 
ber ald jene; benn fie find oft ergriffen und hingerifien worben 
von der flillen, demüthigen Tugend chriftlicher Mifftonare, und 
haben in ihnen Himmelsboten gefehen und geachtet. Und welch 
eine Religion müßte das Chriftenthum fein, die, um wirkfam zu 
fein, um die Gemüther zu bezwingen und zu zähmen, mit Reich⸗ 
thum, Fuͤrſtenwuͤrde und jedem weltlichen Glanze ansgeftattete 
Dimmer beburft hätte. Bonifacius und feine Gefährten kamen 
ald einfache Mönche nach Deutfchland und fchufen chriſtliche 
Ordnung, bort, wie in der zerrätteten Kirche Frankreichs. Bern⸗ 
hard von Clairvaux war ein armer Mönch, und lenkte ein ganz 
zes Zeitalter; feine Stimme war entfcheibend im Mathe des Pap- 
ſtes, des Kaiferd nnd der Könige; er fchlichtete Fehden und legte 
Kriege bei, ſtellte zerrättete Städte her, bloß durch die Gewalt 
feines Wortes, durch die magifche Kraft feiner flillen, glanzlofen 
Zugend, diefem reinften Abbilbe bed Chriftenthumes. Kranz von 
Aſſiſi und fo viele feiner Sänger wirkten in gleichem: Style durch 
gleiche Kräfte in dem zerriffenen Stalien. Welch höhere Ehrfurcht 
tonnten denn die Deutfchen vor ihrer Hierarchie haben? Mie 
mochte der ungebändigte Ritter den Bifchof ober Abt ald eine 
höhere Macht, als ein edleres Weſen betrachten, ba er ihm ſtets 
in gleichen Streben, mie das feinige, ertappte, ſtets alle ihre 
Gedanken auf das Irdiſche gerichtet fand und. fie in Stehl und 
Eifen gekleibet, Manne, Roſſe, Lanzen und Schwerte geräftet. 

ſah und in ihnen durchaus feines Gleichen fand? Wahrli, 
durch Panzer, Helm und bie umgebende Wafallenfthaar, hindurch 
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im Schlacdytangetimmel,, Tonnte die Prieſterwuͤrde des Abtes und 
Viſchofes auf kein Gemuͤth mehr ergreifend, veredeinb und be£ 
ſernd, verföbnend und ordnend wirken. Dem mahnenden Bis 
fehofe und. Abte konnte der Raubritter, ber ungehorfeme Vaſall, 
der Unterdruͤcker des Schwachen, ber Störer bed Meichöfrichend 
ſtets mit Gluͤck antworten: „Was willſt bus du bift in Allem 
‚ meined Gleichen ; beflere Dich zuerſt felbft.” Und fo if oft zu 
ihnen gefprochen. Ya, gerabe biefe berufswidrige Stellung beö 
höhe Clerus, worin eine ewige Negation bes göttlichen Geſetzes 
Ing, mußte bie Wilbheit des Zeit nur noch vermehren, weil fi 
bie Zahl ber böfen Beifpiele vermehrte, weil fie ben Menſchen 
bie Macht des guten Weifpieled, woran fie fich Hätten bilden, 
mildern und veredeln follen, raubte, und weil gerade ber ſchnei⸗ 
bende Eontraft, worin die Stellung und das alltägliche Treiben 
jener Kirchenhirten zu ihrem Berufe und dem Evangelium ftand: 
ein Eontraft, den auch ber rohefte Menfch mit Haͤnden greifen 
konnte, bie Gemüther mit Verachtung und Hohn gegen ihre geifl: 
lichen Vaͤter und Lenker erfüllte, Was den Menfchen bewältigt 
und hinreißt, was die Gemüther befiegt und unterjocht, bad iſt 
nicht bes Reichthum, nicht Die irdiſche Größe, nicht Glanz und 
Hoheit; es ift die Kraft des Geiftes ober der Tugend, bie ſich 
zein. im: Leben abfpiegelt; und beide Kräfte koͤnnen jeben irdiſchen 
Apparat entbehren, ia fie verfehmähen ihn, Eis haben im Mit: 
telaiter nur ausnahmsweiſe gewaltet; fie find von ber Hie⸗ 
rarchie im Gaurzen nicht basgeftellt worden ; darum find bie 
Menfchen. roh und wild geblieben, darum haben fie Recht, Flie⸗ 
den und Ordnung verfchmäht und bat die Fauſt geherrſcht. Des 
Salz der Welt war faul geworben; bie Kirche war in der Melt 
aufgegangen. Ihre Bebeutung ſollte eine welthiſtoriſche fein, aber 

fle ging auf in ben Inteseffen eines Standes; mas gebieh,, ging 
nicht mehr von der Kirche, fondern von dem Chriſtenthume aus, 
welches über der Kirche fand. Wenn die neue Geſchichtſchrei⸗ 
bung das nicht einfieht, fo fange fie das Studium wieder vn 
vorne af. 





— 


— wir. von dieſer Vetrachtung zu unſern Gegenftaube 
Popft Eagen ſtanud mit Kolſer: Lubwig im ben beſten Ver⸗ 
haͤltniſſen. Es iſt dieſes am heiten, gu: etſehen: aus ber. Geſchichte 
des beruͤhanten Bilderſtreites, von dem wir hier das Nothwendige 
ſagen wollen, zugleich. das nachhelend, was ‚Kari‘ ben Großen 
betrifft. Wir wollen hierbei kurz fein, da ber: Streit an. und für 
fh für. umfern Zweck gar Feint Bebentung dat; er foH uns nur 
zwei Solgerungen geben: zuerik, baßıbie Staatsgewalt in Reli⸗ 
gondjachen zu jemer Zeit eben. fo groß als ſegendreich war; zwei⸗ 
tmd, daß die fränkifche Geiſtlichkeit unt: ber Katſer eine impos 
iante fraftuolle Stellung gegen bie. Ausſpraͤche eines für allgemein 
ellärten Coneils. unt bed Papſtes beoaupteie und confequeut 
durchführte. 

Der Eitreit um bie Bilder hat die. ehr 08. griechiſche Reich 
mbeilvolle Berühmtheit: erlangt. -.. Die Bilderſtirmerei war eine. 
freilich extreme Neaction gegen Den in ber orientaliichen Kirche einz 
geriſſenen Bilderdienſt; fie wurde herbeigeführt buch das Unmaag 
deſſelben, welches eben fo ſehr - gegen: bie" Kehren deb. Chriſten⸗ 
thums als gegen bie gefunbe. Vernunſt verſtleß. 

Zum WWBeroeife hiervon diene, was bie Kaiſer Michael und 
Xheophikes an Ludwig ſchricben; es herrfcht in dieſem Sihreiben 
eine foldye Verſtaͤndigkeit, daß win uns fehr- wenden, wie Ka⸗ 
terkamp 27) es fo heftig tadeln Tonne. Ä 

„ir melden Deiner Hoheit“, fehreiben die Sailer an. Sub. 
wig, „daß Miele, ſowohl Geiſtliche als Laien, ben apoſtoliſchen 
Traditionen entfremdet, und, bie Schranken ihrer Vater verach⸗ 
tend, böfe Dinge erſonnen Haben, Zuerſt verdraͤtigten fie bie h- 
Krenze and ben Tempeln *), fleßten ſtatt ‚ihrer Bilder auf, 


) B. IV. ©. 179 fl. 
ꝛc) Katerkamp findet darin eine grobe Unwahrbeit, wiewohl ihm das 
Unwefen der fpatern Möndhdzeit die fchlagendfte Analogie zu der 
Behauptung der Kaifer hatte geben follen. Darin befland gerade 
der Unfug des Bilderbienftes; daß die Verehrung, welche Bott 
und dem Grlöfer gebührte, und auch dein Zeichen der Eriöfung, 
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znbeten Kerzen vor ihnen an, apferten Weitxauch und hielten 
fie in gleicher Verehrung, als das h. Kreuz, woran Chriſtus, 
unfer wahrer Gott, für unfer Heil zu ſterben ſich gewürdigt het. 
Sie fangen vor ihnen, beteten fie an und fleheten fie um Hälfe 
an, jeme Bilder; fehr viele umtkisibeten Diefelben auch mit Lein- 
wand und baten fie zu Taufpathen ihres Kinder. Andere, welche 
in ein Klofter treten wollten, ließen Bilder ?7) herbeibringen und 
legten ihr abgefchnittenes Haar in bern Gchooß, ſtatt daß fonfl 
veligidfe Leute ed aufnahmen. Sogar fchabten einige Prieſter und 
Gleriler die Farben von deu Bildern und mifchten fie in ben 
Opferwein, und gaben davon nach ber Meſſe ben Gläubigen zur 
Communion. Andere aber legten ben Leib bes Herrn in bie 
Hände der Bilder, und nahmen ihn won ba, wenn fie. cams 
niciren wollten.” U. ſ. w. *0) 

Es war fehr. lobenswerth, daß mehrere Kaifer, von Leo dem 
Iſaurier an, einen belleren Verſtand und einen dhriftlicheren 
Sinn hatten, als die Obern ber griechifchen Kirche, und deßhalb 
gegen ben Unfug eintraten. Zu bebauern ift aber, daß fie dad 
rechte Maaß überfchritten und Bilderſtuͤrmer murben. Mochten 
die Bilder immer zur. Zierde ber Tempel und zur Erbauung bed 
ungebildeten Volles dienen, denen fie, wie ihre Werehrex ſich 
ausdruͤckten, eine verſtaͤndliche Schrift fein ſolten, um fie in der 
h. Gefchichte zu unterrichten: das, wovon das Aergerniß und die 
Verzerrung ber chriftlichen Lehre .auöging, war. jene Verchrung 
der Bilder, die ofienbar- an heihnifchen Goͤtzendienſt ftreifte. Daß 
dad gemeine Volk bemfelben frähete, mag entſchuldigt werben 
nit feiner finnlichen . Rohheit; aber Tadel verbienen bie. vielen 
Bifchöfe und Geiftlichen, bie Dem Unweſen das Wort vebeten, 
das Thun der Kaiſer unbedingt verwarfen und ben Bilderdienſt 
am Ende durch einen Concilienbeſchluß fanctionirten. Die Väter 

dem 5. Kreuze, den Heiligen und deren Bildern zugewandt wurde. 
Das wollen die Kaifer ausdrüden, wenn He fagen, 'die Silber: 
verebrer haben die Kreuze verdrängt. 

”) Hier find nothwendig Statuen zu verſtehen. 

20) Ap. Baron.. I. XIV, ad a. 834 u. 26 p. 65- 
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auf dem Concil zu Nicen verkannten fchon den ganzen Staub; 
puntt des Gtreites, wenn fie glaubten, die. Mißbräuche des Bil⸗ 
derdienſtes, welche dem Geifte des Chriſtenthumes und ber Ders 
nunft fo fehr zu nahe traten, durch eine Diftinction befeitigen 
zu koͤnnen. Ihre Difiinction unter ber ngasxiyznig, welche man 
den Bildern erweifen dürfe, und der Auzpri«, bie nur Gott zus 
tomme, war für den gemeinen Wann boch verloren; eben weil 
er fie nicht zu machen verftand oder nicht begriff, hatten fich ja 
jene abſcheulichen, wahrhaft heibnifchen Mißbräuche eingefchlichen. 
Und eben die Geiftlichen, welche diefelben begünftigt und unter⸗ 
halten hatten, kuͤmmerten fi) gewiß wenig um bie Diftinction 
bes Concils, ba fie fich fo wenig um die Korderung der Bernunft 
und des Chriftenthumes bekümmert hatten. Die Beſtimmung 
des Concils, daß die Gläubigen ben Bildern osculum et ho- 
norariam adorationem deferant °'), ftellte allen jenen Mißs 
bräuchen von neuem Thür und Thor offen. 

Die Synode von Nicen, welcher päpftliche Legaten praͤſidir⸗ 
ten, welche von ber orientalifchen und römifchen Kirche für eine 
dcumenifche gehalten wurde, ſchickte ihre Decrete über die Bilder⸗ 
verehrung an den Popft Hadrian, ber fie mit ber Fuͤlle feines 
epoftofifchen Anſehens beftätigte. 7) Hadrian theilte fie Karl 
dem Großen und den fräntifchen. Bifchöfen mit, bamit fie auch 
von ihnen angenommen würden. | 

Hier tritt eine fehr merkwürdige Erfcheinung ein. Karl der 
Große und bie fränkifchen Biſchoͤfe weigerten fi, die Synode . 
von Nicea ald eine deumeniſche anzuertennen und ihre und bes 
Papſtes Entfcheidung über die Verehrung der Bilder anzuneh⸗ 
men. Karl ließ nicht nur eine weitläufige Schrift (libri Caro- 
Ini) entwerfen, worin die Ausfpräche ber Bifchöfe von Nicea 
widerlegt wurden, fonbern er verfammelte auch zu Frankfurt 
eine Meichöfgnobe, und ließ darin die Ausſpruͤche von Nicea 








*) Acta SS, Ord, 8. Benedicti T. 1. praef. p. XII. 
) Ibid; p. XIV, 





verbanımen. ) . Bei biefem Spruche blieb es, als Heduan eine 
Miberlegung des genannten Codex einſchickto. 

Das Benehmen Karld und feiner Bifchöfe gegen ven Pepft 
und die Synode von Nicea iſt fehr merkwärbig und gibt viele 
intereſſante Aufſchluͤſſe. Die fräntifchen Biſchoͤße hatten am ber 
genannten Synode feinen Theil genommen ; ‘aus. dieſem Grunde 
läugneten fie, daß biefelbe eine deumenifche fei, und vermarfen 
fie, obwohl fie ale Merkmale eines dcumeniſchen Concils hatte, 
md von ihr felbft und. bem. Bapfte bafür erllärt werben war. 
So viel geht. aus jener Thatfache hervor, daß man im Franken⸗ 
Meiche fo viel Einficht hatte, um als erſtes Erforbemiß aiuer 
allgemeinen Eynobe die vollkommene Repräfentation aller Matio⸗ 
nallischen zu fordern. Die fraͤnkiſche Kirche fah fich ald ein gro: 
Bed, abgerundetes Ganze an, deren Anſichten in religiöfen Dins 
gen aus ihr felbft hervorgegangen und feftgefegt, sticht aber von 
außen her ihr überbracht fein fellten. . In biefer Eomfequenz 
erkannte fie weber eines deumenijchen Concils noch bed Papſtes 
Ausſpruͤche an, bie olme ihre eigene, felbitftänbige Theilnahme 
waren verfaßt worden. Dad Concil zu Trient würde vor Karl 
und der fraͤnkiſche Kirche wohl fchwerlid Anerkennung ‚gefunden 
haben, da auf demfelben, namentlich in feiner. erften Periode, 
nur die Kirchen Staliend repräfentirt waren, bie.wenigen Bischöfe 
anderer Laͤnder, Die fich zu den italifchen verhielten wie. 1; 12, 
koͤnnen gar nicht in Unfchlag gebracht werben, ba fie, bei ber 
feftgefegten Abſtimmung nach Köpfen, gegen bie Maſſe der ita⸗ 
lieniſchen gar nicht in Betracht kamen, abgeſehen bavon, daß das 
Concil zu Trient durchaus nicht frei war, ſondern in allen feinen 
Bewegungen durchaus von den Derreten der teformationdfcheuen 





3). Capit. Franco. a. 794 0, 231 0. 

Nach Simson Dulnem. Roger Havedea und Math, Westmunst, 
thaten daſſelbe auch die englifchen Fürften und Biihöfe und über: 
fdhidten ihre Entiheidung an Karl. Ib.d. XV. 

Siche das Ganze bei Baron. ad a 794 T. XIII. Es find daſelbſt 
Auszüge aus vielen Schriften fränkiſcher Biſchöfe, worin ſie die 
Synode zu Nicea beſtritten, angeführt. 
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Curie abbing, Das Concil verziehtete ferner felbit auf jeinen 
Charakter abfoluter Allgemeinheit und Unfehlbarleit, da es die 
Gültigkeit feiner Deerete von ber Annahme ber verfchiebenen 
Staaten abhangig machte. Und bdiefe kam fogar in Spanien, 
noch mehr aber in Frankreich, nur mit großer Mühe zu Stande, 
und Sing lediglid ab von ber Beiftimmung der Staatsgewalten. 

Karl ber Große hatte ſich mit einer, fpäteren Zeiten in der 
That unbegreiflichen, Ruͤckſichtsloſigkeit einem allgemeinen Eoncil 
und einem Papfte widerſetzt; eigentlich befand fich die fraͤnkiſche 
Kirche dadurch in dem Zuſtande eines Schisma. Allein weder 
Hadrian noch Leo wagten ed, biefed auszufprechen; fie hatten 
die Külle ihrer Gewalt noch nicht erprobt; einem Manne, wie 
Karl, gegenüber, mochte fie ihnen fchwerlich zum Bewußtſein 
fommen. Die Selbftftändigfeit, womit er gegen ben Ausfprud) 
von Nicea und Rom aufgetreten war, als verftände fid) feine 
Befugniß dazu von felbit, ſchuͤchterte jene Päpfte ein; man 
mußte, was man an ihm hatte. 

Irene, die Kaiferin, hatte den Bilderſtreit beigelegt; fie 
wußte, daß die Geftattung bed Bilderdienſtes einen Lieblings: 
wunſch des Volkes befriedigte, deffen Gunft fie fehr nöthig hatte. 
Aber bald kamen die Kaifer Michael Balbus und Theophilus 
auf den Thron; fie erklärten fid) gegen ben Bilderdienft, der 
ſchnell zu den vorigen Exceffen wieder auögeartet war. Sie wuß- 
ten, daß man im fränfifchen Reiche diefelben Anfichten, wie fie, 
begte, und deßhalb festen fie fi) mit dem Kaifer Ludwig durch 
eine Gefandtfchaft in Verbindung, um durch deffen Beiſtimmung 
deſto kraͤftiger handeln zu koͤnnen. 

Ludwig ſtand damals mit Eugen, dem Papſte, im beſten 
Vernehmen, wie wir oben geſehen haben. Er wußte aber auch, 
daß die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe ihre Erklaͤrung gegen das Concil von 
Nicea und gegen Hadrian nicht zuruͤcknehmen wuͤrden; er felbft 
wollte es auch nicht, Aber er wollte auch gegen Eugen nicht 
hart auftseten; er wellte ihm nicht zwingen, Hadrians Erklärung 
geradezu zu verwerfen, fich gegen die Bilderverehrung auszuſpre⸗ 
den, und ſich dadurch der Gefahr auszufegen, den Zom ber 
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Mömer zu reizen, welche dem Bilderbienfte eifrig ergeben waren. 
Daher traf er einen Ausweg; er bat den Papft um bie Erlaub⸗ 
niß, daß die Biſchoͤfe feines Reiches auf einer Synode bie Sache 
der Büder noch einmal vornehmen duͤrften. ») Eugen willigte 
gerne ein; bie fränkifchen Bifchdfe kamen zu Paris zufammen. 

Freilich würde Karl diefe Umfchweife nicht gemacht haben. 

Die Synode von Paris, weldye den Bilberbienft zum Ge: 
genftande ihrer Berathung nahm, entfchieb durchaus im Sinne 
der libri Carolini. Diefe Entfcjeibung ift bündig ausgefprochen 
in einem Schreiben an ben Kaifer, ber darin als ben Mittel: 
punkt der ganzen Sache bargeftellt wird. Es wird aus bemfels 
ben erhellen, welche Stellung bie fräntifche Biſchoͤfe, namentlich 
bem Papfte gegenüber, einnahmen. 


„An die vortrefflichften, fiegreichften und gottgefälligen Au⸗ 
guften Ludwig und Lothar, die erlauchteften Kaifer.” 

„Wie wir, Eure Diener und getreueften Redner, am voris 

gen erften November nad) dem Befehle Eurer Hoheit und zu 
Paris verfammelt, wie wir das von Eurer Srömmigfeit aufgetras 
gene Gefchäft in Betreff der Bilder vorgenommen, das bringen 
wir Eurer Hoheit wieber zu Gedaͤchtniß. Uber damit es und 
offenbar würde, mweßwegen Eure Srömmigfeit, die gegen Gott 
und feine h. Kirche in reinfter Liebe ergläht, zur Unterſuchung 
biefer Sache angetrieben wurde, haben wir es für nothwendig 
erachtet, und vom Anfange berfelben in Kenntniß zu fegen. Das 
ber haben wir und zuerft vorlefen laffen den Brief des Herrn 
Papftes Hadrian, ben er für die Herftellung der Bilder an den 
Kaifer Eonftantin und deſſen Mutter fandte. Wie er nun nad) 


'#) Epist. Ludovici ad Eugen, bei Harduin, T. IV. p. 1230 ff. 
Unmittelbar darauf folgt die Faiferliche Inftruction an die Bir 
fhöfe Jonas und Jeremias, die als Gefandten nach Rom gin⸗ 
gen; fie iR fehr bündig. Es heißt darin: Pustquam vero hanc 
rationem de earunden: imayinum causa consumaveritis sj 
tamen Romana pertinacia hoc ad nihbilum permi- 
serit, ut ratio inter vos habita aliquo bono fine claudatur 
. volumus ut ..... 
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dem Urtheile unferer Geringheit mit Mecht diejenigen tadelt, wels 
he es in frechem Erkuͤhnen wagten, bie Biber der Heiligen zu 
zerbrechen und ganz abzufchaffen; eben fo hat er unbefonnen ges 
handelt, daß er befohlen, fie auf eine abergläubifche Weife zu 
verehren. Ferner bat er in Betreff ber Bilder eine Synode vera 
ſammeln laffen, und durch fein Anſehen verordnet, daß die Bil- 
der aufgerichtet, angebetet („dorarentur, ift hier = nongxvvei») 
und heilig genannt würben, ba jedoch nur ihre Aufftellung er- 
laubt, Das Anbeten aber ein Frevel il. Er hat in feinem 
Schreiben auch mehrere Zeugniffe der h. Väter angeführt, Zeugs 
niffe, die nach unferer Meinung ganz unrichtig find und gar Teis 
nen Bezug auf den betreffenden Gegenſtand haben. 

„Durch dieſes Schreiben aufgemuntert, haben ber Kaiſer 
und der Clerus und bad Volk (zu Conftantinopel) eine Synode 
gehalten, und wie auf jener andern Synode, unter Eonflantinus 
Copronymus, diejenigen fchwer geirrt haben, welche bie gänzliche 
Abſchaffung der Bilder becretirten, fo haben auch die fchwer ger 
fehlt, welche nicht nur geboten, fie zu verehrten, anzubeten und 
heilig ‚zu ‚nennen, fonbern auch behaupteten, man koͤnne Heil 
gung von ihnen erlangen . . . . .” 

„Diefe Synode hat fi) Euer Water, heiligen Andenkens, 
borlefen laffen, und nachdem er fie, wie recht war, an vielen 
Stellen getabelt und dad Tadelnswerthe aufgezeichnet hatte, hat, 
er diefes durch den Abt Angilbert an Hadrian, den Papft, ges 
(hit, damit es nad) feinem Urtheile und durch fein Anfehen 
gebeffert würde. Diefer aber zeigte ſich guͤnſtig denen, ſo auf 
ſeinen Antrieb fo Aberglaͤubiſches und fo ungehoͤrige Zeugniffe ih⸗ 
vom Werke (ben Synodalacten) eingewebt hatten, und bemühte 
fh, zur Entſchuldigung beffelben das zu fagen, was er wollte, 
nicht aber, was fich ziemte. Denn Einigeö, was er zur Ent: 
gegnung ber (von Karl) gemachten Einwürfe angeführt hat, ift 
der Art, daß es, mit DBefeitigung bes bifchöflichen Anfehens, ber 
Wahrheit wiberfpricht. Aber obwohl er in ben Entgegnungen 
jelbft einiged Unpaffende, anderes Ungehoͤrige, anderes felbft Tas 
delnswerthe als Zeugniß zu ſeiner Dee beigebracht hat, 
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fo hat er doch am Ende jener Apologie bekannt, er ſtimme in 
Allem ganz ber Meinung bed h. Gregorius in Betreff der Bilder 
bei. *) Daraus geht Mar genug herver, baß er nicht fomohl 
wiffend, ald aus Unwiflenheit vom Pfade ber Wahrheit abgeirrt 
fei. Nur durch diefed Zuruͤckkommen und Fefthalten an ber Re 
‚gel des h. Gregorius hat er ben Abgrund des Aberglaubend ver: 
mieden.“ 

„Damit und nun Alles völlig klar werde, haben wir und 
den Brief vorlefen laffen, welchen die griechiſchen Geſandten im 
vorigen Fahre und uͤberbracht haben. Auch was ber verchrungs⸗ 
wuͤrdige Bifchof Friulf und fein Genoffe Aldegarius Aber biefen 
Gegenftand mit dem Herrn Papfte und feinen ehrmwürbigen Bis 
fhöfen und Dienern verhandelt haben, ift und muͤndlich mitges 
theilt worden. Da wir nun aus biefen Berichten erfehen, wie, 
theild aus Unkunde ber Mahrheit, theild aus fehr ſchlechter Ge: 
wohnheit, die Peft biefed Uberglaubend in jenen Gegenden tif - 
eingerourzelt fei, fo haben wir nad) forgfamer Erwägung aller 
Umftände erfannt, daß ber Eifer, womit Eure Andacht bie ganze 
Sache in Erwägung nimmt, ein ganz löblicher ſei. Denn mir 
wiſſen, Daß es Euch herben Kummer verurfacht, da Ihr jene fo 
fehr von ber rechten Bahn abirren feht, welche, mit dem hoͤch⸗ 
ften Anfehen ausgeräftet, alle Irrenden hätten zurechtweifen muͤſ⸗ 
fen. hr feid von jenem Eifer entzändet, von dem ber Apoſtel 
fagt: Ein jeder ärgert ſich, und ich follte nicht entbrennen? 
Denn da Ahr Zwei in Gefahr erblichtet und vom Königlichen 
Wege abgewichen, den Einen zur Linken an dem Ahgrunde ber 
Bilderftärmerei, den Andern zur Rechten, ber abergläubifchen 
Derehrung der Bilder zugewenbet; fo mwolltet Ihr, im’ Gefühle 


* Es ift dach merhoürbig, wie Baronius 7. XIV. p. 73 über dieſen 
Sag fo losfahren konnte. Die Bilhöfe der Parifer Synode 
flimmten auch dem b, Gregor bei, eben deßwegen griffen fie auf 

die Synode von Nicen und Hadrians Beftimmungen an; denn 
in Gregor ſteht Feine Sylbe davon, daß es erkaubt fei, den Bil 
Bern oscalum et honoratiam adoratiunem zu erjeigen,. was 
. nom Volke fo. leicht mißverfianden werben konnte, wie es denn 
auch, nad) den obigen Angaben, ſtets gefchab. 
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Eurer Ftoͤnmigkeit, ihnen das Mittelmaaß entgegenſtellen und 
Beider Krankheit durch heilſame Arznei zu Hilfe kommen.“ 

„Aber weil Ihr bierbei darin Bas größte Hinderniß trafet, 
daß derjenige Theil Cder Papft), der den Irrthum verbeifern 
und fih mit feinem Anſehen dem Abwege ded Aberglaubend ent: 
gegenſetzen mußte, dieſes nicht nur nicht that, ſondern auch 
firebte, dem Aberglauben durch unbebadstfame Bertheidigung ges 
gen das Anfehen ber Schrift und ber Mäter das Wort zu reden, 
ſo hat Eudy der Herr nach Eurem Wunfche. einen Weg gezeigt, 
daß Euch durch dieſelbe große Auetoritaͤt die Erlaubniß wuͤrde, 
mit den Eurigen die Wahrheit einer ſo wichtigen Sache an ers 
ſorſchen.....“ 

„Bir, Eure. Diener, bie wir und nach ‚Eurer Weifung ver⸗ 
ſammelt und uͤber das Aufgetragene Rath gepflogen, haben Zeug⸗ 
niſſe aus der h. Schrift und den Vaͤtern, ſo viele die Kuͤrze der 
Zeit geſtattete, geſammelt; und was uns tauglich ſchien, um über 
die Sache Licht zu verbreiten, das haben wir zuſammengeſtellt 
und es Eurer kaiſerlichen Hoheit durch die ehrwuͤrdigen Maͤnner 
Halitgar und Amalar uͤberreichen laſſen, damit Eure von Gott 
Euch verliehene Weisheit das Nothwendige und den un 
Betreffende herauswähle . . . . Jeder Gläubige, ber es emſig 
let, kann daraus entnehmen, daß man weder in unfinnigem 
Erkuͤhnen die Bilder der Heiligen zerbrechen, vertilgen oder ver⸗ 
achten, noch auch in abergläubifcer Anficht biefelben verehren 
oder anbeten muͤſſe; fondern daß man fie vielmehr, mit Ausfchlie: 
ßung diefes Aberglaubens, nach der wahren Gottesverehrung i in 
Ehren halten müffe wegen des Andenkens und der Liebe derjeni⸗ 
gen, welche ſie vorſtellen ſollen, wie dies auch vom ſeligen Gre⸗ 
gor ganz, katholiſch und einleuchtend. erklärt iſt.“ 

„Weil wir nun nicht zweifeln, daß man denen, die auf dem 
apoſtoliſchen Siuhle ſitzen, eine ihreni Range angemeſſene Ehrer⸗ 
bietung erweiſen, und zugleich ihre aberglaͤubiſche Verehrung ges 
gen die Bilder theils durch eigenes Anſchauen wL theils durch 


») Denn viele der Biihöfe wären ald kaiſerliche Diff ihon. in Rom 
geweſen. 
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ben Bericht Anderer kennen; fo wollen wir zuerſt einen Und: 
ſpruch thun gegen diejenigen, welche mit frevelnder Verwegenheit 
die Bilder zu zerbrechen gewagt haben, daun gegen birjenigen, 
welche bie Bilder mit ungebührlichem und abergläubifchem Dienfte 
verehrten.” 


„Zur Erhöhung und zum Frieden ſeiner heiligen Kirche möge 
unfer Herr Jeſus Ehriftus Eure demuͤthige und gottgefällige und 
der chriftlichen Religion nothwendige Herrſchaft unverfehrt erhals 
ten und ſtets behäten, und nach beendetem Lebenslaufe Euch den 
Bürgern bed Himmels gnäbig zugeſellen.“ ?7) 

Es liegt nicht in dem Intereſſe unfered Gegenſtandes, die 
Sache der Bilder weiter zu verfolgen; aus dem vorftehenden 
Briefe erhellet genug, daß bie fränfifchen Bifchdfe ſehr chriſtlich 
und vernänftig Darüber dachten, und diefe Anficht auszuſprechen 
fi) weber Durch das Anfehen eines allgemeinen Coneil8 noch durch 
das eines Papfted abhalten ließen. Es geht aus biefem Schrei: 
ben ferner hervor, daß ber Kaifer Ludwig ber Fromme in ben 
Angelegenheiten ber Kirche feines Reiches noch bemfelben Einfluß 
übte,' wodurch fein großer Water fich fo fehr ausgezeichnet hatte, 
und daß dieſer Einfluß auch noch durchaus anerfannt wurde, 
bier natärlich ohne allen Anftoß, weil die Bifchdfe ganz einver⸗ 
ſtanden mit dem Kaiſer waren. 
| Papft Eugen nahm das Gefuch bes Kaiſers , in der Sache 

zu fprechen, bereitwillig auf, und entſchied wirklich im Sinne 
ber fraͤnkiſchen Bifchöfe, wie dies aus dem Briefe erhellt, ben 
er an bie griechifchen Kaifer fehrieb. 9) Er Konnte aber wohl 
nicht anders; benn bie berähmteften der fraͤnkiſchen Bifchöfe und 
Aebte, Claudius, Jonas, Agobard, Hilduin und mehrere andere 
hatten den Bilberdienft mit foldher Schärfe und Entrüftung an 
gegriffen, daB ihnen mit einem Machtipruche entgegenzutreten 
durchaus unmoͤglich war. 





»n Baron. T. XIV. ad a, 825 p. 71 ff. 
29 Bei Bouquet T, Vi. p. 841. 





Das Benehmen ber beiden Kaifer unb ber fränfifchen Bis 
fchöfe ift fehr bezeichnend; damals konnte man alfo noch einem 
allgemeinen Concil und ben Päpften die Spite bieten. Und bie 
[0 handelten, handelten auch im Geifte ihrer Zeit. Es gab noch 
eine Freiheit in der Kirche, von ber in fpätern Jahrhunderten 
keine Spur mehr vorhanden war, ſeitdem man den h. Geift, 
der die ganze Kirche erleuchten und ehren füllte, nach Rom 
verwies. u 
Es if fehr erfreulich, daß den fränkifchen Bifchöfen und ih⸗ 
ren Herren, den SKaifern, fo viel gefunder Sinn unb fo viel 
chriſtliches Gefühl innewohnte, daß fie fich dem Unfuge des Vils 
derdienſtes mit folcher Kraft. entgegenfeten; noch mehr aber, ers 
freut es, daß fie den Augfchreitungen ber griechifchen Synode 
und des Papſtes eine ſolche Gelchrfamkeit, fo tiefes Studium 
der Bibel und ber Vaͤter entgegenfeten. Das hatten Karls Ans 
Kalten bewirkt. Es war überhaupt ein trefflicher Geift, ben 
Karl in feinen Clerus gebracht hatte. Leider ſchwand derſelbe 
nad) feinem Tode allmählig, und mit ihm auch die vernünftigen 
Anfichten Aber den Bilderdienſt; es gelang den Päpften, die Des 
crete von Nicea Über benfelben auch im Franken⸗Reiche durchzu⸗ 
ſetzen. Dies mußte ihnen aber auch fehr leicht werben, da in 
den Zerrüttungen der letzten Hälfte ded neunten und ber erften 
des zehnten Jahrhunderts aus den Geiftlihen Gelehrfamfeit, 
Wiſſenſchaft, und mit diefen vernünftiger und heller Sinn gewis 
hen war. Der Bilderdienft wurde auch. in den germanifchen 
Ländern eingeführt; und das Webermaaf von Exceſſen, wozu er 
fig, kann nicht nur ein Zeugniß geben von dem, was er zu 
Karls Zeiten in Griechenland war, fondern reicht auch vollkom⸗ 
men bin, den Kaifer wegen feiner firengen Oppofition gegen ben 
Unfug zu vertheidigen. Wie in Griechenland, fo wurden audy 
in den fränkifchen Reichen vorzüglich bie Mönche die Förderer 
des Vilderdienſtes; wie alles Heilige, fo wurde auch er zur Bes . 
friedigung der Habfucht gebraucht. Daher entftanden die mira- 
culdfen Bilder, bei denen die Wunder in Maffe erlogen wurden. 
Das Voll füimte nun zu Xaufenden herbei, gab mit vollen 
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Haͤnden, unb bie Kiöfter w urden reich auf Keſten bed ſchmach⸗ 
—* betrogenen Volles. ) So entſtanden bie Maltfahrten. 
Cie ſetzten einen wahrhaft heiduiſchen Götenbisuf voraus. 
Dem bei ihnen wurde wichk mehr: ber Heilige, ſendern bad 
Bild verehrt; wie bei ben Heiben, wurde bez ganze. Dieuft lo⸗ 
cal. Es gab Marien von unzähligen Dertern, unb oft wurde 
bie eine der anbern ald Feindin entgegengeſetzt. Man denle ſich 
ben Wahnfinn. Nach der. Lehre der Eatholifchen Kirche. iſt in 
jedem Tempel Chriſtus ber Here, der allmoͤchtzge Gott, gegens 
wärtig; man ignorirte ihn, und ber Elerus ließ das. Molk den 
hölzernen ober fteinenen Bildern nachlaufen. Es war bie Eis 
neuerung des Heibenthumes; bie Heiligen kamen zu Ehren und 
zu unermeßlichen Reichthümern, unb bie Geiſtlichen wurden ihre 
Schatzmeiſter. 
Bis auf unſere Zeiten hot. ber Unfug gedauert; heutzutag 
aber thun die Heiligen in ihren Bildern Leine Wunder mehr; fie 
haben Refpect befommen vor: der Aufllärung. 

Papft Eugen flarb ſchon im. Yuguft 827; ohne des mit du 
Kaifer gefchloffenen. Vertrages zu gebenfen, wählten yab; weihe 
Bei keinem fränkischen Geſchichtſchreiber kommt fein Name ver") 
Darauf wurde Gregor IV. gewählt; aber. der Koiſer: hatze ſolche 
Maßregeln getroffen, daß er nicht cher geweiht wurhe, als ein 
kaiſerlicher Gefandter gekommen war und Die Wohl bed Volles 
geprüft und gebilligt hatte. *'): 

&o war alfo ein Mormalzuſtanb feſtgeſtellt. 


29 Siehe unſern „Bernhard von Elaiwaur” p. 8375 - LIT. 

) Mur ganz kurz in Annal. Bestin, bei Duchesna IL: p. 88 

“) Eginhard. Aunnles ad a. 827, Sed nam priun ‚ondigatus ©, 
quamı legatus Inperatoris. Roman veniret, et electionem pr 
puli exaninaret.' 

Astrunonı. dilata ejus (Oregorli) consecratione usque ad Inıpe- 

-raturis consultum, Quo annmente, et elsctignem: populi B” 
bante, cunsecratua est, . 








Dritted Rapitel. 


Sertfeguumg der Sirchenverbefferung Karls durch feinen Sohn, den Kai⸗ 
fer. Ludwig. Defien Statuten für die Stifte» und Kloſtergeiſtlichen. 
Beurtheilung der Stellung des Kaiſers zur Kirche. Reichthum der 
Hierarchie; Reaction der Laien gegen benfelben. 





Karl: der Große hatte fein ſchoͤnes Werk der Kirchenverbeſſetung 
nicht zu Eude bringen koͤnnen. Die Groͤße des Verfalles, bie 
Dertheilung feiner Wirkfamfeit nach‘ fe vielen Seiten des Firchlis 
den Lebens Hin, deren jebe bie ganze Kraft eines Mannes in 
Anſpruch nehmen korinte, hatte nicht geftattet, alles Angefan⸗ 
gene zu vollenden; und Vieles blieb daher feinem Sohne und 
Nachfolger Ludwig hinterlaffen: Außerdem war Karls Leben zu 
fehr von politifchen Angelegenheiten in Anfpruch genommen; hatte 
er ja dreißig Jahre hindurch das Schwert: faum aus der Hand 
gelegt. Der Abend‘ feines Lebens war wohl heiter und ruhig; 
aber des Greifes Kraft! wär geſchwaͤcht; fein Geiſt verlor an Les 
bendigfeit und Schärfe, und Vieles, was er noch ausgeführt zu 
ſehen wünfchte, blieb unerlödigt. Und, man Tonnte' es ſich nicht 
verhehlen;, auch Milckichritte waren gemacht worden.‘ Wenn das 
fiete Bewußtſein ihres: heiligen Berufes’ die höhere Geiftlichkeit 
beftänbig dem Himmliſchen zuwenden, wenn ber Haupttheil ihret 
Veftrebungen’ dem Wohle ber’ Kirche geweiht und. darin ihr‘ Be⸗ 
ruf erfüllt werben -fellte, fo war nichts ausgemuchter, ald daß 
ne ſchon unter Karl· auf Awege gerathen war. Ihre ftete Des 
(Mfg mit weltlichen, politiſchen Angelegenheiten, welche fie 
in nigfees- Staatsrathe, im Cabinette, auf Neichötagen, ald 
& » 





* Eönigliche Mi, ald Richter und Auffeher von Provinzen übten, 
entwendete ihrem geiftlichen Berufe Zeit und Kraft und raubte 
ihnen dad lebendige Bewußtfein derfelben. Die beftändige Uebung 
weltlicher Macht machte ihnen biefelbe angenehm; fie wurzelten 
in derfelben, konnten ſich nicht mehr von ihr trennen, fanden 
in ihrem eigentlichen geiftlichen Berufe Leine Befriedigung mehr. 
Und in der That, gerade Hirraus entfprang. zum großen Theile 
jene Reaction gegen Ludwig, ald er Karl bed Großen Näthe, 
dieſe Ratten und herrſchaftgewohnten Maͤnner, bet Seite ſchob, 
und die Leitung ber Angelegenheiten ſeinen Guͤnſtlingen und 
Freunden aus der Zeit ſeines aquitaniſchen Koͤnigthumes bergab. 

Mir wollen nicht behaupten, daß die Theilnahme der Bi 
(höfe an der Regierung Karls. ihm entbehrlich gewefen und kei: 
nen großen Nuten mit ſich geführt habe; vielmehr war fie noth⸗ 
wendig; aber dieſes fol uns unbeftgitten bleiben, <haß ‚fie. ber 
Kirche ſehr gefaͤhrlich wurde, indem fie ihr bie befte und ruͤſtigſte 
Kraft ihrer Diener entzog und dieſe in bie Verſuchung führte, 
ihres Berufes zu vergeſſen. Die menſchliche Nqtur iſt ſqhwach; 
ſelten gelingt. es ihr, ben Lockungen der Welt, der Herzſchſucht, 
ber Habgier zu widerſtehen; das unfichthare Kimgelifche dam Je⸗ 
bifchen, worin ich ‚dad Leben hienieben, wie in feinem, Clementt, 
bewegt ,.. woraus ihm Freud' und Leib zunächft ſtroͤmt, vorzuzie⸗ 


hen. Karl und Gregor find hier in den naͤmlichen Fehler, ver 


fallen. Jener glaubte, bie, Geiſtlichkeit zum Staatsbienſte un⸗ 


geſtraft verwenden zu. koͤnnen; er bedachte nicht, daß fie ud | 


bie Natur der Staatsdiener annehmen werde; Gregor wollte die 


Kirche frei machen von der Staatsgewalt, und ‚hoch. follte ſe 


jenes Unmaaß von Reichthum, von politifcher Behentung behak 


ten; die Kirchenobern ſollten Fuͤrſten und Behexrſcher son Proe 


vinzen bleiben. Er bedachte nicht die Schwaͤche der. wꝛenſchlichen 
Dar, yermoͤge derer, nad) einer. .nie täufchenben Erfahrung, 

das Irdiſche in ber „Hierarchie. Aber, ‚das. Göttliche, db. h. der 
Reichsfuͤrſt und Territorialherr in dem Abte und Biſchofe oͤber 
den Kirchenhirten ſiegen wuͤrde. Und nun moch jener Veichthꝛn! 
Glaubte Gregor, feine Geiſtlichkeit fei van den Schuhagn unſe: 
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red Geſchlechtes eximirt, und lehrte ihn nicht feine mächfte Ums- 
gebung , lehrte ihr ‚nicht der garye Clerus feiner Zeit, da fein 
Streben ein fruchtloſes ſei? In beiden Faͤllen konnte ber Bis 
ſchof und Abt kein Kirchendiener, Fein- Seelenhirt fein; er wurde 
eine Iwitternatur, die ſich daun' auch In. der Geiſtlichkeit des 
Mittelalters durch alle Abſtufungen' bis zum ·Laͤcherlichen offen⸗ 
bark; ber Panzer und Bad Meßgewand, das Schwert und das 
Kreuz, der Sporn und die Sandale, die Mitra und der Helm, 
dad Evangelium und das Feldgeſchrei, Alles iſt in -einer und der⸗ 
ſelben Perſon vereint. Sodald aber im hoͤheren Eletus das welt⸗ 
liche Element vorherrſchend wurde, ſobald er ſich dabei der Macht 
ſeiner politiſchen Stellung bewußt warb; hatte er auch ſchon feine 
politiſche · Beftimmung ‚ bie ihm von Karl gegeben worden, verlo⸗ 
ren; er tiat- in Oppoftfion gegen dad, was er-Tchägen follte, und 
ging- die Bahr, bie ber Egoismus vorzeichnete. Ludwig hat das 
fruͤh genug erprobt. Te 

Ludwig fand alſo in der Kirche noch genug, was einer Bere | 
befferung bedurfte ' Seine 'innerfie Natur, in der eine große 
Neigung zur Ascetik lag, bie fich lieber ben: Befchäftigungen-de 
Friedens als dem wilben Werke der Waffen hingab, bie fich bes’ 
haglicher fühlte in der Anordnung geiſtlicher und Kirchlicher Jnſti⸗ 
tutionen: als in ben: befchwerlichen Functionen ber Reichsregie⸗ 
rung, fühlte fich zu Firchlichen Reformen um fo mehr’ hingezogen, 
da er mit feineni Water der Meinung war, daß det gute Zuſtand 
der Kirche feines Reiches die erfte Bedingung ber Wohlfahrt def 
ſelben fei. Die Sorge für. die Kirche kann man an bem-fronmnen 
Ladwig nicht tadeln; wohl aber, daß er Darüber bie Regierungs⸗ 
geihäfte vernachläffigte. : Es Tag dieſes aber in- feiner geiftigen 
Beſchraͤrkung; er vermochte nicht, ſich mit Wielem--auf- einmal ’ 
zu befaſſen, und worauf ſich ſein Geift wandte, das befchäftigte ' 
ih fo fehr ganz, "daß er alles Andere darüber vergaß. - Wenn’ 
ihm alfo die Bifchöfe mehrmals vorwarfen, daß er fich zu fehr 
mit den Ungelegenheiten der Kirche befchäftige und barüber bie 
Regierung des Reiches vernachläffige; wenn fie ihm fagten, daß 
dad Reich verfalte, weil ber Kaifer fich zu viel im die Angelegen⸗ 
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beiten her Kirche, bie Kirche ſich zu viel in bie Sochen bed Rei⸗ 
ches miſche), fo fagten fie bie Wahrheit, ohne aber zu bebden 
fen, daB ber Kaifer durch fein Wirken im Gebiete bed Kirchlis 
chen ur defzwegen dem Reiche ſchabe, weil er nicht im Stande 
war, beide mit kraͤftiger Sorge zu umfaſſen. Denn ber Kirche 
iſt Sidwigs Thun und Streben nicht nur nicht nachtheilig gewor⸗ 
ben, ſonhern hat ihr trefflich genutzt, wis wis ſogleich ſehen wer: 
den. Die Bifchdfe aber druͤckten in Wetzeff ihrer ſelhſt gerabe 
das Rechte aus, indem das Mergefien ihres Berufes über ben 
weltlichen Angelegenheiten auch dem Reiche fchäbliche Folgen ent: 
wickeln mußte. Und doch war ein großer, Uuterfchieb fichtber. 
Dann maß: ein Ludwig in Hixchlichen YUingelegenheiten wirkte, Ta 
and dem. vollen Bewußtfein, aus dem beften Millen, das Gute 
au fordern. Und welches Boͤſe ift ber Kische dann auch aus 
Lodwigs Einmiſchen in ihre Angelegenheiten geiprben? Aber 
wenn die Vifchdfe und Aebte maaßlos, wie fie thafen, in die 
Angelegenheiten des Stones griffen; wenn fie 8 am Ende ſogar 
34 einer Empdrung gegen den Kaifer brachten: wahrlich, nicht 
big, Sorge für das wahre Wohl bed Reiches war bie Haupttrieb⸗ 


feder, fonbern ber Egpismms, der ſich aus ihrer Stellung, we 


dig menfchliche Natur ift, nothwendig erzeugen mußte, 

. 8 kaun nicht unfese Abſicht fein, bie. Reformation, welche 
Endmig mit der Kirche feined Meiches vornahm, fe in’&. Einzelne 
zu Herfelgen,, wie wir es bei. Karl thaten; wir mürben, und der 


Gefahr. antſetzen, durch Wiederholung beſchwerlich zu fallen, wel 


Gegenſtand und-Werssdiungen unter. beiden Kaiſern gleich waren. 
Es find. dieſelben Worfchriften für Biſchoͤſe, Aebte, Abtiſſianch, 


Mönche, Nonnen und Kleriker, wie wir fie unter Karl kennen 


gelernt haben. ?) Daher wollen wir, nur Einiges hervocheber, 


mad, Die. Stellung dep. Kaifess zur Kirche ſeines Weiches charal 


texiſirr und das kirchliche Leben beleuchtet. Loaͤnger werden wit 
aber bei Ludwigs Regulirung der Stiftägeiftlichen verweilen. 
% Capit, addit. I. n. 28 p. 1100 — 54 aus den Concit. Paris Fl. 


und Aquisgran. IE. 
*). Mergl. Sudwigs Kepitularien im’ erfen Bande von Baluze. 





Schon aus bein oben angebeutiten Verlaufe des Bilderſtrei⸗ 
tes geht zur Genuͤge hervor, daß auch Lubwig fline Stellung‘ 
zur Kirche im Geiſte ſeines Waters betrachtete ımd in Ausäbung 
brachte... Der Kaifer war der Papft feines NReiches. Im dem 
Briefe an den Erzbifchof Sicharins von Berbeaur Aber bie Sys 
node zu Aachen im Jahre BI6 heißt ed: „Die beilige unb ehr⸗ 
wärdige Synode, durch göttlichen Wink und durch unfere Anord⸗ 
nung verfammelt u. f. w.” Dom Papfte fein Wort, „Mir 
wollen ımb defchließen”, heißt es ferner, „daß Du, gemäß Deis 
ner Dit canoniſch verfiehenen Metropolitanwärbe und ber Be⸗ 
fhnmung unferer Hoheit, die Biſchoͤfe und Abrigen Prälaten 
Deiner Didcefe an einem beffimmten Tage und Orte verſammelſt 
....“ Run folgen eine Menge Aufträge; man glaubt, ein 
paͤpſtliches Breve zu fefen. ) Eben fo beftimmt ift bie Taifers 
lihe Gewalt in Kirchenfachen ausgedruͤckt in der Worrede zum 
Kapitulare von Aachen vom Jahre 816. Er fieht ſich darin 
für einen Helfer Ehriftt an.“) Worzäglich ſcharf ift die kaiſer⸗ 
liche Bevollmaͤchtigung in Kirchenſachen in einem Kapitulare vom 
Jahre 822 ausgebruͤckt, worin Ludwig nicht nur fagt, non er 





) Bei Balım. I. p. 557 Bleiben Inhalts iſt der Brief an Magus, 
Erzbiſchof von Sens. Ibid p. 553. Es war unter den fränkis 
ſchen Bifhöfen vor den falihen Decretaleii gar fein Ton, ben 
Yapft für das Haupt der Kirche anzuerkennen; nie haben fe es 
gethan, wiewohl die Paͤpſte vs ihnen oft genug vorfagten. Nur 
Chriſtus nennen. fie das Haupt der Kirche. Die Hauptſtelle ift 
Concil, Parisiens, VI, c. 2 a. 829 Bei Hard. T.IV. Ep. Lup 
Fırtar. n. 81. 1, c, Die Stellen für das Gegentheil muß man 
nur nicht aus des Anfegifus und Benedicte Sammlung ber Kar 
pitularien nehmen, melde durch und durch aus den Decretalen 
Iſſdors interpolirt And. Die echten Kapitularien ſtehen ſämmt⸗ 
fih bei Baluz, T. 1. 

*) Pid. p. 860. Quarto anno imperli nostri, aecersitis noanulli⸗ 
Episcopis, Abbatibus, Canonicis... obtutibus nostris, stu- 
duimus veoram consultu sagacissima Investigare inguisitione, 
qeäliter ., . . Et quoniam licet saepe de statu: Ecclesiae 
“ de ritibus prasteritö tempore ordinassemus et missos 
noetros per zingula loca destinnssemus . 








_ 
durch bie göttliche Morfehung berufen. fei, um das Wohl bei 
Staates und ber Kirche zu beforgen”, fonbern auch) weiter bes 
banptet: „wiewohl bie Summe ber Kirchenregierung bei ihm fei, 
ſo fei diefelbe doch durch. göttliches Anſehen und menfchliche Ders 
ordnung fo getheilt, daß ein jeber von ihnen (dem Biſchoͤfen) an 
feinem Plage einen Theil feiner Gewalt habe. Daraus erhelle, 
daß er das Recht habe, fie alle zu ermahnen und zurechtzumei 
fen ; fie aber die Pflicht, ihn in ber Negierung ber Kirche zu 
unterflägen.” °) Wie Karl, fo erließ auch Ludwig geiftliche Hir⸗ 
tenbriefe an bas Wolf und ben Clerus und verordnete Faſt⸗ und 
Bittage. ©) Eben fo Mar ift feine Firchliche Berechtigung audge: 
ſprochen in einer Verfügung. über die Herftellung der kloͤſterlichen 
Ordnung zu St. Denis, worin ed heißt: „Wir werden durch 
göttlichen Befehl und durch die Mahnung ber Apoſtel angetrie 
ben, aber auch durch die Pflicht unferer kaiſerlichen Herrſchaft 
gedrängt, daß wir unabläffig wachen für dad Wohl ber Kirche 
und dad Zumehmen der Religion, und wenn etwas Tadelnswer⸗ 
thes und Schäbdliches fich eingefchlichen hat, daß wir es verbei: 
forn durch unfer Eönigliches Anſehen.“ Von diefen Anfid- 
ten ift die ganze Verfügung vol, Wahrlich, was würde man 
zu Rom, wad würde ber Satholifche Elerus fagen, wenn heutzus 
tage ein König ober Fuͤrſt mit folcher Waltung und Sprache ber 
vorträte? Man würde an den König Azarias von Yuba erit 
nern, würde über Unterbrädung ber Kirche fehreien. Und bed 
haben die Farolingifchen Herrſcher ſolche Macht in der Kirche fe 
gensreich geübt, und damals galt für billig und recht, wad man 
beute eine Verlegung göttlichen und menfchlichen Rechtes nennen 











- ®) Cap. a, 822 c. 2 et 3 p. 633. 

9 Ibid. p. 653 ff., 657 ff. Vergl. Synod. Paris. Vi, Hard. IV. 
p. 1293 a. 829. Praefat. Cum liquido appareat, ecclesiam 

. quam Christus, qui eamı proprio saanguine redemit, suisque 

orthodoxis famulis Ludovico et Lothario gloriosis Augustis 
regendam.tuendamque committere occulta sua dispm# | 
satione voluit .... So ſprachen die Bifdyäfe; nom dapfte 
Fommt in der ganzen Synode Fein Wort var. 
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würde. Die Paͤpſte haben den Einfluß der Könige auf die Ans 
gelegenheiten ber. Kirche zum großen Schaden derſelben fpäter . 
vernichtet und fich mit dem canonifchen Rechte verſchanzt. Uber 
dies ift rein menfchlicher Erfindung; es ift nicht gültiger als das 
Staatörecht, welches Karl und Ludwig in Ausübung brachten. 
Wie wenig man doch zu Rom von’ ber Gefchichte verſteht; fo 
gut, wie gar nichts. Karl und Ludwig haben in, ihrem Reiche 
vollfommen wie Päpfte gewaltet, und bie Kirche hat fich nicht 
dagegen aufgelehnt, hat es gebilligt, weil fie ben Vortheil, ber 
daraus entfprang, fühlte. Und heute macht bie Curie ber fpas 
nifchen und portugiefiichen Regierung ein fchrecfliches Verbrechen 
gegen Gott und bie Kirche daraus, wenn fie das Regium pla- 
cet in Unfpruch nehmen und den Bifchöfen nicht die Genfur . 
laffen wollen. ”) Diefed Benehmen ift doc) fehr fonberbar; aber 
dennoch erklaͤrt es fich leicht. Die Eurie datirt die Gefchichte 
von Gregor an, ber Staat von Sonftantin; daher der Feine Uns 
terichied. Ludwig gebachte ber letztern Periobe, und daher fchreibt 
er in ber Gruͤndungsurkunde des Erzbisthumes Hamburg: „Es 
ziemt und, daß wir für die h. Kirche, deren Regierung nnd Be: 
ſchuͤzung uns Chriſtus anvertraut bat, fromme und emfige Sorge 
tragen,’ 9) Mad) biefem Grundfage übte er auch das Recht, 
Bisthuͤmer zu gründen und Bifchöfe und Aebte zu ernennen. 
Jenes geht deutlich aus berfelben Urkunde hervor, worin es 
heißt: „Wir haben.den Andgarius zum Erzbifchof von Hamburg 
weihen und ihm bie Legation im jenen Gegenden famt der ba= 
mit verbundenen Wuͤrde zufchreiben lafien.” Des Papftes wich 
nur in Betreff des lebten beiläufig erwähnt. 9) Das Faiferliche - 


) Siehe die paͤpſtliche Eonfiftorialrede vom 2. Zebruar 1836. 

®) Baluz. 1. p. 681. 

*) Ibid. p. 685. Bergl. damit die ſchon im erfien Abfchnitte ange 
führte. Stelle aus den SKapitularien, worin die Bilhöfe den Kai⸗ 
fer bitten, gute Kirchenhirten zu feßen. 

‚Coneil, Aquingran. a. 836; Caput III. c. 15. 
Theganus de gestis Lud. Pii c. 50. 
Pasch. Radbert. in vita Walae l. c. p. 492. 
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Recht, den Klöftern Aebte zu ſetzen, kann aus hundert Stellen 


dargethan werben; darum begnügen wir und, eine einzige amzu⸗ 
führen, nämlich aus dem Leben Egils, Abt von Fulda. „Die 
Brüder”, heißt es, „ſchickten den Adalfrid zum Kaifer; ob er 
ſich vielleicht wuͤrdige in Betteff der Wahl eines- Abtes eine Weis 
fang zu ertheilen. Er empfing ben Seſandten guͤtig md eisubie 
ifmen, ff einen zu wählen.” !%) 

Aus dem Gefagten erhellet zur Genige, daß Labwig feine 
Stellung zur Kirche in eben dem inne behauptete als eb fein 
großer Vater gethan hatte. 

Um die seformatorifche Thätigfeit Eubmige gehörig wuͤrdigen 


‚zu können, muͤſſen wir einen Bli auf ben Zuftand der Kirche 


feiner Zeit werfen. 

Die Stellung, weldye Karl dem hoͤhem Cerus ſeines Rei⸗ 
ches in feinem politiſchen Syſteme gegeben hatte, mußte die Ver⸗ 
weltlichung deſſelben beſchleunigen; ex konnte dieſe Stellung nicht 
beherrſchen, fo wenig ſich bie menſchlichen Leibenſchaften, die 
ſich vermoͤge derſelben im Cerus nothwendig entwickeln mußten, 
Herrſchſucht und Habgier, Ptachtliebe und Genußſucht Yon ei⸗ 


nem Dritten überhaupt beherrſchen laſſen. Dem Egoismus war 
der Eingang geöffnet, und ihm wurden vollends bie Zuͤgel abge⸗ 


freift, als nad) Karls Tobe fein Sohn Ludwig an das Ruder 
von Kirche und Staat trat, und feine Schwaͤche und fein Uns 
dermdgen jeden Tag mehr uffendarte. 

Das Gtundübel in der Kirche war ber unermeßliche Keich⸗ 
thum, ber fich bei dem Cerus von Tag zu Tag mehr haͤufte. 
Und dafür forgte des Elerus felbft mit ber größten Befliffenheit. 
Auf allen Synoden, in allen Kapitularien wurde ed dem Wolle 





°0) Vita S. Egilis in Actis SS, Ord, 8, Bened, I. p. 229. 
Trutharil Epiat, n. 47 bei Duchesne 11, p. 719. Notum vobis 
esse volumus quod nobis indignissinis a Duminv Imperature 
cuncessum sit, ut ex nobis electionem faclendi haberemus 
licentiam. Der Kaiſer verwirft den Gewählten: fie milffen eine 
andere Wahl vornehmen. 
Ludor. Ep. ad Monach. Ancenses, a, 821. Balus. £. p. 638. 
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eingeſchaͤrft, ja ben Neunten und Zehnten zu bezahlen '') mb 
Schenfimgen an die Kirchen m machen, bie ſtets ald pretia 
peceatorum nach Salvians Lehre bargeftelt wurden '?); ja es 
wurde fogar empfohlen, feine Güter, zum Nachtheil der Erben, 
der Kirche zu fchenfen. '?) 

Dabei blieb ed aber nicht ſtehen; es ift ber Fluch der Habe 
ſacht, daß fie Kein fremdes Recht adytet und Göttliche und 
Menſchliches zu ihrer Befriedigung entweiht. Und fo war es bei 
vielen, fehr vielen Geiſtlichen. Wie ſchon zu Karls Zeit Wifchdfe, 
Aebte, lüftern nad dem Gute ber gemeinen Freien, biefelben 
unterdräckten und beraubten, fo geſchah es auch zu Ludwigs Zeis 
ten, nun noch ſchaamloſer. Daher die vielen Verordnungen ges 
gem den Unfug, gegen bie Habſucht und ben Geiz ſowohl der 
boͤhemn als der niedern Geiſtlichkeit. „Wir haben befchlogen”, 
fast Ludwig, „daß kein Geiſtlicher es wage, fernerhin Güter vom 
denjenigen anzunehmen, die durch unüberlegted Schenten ihres 
Dermdgens bie Ihrigen am ie Erbtheil bringen.” '') Worzuͤg⸗ 
lich sifert er gegen beu vielfachen Wucher, womit viele Geiftliche 
dad Wolf zu Grunde richten und die Ausgebeutelten. zur Wer⸗ 
zweiflung bringen. '') Wie ſchaͤndlich die Habſucht geiſtlicher 
und weitlicher Großen mit dem Volke umging, gefteht felbft bie 


1) Addit. Capit. IV. c. 100, 101, 127, 164 — 409. 
Synod. Mogunt, c. 38, 
Cap. IV. a. 819 p. 611 et 12. 
Cap. V.e.a. c. 6. 
Cap. VI. c. 9. 
“) Addit, III c. 35 p. 1183. 
Cap. Aquisgran, a. 816 c. 1. 

) Cap. I. a 819 c. 6 p. 599. Et postquanı traditio facta est, 
haeres illius nullam de praedictis rebus valeut facere repe- 
titionem, Insuper et ipse (donatur) per se: fidei jussionem 
faciat ejusdem vestiturae, ne haeredi ulla vecaaio remanrat 
hanc traditionem innutandi, sed putius necessitas incumbat 
illam perficiendi. 

) Cay. Aquisgr. a, 816 c. 8, 

5) Addit, 1. c. 9 p. 1185. 


auf —* Befehl achaltene Synode zu Paris, die freilich nach 
Inſtructionen bed Kaiſers verordnen mußte. „Biſchdfe und 
Grafen und die uͤbrigen Praͤlaten in den weſtlichen Provinzen 
verfuͤgen an den gemeinen Mann, daß Keiner zur Zeit der Ernte 
den Scheffel Getreides, oder zur Zeit der Leſe den Eimer Wein 
theurer verkaufen ſolle, als ſie ſelbſt den Preis geſetzt haben. 
Thut es Einer, ſo ſchlagen ſie ihn in Strafe und laſſen ihn 
durchpruͤgeln. Daher geſchieht es denn, daß, waͤhrend ſie ſonſt 
ben Scheffel Getreibe für zwölf und den Eimer Wein für zwan⸗ 
zig Denarien verlaufen konnten, jene Größen ihm das Getreide 
zu vier und den Wein zu fechd Denarien entpreſſen.“ 10) Hart 
fährt biefelbe Synode gegen die Habſucht vieler Geiftlichen los '"), 
daß biefelben die Kirchengäter wie ihr Eigeuthum betrachten 5), 
Daß fie aus Geldgier niehrere Beneficien qn fich ziehen, wodurch 
namentlich das Pfarrwefen zu Grunde gerichtet werbe. Fer⸗ 
ner eifern fie gegen ben ſchon damals einreißenden Nepotismus 
ber Geiftlichen, namentlich der Biſchoͤfe 2%); gegen den Unfug, 
der mit der Buße getrieben wurde, indem man biefelbe für Gelb 
abldfete und verkaufte ?'): einen Punkt, wogegen auch Ludwig fehr 
ſtark eiferte, und namentlidy die daraus für das Seelenheil der 
Menfchen entfpringenden gefährlichen Folgen hervorhob. 2?) Das 
Eoncil fprach fich ferner aus gegen bad herrfchende Webel ber 
Simonie, welches vorzuͤglich zu Rom herrſchte. ??) 


16) Couc. Paris. VI. e. 52 p. 1298. Hard, 

*") c. 18, 25, 28. 

18) c, 17 et 18. 

19) c. 48, 

”0) c, 46, 

») c. 82. 

22) Addit. II. c, 61. 

»») Quae pestis odibilis primum necesse est, ut imperiali auctori- 
tate et potestate ... a Romana Ecclesia amputetur, quoni- 
am, ai caput languerit, membra incassum; vigeant necesse 
est. ec, 11. 

Vergl. Addit. II. c. 4. 
Cap. Aquisgr. a. 816 c. 46. 





Alle diefe Fehler und Mißbraͤuche, bie ſich unter dem Gie 
rus eingeichlichen ‚hatten, floffen aus feiner Verweltlichung durch 
ungeheuern Beſitz und Stellung im Staate. Der Beſitz befries 
digte nie; man ftrebte ſtets nach Mehrerem; um es zu erlangen, 
mißbrauchte man Menfchliches und Göttliched, ertheilte der Bis _ 
ſchof die Weihen für Geld,. wie ber Archidiacon und Preäbyter 
die Buße in Geld umfeste. Die weltliche Stellung im Staate, 
die den Bifchof in ein Neb von Sorgen und Geſchaͤften vers 
widelte, raubte ihm die Weihe der Gefinnung, das Bewußtſein 
bed Berufes, Zeit und Kraft, dafür zu fireben, ben Eifer des 
Henn; feine Seelforge wurbe eine Eorge ber Leiber; feine Weis 
dung der Heerde Chrifti eine Inſpection der Wafallen; Kirche 
wurde ihm Reich; ihm entſchwand ber geiftlicdhe Charakter, und 
daher ging von ihm Feine Ahndung der herrfchenden Unfitten, 
feine Befferung, Feine Neftauration bes Firchlichen Lebens aus. 
Ale Stände des Clerus lagen barnieder.. Um und bavon zu 
überjeugen, brauchen wir uns nicht allein an bie Concilien und 
Reichötage zu wenden; ‘auch einzelne berühmte Schriftfieller ftels 
Im den Merfall der Kirche ergreifend genug bar. Paſchaſius 
Radbertus, einer der angefehenften und tächtigften "Männer feis 
ner Zeit, ein Zeitgenoffe Lubwigs, fagt in feinem Leben Wala's: 
„Die Priefter Gotte8 und Diener bed Herm umfaffen mit bem 
Söttlihen zugleich das Meltliche; fie treten aus dem Innern 
zum Aeußern, ja, was noch fchlimmer ift, fie ergießen ſich 
ſchaamlos mit Gewalt in daffelbe, wiewohl fie doch gefchrieben 
lefen, daß Keiner, ber dem Herrn dient, fich in weltliche Ange⸗ 
legengeiten mifchen fol. Daher entftehen bie größten Ausfchreis 
tungen, bie größte Derwirrung; baber jene Alles verfchlingende 
Flamme der Habſucht; daher dad Berfchwinden der Tugenden, 
bie Lockung ber Sünde; die Diener Chrifti, bethärt und geföbert 
von irdiſchem Belize, laſſen fih, aus Liebe, ihn zu vermehren, 
aus Furcht, ihn zu verlieren, zu Sachen forttreiben, bie ihnen 
gar nicht ziemen.” *) Gr klagt ferner Über die Verweltlichung 


*) Vita Walae L. IL c. 8 p. 488. 





der Abſter *), Aber das Sinzubrängen der Geififichen an ben 
Hof; „fie dienen dafelbft nur, um Pfruͤnben zu befonmmen, nur 
um ixbifchen Gewinnes willen,” ?°) Er nennt biefe Verweltli 
hung eine Ketzerei und bie fchlimmfte Seuche ber Kirche. 

Gleiche Klagen herrfchen in ber Lebenöbefcheeibung bed h. 
Egil, Abtes zu Zulda ?”), unb in ber Viſion des Möndes 
Mettin. °°) 


28) Ibid. p. 494. 


”) p. 495. 

37) Si de bonis eorum pauperes non, gaudent, si aliorum bona fı- 
ciunt sua per vim per frauden: quis tam insensatus est, ut 
non intelligat, quod non ad gloriam Bei faciunt tanta ardi- 
fleia sed propter aestimationem hominum. Et juste -acdifi- 
cant martyria, ubi pauperes violentiam paasi ab eis, inter- 
pellent contra eos. Non enin gaudent martyres, quando ex 
illis pecuniis hunorantur, in quibus pauperes plorant, Qua- 
lis est illa justitia munerare mortuos et spoliure virentes! 
ee. . Vita Egilis ibid, p. 286. 

3%) Magna sacerdotum numero pars angelus inquit 
Luora petunt terrena quibus inhianter adhaerant 
Atque palatinis pereuntia praemia quaerunt 
Obsequiis; ornantque magis se veste pulita 
Quam radiis vitae, pumposis fercula mensis. 
Glorificare parant, animarum lucra- relinquamt, 
Deliciis ducti per scorta ruendo volutant. 
Hac ratione alios neque se defendere possunt. 
Pesto fameque inopem possent solarier orbem 
‚Ni tota virtute Deu aua lucra referrent, 
c. 10 p. 279. 

Quid’ facit antistes? in ovile lupus ruit, ullo 

Non claadente furas; Jacet’ ehrietate sepultus. 

Mirur avaritian sacratum ‚pectus habere, 

Cui servast resipisce precur; non nascitur haares, 

Quid cumulas? nun quippe tuo sub jure tulisti, 

Sed sunt dona Dei, quae dispensare juberis. Ibid' 


O Monache, esse capis, quod te jam velle neyasti 
Dives opum, cui nulla patramı hoc documenta dederunt, 
Sed. paupertatem..cujus pars Christus habetur. 

Si vendis Christum, maneat, qua6 certa, gehenna, 
Bergl. c. 21 p. 386. 
kp. Lupi Ferrar. n. 29, 88 
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denn von ben Reichthuͤmern ber Kirche die Mebe ift, bies 
ſem Zunder des Böfen in berfelben, fo muͤſſen wir unſere Blicke 
zuerſt nach Rom wenden und nach Italien zu den Latifundien 
und Schaͤtzen des h. Petrus. Salvians Lehre hatte namentlich 
den Apoſtelfuͤrſten die reichſten Fruͤchte getragen. Man muß 
aber: auch zum Ruhme ber Nachfolger Petri ſagen, daß fie. ed 
in der Kunſt, reich zu werden, bis zur Meifterfchaft gebracht 
hatten. Die Bifchöfe und Aebte zielten nach einzelnen Landguͤ⸗ 
tem, Dörfern, Weilern; dad war den Statthaltern Chriſti zu 
gemein; fie nahmen, was auch ihrem hoben Range viel anges 
meſſener war, fogleich ganze Provinzen und Landſtriche, ließen 
fie fich von den Königen und Kaiſern fchenten unb gaben ben 
Urkunden jede beliebige Ausdehnung, Die übrige Geiftlichkeit 
verftand fich wohl aufs Erwerben, Unfichzieben, Arrondiren ih⸗ 
ter Güter; aber gegen die Statthalter Ehrifti waren fie nichts. 
Wenn Jeſus gefagt hatte: Bittet ohne Unterlaß; Flopfet an und 
euch wirb aufgetban werben; fo befigen wir zu dieſen Texten 
keine treffendere Commentare, als die im erſten Abfchnitte ange 
führten Briefe der Päpfte an Pipin. und Karl; Feine Ruhe und 
Raſt, bis der h. Petrus das legte Dorf, worauf er Anſpruch 
zu machen. beliebte, in Befig hatte, Halb Stalien gehörte ihm. 
Die paͤpſtliche Sorge für deu h. Petrus, damit er zu dem Geis 
nigen kaͤme, ift wahrhaft rührend; fein Mündel war beffer aufger 
hoben, als. er bei feinen Nachfolgern; alle Vormuͤnder koͤnnen 
von ihnen lernen, 

Died betraf die Immobilien. Allein. nicht geringer war der 
Mobiliarreichthum bes zömifchen Kirche; zwei Drittheile des Una; 
ſtañus find nichts ald ein Inventarium eines Theiles ihrer 
Reichthuͤmer. Wie koͤnnte ed auch anders fein und kommen! 
Wenn Könige und Fuͤrſten, Grafen und. Ritter befländig belehrt 
wurden, Gaben gun. die. Kirche feien ber Preis für die Sünden, 
eine Ausldfung ber Seelen, feien Schlüffel zum Himmel, fo 
mußten fie ja wohl zum Schenken und Geben angereizt werben; 
konnten fie ja fo auf eine Weiſe das Himmelreich erwerben, bie 
ihnen die begreiflichfte und Ieichtefte war. Und wie ſchoͤn! Um 
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unrechtmaͤßig an fich gerifienes Gut zu verrechtmaͤßigen rauch⸗ 
ten fie ja nur dem h. Petrus oder einem andern Himmelscolle⸗ 
gen beffelben einen Theil abzutreten. Ferner regte fich ſchon bas 
mals eine Art von Gurialgeift; und was das fagen will, haben 
wir in unferm Bernhard hinzsichend erklärt. Mer beim Papfte 
etwas fuchen und ausrichten wollte, durfte nicht mit leeren Haͤn⸗ 
den fommen. And feit Ludwig begann diefes Kommen. 2°) Die 
Kirche mußte reich werden; am reichften die römifche, je mehr 
ber Schaß ihrer Gnaden, der Rang bed h. Petrus, ihre_eigene 
Würde und Größe alle andere Kirchen und Heiligen übertraf. 
Daher die Fülle des Goldes, des Silbers, der Edelgefteine, der 
koſtbarſten Stoffe zu Rom. Karl fchenkte dem. h. Petrus den 
größten Theil der avarifchen Beute; fein Sohn Ludwig ſchickte 
ben größten Theil des viterlichen Schatzes zu ben Schwellen ber 
Apoftel, die ihn mit huldvollem Blicke anzunehmen geruhten. 
In Rom wurde dadurch ber Müßiggang privilegirt, der ſich da⸗ 
ſelbſt eben ſo gut aufrecht erhalten hat, als die canoniſchen Vor⸗ 
ſchriften der Paͤpſte, und immer angefuͤhrt werden kann, wenn 
man die Beweiſe herzaͤhlt, daß die roͤmiſche Kirche ihrer Weſen⸗ 
heit nad) ſtets unverändert geblieben iſt. Unſere Kaiſer und 
Könige muͤſſen mit Blindheit geſchlagen geweſen fein, daß fie 
ihre Schäße, bie fit doch fo nöthig hatten wie da& liebe Brod, 
an den h. Petrus fchenkten, ber fie gar nicht gebrauchen konnte. 
Diefer hätte, bei feiner himmlifchen Weisheit und Einficht, wohl 
etwas vernünftiger handeln können. Kinder, meine theuern Gößs 
ne, konnte er fagen, behaltet eure Schäße, ich Kann fie ja doch 
nicht gebrauchen, meine Statthalter und ihre. Untergebenen zu 
Rom koͤnnen ohnehin gut leben; ihr aber koͤnnt euer Golb und 
Silber in euern Reichen zu viel beffern Zwecken anwenden. Der 
b. Petrus hat nie fo vernünftig gefprochen. Warum nicht? Er 
fprach nur durch die Paͤpſte; der h. Petrus, das waren. fie. 





29) Et quoniam in conficiendis his rebus Apostoliei (Papae) noti- 
tia indigebo, ea vero sine munerum intercessione iniri com- 
mode non potest... Ep. Lupi Ferrar. n. 69, 
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Um und von bem Reichthume der römtifchen Kirche einen 
Begriff zu machen, wollen wir bloß die Koſtbarkeiten, bie allein 
Leo IN. für bie verfchiedenen Tempel Roms verfertigen lich, 
fummiren. Wir finden namentlich verzeichnet circa 1320 Pfund 
Gold und 24000 Pfund Silber, die allein Leo auf die Aus⸗ 
fümädung ber römifchen Kirchen verwandte. Dazu Tommen 
noch eine Unzahl von Prachtftäcen in Gold und Silber, wovon 
Auaſtaſius den Werth nicht angegeben hat. Ueber biefed noch 
die Maſſe von koſtbaren Ebdelfteinen, weldye an jene Prachtftücde 
verfchwenbet war, und eine endlofe Dienge ber koftbarften Stoffe 
und Zeuge. Dad Verzeichniß füllt fat 35 Seiten. Anaftafius 
gibt das Gewicht an nach Pfunden und Unzen; daß dieſe li⸗ 
. brae ein Gewicht waren und feine Münzen, geht hervor aus 
dem Beiſatze pensantes, den er zu den verfchiebenen Pracht: 
ſtuͤcken fegt, und aus ber Berechnung ber Unzen. Daß es aber 
gewöhnliche Pfunde waren, geht Har baraud hervor, daß er un: 
ter andern zwei goldene mit Edelgeftein beſetzte Kreuze anführt, 
die ein Pfund Gold wogen. ) Die Pracht in Gold und Sil⸗ 
ber und Cbelfteinen muß eine: wahrhaft koloffale geweſen fein. 
Und dies Alles ift nur von dem einen Papfte Leo angeführt. 
Das Verzeichniß aber läuft unter allen folgenden und vielen ber 
vorhergehenden Päpfte fort. WII man fagen, Anaſtafius habe 
erdichtet: aber er war ja Augenzeuge, Zeitgenojje; unb wozu 
der Grund der Erdichtung? Die Nerarenfchige allein betrugen 
ein Ungeheured. Und nun noch bie Einkünfte aus ben Patri⸗ 
monien und ben Provinzen; bie Gaben und Geſchenke ber übris 
gen Fuͤrſten und Gläubigen aus der ganzen Chriftenheit. Aber 
wozu biefer ungeheure Aufwand in den Kirchen, biefe glänzende 
Augenweidbe in einer Zeit, wo man e8 an Schulen fehlen ließ, 
wo Bibliothefen mangelten, und wo neben ber goldenen, filbers 
nen und diamantenen Pracht der Steine, Altäre und Bilder bie 
Geifter in Barbarei, wie zerlumpt, einhergingen. &o ift ed gewe⸗ 
fen und geblieben, und zur Zeit Bernhards tönen biefelben Klagen. 


”) p. 178 unten. 
Ellendorf’s Karolinger. IL 5 


Auch die Kirchen Deutfchlanbs, Frankreichs und ber uͤbri⸗ 
gen chriftlichen Reiche waren mit Reichthuͤmern beladen. Da 
gab ed Neunten, Zehnten, Schentimgen und Gaben in Fuͤlle. 
Nach Ludwigs Verordnung follte jebe Pfarre zum wenigſten er⸗ 
nen Manfus an freiem Grunbbefig haben mit den dazu gehörigen 
Knechten. Karl hatte zwei mit einem Hofe (curtıs, plattbeutid 
Kötter) für jede Kirche befiimmt. ?) Ein Manſus aber war 
ein Bauerngut von verfchiebener Größe ?”), welches völlig bin 
reichte, eine Familie darauf zu ernähren; zur Familie gehörten 
zwei Knechte. Kirchen aber mit zwei ober gar nur mit einem 
Manfus mochten wohl ganz felten zu finden fein. In ber can: 
nifhen Juſtitution für die Stiftögeiftlichen an den Collegiat: und 
Domlirchen ??) heißt eine ccclesia minor (abı modicae res 
sunt) eine ſolche, die 2 — 300 Manfud Kat; eine mediocris 
befigt 1000, 1500 — 2000, und eine reiche hat 3000 — SI 
und noch mehrere Manfus. 2?) Won einem folchen Gute kom: 
ten die Kapitularen, auch wenn fie zahlreich waren, reiht an 
ftändig leben; eine reiche Kirche kam einer Graffchaft gleich. 
Was brauchten biefe Leute den armen Didcefanen noch ben 
Neunten und Zehnten zu nehmen, ihnen ihre Sündenfchulb mit 
Geld tariren und fie noch burdy jene Schurlereien prellen, bie 
wir oben angeführt haben? Wie bie Kirchen zu fo außerordentli⸗ 
chem Befitze kamen, barüber koͤnnen num freilich verſchiedene Eon: 
jecturen angeftellt werden. Die Klagen, die wir aud den Zei⸗ 
ten Karld über die Unterbrüädung und Beraubung ber gemeinen 
Sreien vernommen haben; Klagen, bie fich unter Ludwig fo laut 
und bitter wiederholten, geben zum wenigfien eine ber Hauptar⸗ 
ten ber Gütererwerbungen an. Nicht minder einträglich mochten 


: 2%) Cap. a. 689 c. 15 p. 258. 
.#) Die Mansi regales waren wohl bie größten. Mansus integer, 
qui habeat bunuaria XII. de terra arabili et maneipia duo. 
Das mochte die Regel fein. 
) Wir glauben, daß auch erftere von derſelben umfaßt wurden. 
*) Institutio Canonica auf dem Concik, Aquisgran, a, 816 bei Hartz- 
heim I. p. 502 et 508 c. 422. 


! 
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die frommen Dermächtniffe, Schenkungen und Traditionen fein, 
die durch unabläflige Ermahnungen an bie Gläubigen, zur Xil- 
gung ihrer Sünden, zum Seile ihrer Seelen, die Kirchen gut zu 
bedenken, ſehr befördert wurden. Was bie Einfalt, die fi) des 
Ueberfluſſes freute, was ber fromme Sinn von Taufenden ſchenkte, 
um Gott eine Dankbarkeit zu erweifen, um fein Mohlgefallen zu 
erwerben, mochte ber Kirche zu gute kommen. Diefe Erwerbart 
lag num einmal im Charakter jener Zeit; die Leute wußten es 
nicht beſſer; die Geiftlichkeit vielleicht auch nicht ; vielleicht wollte 
fie ihre beſſere Meberzeugung auch nicht Fund geben. Manches 
wurde auch durch rechtlichen Kauf von Klöftern und Stiftern 
erworben. Und bann waren ed auch die Kaifer und Könige, bie 
den Kirchen ganze Landftriche zu Lehen gaben, um an ben Bis 
(höfen und Aebten eine Stuͤtze zu gewinnen, worin fie fi) aber 
leider ſehr täufchten.: So wuchfen bie Reichthuͤmer der Kirche 
ins Unglaublicye. . 

Auch) die Klöfter blieben Hinter den Etiftern an Häufung 
ber Reichthämer nicht zurück, Am dieſes einzufehen, braucht 
man nur einen Blick in die Bücher zu werfen, worin die Schen- 
tungen an Fulda, Hersfeld, Eorvei, Lorch, Hirfhau, St. Ems 
meran, Prüm, Pölten, St. Gallen und viele andere Klöfter 
verzeichnet ftehen. °°) Der Grundreichthum der Klöfter in diefer 
zeit bedarf feiner Nachweife. »0) Mie rei) manche Klöfter 
an Schäßen und Koftbarkeiten ſchon damals waren, wo ed am 
Hofe oft am Nöthigen fehlte, Davon wollen wir einen Nachweis 
in Betreff des Klofterd Fontanelle in Frankreich unter dem Abte 
Anfegifus geben. Und doch ift nur von den Prachtwerken bie 
Rede, welche diefer Abt verfertigen ließ. Er ſchenkte dem Kilos 


»:) Wer Ludwigs und feiner Zeitgenoflen Freigebigkeit gegen Kirchen 
und Klöfter Fennen fernen will, der lefe die Acta Veterum bei 
Baluz, Capit. regum Franc. Appendix V. II, p. 1385 — 1560. 

”) Men es intereffirt, der ſehe das Verzeichniß der Grundgüter, 
Geld und Naturalien» Einnahmen und Frohndienfte des Klofters 
Foſſate in Zranfreich nach, welches unter die minder begüterten 
gehörte. Baluz, 1. c. p. 1387 — 1392. 

5» 
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ſter einen goldenen Behaͤlter für ein Stuͤck vom wahren Krene; 
einen zweigehenkelten goldenen, mit ben fchönften Ebelfteinen ges 
fchmächten Kelch, ein Pfund ſchwer; einen filbernen Kelch mit 
Sculptur, famt ber Patene; mehrere filberne DOffertorien; eine 
große filberne Krone; zwei filberne Lampen; brei filberne Leuchs 
ter; zwei goldene, mit Edelſteinen geſchmuͤckte Siegel; einen fil: 
bernen Waſſerkrug mit dem Waſchbecken; die vier Evangelien 
auf Purpurpergament mit goldenen Buchftaben, und vielen andern 
örtlichen Kirchenapparat. 7) Dem Klofter Zlavigny ſchenkte er 
zehn fülberne Kelche, fieben filberne Leuchter, vierzig Chormäntel, 
einen filbernen Wafferfrug famt dem Waſchbecken, ein filbernes 
Altarblatt und ein filbernes Kreuz. Auf feinem Krankenbette 
vertheilte er feinen Schag. Dem Kloſter fchenfte er 140 Pfund 
Silber, und jedem Greife im Pflegehaufe 10 Schillinge; an feine 
Diener, und an mehr als 60 Kloͤſter und Kirchen vertheilte er 


277 und Silber; fein baarer Schat betrug alfo 417 Pfund.“) 


Und mehrmals ſchon hatte ex Alles vertheilt. 
Wir wollen die Klöfter wegen ihrer großen Reichthuͤmer an 
und für fich nicht tabeln; wenn fie angewendet murben nad) ber 


Weiſe bed heiligen Anfegifus, ber auch für Bibliotheken, für die 
Armen und Kranken forgte, dann waren fie in guten Händen, 


“obwohl der Befig folder Schäte einem Mönche, ber zur M⸗ 


muth gefchworen hatte, nimmer ziemte. Aber wenn fie verſchwen⸗ 


bet wurden für prachtuolle Gebäude, für Roſſe, Mäuler, Pracht⸗ 


zäge, Vaſallengefolge und andere weltliche Dinge: wahrlich, dann 
waren fie eine Satyre auf den geiftlichen Stand und ein Ruin 


ber Kirche; ein Diebftapl, an den Armen begangen und an dem 


’n Vita 8. Ansegisi in, Act, 88. Ord, 8. Pened. T, I, p. 634 et 
635. c. 9 find die bedeutenden von ihm aufgeführten Gebäude 
angeführt. | 

=) Man überfege libra ja nicht mit livre, Zranfen; auf eine libra, 
wovon bier die Rede iR, gingen 60 Solidi, d. h. 20 Thlr. mad 
unferm Gelde, die damals aber einen ganz andern Werth hal 

. ten. In der angeführten Stelle leben die Schillinge neben DR 
Pfunden; wir haben fie nicht mitberechnet. 


—— a] 


Wohle des Volles und ber Nation, von denen jene Schaͤtze in 
die Seckel ber Stifter und Klöfter floffen. Und leider war das 
(don damals ber Fall. In den folgenden Jahrhunderten aber 
wurde ber Mißbrauch ein wahrer Gräuel. Da wurden bie geiſt⸗ 
lichen Güter nach Milliarden, oft in einzelnen Ländern, gefchägt; 
da befaß die Geiftlichleit die Hälfte alles Nationaleinkommens; 
md, während die Voͤlker nieberfanten unter "dem Drucke ber 
Staatöbebürfniffe, gaben fie, bie Geiftlichen, nichts für das 
Öffentliche Wohl bed Vaterlandes, ald ihren Segen, ihre Gebete, 
die ihnen nichts Fofteten, und nahmen bazu noch von ben Voͤl⸗ 
kern den Zehnten ober Neunten aus allen Natmreichen. Das 
nannten fie bad canoniſche Necht und ihre Privilegien. Der 
Herr ift gerecht; biefer Sünde, dieſem Egoismus ift die Strafe 
gefolgt ; hinkenden Fußes zwar, aber um fo härter. 

Der maaßloſe Reichthum ber Geiſtlichen verberbte fie; fie 
geriethen durch Died Merberben in Verachtung beim Volle. Man 
fah ja, was ber Weberfluß erzeugte; man fah die verehrte Ans 
wendung ded Gutes. Im Leben ber Voͤlker ftellt fi) allem 
Abnormen und Unrechten ftetö eine Oppofttion entgegen, bie ben 
Mißbranch auöfpricht, ruͤgt, oft ſtraft. Diefe mußte fich gegen 
den Reichthum ber Kirche um fo mehr bilden, da bie trüben 
Quellen, woraus er fo oft geflofien war, vor Augen lagen; ba 
fo mancher durdy die Kirche um das Eeinige gebracht war; da 
endlich diefer Egoismus in zu grellem Widerfpruche fland mit 
dem geiftlichen Berufe, deſſen Bedeutung im Bewußtſein bes 
Volkes nicht verloren gegangen war. Die Habfucht aber Iebte 
nicht nur im Glerus, fondern aud) in den Großen; fie richtete 
ihr Augenmerk auf die Waffen der geiftlichen Güter; fie waren 
fo anlockend und ber Raub nicht ſchwer. Der Verluſt eines 
großen Theiles der Achtung des Volkes, ben bie Geiftlichleit ers 
litten hatte, ermuthigte den Abel, die Güter des Clerus zu bes 
feinden. Die Kirchen geriethen in große Noth. Auf allen Eons 
dlien ertönten ihre Klagen; bie Faiferlidhe Hoheit wurbe zum 
Schutze ber Kirchenghter aufgefordert, welche man vergebens 
darſtellte als die Patrimonien der Armen, Wittwen und Waifen; 
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man glaubte es nicht, weil ber Augenfchein anders lehrte. Ber: 
gebend wurben bie ſchrecklichſten Bannfluͤche gegen bie invasores 
rerum ecclesiasticaram gefchleudert; man fürdhtete fie nicht, 
weil bie darin gebrohten Strafen nicht in Erfüllung gingen ; man 
meinte, Gott könne fo etwas body nicht fo eruftlich nehmen, ald 
feine reichen Diener. Vergebens wurden Wundergeſchichten ver: 
breitet von dem Fluche, womit Gott die Raͤuber bed Kirchengus 
ted, von dem Segen, womit er beffen Dertheibiger heimgeſucht 
habe; man glaubte die Wunder nicht, ‚weil man den Erfolg nicht 
wahrnahm. 20) Vorzuͤglich erhob fi) Agobard zur Mertheibigung 
bed Kirchengutes; er beutete Die Bibel und bie Kirchenväter aus, 
um zu beweifen, daß jedes Beſitzthum der Kirche Gott geheiligt 
und darum unverleßlich fei.. Aber was half ein foldher Beweis? 
Es war ed ja chen, daß es den Großen nicht einleuchten wollte, 
daß jene Maffen von Gütern, die die Geiſtlichen unter ben er: 
baulichen Titeln von Kirdye und Heiligen pır fas et nefas er⸗ 
worben hatten, Sirchengäter feien; daß fie nicht einfehen woll⸗ 
ten, daß Gott diefe Ermwerbungen in feinen befondern Schutz 
nehme. Ja, hätte die Kirche fid) mit anftändigem, mäßigem 
Beſitze begnuͤgt, man würde jenen Etellen aus ber Bibel und 
ben Vaͤtern geglaubt und das Kirchengut unangetaftet gelaſſen 
haben. Uber bei dem unenblihen Reichthume, bei der oft fo 











Die Klagen über die Befeintung des Kirchengutes Tann man in 
den Acten aller damaligen Eoncilien und in den Kapitularien le 
fen. Am lauteften führt fie Agobard von Lyon in feinen Shrif: 
ten: De privilegio et jure sacerdotii ad Bernardum Ep.; 
Liber de dispensatione ecclesiasticarum rerum. Beide in 
Bibliotheca maxima Patrum T. XIV, p. 266—271, 295— 
801. Agobard iſt offen; er fagt gleih zu Anfange der erſten 
Schrift: Nuper cum in unum positi colloqueremur de pres 
suris, odiis et despectione Ecclesiarum et Clericorum, quae 
nunc efervescere coeperunt: saeculis inaudito et inuitatp 
mode ..... Das ganze Buch ift beftimmt, den Vorzug bet 
Geiſtlichen vor den Laien aus der Schrift zu beweifen. Sonder⸗ 
bare Zeiten, wo man einen folden Beweis aus Büchern, und 
nicht aus dem Leben, führte, 
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unheiligen Anwendung deſſelben durch die Geiſtlichen, waren jene 
Beweisſtellen verloren. 

Eine ſehr intereſſante Seite von endwigs kirchlicher Wirk⸗ 
ſamkeit wird uns dargeſtellt in ſeiner Anordnung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Lebens der Stiftsgeiſtlichen und in der ihnen gegebe⸗ 
nen Regel. Ludwig war fromm, liebte die Religion und die 
Kirche; die Gebrechen der letztern ſchmerzten ihn; daher ſein 
Reformationseifer, der ihn in der That zu ſehr beſchaͤftigte und 
oft von den vielen ſchweren Negierungdforgen abzog. Die Mes 
flauration bed Lebens ber Stiftögeiftlichen muß ihm fchr am 
Herzen gelegen haben; denn ſchon im Jahre 816 wurde fie zu 
Aachen vorgenommen. 

Es gab in Deutfchland und dem übrigen Franken⸗ Reiche 
eine große Anzahl von Eollegiats und Domtlirchen, an welchen 
eine fehr große Menge Geiftlicher angeftellt war. Die von Aus 
guftin verfuchte Einführung eined cönobitiichen Lebens unter den 
Stiftögeiftlichen war nicht allgemein zu Stande gelommen; nad) 
dem Franken⸗Reiche war fie gar nicht gelangt, gewiß vergeffen. 
Die Stiftöherren lebten jeder für fich, nach eigener beliebiger 
Einrichtung, bie er mit dem Einfommen feiner Pfrände beftritt. 
Vernünftiges und Gutes konnte aber babei nicht herauskommen. 
Die Leute hatten wenig zu thun; das Abfingen ber Horen war 
ihre Hauptbefchäftigung ; Pfarrdienft ging fie nicht an; Studien 
betrieben fie nicht, hatten dazu auch weder Aufmunterung nod) 
Hätfömittel. Ueber die Einzelnen konnte der Biſchof Teine Aufs 
ſicht Halten; fie wurben durch weltliche Sorgen und Geſchaͤfte 
auch davon abgehalten. Aus dem in Ueberfluß gepflogenen, 
durchaus geiftlofen Müßiggange entwickelten fich bald bie ges 
wöhnlichen Folgen; das ganze Inſtitut verfiel. Und geht man 
audy zur Ehre Gottes mäßig, ber Teufel befommt immer fein 
Spiel dabei. 

Dem Derderben mußte Einhalt gefchchen; eine Reformation 
mußte fommen. Diefe wurde zuerft verſucht durch Chrodegang, 
den Bischof von Mes, einen frommen, hellfehenden Mann (762). 
„Wenn Bischof und Stiftögeiftliche”, fast er, „bie Vorſchriften 
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ber Däter unverletzt hielten und nach ihrer Norm lebten, fo 
wuͤrde es überfläffig fein, da wir neue Morfchriften gaͤben. Aber 
weil bie Machläfigteit ber Hirten unb ihrer Untergebenen zu un 
ferer Zeit fo. groß geworden ift, was follen wir anders thun, als 
nach Kräften unfern Clerus auf ben Pfad des Rechten wieder 
zuruͤckfuͤhren.“ *°) 

Die Hauptmomente dieſer Reformation ergaben ſi ſ ch leicht; 
fie. waren: gehörige Beaufſichtigung der Stiftsgeiſtlichen, ange 
mefjene Verwendung der reichen, Einkänfte, fo daß jebem das 


zum anftändigen Unterbalte Erforderliche gereicht wurde, und file 


Beſchaͤftigung. Diefe Momente hob Chrodegang auch beutlih 
genug hervor, und feine Vorfchrift ift, aus dieſem Gefichtöpuntte 
betrachtet, eben fo vernünftig als chriftlih. Daß fie Feinen Er: 
folg hatte, Iag nicht an ihr ſelbſt; es Ing am Inſtitute, wie ed 
fi) ausbildete. 


Wenn Karl auch firebte, . ben Cierus, namentlich die. Bi⸗ 


fehöfe, auf die Bahn ihres ſchoͤnen Berufes zuruͤckzufuͤhren und 
fie auf berfelben zu erhalten, fo paralyfirte er doch feibft fein 
Streben, indem er biefelben zu fehr in politifche Sachen verwi⸗ 
delte; gewiß nicht gegen ihren Willen; fie ließen fich gern ver: 
wideln, fanden bald Freude daran. Das bilchöfliche Amt ſchien 


Nebenfache zu werden; es ging auf in ber Meichöfürftenfchaft, 


im Bafallenthume, im Hofdienſte. Solche Biſchoͤfe konnten doch 
unmöglich ihre Stifter in Orbnung halten; ihnen fehlte zuerft 
Zeit und Muße, dann bie Kraft, und bald auch ber. Sinn. Die 
Merweltlichten konnten ihre Untergebenen nicht von der Welt loe⸗ 
reißen; die Führer waren blind geworben. Und nun kam dazu 
die immer fteigenbe Fülle des Reichthumes ber Stifter, wodurch 
die DVerweltlichung im Innern und Aeußern ſtets größer wurde 
Wie an den Höfen ber Bifchdfe Pracht und Luxus mit den fe 
begleitenden Webeln fliegen; fo auch in ben Gtiftern, wo dazu 
ber Müßiggang ihnen eine giftige Natur gab. Ohne ſtrenge Auf 


9 Chrodegangi Ep. Met, regula ( Canonicorum Praefat. bei Haru- 
heim 1. p. 96 ff. 
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Abt. mußten bie Menſchen verberben. Durch Reichtum und 
Genuß, durch Weltſinn an bie Erbe gefeflelt, Hatten fie bie 
Derbindung mit dem Simmlifchen verloren. Woher jollte ihnen 
Geſchmack an Ascetik und Eontemplation, am Studium heiliger 
und ‚profauer Wiſſenſchaft fommen? Aus ihnen felbft nicht; er 
mußte ihnen .angethan werben, 

Unter Lubwig hatten fich die Uebel, bie aus ber weltlichen 
und politifchen Stellung und. Richtung des höhern Cerus fols 
gen mußten, fchon in hohem Grade entwicelt; ed mußte eine 
Reformation eintreten. Ludwig hatte ben Sinn dazu; auf ihm 
rabte noch bie Macht feined Vater; er faß noch im Nimbus 
von deſſen Herrlichkeit. Daher brauchte er keinen Widerfpruch 
zu fürchten von ben Vifchöfen, die von ber Reformation ebens 
falls fcharf berührt wurden. Sie nahmen biefelbe mit einer faft 
modernen Unterthänigfeit .an. *') Ä 

Die Regel iſt zufammengefeßt unb gebildet durch Auszüge 
aus den berühmteften Kirchenvätern 2), und enthaͤt Alles, was 





“) Ad quam etiam admonitionem sacer conventus intimo gaudio 
repletus expansis in coelum manibus Creatori omaium gra- 
Gas agens benedixit, -Quippe qui talem, tam pium, tamque 
benignum Ecclesiae suae sanctae principem, cunctisque ejus 
necessitatibus sanctissimum ac devotissimum praetulerit pro- 
caratorem. Suscipientes ergo libentissıme; hilariterque ejus 
saluberrimam, multis, deo miserante profaturam admoni- 
tionem „.. Cum igitur hujus institutionis formam coram 
memorato glorioso prineipe prolatam sacer conrventus lau- 
dibus extulisset et Ecclesiastica auctoritate fulcitam ... 
consona voce praedicaret, nihilque in ea reprehensionis, ab 
his qui sapiunt, reperiri posse profiteretur, ab eodem vitorio- 
sissimo rege et ab omnibus qui aderant, deo gratias accla- 
matam est, Nec immerito; quippe qui et occulta sua dis- 
pensatione et gratissima inspiratione Principem, ut id fieri 
moneret, compulit et ut ad effectum perduceretur, miseraudo 
adjurit. Die Regel war im Pallaſte bed Kaifers entworfen; die 
Synode beftätigte fie nur. 

2) Die Ercerpte find fehr -fhön, und beweifen, daß durch den von 
Karl gegebenen Impuls das Studium der Väter ſehr blühete. 
Aber die Stellen paflen oft gar nicht mehr für bie Zeit Ludwigs, 
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für das canonifche Leben. bed Elmus num irgenb Kraſtwolles ge: 
fagt werben Tann. 

Nachdbem der Derfafler zuerft über die niebern hierarciſchen 
Ordnungen geſprochen hat, kommt er c. 10 auf bie Biſchofe, 
denen er einen Tugenbfpiegel, aus der Bibel vorhält. *) „Ein 
Bifchof”, fagt er, „ber ben Apofteln nachahmen will, muß mit 
Nahrung und Kleidumg zufrieden fein.” „Die dem Altare bie 
nen, follen vom Altare leben.” „Leben follen fie bavon”, fast 
der Apoſtel, „aber nicht reich werben.” *°) Freilich nmaßte eine 
folhe Stelle fchlechtes Gluͤck machen, bie Praxis bildete den 
ſchroffſten Gegenfag dazu. 

Im Folgenden eifert er gegen die weltliche Pracht, gegen 
den Luxus der Tafeln, gegen die Habfucht der Biſchoͤfe. „Sie 
_ follen Feine Reichthämer zufammenfcharren, Feine Tnigliche Mahl⸗ 

zeiten halten, feine mit feinem Bilbwerk gezierte Schüffeln auf- 


’ 


wie 3. B. c. 11, wo von den Bifchöfen gefagt wird, fie follen 
eines Weibes Männer fein, wodurch ber Verfaſſer in eine gan 
naive Verlegenheit kommt. Das ganze Actenfüd if nod da 
\ durch merkwürdig, daß des Papfles darin gar nicht gedacht wirt, 
» wie überhaupt in allen gleichzeitigen nicht; es. kommen fogar 
Stellen darin vor, die die damals herrſchende hierarchiſche Ord 
nung aufheben, wie unter andern c. 10 p. 442 aus Hieronymut, | 
wo er fagt und ausführt: Idem ergo est presbyter qui epis 
copus;.wo er den päapftlichen Primat gar nicht als göttlihe 3% 
fitution, fondern als eine Einrichtung des Zeitbedürfniſſes dar: 
ſtellt. Et antequam diaboli instinctu studia et schismata in 
religione fierent ac diceretur ia populo: Ego sum Pauli, 
ego autem Cephae, communi presbyterorum consilio Ec- 
clesiae gubernabantur. Postquam vero unusquisque eos quus 
baptizaverat, putabat suos, non Christi, in orbe tute deere- 
tum est, ut unus de presbyteris elöctus, superponeretur 
caeteris, ad quem omnis cura Ecclesiae pertin@ret et schis- 
muta tollerentur. Im Folgenden beweifet er aus Philipp. 1% 
Aector, 30, 28, daf Bifchof und Presbpter eins und daſſelbe feien. 
Gegen den Beweis wird ſchwerlich jemand etwas einwenden kön: 
nen; die hierarchiſche Ordnung aber fährt fehr ſchlimm dabei. 
#) Timoth. 8, 2, 


“) p. 448 c. 44. 
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tragen, Teine Jaſanen mit Dampf Fochen, ber das Fleiſch bis 
auf bie Knochen mürbe macht, ohne die Haut zu zerreißen; was 
fie dem Molke -vorfchreiben, von ihm forbern, daß follen fie zu: 
at in ihrem Haufe in's Werk richten.” 35) 

„Sie find deßhalb Worgefetste, das fie ihren Untergebenen 
Rath ertheilen; nicht, daß fie nur ihren Vortheil im Ange has 
ben. Bon jenen fagt der Herr: Siehe, ihr verzehret (dem Wolle) 
die Milch, kleidet euch mit feiner Wolle, töbtet, was fett iſt, 
und meine Schafe weidet ihr nicht. Was ſchwach ift, habet ihr 
nicht geftärket; was Frank ift, nicht erquickt; was irrte,, nicht 
zurückgerufen; was verloren ift, nicht wieber gefucht; ihr habt, 
was ſtark war, zerbrochen. Und meine Schafe find zerfireut 
worden, weil es Seinen Hirten gibt. °°) 

Es lag darin viele Wahrheit und die fchönfte Nutzanwendung. 

„Die Hirten find fhlecht, und die Schafe find voll Mängel; 
gefunde und fette gibt cd wenige mehr; die Hirten führen fie 
nicht auf die Meibe des göttlichen Wortes. Wenig ift ed, daß 
fie fih um bie Franken und irrenden und verlomen nicht kuͤm⸗ 
mern, auch bie ſtarken und fetten töbten fie, fo viel an ihnen 
liegt. Und wodurch töbten fie diefelben? Durch fchlechten Le 
benswandel und böfes Beifpiel.“ 37) 

Es liegt am Tage, daß der damalige Episcopat ganz chas 
ralteriſtiſch hierdurch gezeichnet wurbe; bie Melt hatte ihm vers 
ſchlungen, hatte ihm Zeit und Kraft für den Beruf genommen. 
Die Folgen mußten fich wohl einftellen. 

Im Folgenden wird fehr hart getabelt ber Mißbrauch, bag 
ſich fo Viele ohne alle Worbilbung, Vorbereitung und Wuͤrdig⸗ 
keit in den geiftlihen Stand und zu ben wichtigſten Aemtern 
der Kirche hinzudraͤngten, ihres Vortheiles, ihrer Ehre willen. *°) 
Diefer Mißbrauch herrſchte fehr ftark zu Ludwigs Zeiten; er wird 





*) p. 444 ibid, 

N) 12 p. 465. 
) Ibid. c. 447. 
) c. 14 p. 452 ff. 
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ebenfalls angegriffen durch Theganus und Agobard; feinen Grund 
hatte er im Fette der Pfruͤnden, bad mit lieblichem Dufte aus 
lodte. Sort genug werben bie fleifchlichen Sünden ber Geiftl- 
hen, die aus dem zeitlichen Ueberfluſſe wie Wucherpflanzen ber: 
vorfproßten, gezächtige *%); die Geiftlichen follen daher gar nichts 
Eigenes befigen; fie follen gemeinſchaftlich leben und bad Kir: 
chengut fo gebrauchen, ald mäßten fie einft Rechenfchaft davon 
geben. °) Dann geht er alle Fehler der Geiftlichen durch um 
citirt die Heilmittel aus. den Vätern und Goncilien, gauz in ber 
Weiſe der Kapitularen, bie ja aus benfelben Quellen ſchoͤpften. 
Vorzuͤglich wichtig ift c. 94, ein Exeerpt aus Hieronymus ſchoͤ⸗ 
nem Briefe an Nepotian, über das Leben ber Geiftlicyen. °') 

Endlich c. 115 kommt er auf bie Stiftögeiftlihen. Nach⸗ 
bem er über bie Trefflichleit ihres Inſtituts gefprochen und meh⸗ 
sere Morfchriften über die innere Einrichtung der Wohnungen, 
worin die Stiftoherren gemeinfchaftlidy leben follten, gemacht; 
nachdem er bie zweckloſe Weberfüllung ‚mancher Stifter getabelt 
bat ®?), beftimmt er im Folgenden den Unterhalt ber Stiftsgeiſt⸗ 
lichen. Und in ber That, dabei Tonnte es wohl eine deutſche 
Natur aushalten. An Getränken wurden in reichen Stiftern, be 
Weinberge haben, einem jeden täglich) gereicht 5 Pfunb Wein, ober, 
bei einem fchlechten Herbfte, 3 Pfund Wein und 3 Pfund Bier; 
wenn fie Feine Weinberge haben, 1 Pfund Wein und 5 Pfund 
Bier; in Fleineren Stiften 4 Mund Wein ober refp. 2 Pfund 
ein und 3 Pfund Bier. In Betreff der Tafel wirb zwar von 
Fleiſchſpeiſen nicht geſagt; fie verftanden fich von felbft, ba die 
Stiftögeiftlichen Feiner fo firengen Abftinenz unterworfen waren; 
mit Gemuͤſen ſamt Beilagen foll bie Tafel hemreichend beſetzt 
fein. ®), 


#) c 32 p. 464. 

”*) c, 85 p. 467 ff. 

5) p. 477 f. Vergl. c. 113 aus Auguftins zweiter Rede de vita et 
| moribus Clericorum p, 493. 

2) c. 118 p. 501. 

) c. 412 p. 502 ff. Pulmentum cum casteris additamentis. 
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Wir geſtehen, in dieſer Verordnung liegt ſehr viel Verſtand. 
Nur ſchwaͤrmeriſche Menſchen oder ſolche, wo die Gluth der Liebe 
zu Gott die Leiblichkeit gleichſam aufhebt, koͤnnen beten, betrachten 
und — hungern; gewoͤhnliche Menſchen vermoͤgen es nicht; und 
zu ihnen gehörten ohne Zweifel die meiſten ber damaligen Stifts⸗ 
geiftlichen. Kür bie leiblichen Bebürfniffe derfelben mußte alfo 
geforgt werben. Lubtwig that das; aber er hielt hier das rechte 
Maaß. Die Speifen follen den Körper erhalten, ihn nicht maͤ⸗ 
fin; ber Geift follte nicht in der Fetthälle verwachfen, dem Leibe 
nicht unterthan werden, was man in fpäterer Zeit in Stiftern 
und Klöftern fo oft vergaß. Hätten die Biſchoͤfe Muße, Kraft 
and Willen gehabt, bei Ludwigs Inftitution feltzuhalten, das 
canonifche Leben wäre nicht uͤppig geworben, wire burch uep⸗ 
pigfeit nicht anfgelöfet und zu Grunde gegangen. 

“Auch in ber Kleidung wurde ein gehöriges Maaß vorgefchries 
ben; fie follte ben Körper anftändig bedecken und gegen ben Eins 
flug der Witterung ſchuͤtzen; fie ſollte dem Stande der Stifts⸗ 
berren ziemend fein. Der Kfeiberlurus muß damals bedeutend 
geweſen fein, wenn bie Regel auf die Geiftlichen jene bitterböfe 
Stelle bed Hieronymus anwendet: - „Ed gibt manche meines 
Standes, bie nichts Wichtigered zu thun haben, als ihren. Anz 
jug zu beforgen, ob fie gehörig von Salben duften, ob ber Schuh 
keine Falten wirft. Die Haare werben mit einem Brenneifen in 
Locken gerollt; bie Finger ftrahlen von Ringen; fie berühren 
faum den Boden, bamit ber etwad nafle Weg ihre Fußfohlen 
nicht beſchmutze. Diefed paßt mehr für Braͤutigame, as für 
Geiſtliche. u ”) 

‚Strenge foll baranf gehalten werben, daß man bie canonis 
ſchen Tageszeiten regelmäßig und nad) Vorſchrift abhalte. °°) 
Wir geftchen, das Abfingen der Tageszeiten im Chore in bes 
ſtimmten, regelmäßig wieberlehrendben Stunden ift uns fowohl in 
Betreff der Stifter ald auch der Klöfter ſtets als etwas ganz 


*) e. 4124 p. 504. 
s) ec, 126 — 4138: 
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Zweckwidriges vorgekommen, und namentlich für jene Zeiten. 
Wie viele unter ben Geiftlichen mochten wohl fein, welche bie 
fchweren Palmen verftanden? Und bei allen gewöhnlichen Nas 
turen mußte das Ganze doch endlich in einen todten Mechanis⸗ 
mus außarten, bei dem man nichts Dachte und fühlte, Es war 
aber ein wahrhafter Diebftahl der. Zeit. Sechsmal mußten bie 
Geiftlicyen täglich in's Chor; dadurch wurbe die Zeit zerfplittert, 
und anhaltende Studien waren um fo weniger möglich, ba jeder 
des Abenbd zur beftinnnten Zeit in's Dormitorium mußte. Ich 
glaube, die Einrichtungen bed Chores tragen zum großen Theik 
bie Schuld, daß Mönche und GStiftögeiftliche fo wenig ftubirten. 
Eben weil die Sefuiten fiubiren wollten, ließen fie fich vom 
Chorhalten biöpenfiren. Zu Ludwigs Zeiten war ber Eifer zum 
Stubiren allerdings in den Stiftern nicht groß; und bie Tages⸗ 
zeiten im Chote abgefungen mochten wohl ein Mittel fein, dem 
Müßiggange zu wehren und die Langeweile zu verlärgen. Dei 
Studiren aber ift überhaupt bie ſchwache Seite von Ludwig 
Conftitution für die Stifter; es wird nichts daruͤber verotdnet, 
obſchon Vorſchriften darüber doch hätten ein fehr wefentlicher 
Theil berfelben fein ſollen. Man kann aus c. 135 nır mit 
Mühe fchliegen, daß es Schulen in den Stiftern gab; aber über 
die geiftige Bilbung ber Zöglinge ift Feine Sylbe gefagt; darum 
zerfielen die Wi ſenſchaften in den Stiftern auch fo ſchnell und 
fo ſehr. Untı: Zarld Händen wuͤrde die Eonftitution in biefer 
Beziehung gan; anders gerathen fein. 

Mas an ZAudwigs Merle fehr zu loben, ift, daß er firenge 
auf bie canorifc;e Anwendung der Stiftdeinlünfte bringt. Die 
feö war um fo nothwendiger, ba bei dem ungeheuern Anſchwel⸗ 
len ber Kirchenguͤter dem Tirchlichen Leben die größte Gefahr 
drohte, ganz in Zeitlichen aufzugehen. Kirchen von SO00 und 
mehreren Höfen, dazu noch Die Reichslehen, die Zehnten, und 
- wie die mancherlei Zufläffe in die Boͤrſe der Kirche heißen me 
ten, mußten. bedeutende jährliche Revenuͤen liefern. Nach den 
canoniſchen Satzungen follte ben Geiſtlichen von ihnen nar ei 
Diertel oder ein Drittel zu Gute kommen, dad Uebrige aber ver⸗ 
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wenbet werben zur Unterhaltung ber Kirchen, Gebäude, zum 
Gottesbienfte und für die Pflege ber Armen, Kaufen, Waiſen, 
Püger und Fremden. - Ed war ausgemacht: auf ber firengen 
Beobachtung biefer Vorſchrift beruhte ber geiftliche und fittliche 
Wohlbeſtand ber Stifter; in ihre war ber leibliche Zweck ber 
Stiftögeiftlichen nicht das Erfte; die Verwendung des größten 
Theiles ber Einkünfte zur Ehre Gottes und zum Wohle ber 
Mitmenfchen erhielt dad Bewußtſein der DBeflimmung ber Kir 
chenguͤter in ben Geiftlichen ſtets wach und eriunerte au Berufs⸗ 
erfüllung. Daher beftehlt -Lubiwig, in jebem Stifte ein Haus zu 
erbauen, worin die Armen aufgenommen werben koͤnnen, und zu 
biefem Zwecke jährlich fo viel außzumwerfen, als hinreiche, ihnen 
die nöthigen Bebhrfniffe zu geben. Won. allen Gaben, die in's 
Stift kommen, fol obendrein ber Zehnten dem Armenhaufe — er 
nennt ed auch Hoſpital — zu Gute kommen. Eben fo gewiſſen⸗ 
haft forgte er auch für die Aufnahme der Pilger und Fremden. 
Dem Geiftlichen, ber dieſen beiben Anſtalten vorſteht, durch befs 
fen Hände bie Einkünfte: berfelben geben, fchärft. er bie größte 
Gewiſſenhaftigkeit und Redlichkeit ein; Unterſchleife bebroht er 
wit fivenger Strafe. „Und nicht mit Unrecht”, fchließt er, „ba 
er den Preis ber Suͤnden, bie Unterhaltungdmittel der Armen 
und den im Himmtel anzulegenden Schatz ſich felbit, zu unheili⸗ 
gem Gehrauche, angeeignet hat.“ voc) Ten Schluß der Jnftitus 
tion macht eine kurze Ueberſicht bed ganzen Inhalts, mit befons 
derer Hinweifung auf dad, was die Stiftöherren zu thun und 
za meiben haben. 

In allen menfchlichen Inſtitutionen entwickeln ſich Keime 
und Elemente bed. Verfalles; es iſt dies die Natur bed Irdi⸗ 
{den und Enblichen; fie ift Sein Fluch, fondern ein Segen. es 
beö Zeitalter hat feinen eigenthämlichen Charakter, feinen eigenen 
Ger; er baut und fchafft fish feine eigenen Formen, bricht bie 
alten ein ober läßt fie leer ſtehen, zerträmmert fie auch oft mit 
Grin und Zora, wenn man ihn. in letzteren feſthalten will. 
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Das iſt der Wechfel in ber Gefchichte ber Menſchheit; er IR m 
vermeidlich, wie das Schickſal; er macht fich geltend, trotz jebes 
Wiberſtandes, weil der Geift bie Welt beherrfcht. Died hat bie 
Hierarchie nicht einfehen wollen Jahrhunderte hindurch, fieht es, 
zum Theil, noch heute nicht ein. Sie wollte nur ſtereotype For⸗ 
men haben; wollte dem Geifte unferes Geſchlechtes und feiner 
Entwickelung Feſſeln anlegen; er follte nicht aus dem Bannkreiſe, 
der Hierarchie an alten Zuſtaͤnden und Formen ein Eonferbativs 
fortem genannt, und bie Hierarchie hat manchen Lobſpruch deß⸗ 
wegen eingeerntet. Nichts ift verlehrter als dieſe Anficht. Die 
Zeit reift alled Gute, Edle, Wortreffliche; der Boden, auf dem 
es wächft, ift ber menfchliche Geift, ber immer treibt und fcheft 
und zum Lichte fproffet; was Bläthen und Fruͤchte treibt, iſt 
durch den Ddem und Hauch des Lebens herangebilbet und groß 
geworben; es gehört ber Zeit an, weil es aus ben im ihr leben⸗ 
den Menfchen kam. Auswuͤchſe Ihnen entſtehen, Abnormitäten, 
Abfceffe; aber fie kommen nicht aus bem innern Weſen ber Ge 
ſammtheit; fie fterben ab, verborren, weil ihnen nach und ned) 
der Nahrungdfaft entzogen wird. Wer nun bad Alte, mad der 
menfchliche Geift hat fallen laſſen, was er abgelegt hat, wie ein 
Kleid, dem er entwachſen, welches ihm zu enge geworben il, 
beibehalten, es geltend machen will, ben neuen i 
zum Trotze, ber iſt kein Eonfervativer, er iſt ein Deſtructiver; 
er zerſtoͤrt bie lebendige Gegenwart, dieſes nothwendige Leben! 
element, dieſe Mutter aller Bildungen, um bie todte Vergangen⸗ 
heit wieber in's Leben zu drängen, daß fie aͤber das Lebendige 
herrſchen fol. Und doch find alle Verſuche biefer Eomfernatiuen 
vergeblich; bie Zeit wächft ihnen wie ein Rieſe über bie Koͤpfe— 
fchiebt fie fort, erbräcdkt fie mit ihrem neuen Leben, ober 29 
ſchmettert bie Kühnen, bie den Lauf ihrer vollenden Mäder auf 
halten wollen. Die Gefchichte ift das MWeltgericht. 

Man fpricht fo viel vom Zeitgeifte, namentlich im der mente 
son Seit; er wird als ein Ungehener, als ein Teufel und bit 
Dämon bargeftellt, als ein Zeind und Zerſtoͤrer alles Heiligen, 
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Ehrwärbigen und Guten. Der arme Zeitgeifl. „Aber was fir 
Zeitgeift nennen, das ift ber Herren eigner Geiſt.“ Und fo ift 
es. Die Zeit geht ihren Gang; fie fchafft und entwickelt unaufs - 
haltſam. Uber weil man ihren Gang aufhalten. will, weil fie 
fi) richten fol nach den Aufichten und Wuͤnſchen von JIndivi⸗ 
duen und Ständen, beßwegen entiteht eine Oppofition; und 
wenn num. bie Zeit bie Feſſeln abfchättelt, unaufhaltfam ihre 
Bahn geht, ihnen ihre theuren Formen zerfchlägt, zertritt und 
ſich in neuen kuͤhnen Schöpfungen freut, fo fpridht man von 
ben Zerſtoͤrer Zeitgeift. Die Zeit zerftört nichts Gutes; fie con« 
fervirt es, fchafft es neu; jene Menfchen find bie Zerflörer; fie 
wollen das Todte dem Lebenden aufdringen, bie Gegenwart durch 
die Wergangenheit morden. Die Zeit bat. bie Hierarchie zerftört, 
wie fie fi) im Mittelalter gebildet hatte; und gerade -die Geiſt⸗ 
lichen ſchreien am meiften gegen ben Zeitgeift und malen ihn wie 
einen Teufel. Aber noch lauter ſchreit und Hagt die Zeit über 
ime Hierarchie, die ber Menfchheit, der Entwichelung ihres Geis 
ſtes Feſſeln anlegte, Yahrhunderte hindurch, und von Empörung 
ſprach, als die Menfchheit fie abwarf. Mo ift ber größere 
Egoismus? Bei der Zeit, bie ihre Bahn geht; bei der Menſch⸗ 
beit, bie .fich nad) Naturgeſetzen entwidelt; ober bei der Hierar⸗ 
hie, weiche dieſe Bahn, diefe Entwickelung verwünfcht, weil fie 
ihre Smtereffen verletzte; welche will, daß bie Zeit mit ihnen 
Schritt Halte, ihnen keinen Fuß breit vorauseile, und fchaffen 
ſoll nicht nad) dem Geſetze der Natur, fonbern nad) den Wuͤn⸗ 
ſchen jener. Die Menfchheit ift die Gefammtheit; aus der Ges 
ſammtheit bildet bie Zeit ihre Schöpfungen. Wer, ein Einzelner 
oder ein Stand, ſich an die Stelle ber Gefammtheit fegen will, 
ft ein Dinnmlopf oder ein Egoiſt, und entgeht nie ber verdiens 
ten Zuͤchtigung. 

Was der Menfch fchafit, trägt den Keim des Verfalles in 
fh; nicht abfolut, ſondern befmwegen, weil feine ſtete Fortdauer 
mit ber Zeit in Wiberfpruch tritt, bie aus der Gegenwart ſtets 
neue Schöpfungen bildet. Das Leben ift ewiger Wechſel: Wer: 
den, Bluͤhen, Vergehen; das if feine edehen deßwegen ver⸗ 
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trägt es nichts Sterrotyppes. Darum fonsien auch die JInſtiin⸗ 
tionen der Hierarchie wicht auf. beſtaͤndige Dauer Anſpruch ma: 
chen; fie find Kinder der Zeit, ie. haben. alle ihr. Schill ex⸗ 
füllt; am. erſten die Inſtitution ber Stiftägeifklichen, wovon Lod⸗ 
wig fich eine Reſtauration bed kirchlichen vebens verkprach; je 
kam mit ſchwerem Siechthume zur Welt; fie mußte raſch umiers 
gehen. Der Reichthum brachte ben Untergang und. bie Nachloͤ⸗ 
ſigkeit ber Bifchöfe, bedingt durch bie politifche und weltliche 
. Stellung derfelben. Der Reichihum führte balb ab von ber ea 
fachen mäßigen Lebensweiſe zum- Wohllsben; bie Bande ber Zucht 
loͤſeten fid), dad gemeinfame Leben. hörte auf; jeder Stiftshen 
befam bie Einkünfte feiner Pfründe zu beliebiger Dispoſition. 
Die Bifchöfe, in taufend weltliche Händel und Sorgen verwidel, 
tonuten die, Stifter nicht unter -gehöriger Aufſicht erhalten; die 
Kapitel bildeten bald, eine Oppofttion gegen fie, und jene mußten 
nachgeben. Schon im Jahr 852 mußte Günther, der. Erzbihei | 
son Chln, feinen Stiftsherren den freien Gebrauch ihrer Gm 
fünfte bewilligen, wodurch, das Coenobium nothwendig zerfel, 
zugleich ertheüte er ihnen bie Erlaubniß, ſich ihre Vorgeſehten, 
ufahbhängig von dem Metropoliten, zu. wählen unb wit. ihver 
ihre: Guter: felbftftändig. zu verwalten. Ohne Genehmigung. de 
Kapitels durfte der Bilchof, nicht bie geringfte Praͤbende verge 
ben. Dieſes Privikegium mußte des Grzhiſchof Willibert im Jehr 
873 beftätigen, 5) Dem Beifpiele der Colner folgten allmaͤblig 
alle anbern Etifter; um das Jahr 1000. war. die coenobitiſche 
Verfaſſung gänzlich. aufgelöfet,, und bie Etifter geriethen in ber 
jammervollen Verfall, worin wir fie im eilften und zwölften und 
den folgenden. Jahrhunderten erblicken werben. 

Im zweiten Buche der Conftitution if die Megel "für die 
Stiftsnonnen enthalten, welche in ähnlichen Verhältmiffen fanden 
als die Stiftöherren, und von den eigentlichen Kloſterfraues ſeht 
verfchieben waren. Sieht man diefe Pfruͤnden für. bie fogensun 
ten Ganoniffinnen. als ein Mittel an, Maͤbchen, bia keine Vers 


®) Symad, Colon, magns. c. 1, 2, 3 Harteb. H, p. 336 ng 





gung oder Gelegenheit zum SHelrathen hatten, auf eine fin 
dige Weile zu verforgen, fo läßt fid) -bagegen nichts. fagen ; 
jetzige Zeit bebürfte ihrer wohl ebenfalls. Uber als ein —* 
Inſtitut find fie ohne allen Merth, ja eine vLaͤcherlichkeit. Wel⸗ 
hen Zweck ſollten und konnten fie in damaliger Zeit erfüllen? 
Keinen einzigen, wenigſtens keinen vernuͤuftigen mehr, ſobald fie 
ſich mit dem Unterrichte der weiblichen Jugend nicht beſchaͤftig⸗ 
ten; und darin kommt weder in den von Ludwig ihnen gegebenen 
Statuten, noch in hiſtoriſchen Notizen irgend etwas vor. Die 
Regeln, die ihner Ludwig geben ließ, waren zwar ‘au und für 
ſich ſehr gut; aber fie: paßten durchans nicht für fie. Sie find 
aus Hieronymus, Cyprian, Caͤſarius und: andern Vuͤtern, zu 
deren Zeiten ed aber buschaus Feine Canoniſſinnen gab. Was 
die Stifter verderben mußte und verbarb, war der Mäßiggang 
und bie Werbinbung mit der Welt; viele dieſer Stiftsabteien wa⸗ 
ven reichdunmittelbar, alle waren reich. beguͤtert, hatten Diiniftes 
rialen und Vafallen; bie Abtiffinnen hielten Hof; an Courma⸗ 
hen fehlte es nie. Und wonit follten fich biefe gottgeweihten 
Sungfrauen befchäftigen? &tubiren, Kirchendienſt, Predigen, 
kurz ber ganze Thätigkeitöfreid ber Geiftlichen war ihmen ver- 
ſchloſſen; Ascetit und Gebet muß man jungen Mädchen nicht zu 
oft zumuthen. Man verfiel auf bad Lächerlichiie von Allem; _ 
man fieg fie Chorhalten und Iateinifche Tagzeiten abfingen, wos 
von fie Feine Sylbe verftanden. Welch’ toͤdtliche Langeweile 
mußten die armen Kinder nicht. bei fo geiftlofer, rein mechani⸗ 
(her. Befchäftigung erdulden! Zu Diefem, man möchte fagen 
ſyſtematiſchen, Müßiggange kam nun noch ein fehr guter Tifch, 
der reichlich beſetzt war, und bekanntlich find bie Weiber gebome 
Kochkänftlerinnen ; drei Pfund Wein, die einer jeden von ihnen 
täglich zugemefien wurden, waren nicht geeignet, das Fleiſch ab: 
zutöbten und die Gedanken und das Gemäth zum Himmlifchen 
zu erheben. Was erfolgen mußte, erfolgte denn auch, naͤmlich 
die größte Ausartung diefer Stiftsdamen, welche und im zwölfs 
ten Jahrhunderte Gerohus von Meigerfperg in feinem Buche: 
„De sorrapto ecclesiae stata“ fchildert. 
6 * 
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Das Moͤnchsleben regulirte Ludwig im folgenden Jahre, auf 
dem Weichötage zu Wachen. *) Das Kapitular hat ber interel: 
fanten Momente viele, enthält aber biefeiben Punkte, bie ſchon 
Karl der Große dietirte. Darum gehen wir nicyt weiter auf daſ⸗ 
felbe ein. Die Krankheit war biefelbe; bie Heilmittel blieben 
gleich. Erſt fpäter, als bie Krankheit eine faulende Seuche 
wurbe, wurden auch bie Heilmittel ſchaͤrfer. Davon an einem 
andern Orte. 

Wir haben ein Bild von Lupwigd kirchlicher Thaͤtigkeit gege⸗ 
ben; fie war durchaus evangeliſch; fie mochte auch momentane 
Wirkungen und Beflerungen bervorbringen; aber Feine Umfcaf: 
fung, feine Reformation. Er konnte ben. Vebeln ‚nicht an bie 
Wurzeln fommen, d. h. er konnte bie Kirche nicht von der Welt 
losreißen. Ob die Paͤpſte ed gelonnt hätten, bleibt ungewiß; 
wenigftend haben fie ed nicht verfucht. Wenn aber eine Refor: 
mation vorgenommen werden follte, fo Tonnte fie unter den da⸗ 

maligen Umftändben beffer vom Kaifer ald vom Papfte ausgehen. 
Dasß fie nicht gelang, lag nicht an Ludwig. Er wollte bad 
Gute; barin’ liegt die volle Rechtfertigung feiner ganzen Einmi⸗ 
fung im bie Angelegenheiten ber Kirche. Als diefe ber weltli⸗ 
hen Macht jene Gewalt nahm, fehritt die Entartung mit Rie⸗ 
fenfchritten vor. Wir werben unten davon reden. 








») Cap. Aquisgr. a 817 de vita et eunrersatiune Monachorum 
p. 579 — 590 
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Politiihe Reaction gegen Ludwigs Megierung durch die geiklihen und 
weltlichen Großen. 





Ein Meich wie bad fränkifche Eomnte nur burdy einen Mann 
wie Karl regiert werben, Der es verftand, bie geiftlichen und 
weltlichen Großen in Gehorfam unb Ehrfurcht zu erhalten, und 
dad Band, welches die Elemente bed Vaſallenthums zufammens 
halten und an den Thron Fetten follte, fo firaff zu ziehen, bag 
diefelben nicht auseinanberfallen Tonnten. Ludwig verfiand bad 
nicht; fein ganzes Weſen war moͤnchiſch; er hatte Feine Kraft, 
keine Sicherheit; ewig beburfte er ber Lenker und Mormänder; 
gluͤcklich wäre er, glücklich fein eich geweſen, wenn er unter 
den geiftlichen und weltlichen Großen feines Reiches Männer ges 
funden hätte, die fi) aus reiner Liebe zum Guten, zur Menſch⸗ 
heit, ihm und feinem Staate ‚geweiht hätten.“ Er fand nur Egois 
fen, im, geiftlihen und weltlichen Gewande; Menfchen, die. um 
jeden Preis herrfchen wollten, deßwegen ſich unaufhoͤrlich anfein- 
beten, verbrängten, und durch biefe& Xreiben Kaifer und Meich 
zu Grunde richteten. Ludwig war gut, fanft, ließ ſich leicht lei⸗ 
ten zum Guten wie zum Boͤſen; 'es hätte Alles gut werben koͤn⸗ 
nen; den Männern, bie ihm zunächft ftanden, fehlte es nicht am 
Kraft, an Einficht. Aber es fehlte ihnen an Menſchenliebe, an 
riftlicher Demuth; fie verberbten Alles. 

Dis von Karl gefeffelten Elemente bed Bafallenthumes ſtreb⸗ 
ten bald fich ihrer Bande zu entlebigen; fie waren. ſtark gewor⸗ 
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den; das Starke will aber frei walten; ihre Richtung war gegen 
den Thron; dad Reich wurde der Tummelplat ihrer Beſtrebun⸗ 
gen, ihres Egoismus. 

Es erwies ſich als ſehr nachtheilig, daß Ludwig fern von 
feinem Vater, in Aquitanien, zum Juͤnglinge und Manne gereift 
wor. 8 bildete fi) hier um ihn ein Hof, der den jungen Kb: 
nig beherrſchte; auf ihn übten die Grafen Meginhar, Big, 
Warnar, Lantbert, vorzäglid,) aber Witiza, befannter unter bem 
Namen des Abtes Benedict von Aniane, ben größten Einfluß. 
Ihnen gehörte ber junge Ludwig; fie regierten ihn; und auch den 
Kaifer hofften fie dereinft zu beherrfehen und auch unter ihm bie 
Zügel der Regierung feftzuhalten. Wenn Karl nun flarb, wenn 
Ludwig Kaifer wurde, fo bradyte er feinen aquitanifchen Hof nad) 
Aachen, und biefer mußte ftreben, den alten Hof zu verdrängen, 
an dem Kraftmänner, wie Wala, Eliſachar, Adelhard, Jeſſe, 

Theodulf, Hildnin und fo viele ambere waren, bie, mit Karl 
vereint, biöher bad guoße Reid regiert hatten, und nicht geſon⸗ 
- nen waren, fid) von ben Geſchaͤfren, von ber fügen Freude · des 

Herrſchens zuräczugichen und ihren Nebenbuhlern das Geb‘ zu 
räumen. 

Karl hatte hier nicht weiſe gehandelt Seit dem Jahre SI0, 

wo son feinen drei Soͤhnen nur noch ber unfählgere, Ludwig, 
* wer, wo er als Thronfolger mit unbeſtrittenem Rechte da 
fand, mußte er ihn an feinen Hof rufen und ihn bafelbft halten, 
Damit er ſich befreunde mit den ftarfen Männern, Die, in Karld 
Schule gebildet, mit ihm bad Neid) regierten und in Kraft und 
Größe hielten. Dem Gegenwaͤrtigen konnte ber Water feine Re: 
gierungstunft mittheilen oder ihm bach wenigſtens begreiflich ma: 
hen, daß er nur mit Hülfe jener/erprobten, vielerfahrenen und 
gewandten Männer fein Reich gluͤcklich regieren koͤnnte. Aber 
Karl that das nicht; er rief ihn erft kurz vor feinem Tode zu 
fih, um im zu feinem Nachfolger zu ernennen ; auch ba behielt 
er ihn nicht bei fich; er fehichte ihn nad) Aquitanien zuruͤtck. Als 
Zubwig nad) bes Waters Tode den Thron beftieg, war er fremd 
au dem Hofe zu Aachen, traf nur ımbefannte Menfchen, bie er 
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färchtete, weil er mußte, daß fie kraftvoll waren; em &onfliet 
zwiſchen dem alten und neuen Hofe mußte fofort eintreten. Die- 
fen Eonfliet fahen jene Männer längft voraus; fie mußten, daß 
fie unter Ludwig nichts gelten würden; deßwegen hatten fie dem 
Vater geraten, feined Bruderd Pipins Sohn, den jungen Bern; - 
harb, den Karl zum Könige von Stalten ernannt hatte, einen 
Tühnen, kraftvollen Süngling, zum Kaifer zu machen, was Karl 
jedoch nach langem Bedenken ablehnte. ) Natürlich konnte ein 
ſolches Vorhaben Ludwig nicht verborgen bleiben; mit Groll ers 
füllt 308 er nad) Aachen und verjagte den ganzen Hof. feines 
Vaters, an dem es mit Zucht und Sitte freilicy übel ausfah. ?) 
Der kraftvolle Wale, Karld befter Gefchäftsfährer, müßte Mönd) 
zu Corbin werden; Adelhard, fein Bruder, der Möndy dafelbit 
war, wiirde nad) Noirmoutiers verwiefen, nach der’fnfel Lernis, 
an der Käfte von Provence, wanderte der britte Bruder, Bernao, 
ebenfalls Moͤnch zu Corbin und tüchtiger Staatsmann, in’s Eril. 
Der neue Hof herrfchte, und an ihm uͤdte enedict/ der hellige 
Abt von Aniane, den größten Einfluß. 

Ludwig hatte das ebelfte Herz; fen Canzler, Venedict ‚ war 
ein redſicher Freund ber Gerechtigkeit; er liebte das Volk, haßte 
jedes Unrecht, jede Bedruͤckung. Unter Karls letzter Regierung 
warten deren manche vorgefallen, namentlich) in Sachſen. Lud⸗ 
wig ſchickte feine Mifft bin; er ftellte den Sachfen ihre durch 
Karl fuspendirten Mechte ber, fteuerte im ganzen Reiche der 
Willkar und Unterdruͤckung und gewann bie Liebe feiner Völker. *) 

Bald aber trat die Reaction des alten Hofes ein.” Jene 
Männer der Herrſchaft, die gewaltigen GStrebepfeiler, auf welche 
Karl fein Meich geſtuͤtzt hatte, Wals und feine Bräber, Theo: 
dulf von Orleans, Jeſſe von Amiens, Hilduln (der Erzcapellan), 
der Abt Eliffachar und noch viele andere geiftliche und weltliche 


— — 


) Sehr gut iſt dieſes entwickelt in Zund’s „Ludwig der Fromme“, 
. S. 41 ff. 

2) Ibidem aus den Quellen. 

2) Thegan, c. 13 et 44. Kginhard. ad a, 814. "Astronsin. c. 2. 
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das Complott gezogen war, darf mit Gewißheit angenommen 
werden; denn zuerſt war es ihm ein Aerger, daß der Kaiſer 
feine Rechte in Beziehung auf bie Papſtwahl ſtrenge geltend 
machte und Äber Mom bie Oberheheit übte; dann mußte ed ihm 
als die größte Wernachiäffigung und Weleidigung, ja als arge 
Mechtöveriegung ſcheinen, daß Ludwig feinen Sohn eigenhändig 
gekrönt, und ohne Vorwiſſen und ohne bie mindeſte Zuziehung 
des Papftes über die Succeffion im Reiche verfägt hatte. Ger: 
ner war Pafchal gerabe ein Mann, dem es eben feinen Scrupel 
‚machte, für die Erhöhung des apoftolifchen Stuhlesd und der h. 
Kirche ein Eomplott einzugehen, unb endlich war es durchaus 
unmöglich, ohne bie Theilnahme bed Papſtes an ein Gelingen 
der Empoͤrung Bernhards zu’ denken. Die Verſchworenen waren 
ſaͤmmtlich fo einſichtsvolle Leute, daß fie dieſes gewiß einfahen; 
benn ed war Har, fobatd Pajchal mit dem Kaiſer hielt, fomdı 
er über fie, Bernhard und ihr Unternehmen ben Bannfludh, und 
dann war baffelbe ſchon vernichtet. Daher ift es und Mar, daß 
Paſchal au ber Verſchwoͤrung Theil nahm; wenn fte gelang, fo 
ſprach er feinen Segen baräber aus unb ließ ſich feine Theil: 


nahme durch Abtretungen von Gütern und Rechten bezahlen, 
gelang fie nicht, fo war nichts verloren; er Tomte ſich fo hinter 


bie Eonliffen fielen, daB man bei der Gegenpartei von feine 
Mitwirkung gar nichts gewahr wurde. Und fo geſchah es auch. 

Ludwig bekam durch ben Grafen Suppo von Brescia und 
ben Biſchof Stathald Kunde von ber’ Verfchwörung und von 


Bernhards Ruͤſtungen; fofort entwidelts er eine ungewohnte 


Kroft,; er rief alle Heereöpflichtigen zum Buge nach Stalin, 
gegen bie Saͤumigen die bärteften Drohungen beifügend, *) Die 
Männer bed alten Hofes, namentlich Wala und feine Brüder, 
auf welche Ludwigs Verdacht der Anftiftung ſogleich fiel, wur: 
ben unter ftrenge Aufficht geftellt, ) Die Herzoge von Friaul 


.°) Frotharii Epistel, n. 25 bei Duchesue T. 1. p. 726. 
Chron, Moisson, a, 817 ibid, | 
6) Vita Walae von Pasch. Radbert. I, c. 
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md Spoleto waffneten für den Kaifer. Bernharb unterwarf fid), 
ehe ex zu thätfichen Feindſeligkeiten gefchritten war; aber Ludwig 
nahm den Millen für die That, und beftrafte ihn, wie er dieſe 
beftraft Haben würbe. Seine Gemahlin Irmengarb mochte hegen 
md drängen, um ihre Söhne von dem gefährlichen Neffen zu 
befreien. Bernharb wurde mit feinem Freunde Egideo gebiendet; 
beide ftarben am den Folgen dieſer Barbarei. Die drei Biſchoͤfe, 
worunter Tiheodulf, Famen mit geringerer Etrafe davon; fie wur: . 
den abgeſetzt ımd mußten in ein Kloſter gehen. Theodulf hatte 
die Kuͤhnheit ober Unverfchämtheit, gegen dieſes Urtheil, was ihn 
in voller Shrftenverfammlung gefprochen war, zu proteftiren und 
fogar an den Papft zu appelliren; von biefem habe er das Pal⸗ 
Ium, von diefem koͤnne er nur gerichtet werben. ) Natürlich 
wurbe auf dieſe Appellation Feine NRüctcht genommen. Dieſe 
Appelation ift Fehr bebeutungdvoll; fie erinnert einestheils fhon 
on die falfchen Decretalen, anberntheils gibt fie Aufſchluß, wie 
die Appellationen in Gang famen. 

Die ſchnelle Unterdrüdung, die ftrenge Beftrafung der Ver: 
ſchwoͤrung Bernhards erhöhte Ludwigs Macht und Anfehen un: 
gemein; beide wuchſen noch mehr durdy die glüäclichen Kriege 
gegen die empörten Britten, Basken und Obotriten. Ludwigs 
Thron befeftigte fi) immer mehr. Aber er freute fich Diefes 
Glüdes nicht, Bernhards, des Neffen Tod, Tag ihm wie eine 
Blutſchuld auf der Seele; er fürdhtete, den göttlichen Zorn auf 
fih gezogen zu haben. Der Tod feiner Gemahlin Irmengard, 
die im October 818 ftarb, vermehrte nur feinen Seelenkummer; 
er beſchloß, bie Regierung nieberzulegen und fich in ein Klofter 
zuruͤckzuziehen. ) Uber gegen Diefen Vorſatz fetste fid) der neue 
Hof aus allen Kräften; mit Ludwigs Abtreten fchien ihre Herr: 
{haft gefährdet; fie boten Alles auf, um ihn nicht nur von je: 
nem Schritte abzuhalten, fonbern ihn auch zu einer neuen Ehe 
zu bewegen. Es gelang ihnen; Ludwig vermählte ſich im Februar 

) Astron, c. 30 bei Duchesne MH. p. 287. 
8) Ibid. c. 32. 
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819 mit Jubith, einer Tochter bed Grafen Well. Er that «6 


ungern; nad) Aflronomus wurde er von feiner Umgebung dazu 
genöthigt. ) 

Aber eine Veränderung war in , Baberige Anfichten vorge: 
gangen ‚ bie ſich vorzüglich nad) Irmengards und Benebictd Tode 
zeigen Tonnte. '°) Gein Verfahren gegen Bernhard fehlen ihm 
Sünde; das gegen Wala und feine Brüder ungerecht. Auch fah 
er ein, baß jene Männer bes alten Hofes gefchont, ja gewon⸗ 
nen werben mußten; er glaubte, fie könnten ihm eine eben fo 
große Stuͤtze werden, als feinem Vater. Mit Irmengarb, Be 
nebict und Bigo, die abgefchieben waren, waren die Gegner bie 
fer Anſicht entfernt; er befchloß, fie auszuführen. 

Auf dem Reichstage zu Attignh (822) bekannte Ludwig 
oͤffentlich fein Unrecht gegen Bernhard, Wala und feine Brüder; 
wegen Bernhards Tod unterwarf er fich freiwillig einer Kirchen⸗ 


buße; Wale, Abelyard und Bernhard wurben aus ihrer Wer 
banhung ‚wieder an den Hof berufen und bekamen Sig md 


Stimme in feinem Rathe zuruͤck; Wale wurbe foger dem jungen 
Kaifer Lothar, der in bemfelben Jahre zur Anorbnung Staliend 
abgeſchickt wurde, als Lenker und erfter Rathgeber beigegeben; 
fein Freund Eliffachar wurde Canzler; Hilduin fungirte wieder 
ald Erzcapellan; fogar Theodulf bekam fein Bisthum Orleans 
wieder. Die vorigen Feindſchaften fchienen vergeflen. 

Doc) dauerte dieſes Alles nicht, es trafen Ereigniffe ein, 
die den Stand ber Dinge durchaus veränderten. im jahre 83 


s) Ibid. compellehatur. 

“e) Benedict farb im Februar 821. Die Benedictiner haben ihn ca 
nonifiren laſſen, und daneben auch feinen bittern Segner Walı 
Benedict war ganz Moönch; Klöfter ſtiften und begütern war ibm 


die höchſte Seligkeit. Er mußte deßwegen von Karl und bein 


Hofe bittern Tadel und Spott hinnehmen. Jedoch hatte er mit 
tem Wehrgehänge. nicht auch die Luft an weltlihen Dingen abge: 
legt; er herrſchte gerne, und fpielte an Ludwigs Hofe den erſten 
Minifter. Aber er war ein biederer, gerechter und milder Mann; 
aut durfte man feinen @influß nicht verkürzen. Vergl. Vita S. 
Benedicti Anianensis, in den Actis SS, Ord, Benedikti ]. 
p. 192 f., beſonders p. 207 et 208. 


nd 


gebar die Kaiſerin Judith ihrem Gemahle einen Sohn. Daß fie 
im, gleich ihren Stieffühnen, mit einem Lande verfehen wollte, 
war der Mutter zu verzeihen; baß Ludwig biefem Wunſche der 
geliebten Gattin nachgab, war nicht zu tabeln. Der Weg bazu 
hatte offen geſtanden; durch Bernhards Tod wear Italien erledigt 
worden. Uber Lubrwig ließ ſich wahrfcheinlich von ben Männern 
ded alten Hofes verleiten, ed dem Lothar zu feinem übrigen Des 
ſitzthume hinzuzufügen. Es geſchah dieſes im Jahre 822, ehe 
Karl geboren wurde. Woher follte er nun ein Beſitzthum für 
diefen nehmen ? Das ganze Reich war unter die aͤltern Brüder 
vertheilt. Und doch hatte Karl eben fo gegründete Anfprüäche auf 
eine. Herrichaft, ald Pipin und Ludwig; er war legitimer Sohn 
bed Kaiſers; bei der damals herrſchenden Xheilbarkeit der Neiche 
lonnte er feine Anfprüche eben fo rechtlich begränden, als bie 
altern Bruͤder. Und dazu war Lubmwig -ja Vater, Kaifer und 
Herr Aller. Es war ja bloß feine Güte, daß er feinen Söhnen 
ſchon bei. feinen Lebzeiten Provinzen als ihre Herrfchaft zumies. 
Bar bie Keichötheilung auch mit Beiftimmung der Großen ge: 
(heben, fo lag barin noch gar nicht die Unmöglichkeit, fie zu⸗ 
ruͤczunehmen und eine andere zu veranflalten, worin der junge 
Karl mit. feinen ganz gerechten Anfprüchen auf Sleichſtelung mit 
feinen Brüdern nicht abgewieſen würde. 

Allein fo dachten jene Männer des alten Hofes, bie jett 
dad Muber in den Händen hatten, nicht. Was fie bewog, kann 
nur errathen werben; aber es ift nicht fehwer, bier das Rechte 
zu treffen. Wala umd feine Brüder waren um Lothar; fie leites 
ten ihn ganz; ber Erzcapellan Hilbuin wurde ihnen in Italien 
zugefeflt. Lothar war ber zukünftige Oberherr, ber Kaifer; er 
folte mächtig werben, bamit er auch über feine Bruͤder gebieten 
Enne; mit Lothard Macht flieg auch die ihrige, denn fie regiers 
ten ihn. Eliffachar, Theodulf, Matfried und Andere, die am 
Hofe Lubwigs die Gefchäfte führten, konnten es nicht ertragen, 
daß durch Judiths Einfluß ber Markgraf Bernhard von Barcels 
lona, Wala's Schwager, ein eben fo tapferer ald in Gefchäften 
gewandter Mann, immer mehr an Unfehen gewann und-fie zu 








2 


verbrängen droßte. So bübete fich. die Oppefition; bie Bänner 
des alten Hofes wollten die Neichätheilung vom Jahre 5K7 aufs 
ber, die Bifcyöfe Hugo und Drege, ber Abt Gunfbaib und meh 
vere andere augeſehene Männer fprachen für eine neue Xheilung, 
worin des jungen Königd Karl Rechte gewahrt würben. Und 
was ließ ſich auch vom Standpunkte ungeträbter Betrachtung, 
bie jene felbfifüchtigen Intereſſen des alten Hofes ausſchließt, 
von dem Standpunkte bed Rechtes gegen bie Berxuͤckſichtigung 
Karls fagen? Gar nichts. Wenn Fund ben Grund der Oppe: 


fition Wala's und feiner Genoffen gegen bie Begabung Karld. 


und eine neue Theilung des Reiches barin fucht, bag jene Mär 
ner geftrebt ‚hätten, die Einheit bed Reiches zu ‚erhalten, umd daß 
fie, um biefes Ziel zu erreichen, ben Lothar fo mächtig als mög: 
lich hätten machen wollen ''), ſo ſetzt er flatt des wahren Grm: 
bed einen Scheingrund, Deun bad‘ Yrineip ber Einheit war 
(don zerſtoͤrt, fobald überhaupt eine Reichätheilung vorgenummm 
war, und es war ganz eincrlei, ob das Reich unter drei ober 


vier Brüder getheilt wer. Zudem ſollte ja der junge Karl u 


feinem Bruder Lothar, bem Kaifer, in baffelbe Verhaͤltniß treten, 


als Pipin und Lubwig;.er follte nicht über, neben, jenen | 


unter ihn geftellt werden. 

Wenn alſo Wala, Hilduin, Jeſſe, Eliſachar, Abelhard, 
Matfried und bie Unbern, gegen eine Begabung: Karls waren, ſo 
kannte fig nicht Liebe, zum. Vaterlande, Beſorquis für das Wohl 
des Reiches treiben;. fie folgten ben Eingebungen ihres Egois⸗ 
yand, die. wir ohen angebentet haben. Auch Liebe ber: Gerechtig⸗ 
kigleit, Vertheidigung bed Rechtes ber Altern Brüder, Fonnten 
fe nicht vorſchuͤtzen; die Unfpräche dee letztern gründeten ſich 
wur darauf, daß. fie legitime She Ludwigs waren; und bad 
war auch, Karl. 

Es fehlte Ludwig au innerer Kraft und Seihaftubigfet, 
um feinen Entfchluß, Karl ein Land zu geben, der. Oppofttiond: 





) Zunck S. 97 f. 
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partei gegenuͤber, offen ambzufprecjen unb mit Kraft durchzufuͤb⸗ 
ren; er ging auf einem Umwege. Er fuchte feinem gelichten 
Karl Freunde zu erwerben,. indem er vielen Vaſallen von feinen 
Erbguͤtern zu Lehen gab ); er gab Bisthämer und Kloͤſter an 
Leute niedriger Herkunft, bamit biefe, eingeben? dieſer Wohlthat, 
jenen Plan begünftigen follten. '?) Der Hof fpaltete fich in Par 
teiungen; Intriguen durchkreuzten fi); Die Parteien ſtrebten ſich 
gegenfeitig " Roum abzugewinnen und ihr eigenes Beſte zu für 
dern; die Reichdangelegenheiten wurden vernachläffigt; das Reich 
verfiel im Innern; von Außen traten böfe Ereigniffe ein, naͤm⸗ 
lich faft die ganze fpanifche Marl wurbe eine Beute ber Araber 
oder der empürten Bevoͤllerung, und die Bulgaren verwäfteten. 
die Öftreichifchen Marten (827). Die Schuld dieſer Ereigniſſe 
lag mehr an ben Führen im jenen Gegenden, ald an dem Kai⸗ 
fer '); fie wurden deßhalb im Jahre 82& zu Aachen vor das 
öärftengericht gezogen und ihrer Lehen und Würben verluftig er 
Urt, Es waren Hugo und Matfried, die in. Spanien, und. 
Balderich, der gegen bie Bulgaren befehligt hatte. Die erfteren, 
namentlich Matfried, waren eine, Hauptperfon ber Gegenpartei, 
die num kühn und erbittert ihr Haupt erhob. Dies war in jes 
nem Zeitpunkte wenigftend ſehr unvemünftig; denn man hätte 
ſich einmüthig um ben Kaifer ſammeln ſollen, um bie geſchehe⸗ 
nen Unfälle wieder gut zu. machen. Bean ber: Kaifer auch Tas 
del verdiente, daB ar fich von: feiner Gattin. Judith zu viel leiten. 
ließe und daruͤber bie. Öffentlichen Angelegenheiten verfänme, fo 
war doch ber ganze Tadel gegen ihn as ber Urt, daß er nur 


“) Thegan. c. 19. Nithard L. IV. c.-6. 

'») 'Thegan, c. 20 eifert fehr laut dagegen. Die Bilchöfe von niedris 
ger Herkunft, fagt er, find roh, ſtolz, anmaßend, fuchen ihre 
Berwandten zu. .begünftigen. und. emporzubringen (Mepatismus). 
Er mochte nicht ganz. Unrecht haben; wenigſtens wurden. Ludwigs 
Erwartungen getäufcht. Vergl. Pasch. Radbert. Vita Walae, 
wo beſtimmt auf Ludwigs Zweck bingedeutet wird. L. II. c. 2 
er 3-1, o. “ ' 

) Eginhard und Astropum. berichten: Dies: geradezu. 
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. 
Oppoſition einer Faction beurkundete und durchaus keine Beſſe⸗ 
rung der Dinge hervorbringen konnte. Denn Wala tadelte oͤf⸗ 


fentlich zu Ingelheim ſehr hart die Nachlaͤſſigkeit des Koͤnigs in 


den Reichsgeſchaͤften, obſchon doch feine Partei, damals das 
Staatsruder führte, und Matfried, fein Freunb und Merbändes 
ter, ſich in Spanien hatte ſchlagen laſſen. Er griff es an, daß 


Ludwig ihm wohlgeſinnte Perſonen zu Bisthämern befoͤrdert habe, 


um fuͤr ſeinen Sohn eine Partei zu gewinnen: eine Sache, die 
doch ganz natuͤrlich war, da Wala und ſeine Partei ſich einer 
Begabung Karls widerſetzten. Es wäre ein anderes geweſen, 
wenn jene von Ludwig befoͤrderten Maͤnner ſchlechte oder un⸗ 
taugliche Menſchen geweſen ſeien; aber davon ſagt Wala fein 


Wort. Endlich beſchwert ſich dieſer daruͤber, daß der Kaiſer 


viele Kirchenguͤter fuͤr ſich und die Seinigen verwende: eine Be: 
fehwerde, bie in dem uralten Egoismus der Geiftlichen feinen 
Grund hatte, welche, kaum vom Staate bereichert und erhoben, 
ſchnell der Dankbarkeit uneingedenk, das Kirchengut ald under: 
letzlihes Eigenthum Gottes anſahen, und ergrimmten, wenn bie 
Könige in irgend einer Derlegenheit Gebraud) davon machten. 
Wahrlich, hätte jenen Männern Liebe zu ihrem MWaterlande, zu 
ihrem Kaifer und Wohlthäter inuegewohnt; wären fie im Stande 
geweien, ihre Neigungen, Beſtrebungen und ihren Egoismus dem 
Öiientlichen Wohle zu ‚widmen: dann Tonnten fie den Zwiefpalt 
und alle Folgen beffelben bald fille ftellen, wenn: fie bie Vega 
bung Karls, bie er nach göttlichen und menſchlichem Rechte fürs 
bern konnte, bie ihm zu verfchaffen feine Eltern ganz rechtlich 
ſich bemähten, vermittelt hätten. Daburdy konnten fie fich wahre 
und große Werdienfte um dad Reid) und beffen Beherrfcher er: 
werben. Die Bifchdfe zu Paris hätten alfo viel beffer gethan, 
ihre Ermahnungen, ftatt fie an ben Kaifer zu richten, an ihre 
geiftlichen Brüder beider Parteien am Hofe ergehen zu laffen, 
damit fie ihrem Egeismus entfagten und fich brüberlicy bie Hände 
reichten, den ſchwachen Kaifer zu unterflägen und Ruhe und 
Frieden wieber berzuftellen. Sie hätten Karls Recht wahrneh⸗ 


‚ men und den Wuͤnſchen feiner Eltern Eingang und Erfüllung 











partei gegemiber,, offen andzufprecen und mit Kraft durchzufuͤh⸗ 
ven; er ging auf einem Umwege. Er fuchte feinem geliebten 
Karl Freunde zu erwerben, indem er vielen Vaſallen von feinen 
Erbgätern zu Lehen gab ); er gab Biöthämer und Kloͤſter an 
Leute niedriger Herkunft, damit biefe, eingedenk biefer Wohlthat, 
feinen Plau begünftigen follten. '?) Der Hof fpaltete fich in Par⸗ 
teiungen ; Intriguen durchkreuzten fich; Die Parteien ſtrebten ſich 
gegenfeitig Raum abzugewinnen und ihr eigenes Beſte zu fürs 
dern; bie Reichdangelegenheiten wurden vernachläffigt; das Meich. 
verfiel im Innern; von Außen traten böfe Creigniffe ein, naͤm⸗ 
lich faft die ganze fpanifche Mark wurde eine Beute ber Araber 
oder der empoͤrten Bevoͤlkerung, und die Bulgaren verwäfteten 
die Öftreichifchen Marten (827). Die Schuld biefer Creiguiffe 
Ing mehr an den Führern in jenen Gegenden, ald an dem Kai⸗ 
fer '*); fie wurden deßhalb im Jahre 82& zu Aachen vor das 
Fürftenngericht gezogen und ihrer Lehen und Würden verluftig er⸗ 
klaͤrt. Es waren Hugo und Matfrieb, die in Spanien, und 
Balderich, der gegen die Bulgaren befehligt hatte. Die erfleren, 
namentlich Matfried, waren eine Hauptperfon ber Gegenpartei, 
die num kuͤhn und erbittert ihr Haupt erhob. Died war in jes 
nem Zeitpuntte wenigftend ſehr unvemänftig; denn man hätte 
fih einmüthig um ben Kaifer fommeln follen, um die geſchehe⸗ 
nen Unfälle wieber gut zu. machen, - Wenn ber Kaifer auch Tas 
dei verbieute, daß er ſich von feiner Gattin. Judith zu viel leiten 
ließe und barüber bie Öffentlichen Angelegenheiten verfänme, fo 
war bad) der ganze Tadel gegen ihr von ber Urt, daß er nur 


7) 'Thegan. c. 19. Nithard 1.. IV. c, 6. 

ı) ‘Thegan. c. 20 eifert fehr laut dagegen. Die Biſchöfe von niedri« 
ger Herkunft, ſagt er, find roh, ſtolz, anmaßend, fuchen ihre 
Berwandten zu.'begünfligen. und emporzubringen (Mepotismus). 
Er mochte nicht ganz, Unrecht haben; wenigſtens wurden · Ludwigs 
Erwartungen getäufcht. Vergl. Pasch. Radbert, Vita Walae, 
wo beſtimmt auf Ludwigs Zweck hingedeutet wird. L. Il. c. 2 
et 3-1 0, ° ' 


+) Eginhard und Astronum. berichten: Dies: geradezu. 


entichufdigen, denn ihnen gegemäher ſtanden auch) tuͤchtige Min: 
ner; Tuͤchtigkeit gibt außerdem Fein Wecht, ſich mit Gewalt ber 
Leitung der Dinge zu bemaͤchtigen. Beſſer haͤtten fie dem Staate 
gedient, warm fie bes Kaiſers gerechten Munich, feinen jüngfien 
Som auszuftatten, mit Weisheit gefbrbert, und den mit großer 
Schonung ausgefuͤhrten gebilligt und fo bie Spaltung geſchloſſen 
hätten. Wie wollten fie ihr egoiftifched Thun mit. ber Eorge 
für die Einheit des Reiches befchbnigen, bie feit ber von ihnen 
felbft beftätigten erften Theilung zu Aachen olmehin verloren wer, 
wenigſtens in ihrem biöherigen Beſtande vom Ludwig nicht weiter 
gefährdet wurde. 

Die Oppoſition zeitelte eine weue Werſchwoͤrung gagen den 
Kaiſer au; dieſer ſollte geftärzt, und Lothar: Matt feiner den 


Thron befteigen ; ben Jüngling hofften fie unumfchränft beherr⸗ 


fchen zu können. Eine Verſchwoͤrung war fchon ein Verbrechen; 
aber fie wurde ein Grämel durch bie Mittel, der man füch be: 
diente, zum Ziele zu gelangen, Bernhard, dee Schagmeifier, 
ber jene Maͤnner vom Hofe verdrängt hatte, der in beneideter 
Macht daftand, die Kaiferin Judith, weldye ihn bem alten Soft 
entgegengefettt, und durch ihn ben Plan, ihren Sohn zu verſor⸗ 
gen, durchgeſetzt hatte; fie warden beichibigt, in ſchmachvollen 
Ehebruch bed Kaiferd Veit zu befleden, bie Kuiferin wurde alb 
eine Zauberin dargeſtellt, die ben Koͤnig durch Liebestraͤmke be 
zaubert und blind germadyt habe negen die Graͤuel, bie fein Han 
fchändeten, das Reich verwirrten. Die Kaiferin und ihr Buble 
aber gaben vor, Lubwig und feinen Sohn eriter Ehe aus bem 
Wege zu räumen, und jener folle feinen Platz einnehmen; im 
ſchlimmſten Galle weilten fie nach Spanien entfliehen. 

So hat und Paſchaſius Radbertus, ber Moͤuch vom Fulda, 
die Sadıe dargeſtellt 9); es ift Sein Simpſwort ſo gemein, 


169) Vita Walae in Actis SS. Ordinia 8. Beweiicti T. 1. p. 496 - 
508 c. 7,8 et 1Q, Mach Agoburd begeht Die Gemeinheit in 
einem liber apologeticus, den ganzen Schmutz jener Factions 
Maticherei offen in die Welt zu (reiben. Biblioch,. mazxima 
Patrun T. XIV. p. 317 ff, 
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womit er nicht die Keilerin und Vernhard überfchättet. '7) Mur 
Leidenſchaft, nur ber Egoismus, wenn ihm an's Herz gegriffen 
wird, wenn feine Plane durchkreuzt find, kann fich in ſolchem 
Grimm erheben, in fo ummärbige Sprache lostoben, als hier 
Paſchaſius. Aber er war ja fo eng mit Wala, ſeinem Freunde, 
verbunden; er war ber beftänbige Begleiter feiner politifchen Lauf: 
bahn; ex war von bemfelben weltlichen Geifte angeſteckt, als fein 
Sreund uud feine Genofien; fie, diefe Mönche, bie der Ehrgeiz 
nicht in ihrer Zelle ruhen und ihres Berufes gedenken lief, 

Der Plan der Verſchwoxnen war auf boppelten Wetrug bes 
rechnet. Matfreb, Hugo und Lantbert, bie ahgefeuten ‚Grafen, 
racheburftig, uͤbernahmen ed, den jungen König Pipin durch die 
eben berichteten Verlaͤumdungen gegen feine Stiefmutter aufzls 
bringen. Er glaubte ihnen und ruͤckte gegen feinen Water vor, 
als er zu einem Zuge gegen bie Britten nach Rennes fich begab. 
Er empärte durch die ihm eingefläfterten Verlaͤumdungen gegen 
Subith und Bernhard bie zu Paris verfommeltn Kriegsvoͤlker 
gegen feinen Vater, Bon Wala, Hilduin, Jeſſe, Eliſſachar und 
den Grafen Gottfried, Richard, Warin, Lanthert, Matfred und 
Hugo umgeben, zog ex gen Compiegni und äbgrfiel den Water. 
Bernhard entfloh fchnell genug nad) Bareellona; Judith ging in 
Das Kloſter zu Laon, und um fich gegen Geweltthätigkeiten zu 
ſchuͤtzen, nahm fie ben Schleier. Aber fie wurde hieher nach 
Compiegni geholt und durch Drohungen qualvollen Todes ges 
zwungen, zu verſprechen, ben Kaiſer zu bereben, bie Regierung 
uiederzulegen unb in ein Kloſter zu. gehen, ') Die geheime Uns 
17) Er nennt die Kaiferin furia, moechia, leno; den Bernhard bel- 

lua faetiosissima, stuprator, aceleratus Noso, Amiaarius 

(Befchäler) , bestia snevissima, Alle andern Gefchichtichreiber 

jener Zeit ſchweigen von jenen angeblihen Verbrechen, oder ver; 

werfen fie als Berläumbung. Tbeganus fagt von den Berun: 
glimpfungen gegen Zudıth und Bernhard: wmentienten omnia 

c, 36. 


22) Qusm (imperatricem) usque adeo intentata per diversi generis 
poenas morte adegere, ut promitteret, se, nı copia darctur 
cam imperatpre cylloquendi, persuusuram, quatenus Ägspera - 
70 
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"yerredung "hatte ſtatt; aber die Kaiſerin täufchte die Verſchwor⸗ 
nen mit weiblicjer Liſt; fie verftändigte fich mit Lubwig: zum 
. Schen wolle fle den Echleier uehmen; er aber folle ben Wer: 
ſchwornen ankuͤndigen, daß er naͤchſtens im ein: Klofter gehen 
werde; nur felle man ihn nicht drängen, damit es nicht den 
Schein ‚vor dem Volke habe, als fei er gezwungen. buch ge: 
: worden.) Ludwig fpielte feine Rolle zu Compiegni vortref: 
‚lich: er erfannte feheinbar der Kaiſerin Werbreden an, ſprach 
verächtlich ‘von ihr und dankte feinen Feinden, ihn von biefem 
Weibe befreit zu haben. Der Arme! welche QAualen mußte fein 
«Herz empfinden; aber er Tomnte nicht anders. Die Kaiferin 
“wurde in ein Frauenflofter nad) Poitiers abgefährt. - Pipin, der 
ſich glücklich pries, feinen Water unb bas Reich von der Bol 
“heit der Stiefmutter erlöfet zu haben, zog ‚nach Hauſe; cr. glaubte 
‚fein Merk vollendet; derin von ben Plemen und Umtrieben der 
Verſchwornen, den Kotfer zu flärzen und Lothar am beffen Stelle 
zu feßen, wußte er nichts; man hatte fie ihm weislich verſchwie⸗ 
gen; denn man mußte erwarten; deß er ſich aus aller Kraft da⸗ 
gegen ſetzen wuͤrde. 

Nachdein die Sache ſo weit gedichen war, erſchien Lothar 
auf der Bühne, um die Rolle Pipins wieder aufzunehmen. °°) 
Das Spisl war fein angelegt. Ludwig pollte freiwillig abdanken, 
dann trat Rothar fucceffondmäßtg an feinen Platz. Aber Lubwig 
taͤuſchte fie Alle; Judich hatte im wohl unterrichtet. Wenn auf 
Lothars und der Verſchwornen Anftiften Möndye ihn ummingten 
und ihm die Mörtrefflichkeit bes Kloſterlebens ſchilderten, fo hörte 
er andächtig zu und fagte, er wolle feinem theuren Sohne Lothar 








tor objeetis armis comisque reeisis, monasteriu nase cunfer- 
ret. Astron, Vita Ludor. a. 829 p. 807. Duchesne T. Il. 
0) Ibid, I, c. 


20) Er übte gramfame Nahe an Bernhards Bruder Heribert; er lieh 
ihm die Augen ausſtechen; Odo, Graf von Orleans, wurde zu 
febenslänglicyer Haft verbammt, und zwei Brüder: der Kaiferin 
ſchor man gu Mönchen. Ludwig mußte zu all dieſen Sachen 
chweigen. ⸗ 

Nithard Le 3. Astron, c. 85. Annal. Bertis. a. 830, 
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die Herrſchaft abtreten und ben Meft feiner Tage Gott weihen. 
Naͤchſtens werbe er auf einem Meichätage diefen feinen Entſchluß 
öffentlich ausfprechen und in's Werk führen. °) Man glaubte: 
ihm dad. Unterdeſſen fette Ludwig. feine beiden jüngern. Söhne,; 
Pipin and Ludwig, von deu Planen ber Merfchoruen in Kennt⸗ 
niß, wie es auf feinen Sturz und Lothars Erkebuug abgefehen‘ 
fei; fie möchten ihm gegen dieſe Raͤnke Beiftand leiſten, ber: 
Dank folle nicht fehlen. Gern traten fie zu dem Mater über; 
Lothars Erhebung nach ben Planen der Verſchwornen bedrohte 
ihre Selbftftänbigleit; Pipin war ‚ohnehin ergrimut, meil man 
ihn im Intexreſſe Lothars gegen den Vater mißbraucht und Ihe: 
nur ald Werkzeug verwandt hatte. 

Ludwig hatte indeß feinen Augenblic aufgehört, Kaife zu. 
fein; er hatte. nach Judiths und Bernhards Sturze von neuem’ 
die Huldigungen ded Wolke angenommen ??), führte ben Vorftg: 
im Rathe und erließ Befehle und Verordnungen, wie ſonſt. Um, 
die Verſchwornen zu trennen, ſchickte er den Lantbert und Eliſſa⸗ 
har an die Gränzen ber Britten; fie gingen ohne Arg, weil fie 
ben Kaifer nicht durchſchauten. Enblich kuͤndigte dieſer einen, 
Reihötag zu Nymwegen an; er wußte, Daß nur die Franzofew: 
Verraͤther feien, und baute feſt auf die Treue und Liebe ber. 
Deutfchen, namentlid) ber Sachſen; ihnen wollte er zu Nymmer, 
gen nahe fein.. Vergebens drangen bie Verſchwornen in ihn, 
den Reichstag in Gallien zu halten. Ludwig blieb bei Nymwe⸗ 
gen. Um ſich aber auf alle Fälle zu fichern, befchloffen fie, ein 
jeber mit großem Gefolge zu Nymwegen zu ericheinen ; fe bega⸗ 
ben ſich daher von Hofe in ibre Stifter, Klöfter. oder Grafſchaf⸗ 
ten, um ihre Mannen zu rüften. Ihre Abweſenheit aber benußte 
Ludwig, um ben Reichstag ganz nach feinen Zwecken auszu⸗ 
ſchreiben; er ließ nämlich nur wenige franzöfifche Große einladen 
und unterfagte ihnen, mit großem Gefolge zu erfcheinen, während 
er die Sachſen allzumal mit dem größten Gefolge aufbot. ?°) 

21) Astron, |. c. p. 807. 


22) Vita Walae c, 10 |. c. 
23) Astron, I. c. Nithard L c, 
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So wurden die Berfchwoinen überliftet. Der Kaifer, vom feinen 
getrenen Dentichen ımmingt, wurde fich feiner Macht wieder bes 
wußt. Als Hilduin gegen, Befehl mit einem fehr großen Gefolge 
feiner brei Abteien erſchien, wurde ihm befohlen, augenblicklich 
nad) Paderborn in’d Lager zu ziehen; Wale befanı die Weiſung, 
fogleich in fein Kloſter zuruͤckzugehen und dert ald Abt zu blei⸗ 
ben. 22) Mergebend riethen die Verſchwornen, dieſe Aebte und 
Biſchoͤfe, Wala, Hildnin, Yeffe und Andere, bem Lothar, uͤber 
Nacht feinen Water zu überfallen und gefangen zu nehmen, ober 
fogleich nad) Frankreich aufzubrechen, um neue Kräfte zu fam: 
meln. 25) Lothar war zu feige; er gehorchte dem Befehle, der 
ihn zu feinem Vater rief, und unterwarf ſich dieſem. “Jetzt wur: 
den bie Verſchwornen ergriffen; Jeſſe wurde auf Kaifers Befehl 
durch einen Spruch der Biſchoͤfe feines Bisthums entfeut; Wale 
und Hildnin wurden gefangen geſetzt, und auch Lantbert und 
Eliffacher Tamen in Haft. :%) Zu Aachen nahm Ludwig feine 
Gemahlin wieder zu ſich, nachdem ſich keiner fand, ber bie ihr 
vorgewerfenen Berbrechen durch Zweilampf erhärten wollte. Da: 
ſelbſt hielt der Kaiſer auch Bericht Aber die Werſchwornen. Sei⸗ 
nen Söhnen und ben Kürften uͤberließ er das Urtheil. Sie wur: 
den zum Tode verartheilt, eimftimmig, und Lothar war ber 
erfie, der dies Urtheil ausfprach ?”); dieſer fehamlofe Teig: 
ling, der feine Freunde, feine Mitfcehuldigen, fo jämmerlich opferte. 
Ludwig begnabigte bie Verbrecher; ja zu Ingelheim gab. er des 
nen, Y, um Werzeihung baten und von neuem Treue. gelobten, 
Freiheit, Guͤter und Wuͤrden zuruͤck; es waren unter ihnen Hil⸗ 
duin, Efiffacher, Lantbert, Matfred und Andere. Nur Wale 
blieb gefangen, ewtweber weil ber Kaifer ihn für ben WUnftifter 
ber Verſchwoͤrung hielt, oder weil ex ſich nicht bemüthigen wollte. 
2%) Astron. 1. c., 

25) Ibid. p. 307 et 808 wörtlich, 

26) Ibid, 
?7) Ibid. Annal, Bert. a, 831. Bon alle diefem kommt freifich in 

der Vita Walse nichts vor. Das Buch ift ein Compendium 
geiſtlicher Heuchelei; es thut we, daß Paldaflus der Berfaffer if. 
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Lothar kam nicht ohne Strafe Davon; fein Water erklärte ihm, ex 
habe fi) von nun an ald Erben von Lombarbien anzufehen. ?°) 
Tiefe Strafe war au unb für fich ganz gerecht; er hatte fie 
eben fo fehr feiner Empdrung. als feiner Keigheit wegen verdient. - 

Es war nicht zu vermuthen, daß die Verſchwornen allen 
Gedanken an Wache und Reastion entfagen würden; ihre Demäs 
tigung war zu groß geweien; bie Entfernung vom Gtaatöruber 
konnten fie nicht vergeffen. Wäre Ludwig ein Wenn von Cha: 
ralterſtaͤrke umb Umftcht geweſen, dann konnte er alle Verſuche 
derſelben im voraus vereiteln. Pipin und Ludwig hatten ihm 
Huͤlfe gegen Lothar verſprochen; ex hatte ihnen dafoͤr Vergroͤße⸗ 
rung ihrer Herrſchaft verſprochen. Wenn er ihnen Wort hielt, 
wenn er fie an fich zu feſſeln verſtaud, fo brauchte er Nieman⸗ 
den zu fürchten; beim beide Könige waren ihrer Stellung wegen 


| sende Lothars und ber Verſchwornen. Aber Ludwig ſtieß auch 


fe von ſich, und nun konnte es ben Verſchwornen nicht ſchwer 
werden, alle drei gegen ben Vater aufzuhetzen und dieſen zu ſtuͤr⸗ 


zen. Mber Ludwig entbehrte der Welöheit und Kraft; er ließ fich 
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durchaus von feiner Gemahlin leiten, und biefe vergaß fo fehr 
ber Mäßigung, daß fie die beiben Prinzen kraͤnkte und belei⸗ 
digte. 27) Yipin verließ ben Hof, gegen den Willen feines Va⸗ 
ters; und Ludwig von Baiern fiel mit Heeresmacht in Baiern 
ein, um Schwaben ald bie ihm verfprochene, ‘aber vorenthaltene 
Belohnung zu nehmen. Mit ihm föhnte fich der Water aus, 
um Pipin zu unterbrüäden; er ſprach item Aquitanien ab, um es 
dem jungen Karl zu geben; ihn felbft bielt er gefangen, am Hofe. 
Aber Pipin entkam, ſtellte fich feinem in Aquitanien eindringens 


den Water entgegen und zwang ihn zu ſchimpflicher Flucht. Die: 
ſes gefchah im .Spätherbft 832. Der Kaiſer verlor die Kiebe und " 
Achtung Wieler im Wolle 3%); es war Bar, baß er ſich von feis 


22) Nithırd 1]. c. Vita Walae 1. c. fteflt die Behandlung Lothars 
als die größte Ungerechtigkeit dar. | 

19) Astron. c. 46. Annal. Bert, a. 831. Vergl. Funck p, 117 ff, 

», Die auitaner haften ihn wegen des Einbruches, die Meuftrier 
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ner Gemahlin regieren anb zu böfen Schritten verleitem Keß, bie 
dad Reich in Verwirrung und Zerrättung ftürgten und in’ heim: 
fen Kriegen und Zügen bie Kräfte aufzehrten, die gegen Äußer 
Feinde fo fehr nöthig waren. Ludwig und Pipin erfehienen ald 
Beeinträchtigte ; die Verſchwornen hatten einen freien Wirkung: 
kreis; fie warden im ganzen Reiche, unb bebeutendbe Männer, 
als Agobard, der gelehrte Erzbifchof won Lyon, Bernhard von 
Dienne, Bartholomäus von Narbonne, Elias von Xrojed, Diger 
von Mainz, Heribald von Aurerre, Joſeph von Evreux und viele 
Andere, verbander fi) mit ihnen; auch Ebbe von Rheimd tet 
offen zu ihnen über. Die drei Prinzen ſtellten ſich offen an.dk 
Spitze. | 

, E8 war eine traurige Zeit; von beiben Seiten das Walten 
des Egoismus; von beiden Geiten das Toben ber Leibenfchaft, 
welches die Stimme der Dernunft überfchrie. Aber Ludwig und 
die Kaiſerin waren doch noch zu entfchulbigen; wenn fie aud 
verkehrt handelten, wenn fie auch ihren Xrieben das Wohl dei 
Reiches, beffen Frieden opferten; es war doch menſchlich; di 
Mutter frebte für ben einzigen unmänbigen Sohn, ber aller jv 
ner Rechte beraubt werben follte. Wofuͤr firebten aber Walı 
und bie genannten Vifchbfe und Uebte? Für ihren Egoiömub, 
für ihren Einfluß und ihre Herrſchaft. Es war Unſinn, bie 
von der Größe und Einheit des Reiches zu ſprechen; bie Cm: 
heit war verſchwunden durch bie Theilung vom Jahre 817, für 
weldye man ſich gegen den Kaifer erhoben zu, haben vorgeb; 
und bie Groͤße des Neiches? Konnte man fie von jenem Lothar 
erwarten, ber fich fo unbefchreiblich elend und feig fo eben be 
„ wiefen hatte? Konnte man erwarten, daß, wenn bie Verſchwor 
nen die ganze Gewalt ihm zuineilen würden, freilich um ihm za 
beherrschen, bie beiden Pringen Ludwig und Pipin, Die ebie 
und Fraftvoller waren, als jener, hierin willigen würden? War 
nicht vorauszuſehen, bag ſie ſich auch mit Karl vereinigen wir 


und Burgunder wegen des fchimpflichen brüchnget aus Aquii⸗ 
nien und der Verluſte. 
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ben, um ihre Laͤnder unb ihre Herrſchaft gegen Lothar zu ber 
haupten? Mußte man nicht ven biefer Seite gerade ben aͤrgſten 
Bürgerkrieg fürchten? Waren ja Pipin und Ludwig nach deu 
Vorgängen zu Compiegni gegen Lothar aufgeftanden, eben weil 
fie ihn nicht als Herrn über. fich anerkennen mollten, und ruͤhrte 
ja von diefer Urfache ber Bürgerkrieg von SAL — 843 her, Und 
nun vom fittlichem Standpunkte betrachtet: welch eine Lebens 
verzerrung bietet die ganze. Geſchichte dar! Söhne, vom Vater 
aus Liebe und Güte fat in ber Knabenzeit zu Kaiſern und Koͤ⸗ 
nigen gemacht unb mit Reichen ansgefiattet, find fo lieblos ges 
gen ihre Stiefmutter, gegen ben nachgebornen Halbbruder, daß 
hie ifm nicht einmal ein Städ Landes abtreten wollen; als der 
Dater baranf bringt, Flagen fie die Mutter als cine Zauberin 
und Ehebrecherin an und reißen fie ihrem Gatten von ber Seite 
und drohen ihr den Tod, wenn fie ihn nicht bevede, vom Throne 
zu fleigen und ihrer Frechen und zügellofen Herrſchgier ‘Play zu 
machen. Und die Anftifter und Leiter, die Eingeber von all dies 
ſen fittlichen Ronſtruoſitaͤten find. Diener des Herrn, find Erz 
‚ bifchöfe, Bifchöfe und Aebte, die eidlich der Welt entfagt Haken 
- und täglich den Gläubigen dad Geſetz des Herrn verlfinden: Du 
: FOR Water und Mutter ehren, auf def du lange lebeſt auf Er⸗ 
den! Und das Wohl des Reiches? Wenn es zerrüttet wurde, 
wer trug von Anfang an die Schuld? Nicht Ludwig und Ju⸗ 
dith, fondern Wale und Eonforten, die ben: Kaifer hinberten, 
. feinen vierten Sohn, ber ebenfogut des Vaters Erbe und sechts 
mäßiger Sprößling wer, ald die drei andern, auszuſtatten. 
. Hätten fie dem Vater geftattet, den Karl mit mäßigem Beſitze 
auszuſtatten, es wäre Ruhe geblieben und Ordnung im Reiche. 
. Es ift nichts trawrfßer und jämmerlicher, nichts verderblicher 
„ ls ber Egoiömus und fein Walten; er tritt. immer von der eis 
; nen ober andern Seite ald Lebensverzerrung anf; er kann nie 
. groß fein. Bei ben Geiftlichen trägt er immer bas Ehrenzeichen 
des Lächerlichen, ber Satyre. Jene Biſchoͤfe und Moͤnche in 
Infuln und Capuzzen auf jenem Terrain: man muß Mitleid 
mit ihnen haben, daß der Egoismus fie in folche ‚Situationen, 
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wie wir fie gefehen haben, hinein brachte. Und nim konnnt am 
Ende noch ber h. Water. von Mom über die Alpen, und meint 
den Sturm beſchwoͤren zu koͤmen durch ein Machtwort, und 
läßt fich zum Werkzeuge jener Männer mißbrauchen und fpricht 
wie ein Landjunker. Der gute Gregor 1V.; was wollte er m: 
ter jenen Männern Gutes für die Kirche erreichen? Nur die 
gleiche böfe Begierde, die zum Ausfchreiten aus dem Berufökreife 
trieb, konnten fie in ihm rege machen. 

Die Verbindung bed Papfted mit Lubwigd Soͤhnen und den 
Verſchwornen ift durchaus nicht zu rechtfertigen; feine Stell 
wer auf Seiten bed Kaiſers; babin gehörte er, wenn er den 
Frieden vermitteln wollte, benn Ludwig war der gefetgliche Ober: 
herr, und, was mehr iſt, ex war Water feiner Soͤhne, bie ihm, 
wit den Waffen in ber Hand, ald Rebellen entgegenftanben. 
Wenn Gregor vermitteln wollte,‘ fo wmßte er fi) von bem 
©tande ber Dinge ımterrichten; und bier gab es michtö, was 
ihm das Unrecht ber Söhne Yegen ihren Water und Herrn Her: 
"(eier kormte; .auch ber Papft hatte Beruf, für dem jungen 

Karl zu fprechen. 

Was bewog num ben Papft, für Lubwigd Söhne Partet zu 
nehmen? Das Hegt Har vor. Gregor war vorzüglich durch 
Wala und Hilduin Papſt geworden, umb biefe waren bie Haͤup⸗ 
ter der Faction; ex mußte bem Lothar gewogen fein; biefer hatt 
ihm ben Sof gemacht, hatte ihn gen Deutichland geführt und 
ihm die Enticheibung bed Streites aus apoftoliicher — 
kommenheit aufgetragen; ein Zuwachs paͤpſtlicher Macht, | 
früher im Franken⸗Reiche wie erhort war, den —— 
man von Ludwig gar nicht hoffen konnte Der Papft wurde 
dadurch ungemein hoch geftellt, um fo sehr, ba gerade die Geiſt⸗ 
lidyen jener Faction bad Einſchreiten bed Papſtes veranlapt hat: 
ten, ihm eine fo hohe Gewalt beitegten °'), fie anerfannten und 
in Schriften vertheibigten, wogegen Lubwig und bie Bischöfe fer 
mer Partei vom päpfilicher Einmifchung nichts wien wollten 





2), Mamentlich Agobard und Wala. 
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Ferner, Lothar war von einem Papſte zum Kaifer gekront; durch 
diefe Krönung war bad von Karl und Ludwig durch Thaten be: 
flrittene Recht der Kaiferkrönung geltend, gemacht und gerettet; 
Ludwig aber hatte dem Lothar bie Kaiferwirde genommen, nud 
es ftand fehr zu befürchten, baß er fie dem jungen Karl durd) 
eigenhindige Krönung zuwenden würbe Diefe Gründe waren 
für einen Papft damaliger Zeit entfcheidend genug, um gegen 
den Kaifer einzutreten. Lothars Söhne aber und die Verſchwor⸗ 
nen müßten an dem Papfte eine ſtarke Stüße fehen; fie Eonnten 
fagen: „Seht, das Haupt ber Kirche, der Statthalter Chriſti, 
billigt unfer Thun.” Uber. fte legten biefem eine folche Gewalt 
nicht bei, weil fie in ihrem innern Bewußtfein lebte; nein eins 
zig, weil fte ihnen Werkzeug fein follte. . Jene Männer, die nicht 
wiberfprochen hatten, ald Ludwig den Lothar eigenmädhtig kroͤnte; 
fie, die ald Miffi des Kaiſers über Paſchal zu Gerichte geſeſſen 
hatten — jetst behawpteten fie, ein Papſt koͤnne son Niemanden 
gericytet werden —; fie, die in dem Bilderftreite fo entfchichen, 
faft mit Ungebuͤr ‘gegen den apoftoliichen Stuhl aufgelreten was 
ren, tonnten bemfelben amd Meberzeugung unmoͤglich eine folche 
Gewalt beilegen, ald fie ihm jeßt gaben. Der Grund devon 
lag in ihrem Egoismus; fie hatten den Papft noͤthig. Er follte 
auch nicht vermitteln, er follte für fie entfcheiben 32), und beßs 
Halb trieben fie ihn zu Unwärbigleiten; hier konnte Kein Bert 
enticyeiden; hier entfchieb Lift und Gewalt. 


a) Dies fagt geradezu Nithard L. 1. ad a. 838 p. 3601. Insuper 
autem et Gregorium Romanae summae sedes Pontificem, ut 
ejus auctoritate liberius, quod cupiebant, perficere possens, 
magnis precibus in supplementum auae voluntatis assummnt, 

Daſſelde Astron, ad a. 888. Ibid, p. 809. Gregorium Papamı 
adıisrunt, sub ornatu quasi qui patri solus filios reconci- 
liare deberet et poaset; rei tamen veritas postea claruit, 

Paschasius in feinem Panegyrikus auf Wala flellt die Bade na: - 
türlih ganz anders bar; der Papft ift als Vermittler berufen, 
aus apoftolifher Machtvollkommenheit; durch ein Wunder find 
vor demfelben die Verſchanzungen ter Claufen niedergeftürzt. 
L. U. c. 14 p. 508. 


Ludwig errieth die Verſchwornen; um ihmen zu begegnen, 
ſchrieb er einen Reichstag nad) Worms aus. Die Verſchwornen 
blieben aus; Agobard von Lyon benußte dieſe Gelegenheit, um 

“den Kaifer zu bitten, ſich dem Ausſpruche deſſelben zu untenwer: 
fen; ber Papft, als das Oberhaupt ber Kirche, habe Gemalt, 
in diefer Sache zu enticheiden. Sehr große udb ganz verlome 
Mühe gibt er ſich, nicht nur letzteres, fonbern auch ben Prima 
bed h. Petrus zu beweiſen. °°) 

Agobards Wrief ift von zahlreichen Freunden ber hoͤchſten 
Gewalt ber Päpfte ald ein Beweis. angeführt, wie tief ſchon de: 
mals die Idee bed Papſtthumes, wie fie im Mittelalter in's fe 
ben getreten ift, in ben Gemuͤthern ber angeſehenſten Kirchenbe: 
ten feftgewurzelt geweien. Wahrlich, wer baher einen Bene 
nimmt, um beffen Blicke lagert ſich ber Nebel der Befangenheit. 
Agobard und feine Partei hatten ben Papſt nöthig, um im. 
egoiftifchen Plane durchzuſetzen; fie wollten ihn als Werken 
gebrauchen; barım erhoben fie feine Gewalt, wovon ihnen fra | 
ber, als fie noch ruhige Menfchen waren, keine Silbe eingefallen 
war. Bie haben es gerabe fo gemacht, wie ihre Collegen und 
bie weltlichen Fuͤrſten bad ganze Mittelalter hindurch, wenn fir 
ben Papft gegen den Kaifer nöthig haften. Diefer Agobarb, der 
im J. 822 in feinem Buche Äber die Bilder *), welches er ar 

Kaiſer Ludwig fchrieb, in einem heftigen und faft unebrerbietigen 
Tone ben Ausfpruch des Papfled Hadrian und des von biefm 
für dcumeniſch erflärten zweiten Concils zu Nicen für bie Dit 
berverehrung verwarf, ber den Kaifer für berechtigt hielt, in bie 

fer Sache, einer rein Firchlichen, zu entfcheiden: dieſer Mam 
konute nur in einem Augenblide der Selbftbewußtlofigkeit jent 
oben angeführten Grundbfäge von dem Unfehen bes Papftes hin 
ſtellen; er brauchte dieſes Anfehen für feine Partei, Daher erhob 





33) Der Brief bat die Aufichrift erhalten: De comparatione utrius- 
"que regiminis Ecclesisstici et Pulitici, in quibus Keckesise 
dignitas praefulgeat Imperiorum majestati,k, Biblivth, m. 
Pat, XIV p. 314 © 3185. | 

*) Ibid, p. 286 — 301. 
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er ed; und ‘Dies iſt eine veichhaltige Duelle ber Erhöhung bex 
päpftlichen Macht geworden; fie ift gehoben son felchen, bie fie 
gebrauchten; und folche Männer haben auch die falfchen Deere 
talen gemacht.  Ngobard aber wagte noch nicht, feine Anficht 
unbedingt hinzuſtellen; er fügt: „Der Papft will Frieden fliften, 
darım mußt Du ihn ‚hören; kommt er, Dich zu belämpfen, fo 
fol er verdientermaßen-gezächtigt von bannen ziehen.” ?°) 

Meder Agobard noch irgend einer non den Verſchwornen 
gingen nady Worms zum Kaiſer; jedoch fenmelten ſich wiele 
Bifchdfe um biefen aus dem füdlichen Frankreich, und nament- 
lich aus Deutfchland. °) Die Mearfchworuen vereinigten füch mit 
Lothar, der aus Italien kam, mit dem Iombardifchen Aufgebote 
und bem Papſte 27); zu ihnen fließen bie beiden andern ringen; 
bei Colmar im Elſaß bezogen fie ein Lager, Hier fanden fi) 
auch Wale, Hildnin und Eliffachar ein, die ihrer Haft entloms 
men waren 39); fie jchärten das Feuer an. 

Die Bischöfe. zu Worms hielten feit zum. Kaifer ; fe gaber 
fih bie Hand, treu bei bemfelben auszuharren unb feinen. Geg⸗ 
nern einmäthig Wiberſtand zu leiften. °) Des Papftes Einlas 
dung, zus ihm zu kommen, verwarfen fie einmäthig; fie erinner⸗ 
ten ihn an ihren Eib, den. fie Ludwig acſchworen, und mahnten 
ihn, er folle feine Pflicht und feinen Beruf nicht vergeffen durch 
Verbindung mit den Empdrern; ja fie drohten dem Papſte Er: 





29 Certe, clementissinre Domine, si nune Gregorius Papa irra- 
tionabiliter ad pugnandum venit, meritu et pulsatus et re- 
pulsus recidet, c. 4. 

“) Geht hervor aus einer zu Worms von Ludwig und den Bilhöfen 
um ihn unterzeichneten Urkunte des Erzbiſchofes Abderich von 
Sens. Bouquet Vi. p. 605. Vergl. Fund p. 264. 

32) Gregor hatte ebenfalls ein ſtarkes Gefolge bei fih. Nithard 1, c. 
‚... Gregorius Pape cum omni comitatu Romano, Was 
comitätus heißt, ift befannt. 

”) Vita Walee c. 16, 

») Ibid. ... qui (Episcopi) sibi dextras dederant, quod unani- 
mes essent ad resistendum his, qui ex adverso erant, Regi- 
bus filiis, principibus et populo, 
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communication und Abfegung, wenn er gegen ben Roifer und 
gegen fie irgend etwas Feinbieliges unternehmen woürbe. -°) Der 
Erzeapellan Zulco führte namentlich eine jolche Eyradye. °') 

Gregor und die ihm umgebenden Prülaten waren über dieſe 
Sprache fehr erbittert; der Papſt erließ alfo ein fehr heftiges 
Schreiben an bie kuͤhnen Bifchdfe, für deſſen Abfaſſer wir den 
mit Wala gekommenen Palchafind halten, weil ed mit deſſen 
Entgegnung auf Ludwigs Klagen gegen ben Papſt umb fen 
Soͤhne die größte Aehnlichkeit Hat. 7) Mir wollen die Haupt 
fielen herfchreiben. 

„In Euerm Schreiben an den Papſt habt Ahr ihn in de 
Neberfchrift mit ungehörigen Worten angerebet, indem Ihr ih 
Bruder und Papſt nanntet, ba doch der Name Mater bie ihm 
ſchuldige Ehrfurcht würbe beffer ausgedräct haben: Auch, ſagt 
Ahr, es freue Eud) die Ankunft deffelben, und Ihr haͤttet ge: 
wöünfcht, ihm entgegenzufommen , wenn Euch ber heilige Befehl 
des Kaifers nicht abgehalten hätte. Tas find tabelnswerthe Re 
den; einestheild, weil Euch ber Befehl des apoſtoliſchen Stuhles 
nicht minder heilig hätte fein follen, als ber kalſerliche; anders 
theils, weil es unwahr ift, baß ber Faiferliche Befehl Eud) zu: 


naͤchſt binde. Denn nicht dieſer bindet Euch zunaͤchſt, ſondem | 


*) Astron. I, c, "Cum vero rumor usque qguoque diffusus sereret, 
de caeteris quod verum erat (freilih!). de papa vero Roms- 
no, quod ideo adesset, ut tam Imperatorem, quam Episce 
pos excommiunicationis irretire rellet vinculin, ai qui inobe- 
dientes essent suae filiorumque ejus voluntati: parum quid 
subripuit Episcopis Imperatoris praesumtio audaciae, asst- 
rentibus nullo modo se velle ejus auctoritati succumbere, 
ned si excommunicaturus adreniret, exeommunicatus abiret, 
Paſchaſius fest noch hinzu: Insuper consIMabantur firmantes, 
proh dolor! quod eundem Apostolicam quia non vaoratus 18 
nerat (d. h. weil er fi in Sachen des Reichs gegen Ten Kaiſer 
gemiſcht habe) deponere deberent. p. 511. Darin — 
auch Bewußtſein ihrer Gewalt und des päpſtlichen Unrochts au 

8 Paſchaſius nennt ihn 1..e. Phasur, der bekannte Gegner des 0 
remias am Hofe zu Jeruſalem. 

u) Vita Walae c. 17 p. 512 ff. 


LEE 

der unfrige, d. i. der päpftliche. *) hr hättet doch nicht ver⸗ 
geſſen follen, daß das Reich ber Seelen größer fei, ald das zeit⸗ 
liche; und jenes ift das paͤpſtliche, dieſes das kaiſerliche. %°) 
Der h. Gregor .von Nazianz ſprach fo zum Kaiſer: u. ſ. w. 
Warum tretet denn ihr nicht als wahre Prieſter, als Diener bes 
göttlichen Wordes, wicht menſchlichen Befehles, nicht gegen den 
Kaifer auf, durch befien Heiligen Befehl Ihr Euch zunächft ges 
bunden vorgebt, wie es einſt ber h. Gregor that? Warum bleibt 
Ihr auch jest noch bei ihm, faget ihm thörichte Schmeicheleien 
und redet nicht zu ihm, wie der h. Gregor ? 5) Ihr, die hr 
feine wahren Erbauer fein mwollet, feib ohne Zweifel eigentliche 
Betröger, von denen gefchrieben fteht: Mein Molt, bie bich felig . 
peeifen, bie beträgen dich und verberben beine Wege.“ 

„Nachdem Ihr nun vorher gefagt, daß Euch unfere Ankunft 
Freude gemacht hebe, laſſet Ihr Euch im Folgenden aus, Ihr 
feiet durch einige Gerichte in großes Leib gefeht. *) Das kommt 
von ber Unbeſtaͤndigkeit Eures. Herzens; denn wer fchwanft, 
gleicht dem’ Meere, welches tom Winde bewegt wird. Uber in 
Mitte dieſes Schwanlens glaubt Ihr, albern genug, daß wir 
uneingedenk feten ımferer Hirtenpflicht und ber ftrengfien Ober- 
leitung.” 

„Endlich, fo wie gefchrieben fteht, wenn die Boseit ſchaͤch⸗ 
tern iſt, dann gibt fie ein Zeuguiß ihrer Verdanunung; fuͤget 
Ihr dad ahnungswerthe Wort hinzu, daß wir gelommen feien, 
mm verwegen und ohne allen Grund eine Ercommmmication zu 
verhängen,  umb ermahut und in vermickelter und vermirrter Rede, 
daß wir weder aus eigenem Willen, noch auf eined Andern Un= 
trieb in verwegened Beginnen loöbredyen mögen, weil es eine 
Beleidigung und Entwürdigung ber Faiferlichen Macht und eine 





Zu Karl hätte Fein Papſt in biefem Tone reden dürfen. 

“) Der alte beliebige Unſinn; diefe Cintyeitung der Reihe iſt klaſſiſch. 

) Folgt eine lange Stelle. | 

*6) Diefe Gerüchte bezogen fih atıf die Ercommunication, womit. der 
Papſt ven Kaifer und die Bifhöfe belegen wolle. 
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:yertedung. hatte ſtatt; aber die Kaiſerin täufchte die Verſchwor⸗ 
nen mit weiblicher Liſt; fie verftänbigte fich mit Lubwig: zum 
Schein wolle fle den Echleier nehmen; er aber folle ben Wer: 
"schweren ankuͤndigen, baß er naͤchſtens im ein: Klofter gehen 
‚werde; nur felle man ihn micht drängen, damit es nicht ben 
Scjein ‚vor dem Molke‘ habe, als fei er gezwungen: Much ar: 
worden. ) Ludwig fpielte feine Rolle zu Compiegni vortreff- 
lich; er erfannte feheinbar der Kaiſerin Merbrechen 'an, ſprach 
veraͤchtlich von Ihr und dankte feinen Feinden, ihn von bisfem 
Wolbe befreit: zu haben. Der Arme! welche Qualen mußte fein 
‚Herz empfinden; aber -er Tommte nicht anders, Die Kaiferin 
wurde in ein Fraueukloſter nad) Poitiers abgeführt. - Pipin, ber 
"füch gluͤcklich pries, feinen Mater und: das Reich von der Bod- 
‚heit der Stiefmutter erlöfet zu haben, :gog. nach Haufe; cr. glaubte 
fein Werk vollendet; dern von den Plmem und Umtrieben ber 
Verſchwornen, den Kaiſer zu färzen und Lothar an deſſen Etelle 
zu fen, wußte er nichts; man hatte fle ihm weislich verſchwie⸗ 
gen; denn man mußte: erwarten; daß er re aus aller Kraft des 
gegen ſetzen wuͤrbe... 

Nachdein bie Sache fo wet geölehen mar, erſchien Lothar 
‘auf der Bühne, um die Rolle Pipins wieder aufzunehmen. *) 
Das Spigl war fein angelegt. Ludwig. polite ‚Freiwillig abdanfen, 
dann trat Rothar fucceffiondmäßtg. an feiten Play: Aber Ludwig 
kaͤuſchte fie alle; Judich hatte ihn wohl ımterriäjtet. Wern auf 
Rothard und der Verſchwornen Anftiften Mönche ihn ummingten 
. and ihm die Wörtrefflichkeit des. Kloſterlebens ſchilderten, fo hörte 
er andächtig zu und fagte, er wolle feinem theuren Sohne Lothar 








tor objeetis armis comisque reeisis, monasteriw nase. confer- 
ret. Astron, Via Luder. a, 829 p. 307. Duchesse T. li. 
) Ibid, 1, c, 


25) Er fibte graufame Rache an Bernhards Bruder Oeribert; er lieh 
ihm die Augen ausftehen, Odo, Graf von Örfeans, wurde zu 
lebenslänglicher Haft verdammt, und zwei Bruder der Saiferin 
for man zu Mönden. Ludwig mußte zu all ieh Baden 
ſchweigen. 

Nithard I e, 3. Astron, c. 45. Annal. Bertie, = 820, 
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die Herrſchaft abtreten und ben Reſt feiner Tage Gott weihen. 
Nächftens werde er auf einem Reichstage dieſen feinen Entſchluß 
öffentlich ausfprechen und in's Werk führen. ?). Man glanbke: 
ihm dad. Unterbeflen fette Ludwig feine beiden jingern Söhne, 
Pipin und Ludwig, von deu Planen der Verſchornen in Kennt⸗ 
niß, wie es auf feinen Sturz und Lothars Erkebuug abgeſehen 
fei; fie möchten ihm gegen dieſe Raͤnke Beiſtand leiſten, ber! 
Dank folle nicht fehlen. Gern traten fie zu dem Vater über; 
Lothars Erhebung nach ben Planen der: Perſchwornen bedrohte 
ihre Seibftftändigkeit; Pipin war ohnehin ergrimmt, weil man 
ihn im Jnutereſſe Lothars gegen den Vater mißbsaucht und ihn. 
nur ald Werkzeug verwandt hatte. 

Ludwig hatte indeß feinen Uugenblic aufgehört, xaiſer u 
fein; er hatte. nad) Judith und Bernhards Sturze Yon neuem’ 
die Huldigungen bed Volkes angenommen ??), führte den Vorfitz 
im Mathe und erließ Befehle und Verordnungen, wie fonft. Um, 
die. Verſchwornen zu trennen, ſchickte er den Lantbert and Eliſſa⸗ 
char an die Gränzen der Briten; fie gingen ohne Arg, weil fie 
den Kaifer nicht durchſchauten. Endlich kuͤndigte dieſer einen, 
Reichsſtag zu Nymwegen an; er wußte, baß nur die Franzoſen: 
Berräther feien, und baute feft auf bie Treue und Liebe der. 
Deutfchen, namentlidy ‚der Sachſen; ihnen wollte er zu Nymwe⸗ 
gen nahe fein.. Mergebend drangen bie Derfchworuen in ihn, 
ben Reichstag in Gallien zu halten. Ludwig blieb bei Nymwe⸗ 
gen. Um fich aber auf alle Fälle zu fichern, beichloffen fie, ein 
jeder. mit großem Gefolge zu Nymwegen zu erfcheinen ; fie bege- 
ben fich baher von Hofe in ihre Stifter, Kloͤſter oder Grafſchaf⸗ 
ten, um ihre Mannen zu rüften. Ihre Abwefenheit aber benußte 
Zubwig, um ben Reichstag ganz nach feinen Zwecken auszu⸗ 
fohreiben; er ließ nämlich nur wenige franzöfifche Große einladen 
und unterfagte ihnen, mit großem Gefolge zu erfcheinen, während 
er die Sarhfen allyzumal mit dem größten Gefolge aufbot, 2 ” 

21) Astron, 1. c. p. 807. 


22) Vita Walae c, 10 |..c. 
23) Astron. |, c. Nithard L A 
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thut, die Geſammtheit nicht vernichten? °%) Eure Drohungen 
find vom Anbeginn der Kirche unerhört. Denn wenn ic) auch 
meineidig gewefen wäre, fo hättet Ihr boch hier den Spruch an- 

wenden follen: Du fürchteft Gott nicht, ba bu dich doch in der⸗ 
ſelben Verdammung beſindeſt.“ °7) 

Die Biſchoͤfe und Ludwig hatten zu dem Papfte in der Me. 
nier Karls des Großen geſprochen. Was der h. Vater dagegen 
vorbrachte, war unter aller Kritik. Luden 5%) hält einen ſolchen 
Brief eined Papſtes unwuͤrdig; baran hat er Mecht und wir find 
derfelben Meinung. Auch barin ſtimmen wir ihm bei, daß der 
Brief nicht beſſer ift, als ein fchlechtes Schälererercitium. Aber 
daraus folgt feine Unechtheit noch nicht. Wenn alle päpftlichen 
Briefe, bie der Statthalter Ehrifti unwuͤrdig und fchlechter alö 
Scyälererereitien find, unecht fein follten, fürwahr, dann wärden 
alle Briefe, die wir von. Stephan IV., Hadrian und Leo Il. 
angeführt haben, um ihre hohen Verfaſſer kommen. 

Natürlich machte das Echreiben bed Papſtes weder auf den 
Kaifer noch auf die Biſchoͤfe den geringften Eindruck ; ſie blieben 
ihrem Entſchluſſe getreu, den rebellifchen Prinzen und dem Papſie 
die Spige zu bieten. Gregor bereute eö fchon, fich in eine Eu: | 
che eingelaffen zu haben, bie feiner eben fo unwaͤrdig war, alö 
fie feinem Unfehen gefährlic werben konnte; denn, wenn der 
Kaifer in. diefem Kampfe fiegte, fo war zu fürchten, daß er von 
dem Papfte ftrenge Rechenfchaft, feines Benehmens wegen, for: 
dern werde, uch mochte er im Lager ber. Prinzen bie ganze 
ſchmachvolle Operation jener Partei duschichauen 5%) und fih 





56) Sm Grunde jagt der h. Bater einen Unfinn; denn obne den Theil 
gab es feine Gefammtheit. 

5) Bei Harduin. IV, p. 1275 ff. 

;) Band V. p. 608. | 

ss, Paſchaſtus fagt in der Vita Walao 1, c.: Cruciabatur et ips 
(Gregorius) animo pro talibus quae repererat, qualia nun- 
quam prius credere patuisset, Ganz rihtig; der Papft lernte 
die abfcheulichen Umtriebe der Verſchwornen erſt jetzt recht ken 
nen, da er unter ihnen war. 
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fchämen, is ihren Reihen zu’ ſtehen. Vielleicht machte er Miene, 
nach Rom zuruͤckzukehren. 

Ja dieſem Augenblidle banger Unentfehiebenheit erichien ber 
gewandte Wala als heifender Engel; er beruhigte ben Papft über 
bie Bloßftellung feines Anfehens, indem er ihm alte Be: 
ſchluͤſſe der Väter und Schriftliche Verprbnungen feiner 
Vorgänger verlegte, and benen umwiberfprechlich hervorgehen 
folte, baß es feirier Gewalt, welche mit ber göttlichen und ber 
bes h. Petrus eine und biefelbe fei, und feines Anſehens fei, zu 
allen Voͤlkern zu gehen, zu fenden für den Glauben Chrifti und 
den Srieden der Kirche, für die Verkündigung des Evangeliums 
und bie MVertheidigung der Wahrheit, und daß in ihm Das ganze 
Anfehen und die lebendige Gewalt bed h. Petrus beruhe; bag 
alfo von ihm ein Geber fich muͤſſe richten lafien, ohne baß er 
von irgend Einem könne gerichtet werben. %) 

Zuben will in biefen, bem Papſte zu feiner Beruhigung und 
Tröftung vorgelegten Satzungen einen Theil oder eine Quelle der 
falfchen Decretalen fehen °'); er mag nicht ganz Unrecht haben; 
die Gelegenheit war wie gemacht, wenn auch nicht für die Er- 
findung , doch für die Anwendung der Decretalen; fie konnten 
bier fo außerordentliche Dienfte thun. Indeß muß wan nicht 
glauben, daß den Päpften, und namentlich den Gregoren, durch 
jene Satzungen ober burch die Decretalen erft ein neues Licht 
aufgegangen fei; ihr ganzes Bewußtfein war pjeubo sifiberianifch; 
nur war es ihnen gewiß fehr gelegen und erfreulich, daB ein gros 
Ber Theil der angeſehenſten fraͤnkiſchen Bifchöfe ihnen bie Decre⸗ 
talen in die Hände gab; es fah dieſes viel anftindiger aus, als 
wenn fie dieſelben den Bifchöfen gegeben hätten. 

Während dieſer Zeit rückte auch Ludwig gen Elfaß und ſtand 
bei Colmar feinen Söhnen gegenüber; fein Heer war flarf, treu= 
ergeben und kampfbegierig. Der Papft fuͤrchtete für fich einen 
übeln Ausgang; dieſe Beforgniß führte ihn in's Lager des Kai⸗ 





“) Ibid. c, 16, 
“) p. 610. 
go 
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ſers. Ludwig war unwillig über das bisherige Benchmen Grer⸗ 
gors; er empfing ihn ohne Ehrenbezeugungen. ) Mehrere Tage 
bfieb der Papft beim Kaifer, and Lubwig fegte ihm in vertrau⸗ 
ter Unterrebung bie ganze Lage der Dinge auseinander. Gewiß 
gab Gregor dem Kaifer Recht; er erbot ſich, zu den Sbhnen 
deffefben zuruͤckzukehren und nun als eigentlicher Friedensverwitt⸗ 
Ier aufzutreten. Allein fchon war Alles verloren. . Wahrfchein- 
lich um biefe Zeit war es, daß Agobarb jene berüchtigte Prokla⸗ 
mation fehrieb, worin er alle über die Kaiſerin verbreiteten Klat⸗ 
ſchereien in ein ſcheußliches Gemätde zufammenftellte, fie ald eine 
Merführerin bed Kaiſers zu jedem Schlechten.fchilberte. Diefem 
Weibe habe ſich der Kaifer unbedingt in die Hände gegeben; von 
ihr würbe er vegiert, ihrentwegen zerrätte er das Reich in ein- 
Heimifchen Kriegen, gebe es frentden Feinden preis. °) Spräde 
aus der Bibel fehlten nicht. Diefe Proflamation wurde während 
der Zeit, daß Gregor im Faiferlichen Lager war, bafelbft verbrei: 
tet; Beſtechungen durch Gelb und Verſprechungen fehlten nicht. 
Die Treue der Fatferlichen Truppen wankte. Als biefes bie Prin: 
zen merkten, kam Gregor mit feiner Vermittelung zu ſpaͤt; fie 
erlaubten nieht einmal, daß er zum Kaifer zuruͤckkehrte. Auch 
hierdurch erreichten fie Vieles; denn im Faiferlichen Lager wurde 
nun ausgeſtreut: Der Papft kehre nicht zurück, weil er Des Kei⸗ 
ferd Sache, als eine ungerechte, aufgegeben habe; er werbe num 
feft zu den Söhnen halten. 

Der Erfolg iſt bekannt; Ludwig, von fenen Vaſallen ver: 
rathen, gerieth in die Gefangenſchaft feier She. * Als 


62) Indecentius quam debnit. Astron. I, c. 

6), Der Brief ik im Tome einer Proklamation gefchrieben ; er beginnt: 
Audite haec omnes genten, audiat terra et plenitudo ejus a 
solis ortu et occasu „ 

Eginhard fah die Sache von dem chriſtlichen Slandpuimkte an, er 
macht dem Lothar bie bitterſten Vorwütſe, daß er ſich von 
ſchlech ten Menfchen habe verleiten lafien, fid gegen feinen Ba- 

— ter zu empören. Epist. 84 bei Duchesne II, p. 695 ff. ’ 

) Schmachvoll ift's, daß Pafıhafius den Abfall der Vaſallen göttliche 
Eingebung nennt. p. Bi. 


am. 


Gregor bie Schmach des alten Mannes fah, ald er den Egois⸗ 
mus der enkarteten Söhne und ihrer Genoſſen begriff, ergriff ihn 
Reue über ‚feinen Schrüt; voll Sram kehrte er nad) Nom zu⸗ 
rd. ) Er fah fid ald Werkzeug mißbraucht und entwuͤrdigt; 
man hatte ihn num nicht mehr möthig und hörte feine Stimme 
wicht fürber. Ueber bie ganze Begebenheit hat die Stimme bes 
Volkes ſchwer gerichtet; fie nannte den Pla ber Unthat das 
Zägenfeld. %) Dean im Wolfe lebt immer bad Gefühl des 
Rechtes 


Ludwigs Reich war eine Beute feiner Söhne und ber Ders. 
ſchwornen geworben; fie theilten fich in daſſelbe. Wie die ganze 
That jenes. edeln und großartigen Beweggrundes ermangelt hatte, 
fo trug fe auch. nur ſchlechte Fruͤchte und zerfiel wieder in ſich 
felbft. Der Egoismus hatte fie gefchaffen; er vernichtete fie wies 
ber. Lethar nahm nad) feines Vaters Gefangennehmung bie 
Kaiſerwuͤrde wieder an; er allein wollte bie Früchte ernten famt 
feinen. Genoſſen; dieſen wurden die Neichögüter zur Beute, die⸗ 
feri bie Taiferliche Gewalt. Der unbändige Sinn, die rohe Wild⸗ 
heit des Vaſallenthums, fein ſchaamloſer Egoismus, ber weder 
göttliches noch menſchliches Necht achtete, ftreifte in jenen Tagen 
des Unheils und ber Zerrättung alle Bande ab, und waltete 
ſchrankenlos. Wafallen hatten Lubwig geftürzt, bie Geiftlichkeit 
hatte bad Werk gefördert; von ihnen. wurbe Lothar beherrſcht; 
ihnen mußte er gehorchen. Konnten fie ihn achten, der ben Kais 
fer, feinen Oberherrn, feinen Vater nicht geachtet hatte? Sie 
famen zum Bewußtſein ihrer Macht, jene Menfchen; ſie miß⸗ 
brauchten fie forthin, weil ber Egoismus fie beherrfchte, ber ge⸗ 
zabe in dem allgemeinen Wirrwarre, bei der herrſchenden Zerruͤt⸗ 
tung amı ficherften zum Ziele kommmen konnte. Won dieſer Zeit 
datirt fir) das Fauſtrecht, datirt fich jene priefterliche Infolenz, 
von Biſchoͤfen und Päpften geübt, womit fis die koͤnigliche Würbe 


6) Astron. p. 310. Gregorius Papa talia cernens, maximo cum 
moerore Romam regreditur. zn 
Vergl. Nithard I. c. 5 p. 861. 
“) ©o heißt es Sei allen gleichzeitigen und ſoatern Seſchichtſcheibern. 
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verhöhmten, ſchaͤndeten, faft vernichteten. In biefer Zeit ber 
Aufldfung aller Verhältniffe im fraͤnkiſchen Reiche, ber tbbtlichen 
Schwächung ber Iegitimen Gewalt der Herrſcher, begann bie Hie⸗ 
varchie, die Päpfte an der Spitze, den Grund zu jenem Gebäude 
hierarchiſcher Herrſchaft zu legen, welches fi) in dem ſpaͤtern 
Jahrhunderten Über die weltliche Gewalt hinwoͤlbte. Uber Ges 
gen hat fie nicht gebracht, biefe Herrichaft der Hierarchie; fie 
bat bad Chaos nicht entwirrt, fie hat Feine Ordnung, feine 
Ruhe, feinen Frieden gefchaffen; fie konnte es nicht einmal; 
Feine Schöpfungen, die von Weisheit, Verſtand und Liebe zeu 
gen, find durch fie im Staatens. und VWöͤlkerleben entfkanben. 
Die Reftauration ift durch Feinen Papft, kein Concil, Teine Bi⸗ 
fchöfe bewirkt; fie knuͤpft fi an bie Namen von Kaifern und 
Königen. ” 

Die thätigften unter den Verſchwornen, bie Lothar und feine 
Bruͤder gegen ben Kaiſer trieben, waren die geiftfichen Sperren ge 
weien; fie, namentlich Wale, mochten ben größten Lohn erwars 
ten; aber fie täufchten ſich. Die weltlichen Wafallen, biefe Män- 
ner der Gewalt und bed Schwertes, behaupteten bei bem neuen 
Kaifer ben größten Einfluß; fie betrogen ihre geiftlichen Genoſſen 
um ihren Lohn. Hugo, Lothars Schwiegerbater, Lantbert, Mat: 
fred, Warin, hielten dad Steuer bed Staates. Wala, Hibuin, 
Eliſſachar, Seffe, Elias, Agobard, fie alle fahen fich zuruͤckge⸗ 
ſchoben; fie waren dazu ſchwach genug, fidy barüber zu beklagen. 
Die Thoren! kannten fie die Menſchen, kannten fie fich felbft fo 
wenig, baß fie nicht wußten, der Egoismus firebe bloß für ſich 
und nehme nie auf fremde Anfpräche und Wänfche Ruͤckſicht? 
Welcher Zorn und Ingrimm mußte in ihrer Wruft toben, daß 
ihre Plane und Hoffnungen gefcheitert, ihre Ausfichten auf das 
Gluͤck der Herrfchaft vereitelt waren. Wala's Aerger bat fich in 
- Worten Luft gemacht, bie fein Gefährte, ber Genofle feiner Hof: 
nung und Plane und ihrer Wereitelung, Paſchaſius Radbertus, 
aufgezeichnet bat. Beide hatten dagegen proteflirt, Daß die Bu: 
fallen Lothar auf dem Lügenfelbe als Kaiſer begrüßten; fie hat⸗ 
ten verlangt, auf einem Meichötage, in feierlicher Derfammlung, 
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ſollten bie Biſchoͤfe ihm bie Krone aufſetzen; dann konnten fie, 
Die geiftlichen Herren, ſich den Lohn feſtſetzen, unb auch der hei: 
lige Vater durfte dann nicht leer ausgehen. °7) Aber nun hat: 
ten die Männer bed Schwertes ben Lothar erhoben; fie fanden 
. am ihn; ihre geiftlichen, Helfer waren verbringt unb die Kirche 
war.leer ausgegangen. °) Mala Eagt bitter, wie ein Getäufch- 
ter; aber. auch, wie ein Heuchler. „Unſere Pflicht”, fagt er zu 
Paſchaſius, „war ed, hierher zu kommen und mit gutem Willen 
für Alle zu ‚arbeiten und Rathfchläge des Friedens zu geben, 
umd ben drohenden Buͤrgerkrieg zu befchwichtigen. Aber jet hört 
und Keiner, achtet Keiner. auf das, was wir fagen, weil Alle, 
wie der Dichter fagt, fürchten oder wünfchen, ſich freuen ober 
betrüben. Sie fürdyten, daß das, was fie in's Werk gerichtet 
haben, wieder zerftört werde; Alle aber wünfchen und erftre- 
ben, ein jeber fucht fo ſchnell als möglich wieder zu dem zu ge: 
langen, was er vorher gehabt hat, ober Neues zu erhafchen. 
Sie freuen und jauchzen über ihre Erhebung; denn Alle ſuchen 
das Ihrige, wenige die Ehre Gottes und das Nüßliche. Ha⸗ 
bichte find ed vielmehr als Rathgeber. Sie haben ſich das 
ganze Neich getheilt.” °%) 

- Das war eben Wala's Yerger; ; fie boten ihm einen Theil 
der Beute an 7°), den er aber ſtolz verſchmaͤhte; er ſah feinen 
Platz eingenommen und zog fi) zuruͤck. Er, ber fchlaue Politi- 
ter, mochte den Sturm vorherfehen, „ber Uber Lothar ſchon ein: 
zubrechen drohte; biefem wollte er fich entziehen. „Denn er' 
merkte mit Staunen, baß jenen Maͤnnern weber Kraft nod) 


6) Vita Walae p: 516. 

&) Vita Walae p. 516: Cum Augusto filio totum sibi diviserant 
regnum, nun attendentes praeroyativa parentum (Sollen das 
die heiligen Väter in Infuln und Capuzzen fein, oder ift es Lud⸗ 
wig? Sm legten Falle wäre der Autdrud in Wala’d Munde 
eine Schaamlofigkeit.) nun bene meritorum retro fidelium, 

“non ecclesiarum (quod majus est) (freilih!) dignita- 
tem, non dei ex corde reverentiam,. Der Mönd! 

) Ibid. c. 19 p. 51ä et 516. 

’0%) Obtulerunt ei distributionis sortes, ibid, 
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Weisheit innewohne.“ 1‘) Daran hatte er Recht; aber konnte 
er von dem elenden Lothar, von feinen hab⸗ und herrfchgierigm 
Genoſſen, wohl Meisheit und ein männlich feites Auftreten er: 
warten? Darin lag ja eben Wala’s und feiner geütlichen Col: 
legen Derblendung und Unfinn, baß fie mit jenen Leuten, mit 
jenem Rothar etwas Gutes und Dauerndes ftiften zu wollen vor: 
‚gaben. ber ed war auch nur ein Vorgeben; was fie fuchten, 
das war ihr eigened Intereſſe. 

Kehren wir zu Ludwig zuräd. Er kam in die Gemalt fo: 
thars, ber ihm fein Weib, die ſchoͤne Judith, von ber Seite riß, 
und feinen Liebling, den Iljährigen Karl; die Mutter wurde 
nad) Xortone in Stafien, ber Knabe nach der Abtei Prim im 
Trierfchen gefchieft; Ludwig felbft mußte mit Lothar nach Eoil: 
ſons ziehen; dort wurbe er in ein Klofter gefperrt; nur feine 
Feinde hatten Zutritt zu ihm; Mönche mußten ihm von feinen 
Sünden, von feinem Geelenheile und von der Heiligkeit des Kle: 
fterlebens vorfprechen; mußten ihm vorlügen, feine Gemahlin fü 
tobt, ſei Sohn Karl in Prüm fei zum Mönch gefchoren; es füi 
nichts mehr, was ihn an die Welt feffeln könne. 7?) Aber Lud⸗ 
wig mochte jene Menfchen durchfchauen , ober ihm wurde heim: 
liche Kunde, daß jene Nachrichten erbichtet feien; er lehnte den 
Uebertritt in ein Klofter ab; wenigftend forberte er Auffchub; in 
diefer feiner Gefinnung wurde er namentlich beftärft durch Ten: 
‚ ther, ben Abt des Kloſters, wo er ſich aufhielt. 7*) 

Aber Lothar und feine Genoffen, die ben Frevel angefpon- 
nen hatten, mußten ihn auch zu Ende führen; dies mußte raſch 
gefchehen; denn ſchon drohte ihrem fchmachvollen Werke Unter: 
gang. Wie anders auch? Gene Menfchen hatten ihren Eieg 
ſchaamlos mißbraucht, Lothar und feine Leute glaubten Herren 


") p. 817. 

72) Conquestio Ludorici Imperaturis bei Buchesne 14, p. 336 ff. 
Es geht aus diefem Berichte hervor, wie gemein ber arme ul 
glüdlihe Dann von dem Rabenſohne und feinen geiflichen und 
weltlichen Helfershelfern behandelt wurde. p. 387. 

23) Ibid. 
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des ganzen Reiches zu ſein und betrugen ſich voll Stolz und 
Anmaßung. Die Verſchwornen ſelbſt waren über ber Beute zer: 
fallen; Wale hafte ſich aus Verdruß zurüchgezogen ; gleich ihm 
waren Hilduin und Cliffacher erkaltet, weil man fie, die Stifter 
bes Werkes, fie, bie den Feigling Lothar auf ſtarken Schultern 
emporgetragen hatten, zuruͤckgeſetzt hatte vor jüngern, weniger 
verdientern Gollegen, ald Agobard, Ebbo, Otgar von Mainz, 
Joſeph von Epreur u. f. w.; ober vor weltlichen Großen, als 
Hugo, Matfred, Lantbert. Und nun jene Behandlung bed alten 
Kaiferd, bie jedes menfchlidy fühlende Herz ergreifen unb mit 
Abſcheu füllen mußte. Im ganzen Meiche ermachte Mitleid mit 
Ludwig; wenn er auch gefehlt Habe, er fei Darum. boch Kaifer, 
und foldhe Behandlung, wie ihm von dem entarteten Sohne und 
den Berfchwornen wieberfahren, babe er nicht verbient. Auch 
die beiden jüngern Prinzen gereute ihre Verbindung mit Lothar; 
fie fahen, baß fie nur für den herrfchfüchtigen Bruder gearbeitet 
und von den Verſchwornen ald Werkzeuge mißbraucht ſeien. 
Ihr Herz wandte ſich bem Vater wieder zu. 

Dies Alles kam den Verſchwornen zu Ohren; es muͤſſe ge⸗ 
handelt, und durch einen raſchen Schritt das Werk vollendet 
werben, bad ſahen fie ein. Daher berief Lothar einen Reichstag 
nad) Eompiegne, und felbft hier war bie Stummung gefährlich. ”°) 
Daher fürchteten fich bie Urheber des unerhörten Frevels, es 
möge ihr Werk ruͤckgaͤngig werben, und verfielen auf einen ſchlau 
erfonnenen Ausweg. Lubdwig follte bad, wofür er fchon einmal 
Kirchenbuße gethan hatte 7°), von neuem Öffentlich buͤßen. Man 
fprach alfo über den Abweſenden, ohne ihn gehört zu haben, ohne 
Daß er fich fchuldig erklärte oder überwiefen war, das Urtheil, 
unb zwang ihn, vor dem Altare bed h. Medardus und Sehaflien 


7%) Ja eorlem conventu quum multi imsimularentur devotionis in 
patren, defectionis in filium, quidam verbis simsplicibus, 

- quidam jaramentis objecta diluerunt; Miseratio tamen hu- 
juscemodi rei et talis rerum permutatio, exceptäs auctori- 

bus, omnes babebat, Unde... Astronom. a, 833 p. 310, 


3) Borzüglid der Tod Bernhards. 


nn mad 


bie Waffen abzulegen und vor ben Altar zu legen; banw zog mar 
ihm em Moͤnchskleid an, ſtieß ihn in eine Zelle und ließ ihn be: 
wachen. ’°). Ebbo von Rheims, ben Ludwig aus dem Stande 
eines Unfreien erhoben hatte zum Erzbifchofe von Rheims, und 
Agobard, ber ikm bas Erzbisthum Lyon verbanfte, waren bei 
dem Bubenftäde gegen ihren Wohlthaͤter am meiften thaͤtig. Die 
Geftlichen haben im Mittelalter mit der weltlichen Macht, mit 
Königen und Kaifern, manche tragisch fomifche Scene aufgeführt; 
aber bie an Ludwig begangene That hat ihres Gleichen nicht an 
‚ Schlechtigkeit, Unverſchaͤmtheit und Heuchelei. Jene Menſchen 
ſchleppen den armen Mann mit Gewalt vor ben Altar und zwin⸗ 
geu ihn, ein von ihnen aufgefehtes Suͤndenbekenntniß abzulefen, 
worin ex fich ber ſchwerſten, nie begangenen Verbrechen fchulbis 
und fi) der fernen Megierung für unwuͤrdig erflären muß.) 


’) So erzählt der Aftronom das Bubenſtück; ähnlich alle Andere, Ale 
find entrüftet, am meiften Thegan, der feine Werte finden ann, 
um den Frevel und deſſen Anftifter zu züchtigen. 

17) Acta nefandae exauctorstionis Lwdorici Pii Sei Duchesne Il. 
p. 881. Omnibus in christiana religione constitutis scire 
convenit, quale sit ministerium Episcoporum, qualisque vi- 
gilantia atque solicitudo eis circa salutem cunctorum adhe- 
benda sit, quos constat esse Vicarios Christi et clarigeros 
regui coeloram, (Bas mochte der Papfk dazu fagen ?) quibus 
a Christo tanta collata est potestas, ut, quodcungue ligare- 
rint super terram, sit ligatun et in coelo... Et in quanto 
sint ipsi periculo constituto, si ovibus Christi pabulam ritae 
ministrare neglexerint, et errantes ad viam veritatis argı- 
endo, obsecrando reducere pro viribus non atuduerint (Dit 
Heuchler! am Buben Lothar batten fie dieſes thun follen.) juxta 
iluid propheticum . .. Quapropter eisdem pastoribus Chri- 


sti summopere studendum est, ut erga errata delinqueatium | 


moderatiosem discretissimam teneant, ut aint juxta beati 
Gregorii doctrinam documentum bene agentibus per humili- 
tatem socii, contra delinqueatium vero vitia per zelum ju- 


stitiae erecti; quatenus posthabito torpure aut segmitie vel 


humano favrore aut mundiali timore sie exerceant ministeriun 


suum, ut et praesentibus salabriter consulant et futuris sin! 


exempium salutis. (Sawohl, fe gaben der Nachwelt ein Ihe 
nes Beifpiel!) Verum quia in.agro.Dei, qui est Ecclesia 
Christi, noxia quaeque inotinotu diabpli pullulare mon ces 





Man 





benke ſich jene Menfhen, Wepkünder des gäktfichen Ger 


fehed, denen es als Pflicht oblag, Recht und. Ordnung zu ſchir⸗ 
men und Gehorſam gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit zu predigen 


— — — 


sant, quae necesso est, ut adhibito aarculo pastorali radi- . 


citus exstirpentur, et propter malevolus quosque, qui bene 
acta aut intelligere nolunt (wie unverfhämt!) aut malevola 
intentione petıus intelligere, quamı ipsam veritatem amplecti, 
'sportet sondem pastores, ut quandocunque de geuerali utili- 
tate vel publica coercitione quippiasa in oonventibus suis 
deereveriut, id juxta morom ecclesianticum scriptis commit- 
tant... Proinde notum esse necessarium duximus omnibus 
‚Rliis :sanctae Dei Ecclesiae, praesentibus scilicet et futuris 
qualiter nos .Kpiscupi super imperio Donini nostri glurio- 


. sissimi Lotharii constituti anno D..J. C. 838 apud cumpen- 


+‘ 


dium palatium generaliter couvenimus et memoratum princi- 
pem humiliter audivimus et onınibus nobis injunctum mani- 
festare curavimus, qualis sit vigor et potestas sive, ministe- 
rium sacerdotale et quali meretur danınari: santentia, qui 
mıonitis sacerdotabilibus obedire nuluerit, (Karl hätte fie bei 
foldyer Sprache aus dem Pallafte werfen lafien, wie fie es vers 
dienten.) Deinde tam memoratis principi quam cuocto ejus 
populo denunciare studuimus, ut Domino devotissimo pla- 
cere studerent, et in quibus eum offenderant, placere non 
different. Examinata quippe sunt multa, quae per negligen- 
tiam in hoc-imperio contigere, quae ad scandalum Ecclesiae 
et rulnam populi, vel Regni interitum indiciis apertissimis 
pertinebant, (Jawohl; aber fie ſelbſt Hatten es durch ihren 
Ggsismus angerichtet.) Interea commemoratum a nobis est 
et omnibus ad memoriam reductum .... qualiter in pro- 
cessu temporis, per Ludovicj improvidentiam vel negligen- 
dam regnum in tantam venerit ignominiam et vilitatem .. . 
Sed quia idem prisceps ministrum sibi commissum negligen- 
tius tractarerit ... . es in multis nefandis .consilils deum ir- 
ritarerit et s. Ecclesiam Dei scandalizaverit . , . et ab eo 
divino justogue judicio subite imperialis sit subtracte potes- 
tas. Nos tamen memores praeceptorum Dei ministerlique 
nostri (freilich!) atque beneficiorum ejus (ded Kaifers!!!) dig- 
num duximus 'ut per licentiam principis Lotharii legationem 
ad illum ex auctoritate sacri conventus mitteremus, quae 
eum de suis reatibus admoneat, quatenua certum Consilium 
suae salutis caperet, ut quia potestate‘ privatus erat terre- 
“na, juxta dirinum consilium et ecclesiasticam auetoritatem 


«Das hatte Karl hören follen; die Geiſtlichkeit Hatte ſchon tüch⸗ 
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durch Wort und That; man denfe fich "jene Menſchen in prie⸗ 
fterlichem Schmuce, mit einer ernften Amtömiene, von einem 
Scheine der Heiligkeit umfloffen, mit bem guten Lubwig jew 


tige Fortſchritte gemacht.) ne suam animam. perderet, elaborare 
in extremis positus totis viribus studeret. Quorum legate- 
rum consiliis saluberrimis et admonitionibus libentur animum 
praebuit (wie wir gefehen haben) spatiem popuscit diemque 
constitait, qua de salabribus eorum monitis cortum eis re- 
sponsum redderet. Quo die sacer idem conventus unanimi- 
ter ad eandem venerabilem virumperrexit, eumque diligen- 
ter de quibus Deum offenderat, et s. Ecclesiam scandaliza 
verat (die Kirche, das waren fie) admonere et cuncta illi ad 
memoriam reducere eurarvit, Ille vero illorum salutiferan 
admonitionem et dignam cougreamque exaggerationen |i- 
denter amplectens promisit, se in omnibus illis acquieturum 
salutari consilio et subiturum remediale jadicium, Porto 
de tanta salubri admonitione hileris (!) ilico dileetum suun 
Alium Lotharium Augustum sibi festinato affuturum suppli- 
carit ut ille ruptis quibusque meorulis cum suis primatibus 
veniret, ut si 'quid in cordibus eorum naeri aut discordiae 
inerat, pura humilisque postulatio veniae expiaret, ac deinde 
eorum omni multitudine en sacerdotale more 
poenitentis susciperet. (Welch ein Hochgenuß für jene Priefer‘) 
Veniens igitar idem dominus I,udoricus in Basilicam S. Dei 
genitricls (coram emnibus) prostratus in terram smper cili- 
clum confessus est coram omnibus ministerium sibt commis- 
sum satis indigne tractasse, et in eo meaitis modis deum 
offendisse et Ecclesiam Dei scandalizasse populumque pe! 
suam negligentiam multifarie in perturbationem induxisse 
Et ideo ob tantorum reatuum expiationem publicam et €- 
clesiasticam se expetere velle dixit pvenitentiam, quo mise 
rante domino per eerum ministerium et adjectorium perei- 
pere mereretur absolutionem tantorum eriminum, quibus 
Deus ligandi ac solvendi intulerat potestatem, Quem etiam 
jidem pontifices utpote medici spiritwales !salebriter admo- 
nuerunt, asserentes, quod puram et simplicem confessionen 
sequeretur vera remissio pedcatorum, ut aperte eonfiteretur 
errata sua, ne forte interius aliquid tegeret, aut in eonspectu 


Dei quidpiam delose ageret, sicut jam pridem in Compendio 


(829) ab alio sacro conrentu correptüus coram omani Eccleria 
eum fecisse 'omnibus notum erat, ne sicut tunc, ita et nun‘ 
per simulationem et- calliditatem duplici ad Deum corde 
acoedendo, ad iram potlus quam ad 'veniam suorum pecc- 





Tragikomoͤbie aufführen; man fielle fich vor, wie neben ihnen 
der Bube Lothar ſteht und fich bemäthig vor ben geſchornen 
Häuptern beugt, und von ihren falbungevellen, glatten Phrafen 
bewegt wird, und fi) zugleich an, der Schande des gebeugten, 
fo ſchmachvoll mißhanbelten Vaters weibet, das Herz geſchwol⸗ 
len von giftigem Hochmuthe und unerfättlicher Herrſchſucht, bie 
ihn überhören macht bed donnernden Ausipruches bes göttlichen 
und Naturgejeges: Dis folft Water und Mutter ehren, auf daß 
du lebeſt auf Erden; man denke ſich, wie dieſer Menſch ba vor 
jenen geiftlichen Männern fteht, von ihnen auf den Thron ges 
führt wird, hinweg über ben mißhanbelten Vater; wahrhaitig, 
wer doch hätte den Geift des großen Karls herbeibeichwören koͤn⸗ 
nm, daß er wie ein Sturm unter dieſe Menſchen gefahren und 


torum provocaret: quoniam scriptura testante aimulatores et 
eallidi provocant iram Dei. (Das war ihr eigenes Urtheil, wel⸗ 
ches fie fi) ſprachen) Verum post hujusmodi admunitionem 
professus est se ın omnibus jis praecipue deliquisse, unde 
a memoratis sacerdotibus fuerat admuaitus ut digna inere- 
patione correptus, super quibus cartulam sumnam reatuum 
suorum unde illud speclaliter redarguerent continentem ei 
dederunt, quanı ille in manu gestabut. 

Ludwig mußte fi anklagen des Bacrilegs und Mordes, weil er 
den Bernhard, feinen Neffen, hatte bienden (freilih war er 
daran geftorben) und feine Halbbrüder in Klöfter gefledt hatte; 
und doch hatte er des erftern wegen öffentlihe Buße gethan und 
die letzteren hatte er zu angefehenen Kirchenwürden befördert. 
Man ehe bie Kiagepuntte. Gegen die Kailerin fommt darin 
nichts vor; geringe Nünncen abgerechnet, befagen alle folgenden 
Punkte daffelbe. 

In demfelben Tone geichrieben, von gleihem Inhalte, von gleichem “ 
Uebermaaße prieſterlichen Stolzes, Heuchelei und geiſtlicher Sal⸗ 
bung überfließendl, iſt der dem Kaiſer Lothar zu Compiegne offi⸗ 
ciell mitgetheilte Bericht über den Vorgang daſelbſt: Agobardi 
chartula porrecta Luthario Augusto in Synudo Compendienss 
a. 888. Biblioth. maxima Patr. T. XIV. p. 319, Es thut 
weh, folhe Männer in folder Berufsvergeffenheit, in ſolchem 
Irrthume zu ſehen. Aber es konnte ja nicht ander6 fein; man 
ſuchte das Reid Chriſti auf Erden, und bei diefem Suchen 
fonnte man denn wohl handeln, wie es die Bater zu Compiegne 

. thaten. 
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Herrſchaft Karls, b. h. bie Macht ber Geſetze, das kraftvoll⸗ 
Walten koͤniglicher Majeſtaͤt war ſpurlos untergegangen; bem Ko⸗ 
aigthume war gleichſam der Purpur ausgezogen; es ſaß in bie 
Ben, Hembe. Anarchie und Fauſtrecht folgten auf dieſe Spolien 
ber Mojeſtaͤt. Ein ſchwerer Fluch Iegte fich über bie Menſchheit; 
er traf das Materland, bad große Reich, welches eine Beute 
frember Völker wurbe; es traf ben Stand des gemeinen Molke, 
welches, unbefchägt von ber gelähmten Herrſchergewalt, eine 
Beute des Feindes ober der Habgier und Herrſchſucht geiftlicher 
und weltlicyer Großen wurde. 


Den größten Nachtheil empfing bie Kirche, Don ihren 
göttlichen Stifter unter die Menfchheit geitellt ald ein Reid) der 
Seelen, ald eine Heilsanftalt, als bie Gemeinfchaft der Gläubi- 
gen, wurde fie eine Beute der Hierarchie, welche fich ftatt der 
Kirche nannten; aus ber Gemeinfchaft der Gläubigen wurde eine 
Priefterfafte, aus der Hierarchie, ber Dienerin der Kirche, wurde 
die Kirche, V’eglise c’est nous wurbe die Lofung. Die Schran: 
-Ten, welche Karl: ber politifhen Stellung ber Hierarchie geftellt 
hatte, wurben kuͤhn niebergetreten; ohne Zügel ſtuͤrzte fie ſich in 
die politifche Laufbahn, verberbte fidy felbft, die Kirche und den 
Staat. Es Fonnte nichts Großes mehr gedeihen. Ungelodt 
von der Süßigkeit des Herrfchens, deſſen Becher fie gefoftet hatte, 
kannte bie Hierarchie Feine Schranken mehr; SHerrfchaft, irdiſcher 
Befis, wurden das Hauptfireben berfelben vom Papfte bis zu 
ben Mönchen; die Politik wurde ihr- Lebenselement. Die Sorge 
für bie Religion, für Wiffenfchaften und Woltsbülbung börte auf; 
Alles ging zu Grunde. 


Die Päpfte begriffen ihre Macht; das Syſitem bierarchifcher 
Herrſchaft war bald fertig, wurbe durchgeführt gegen jenes arın 
felige Koͤnigsgeſchlecht; Nicolaus J., Johann VII. verfuchten 
ſchon Gregors Rolle; der Wille war ber befte, nur bie Krafl 
fehlte noch. Die Kirche erlag diefer irbiſchen Laſt und ihrem 
Fluche. Diefes Alles foll in ben folgenden Büchern bargelegt 
werden, wo auch die wichtige Frage: ab bie Hierarchie, und 
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namentlich dad Papſtthum, in der folgenden Zeit karolingiſcher 
Herrſchaft orbnend und ſegensreich, mit Edelfinn, Weisheit und 
Verſtand in das politifche Leben eingegriffen habe; eine Frage, 
woräber fo viele neuere Gefchichtfchreiber fo vielen eleganten Uns 
ſinn gefprochen haben, ihre Erledigung finden fol. 


Ellendorf’s Karelinger. N. 9 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Reaction der Kirche gegen Raris Herrſchaft. Die falſchen Decretalen. 
Steigerung der päpſtlichen Gewalt. 





Die Reaction des Vaſallenthums, des geiftlichen wie des welt: 
lichen, war das Merk des Zufalles; ein ſchwacher Regent hatte 
fie veranlaßt; gegen einen Karl würde fie nicht gewagt worben 
fein. Zufall war aber nicht ihre Urfache; dieſe lag in der inner: 
ften Natur des Lehnsweſens, welches ftet von dem Mittelpuntte, 
dem Throne, binwegitrebte, und zu Ungebunbenheit hinaus wollte. 
Nur der gewaltige Geift eines Karls konnte ihm bie Zügel halten, 
daß es die Bande, bie ed an das Königthum, fein Haupt, feflelte, 
nicht fprengte. Sobald ein fehwacher Regent erfchien, mußte bie 
Reaction eintreten ; um jo fühner, gewaltiger, je ſtaͤrker früher bie 
Hemmung gewefen war.  ' 

Schon diefe Reaction war nicht rein politifch mehr, wiewohl 
fie auf politifchem Boden ftand. Der Papft, bie Bifchöfe und 
Aebte traten darin in einer doppelten Rolle auf: als Vaſallen 
‘des Kaiſers — und hier ftanden fie‘ ben weltlichen Großen gleich 
— und ald Geiftlihe, und dieſe Tendenz war bie. überwiegende. 
Sie handelten gegen Lubwig, nämlich zu Colmar, Soiffons und 
Eompiegni, ald ein von den Vaſallen getrenntes, ihnen gegeu- 
überftehended Corps; fie handelten ald Kirche. Als Papft, ald 
Biſchoͤfe, als Synode, ald Kirche feuten fie ben Kaifer ab und 
hoben Lothar auf den Thron; und ihr Antheil an dieſer That 
war weit größer als der der weltlichen Vaſallen, fo, daß ber 
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Antheil biefer beinahe verſchwindet. Es war bdieſes bie Praxis 
bed Reactiondfigftemes, welches von der Kirche (Hierarchie) ges 
gen bie Regierungsweiſe Karls bed Großen, gegen fein Syſtem 
weltlicher Herrſchaft im Derhältuiß zur Kirche gehbt wurde. 
Kaum war die Theorie fertig, fo trat. die Prarid ein; ja biefe 
eilte jener voraus, getragen durch die gänftigften Umſtaͤnde, und 
trug wicht wenig bei zur Ausbildung befielben. Was man unter 
Karl kaum zu denken gewagt hatte, burfte feinem ſchwachen 
Sohne gegenüber ausgefährt werben, und die Theorie, das Sys 
ſtem ergab ſich zum großen Theile von felbft aus ber Praxis; 
wo man bie weltliche Gewalt fo mißhandeln, fo fehr unter bie 
geiftliche durch die That hinabftellen durfte, da konnte man audp 
leicht eine Theorie aufitellen,. worin bie Unterordnung des Staa⸗ 
tes unter die Kirche ald Lehrſatz erfchien. 

Karl Martel, Pipin und Karl hatten bie Hierarchie groß 
gemacht. Es ift gefragt worden: wer hat bie Päpfte gemacht? 
Johann von Müller hat eine Antwort darauf gegeben; er Hat 
gefagt: nicht bie Voͤlker, nicht die Kalfer und Könige haben bem 
Papft gemacht, fonbern bie Zeit, und das haben ihm zahlreiche 
Geſchichtſchreiber nachgeſprochen. Die Antwort ift falſch; zum 
Oberhaupte der Kirche im apoſtoliſchen Sinne, d. h. zum erſten 
Biſchofe der Chriſtenheit, hat ihn die Bibel gemacht, und die ſie 
auslegenden Kirchenvaͤter; zum fpeciellen Oberhaupte der occiden⸗ 
taliſchen Kirche haben ihn die germaniſchen Voͤlker erhoben, bie 
von Rom das Chriſtenthum, den Katholicismus empfingen unb 
die Einrichtung ihrer Kirchen; zum Papſte im Sinne des Mit⸗ 
telalters haben ihn einzig und allein die Karolinger gemacht. 
Das muß man den Paͤpſten laſſen: nachdem bie genannten Ras 
rolinger ben Grund zu ihrem mobernen Papftthume gelegt hat⸗ 
ten, ba haben fie da8 Gebäude ſchnell aufgeführt zu ſtaunens⸗ 
werther Höhe; fie haben fogar bie falfchen Decretalen als Strebe⸗ 
pfeiler nicht verfchmäht; fie haben die Schwäche ber weltlichen 
Macht, den Egoismus und die Leibenfchaften der Menſchen, 
ihre Verderbtheit und Unwiſſenheit wie ihre Froͤmmigkeit vor den 
Karren geſpannt, der ihnen bie Baumaterialien herbeiichaffte ; fie 
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haben im kirchlichen und politifchen Leben abſichtlich Wertwierung 
und Zerruͤttung entweber herbeigeführt ober. fie unterhalten, um 
dadurch Material zu ihrem Bau zu fchaffen. Wenn man bes 
Alles, was den Päpften günftig war, feibit das viele Böfe in 
ben Menſchen, im politifchen und geiftigen und kirchlichen Leben 
wit dem Gejanmtausbrude „Zeit” umfpannen will, dann hat 
bie Zeit freilich den Papſt gemacht; aber man muß dann zu: 
fegen: Die Päpfte haben. die Zeit in ihren Sold genommen. 
Menn man aber unter Zeit. den Geift ber Zeit verficht, d. h. 
was frei und Eräftig im Bewußtſein der Menfchen Iebte, fo lag 
im ihr kein mittelalterliche Papfttbum; es konnte nicht einmal 
barin liegen. Es Kat ſich nicht felbftthätig aus der Menfchheit 
entwickelt; es ift ihr. hineingelegt, aufgedrungen, und es hat zu 
erft Wurzel gefaßt bei denen, denen ein foldhes Papſtthum will: 
fommen war, weil ed ihren Egoismus förderte, bei den Paͤpſten 
felbft und der Curie, bei ber Getitlicyleit, beim DBafallenthume; 
diefe haben das Gebäude vollführt; die Nationen haben ihnen 
feinen Stein zugetragen; fie .maren todt, durch jene zum Theil 
gemordet; fpäter haben fie ben Bau zuerft angegriffen, als jie 
wieder lebendig geworden waren. jener Zeitgeift, „es war ber 
Geift der Herren felbjt”; die Geiftlichen konnten bictiren, wad 
‚ fie wollten, die Gewalt des Papſtes fo hoch ftellen, als ihnen 
beliebte; die Wöller widerfprachen nicht, es gab Feine mehr; bie 
Bafallen. wiberfprachen nicht; fie hatten mit dem Papftthumt, 
mit der Hierarchie ein Ziel; die Könige mochten miberfprechen, 
man hörte fie nicht; fie hatten Feine Kraft, den Widerſpruch gel- 
tenb zu machen; ihre eigene Schwäche lähmte; ihre Kräfte wa⸗ 
ren vom Wafallenthume verfchlungen, und dieſes hatte nur 
einen Characterzug: den Egoismus. Das war bie Zeit, bie 
den Papft machte. 

Karl der Große und feine Voreltern hatten den Papſt ge 
macht; wor ihnen gab es Beine Päpfte, es gab nur Biſchoͤfe von 
Rom, die zwar als bie erften der Chriftenheit galten , aber Feine 
Gewalt befaßen. Abhängig von den griechifchen Kaifern, beftän: 
dig angefeindet von ben Urabern, hatten. fie feine Kräfte, ibr 
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Anjehen jenfeits der Alpen geltend zu machen; bie Merbindung 
Roms mit den germanifchen Völkern drohte zu erlöfcyen; kaum 
tritt fie mehr in die Erfcheinung. In Fraufreih, Spanien und 
England ſchien die Nationalkirche über die ‚allgemeine ‚der Sieg 
davon’ zu tragen; die Könige erfchienen ald Haͤupter berfelben, 
die höhere Geiftlichkeit hing nicht im mindeften Yon: Rom ab; 
an das Pallium dachte man nicht mehr: Da erfchien der. heilige 
Bonifacius; er ftelte die allgemeine Kirche wieder ber, d. h. er 
verband Deutfchland und Frankreich wieder mit St. Peter. Daß 
ihm dieſes aber nur gelang durd) ben Beiftand son Karl Martel 
und Pipin, haben wir im erften Abfchnitte unwiderfprechlid) bar: 
gethan; fte und der h. Bonifacius gaben dem h. Bater-dbas Ber 
wußtfein feiner Würde und erhöheten e8 ihm; ohne fie hätte er 
ed nie erlangt. Der Papft wurde in Frankreich als Oberhaupt 
der Shriftenheit, ald Statthalter Chrifti anerfannt, dem bie. Rer 
gierung der ganzen Kirche gebühre; in allen wichtigen Dingen zog 
man ihn zu Mathe; ber Episcopat Frankreichs unterwarf fid). 
So war bie Grundlage zum Firchlichen Papſtthume der roͤ— 
mifchen Biſchoͤfe gelegt; aber vom weltlichen Papſtthume, worin 
iener fulmzinante Glanz, jene mwelthiftorifeye Berühmtheit bes mo⸗ 
bernen Papſtthumes lag, war nod) nichtd vorhanden; auch bie- 
ſes verdankt den Karolingern feine Entſtehung. Pipin ließ durch 
den Papſt Zacharias feine Uſurpation des franzoͤſiſchen Thrones 
gut heißen; er litt, daß derſelbe ihn kroͤnte und ſalbte. Er be⸗ 
durfte des Papſtes nicht; ein ſolcher Sohn eines ſolchen Vaters 
ſtand feſt durch eigene Kraft; er bedurfte der Stuͤtze des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles nicht, deſſen kirchliche Macht ja fo eben erſt new 
gegründet war durch ihn, feinen Vater und Bonifarius. Dar⸗ 
auf befreite er bie Päpfte von ber Anfeindung der Longobarben 
und gab ihnen bie fchönften Länder Italiens ald weltlichen Staat. 
Karl der Große beftätigte dieſes Alles; er befeitigte es; er lieg 
hd) von Leo !II. bie Kaiferfrone auffeßen; er duldete es wenig: 
ſtens, obwohl er fi) felbft hätte Tränen können; er brachte: deu 
Papft in eine feite kirchliche und politifche Stellung, die, wem 
fie auch unter ihm nicht geltend gemacht werben konnte / bach. dic 
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glänzenibfte Entwickelung für bie Zukunft in ſich ſchloß. Mes 
wären bie Päpfte ohne die Karolinger geworben ? Nichtö; bie 
Karolinger aber waren, was fie waren, einzig durch ſich ſelbſ 
geworden, nichts durch die Päpfte. 

Selbſt was bie Kirche damals war, war fie burch die Ka⸗ 
rolinger geworben; ber von Bonifacius gemachte Unfang zu ei⸗ 
ner Reftauration berfelben, ihre Ausbreitung über Deutfchland, 
konnte nur unter ben Aufpicien von Karl Martel und Pipin ges 
ſchehen; ihre vollendete Organifation, ihre Erweckung zu einem 
kraftvollen Leben verdankte fie ausfchließlich Karl; vor Allem 
legte er ihr den Grund zu wiffenfchaftlicher Entwickelung. Ihm 
verdankte das Papſtthum zu Rom eine freiese Stellung, ben 
zahlreichen Zactionen gegenüber; ber Epiöcopat erhielt durch ihn 
feine zahlseiche Gliederung, fürftliche Ausftattung und ben anhal: 
tendfien Jinpuls zur Erfüllung feined Berufes; die Synoden 
warben bie Seeten, bie großen Pulsadern bes kirchlichen Lebens. 
Die poltifche Stellung der höhern Hierarchie wurzelte einzig durch 
Karl, befam durch ihn Geltung und Einfluß. Ohne bie Karo: 
finger gab es Fein Papſtthum, Beinen fürftlichen Episcopat, Ten 
wohlorganifistes Tirchliches Leben; fte haben bie Paͤpſte gemacht; 
fie haben der Hierarchie bie Laufbahn der Größe eröffnet; fie 
glaubten am bie fehönfte aller menfchlichen Tugenden, an bie 
Dankbarkeit derer, die fie groß gemacht hatten, bedachten aber 
‚ nicht, daß fie den Egoismus bei ihnen ansegten, welcher fie trieb, 
gegen ihre Wohlthäter außzufchlagen. Die Männer, bie der Vo⸗ 
ter groß gemacht, im beren Haͤnbe er fo viel Gewalt unb Einfluß 
gelegt hatte, fie mißhanbelten ben Sohn, Der Egoismus kennt 
feine Dankbarkeit. 

Die Karelinger haben bie Hierarchie ſtark und groß gemacht; 
eb lag in ber Natur ber Sache, daß ſie gegen den Einfluß, ge 
gen die Oberherrlichkeit ber weltlichen Macht über ſich reagisen 
umßte, ſobald auf. dem Throne Schwächlinge, wie Ludwig ber 
Fromme, foßen. Aber das Wohl ber Kirche forberte eine ſolche 
Reaction nicht, bie Karolinger, felbit Ludwig, hatten ihr mur 
Wohlthaten erwiefen. Wurde es mit dem Staate und ber Kine 
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dann beſſer in Folge jener Reaction? Beide geriethen in einen 
nomenlofen Verfall; darin liegt die Würdigung derfelben. 

Sobald die Yäpfte durch Pipin und Karl zum Bewußtſein 
ihrer Würde und Macht gelommen waren, — ihr Principat war 
duch) fie zur Geltung gelommen; fie hatten einen weltlichen 
Staet, hatten einen König und Kaifer gekroͤnt, und, wie fie 
wühnten, biefelben gemadyt — da mußte ihnen auch die Eiel- 
lung, worin ſich Karl gegen fie, gegen ben Episcopat, gegen 
die Kirche geſetzt hatte — mir haben biefe Stellsug aben beleuch- 
tet —, läftig, unangenehm und am Ende eine feindliche exſchei⸗ 
nen. &chon unter Karl verfuchten fie daher eine Reaction, bie, ' 
immer mehr gefleigert, endlich unser Ludwig bem Krommen in 
die falfchen Decretalen außlief, auf weiche fich dann das canonis 
fche Recht gründete, Die Reaction tret aufangd fehr leife auf; 
verfuchöweife wurde fie unternommen; mau taflete, was man 
Karl dem Großen gegenüber unternehmen koͤune. 

Die Meaction enthält zwei Hauptihomente: zuer die Bes 
ſchraͤnkung der Staatsgewalt, der Hierarchie und dem Papſtthu⸗ 
me gegenüber; bann bie Erhebung des letztern uͤber ben geſamm⸗ 
tem Episcopat; beibe Momente find in ben Houptpunften eng 
mit einander verbunden. 

Man bat bie erſten Verſuche zu einer Reaction von bem 
Urfprunge ber falfchen Decretaten hergeleitet; das ift irrig; die - 
Decretalen waren Fein Verfuch mehr, fie waren bie Sache 
felbft. Den erften Verſuch machte Hadrian durch die SO Ka- 
pitel, die er dem Biſchofe Angilsamnus von Metz, ber, ange- 
Hagt vor einer Synode, ſich auf ben Papft berufen hatte, über: 
gab ) (785). 

Die Hauptmomente der Kapitel find folgende : 

1. Der Primat des römifchen Stuhles ?), mit all ben bar- 
aus. folgenden Titeln, bie die Päpfte in ihren oben angeführten 
Schreiben den Königen und den Gläubigen fo angelegentlich ein: 


°) Baron. ad a, 786 n. 6. Vergl. Pagi ibid. T. XIII. p. 195. 
2) ce. 2 bei Hartzh. J, p. 249 ff, Bergl. c. 9, 
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prägten. Karl erkannte einen folchen Primat nicht an; er hielt 
nur fich für das Haupt der Kirche feined Reiches. Den Yu 
forächen ber Päpfte feste er folgenden Canon der dritten Synode 
von Carthago entgegen: Der Biſchof des erſten Sitzes (Roms) foll 
sicht princeps sacerdotum ober summus sacerdos ober aͤhn⸗ 
lich, fondern nur Episcopas primae sedis genannt werben. ’) 

2. Das Recht bed römifchen Stuhles, daß man an ihn von 
ben Ausſpruͤchen ber Synoden und Metropoliten, appellicen Tin: 
ne*), und daß demſelben bie letzte Entfcheibung zuftehe. 5) Von 
biefem Rechte der Päpfte wußte Karl noch nichts; in feinen Ges 
fegen fieht Feine Sylbe bavon °); vielmehr ſowohl in feinen Ka 
pitularien 7), als auch in bem berühmten zornigen Briefe an 
Alcuin ift ed der Kaifer, an welchen in Firchlichen Dingen appels 
lirt werden muß, und ber in letter Inſtanz entfcheibet. ©) 

3. Der Papft Tann von Keinem gerichtet: werben. °) In 
Karls Geſetzgebung kommt davon nichts‘ vor; vielmehr bewied er 
das Gegentheil, indem er ein Gericht anorbnete über Leo III. 
und feine Feinde; und fen Sohn Lubwig, ber gewiß nichts 
wagte, was von feinem Water nicht vorgethan war, verfuhr m 
gleichem Style gegen Pafchal II., wie wir oben gefehen haben 


3) Cap. a. 789. Cap. L. VII. c. 29. Diefer Canon iſt auch in 
Hadriand Kapitel aufgenommen, aber mit der im der That um 
finnig lautenden Clauſel: Salva semper in omnibus auctoritate 
beati Petri Apustoli. c. 25. 

%) c. 3, 28. c. 6, wo eine Appellation von dem Metropoliten ad 
Constantinopolitanae. civitatis sedem geftattet wird. Wan 
fieht daraus, daß die Kapitel ohne Geift und Gedanken ausge 
fhrieden waren. | 

9 c. 24. 

9 Es wird nit in der echten Sammlung der Kapitularien, ſondem 
in der von Benedict und Anfegis‘ veranftalteten Sammlung auf 
geführt, L. VI. c. 315 p. 109% und an mehreren Gtelm 
Duelle find immer Hadrians Kapitel, 

N) Bei Baluze I. p. 413 fl. 

®) Die bejüglihen Stellen find im zweiten Bude des erften ag | 

| tes angeführt. 

® ec 54. 
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4. Der Yapft hat das Becht, jeden Veſchtuß einer Synode 
zu caffisen. ') uch von biefem Rechte wußte Karl der Große 
nichts; was er in feinem Neiche mit feinen Bifchöfen auf einer 
Synode befchloflen hatte, das konnte auch der Papſt nicht ums 
flogen.‘ Erft durch Hadrians Kapitel kam ber obige Sat in 
Umlauf, 1) | 

5. Die meiften der Kapitel Hadrians beziehen fi) auf bie 
Anklage eines Biſchofes, die er ungeheuer erfchwert auf das Ge- 
richt über ihn, “wobei dem Metropoliten jede Macht genommen 
wird, unb auf bie Immunitaͤt ber Wifchdfe von ben weltlichen 
Gerichte; in biefer Beziehung enthalten fie ben Kern der falfchen 
Decretalm. Wie diefes aber unter Karl anders war, haben wir 
oben gefehen; nur übelberächtigte Leute durften nicht als Kläger 
gegen einen Biſchof auftreten '”); ben Metropoliten aber wird 
ihre Gewalt gefichert, und Richter in letter Inſtanz Aber bie 
Biſchdͤfe war ber Kalfer, wie wir biefes Alles oben genügend 
nachgewiefen haben. 

6. Am erbanlichften klingt dad letzte Kapitel: Durch ein 
Generafbecret haben wir befchloffen, baß jeber König ober Fuͤrſt 
ein fluchwuͤrdiges Anathem, ein Frevler gegen ben Tatholifchen 
Glauben und vor Gott fehuldig fein folle, ber dieſe Canones 
verletzt ober verlegen laͤßt. I) 

Zreilich befam Karl von biefen. 80 Kapiteln nichts zu fehen; 
er wuͤrde eim boͤſes Wort dazu gerebet haben; fie waren zwifchen 
Angilramnus und Habrian privatim ebirt. Sie find der Kern 
der falfchen Decretalen, bie Hadrians Syſtem nur ausführlicher 


’*) e. 48, 

1) Cap. L. VII. c. 349 p. 1100. 

2) Cap. a. 789 c. 34 p. 226. 

1) c. 80. Es ſchließt ih daran c. 76 et 77. Non licet Imperatori 
(amals gab e6 im Abendlande noch Feinen Kaifer) vel cuiquam 
pietatem custudienti aliquid contra mandata divina prae- 
sumere. Diefe mandata divina waren natürlich die Sagungen _ 
der Pärfte unb Concilien. Providendum est, ne in aliquo 
apostolica vel canonica decreta violeutur. . 


bargeflellt wmub buch Beweiſe jeber Art gefihut haben. Man 
kann biefed aus einer auch nur oberflächlichen Vergleichnug fofert 
erkennen. 


Hadrians Kapitel ſind nicht zur Kenntniß des Publikums 
gekommen; von Karl wurden ſie, falls er ſie auch kannte, durch⸗ 
aus ignorirt; unter ſeiner Regierung haben ſie nicht den minde⸗ 
ſten Einfluß auf die kirchliche Praxis bekommen, die ſich durch⸗ 
aus nach Karls kirchlicher Geſetzgebung geſtaltete. 


Als aber umter Lubwigs ſchwacher und kraftloſer Regierum 
die Hierarchie ſich gegen ben Kaiſerthron, im Bunde mit dem 
Defadenthume, auflehnte, be wurde ihre That auch durch bie 
Sprache der Bilchöfe und der Mäpfte bezeichnet, unb bie Praxi 
erhielt nun auch eine entfprechenbe Theorie. Cine merkwuͤrdige 
und intereffante Erſchrinung. Wan bört im Munde ber Geiſtli⸗ 
«hen, ber Hierarchie, dem Throne gegeruͤber, eine ganz andere 
Sprache, man fieht, Karl war nicht mehr da, dieſer ſcharje 
Cenſor des geiftlichen Stoles. Die Paͤnſte begannen ſich immer 
mehr eis die Oberhaͤupter ber Kirche hinzuſtellen, mit Ansſchluß 
alles Einfluſſes der weltlichen Macht;die Mechte bar Metropoli 
ten und Synoden murben verkuͤnmert und elle Kirchliche Gewalt 
in dem Papfte concentrirt. Es werben hie Appellatienen nad 
Rom geftattet, ewapfohlen ;. es wirb Mebe nom causis majoribos, 
die allein non dad Tribunal bed Apoſtolicus geboren. Hadriaus⸗ 
Kapitel. werben offen bingeſtellt, erhalten canoniſche Geltung 
Nene Kömige, d.h. ſchwache, jämmerliche; neue Zeiten; ne 
Geſetze; eine ganz umgewandelte Hierarchie; bie falfchen Decre⸗ 
talen auf der Reife zum Franken⸗Reiche, wo ihnen gaſtliche 
Aufnahme bereitet wurde. Diefe Reaction entwickelte ſich unter 
der Regierung Ludwigs des Frommen, und zwar von ber Zei 
an, als die politifche Reaction in's Leben trat und die Schwäche 


‚ bes Kaiferd fich ‘fo unwiderleglich .offenbarte;. nämlich feit ben | 


Sabre 826. Mor diefem Jahre waltete er wie. fein Mater; Dit 
ganze Hierarchie Ing in größter Devotion zu feinen. Zügen, wie 
wir im zweiten und dritten Kapitel dieſes Buches gefehen haben- 





1839 
— — 

Die ſechsſte Synode von Paris bildet den enticheibenben 
Wendepunkt; fie fiel in dad traurige Jahre 829, worin das 
Kaiſerthum zu Compiegne fo fehr herabgewürdigt war. Die Bis 
Ihöfe durften fchon etwas wagen; fie redeten eine bis dahin uns 
gelannte Sprache. Im Eingange wird die priefterliche Gewalt 
fehr hoch geſtellt; bie Sorge für bie Kirche wird fchon von dem 
Amte ded Kaiferd getrennt. “») Noch bündiger wird die geift- 
liche Gewalt hervorgehoben im c. 3, wo ihr ohne Bedenken vor 
ber weltlichen Macht ber Vorzug eingeräumt wird. „Der ganze 
Körper ber Kirche”, heißt es bafelbft, „iſt nach der Xrabition 
der Vaͤter in zwei ausgezeichnete Perfonen getheilt, in bie pries 
fierliche und koͤnigliche. Hieruͤber fchreibt Gelafius, der Bifchof 
don Rom, an den Kaifer Anaſtaſius: „Zwei Dinge find, wos 
durch die Welt hauptfächlich regiert wird; Das geheiligte Anfehen 
der Priefter und bie Tönigliche Gewalt. Don biefen hat jenes 
um fo mehr den Vorzug vor diefer, ba die Priefter am jüngften 
Tage für die Könige felbft Nechenfchaft ablegen muͤſſen.“ Da 
ſich die Sache nun fo verhält, fo wollen wir zuerft über bie 
priefterliche, dann äber bie Königliche Perfon fprechen.” '5) 

Es mar bied bad erfie Mal, daß biefe Anſicht ia der frän- 
kiſchen Kirche geltend gemacht wurde, was freilich Leo nicht ber 


“) Verum totius Ecclesiae sibi commissae generalitati consulere 
cupientes (Ludov. et Loth.) idque sui officii non esse, 
hkumiliter judicantes (Karl Dachte andere) idems negetium su- 
per placando furore Dei his digne censuerunt committen- 
dum, per quos homines infidelitatis tenebris liberantur et 
de filiis irae filii adoptionis efficiuntur, (Als wenn diefes ger 
ſchãhe durch das ministeriumm sacerdotale, und nicht burd die 
göttliche Gnade.) Ad quorum imperium, secundum s. le- 
gis decretum, qui leprae immunditia sordebant, emacula- 
bantur, ceteraque eorum judicio in Jegalibus institutis pro- 
vocabastur, Quibus es in evangelio a Domino tanta con- 
fertur potestas, ut quae statuerint in terris, statuta 
sint as in coelo (dab ſteht nicht in ber BibeD, et quae sol- 
verint in terris, soluta sint et in coelis. Hos quippe constat 
vicarion. Apostolorum et lumisaria mundi... bei Hard, IV. 
p. 12394. 


) c. 3 p. 1297. 
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merft hat; unter Karl dem Großen kommt fine Eyur dam 
vor. Sie wurde begierig in bie Sammlung ber Rapitulanı 
aufgenommen, wohin fie doch gar nicht gehörte. ) € ma 
dieſe Anſicht ein fruchtbarer Keim, woraus ſich der bierardiien 
Gewalt ſuͤße und Foftbare Früchte entwickelten; ed ſchloß ſich « 
fie unmittelbar ber Vergleich der priefterlichen und Staatögme! 
mit Leib und Seele, mit Sonne und Mond, und enbidh = 
Gold unb Blei, wie ed Gregor VII. beliebte; und daraus wer 
man wieber andere Zolgerungen zu ziehen. 

Sm zweiten Buche wird über bie Könige gehandelt. „De 
Wort König fommt von gutem Handeln her '7); wenn er fin 
und gerecht und barmherzig regiert, heißt er mit Recht Kie. 
wenn er es nicht thut, iſt er nicht König, fondern Xymm' 
Die ben Königen gegebenen Lehren find fehr vortrefflich, und ve 
echt chriftlichen Standpunkte genommen. Aber die Einmikbey 
der Könige in bie Angelegenheiten der Kirche wird ſtark gerägt.” 

Wie weit die Bifchöfe gegen Ludwig ben Frommen zu Erw 
fond und Compiegne vorfchritten, wie hoch fie ihre Gewalt ie 
aufftellten, haben wir im vorigen Kapitel gefehen. 

Nachdem Lubwig durch die Prälaten feined Reiches im et 
833 fo entfeglich war mißhenbelt und gebemäthigt worden, m“ 
auch feine koͤnigliche Macht gelähmt durdy jene Schmach; bi 
Nerven waren ihr eingefchnitten, Die Hierarchie ward Füher. 
Dies geht klar hervor aus ben Beſchluͤſſen beö zweiten: Cond: 
zu Aachen im J. 836. '%) Sn der Vorrede ift nicht mehr ii 
Rede von dem kaiſerlichen Vorfige, von feiner kirchlichen Ge 
walt; nein, bie Biſchoͤfe betrachten dieſe ala einen Gegenſtand, 


— 





“) Gie iſt daraus ſchon oben citirt. 

17) Rex a reete agendo vocatur. L. IE. c. 3 p. 1382, 

*) Ibid. am Schluſſe. Vergl. L. III. c. 26 in Addit, ad Cap. al 
dit, IT. c. 28 p. 1152. Das Unglüd der ' Zeiten komme det 
quia principalis potestas, diversis occasionibus interrenier 
tibus, secus quam auctoritas divisa se habeat, in causas ke- 
clesiae prisierit. Bei Gott, wicht daher. 

9) Hard. 1. c. p. 41887 ff. . 
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der auch in ben Bereich ihrer Reformation falle. Sie fangen 
damit an, wie bie Väter von Paris, ihm ben Vorzug der geifle 
lichen Gewalt vor der weltlichen Macht einzufchärfen, und han: 
dein deßwegen zuerft von jener, dann von diefer. ?°) Sie fas 
gen ihm, feine Gewalt fei eigentlich in der Kirche gar nicht 
nöthig; fie fei nur eine fubfibiarifche, wenn naͤmlich das priefters 
liche Wort nicht mehr ausreiche, die Disciplin aufrecht zu hal 
ten. ?') Gie bitten ihn, er möge doch allen feinen Unterthanen 
den Namen, die Gewalt, bie Kraft und Würde, namentlich die 
Binde= und Loͤſegewalt des Prieſterthums einfchärfen. Ihm felbft 
führen fie zur Beherzigung folgende Stelle aud Rufinus an: 
Eonftantin, der Kaifer, fprach zu ben Bifchöfen: „Gott hat 
Euch zu Prieftern angefegt, und bat Euch auch über und bie 
Richtergewalt gegeben. Daher werden wir mit Recht von Euch ges 
richtet, Ihr aber koͤnnt von feinem Menſchen gerichtet werben.” ??) 


”°) p. 1390 ff. ' 
21) 9. 4400. B. Cap. III, c. 2. 

‚”) Ibid. c. 5 p. 1401 aus Ruf. hist, eccles, L. X. e. 2. So bat 
Conſtantin gewiß nicht geſprochen, eben ſo wenig als Karl, der 
ſich ſelbſt als oberſten Richter über die Biſchöfe hinſtellte. 

Bol. c. 6 p. 4402. c. 15 gleichlautend mit c. 25 der Pariſer Synode, 
Die zweite Synode zu Aachen ift doch merkwürdig; drei ganze Bü⸗ 

. her fchrieb fie an den König Pipin von Aquitanien, um ihm 

recht begreiflich zu machen, daß man die Priefter ehren und die 

Kirche beſchenken müfe. Die ganze Seſchichte des alten Teſta⸗ 

mentes wird ausgebeutet, um jenen Beweis zu führen. Wie 
es ungehorfamen Königen zu ergeben pflege, könne er von Saul 
fernen (er Fonnte e8 auch an feinem Bater abnehmen).- Den 

Lohn gehorfamer zeige die Geſchichte Davids. 

Merkwürdig ift eine Stelle, die zwar zu einem unferer vor: 
bergehenden Kapitel gehört, aber auch bier Platz finden mag: 

„Ber der Kirche ehvas entwendet”, heißt es, „gleicht dem 

verlornen Judas.“ „Weßwegen bat Ehriftus einen Seld⸗ 

beutel gehabt, er, der fi doch von den Engeln bedienen 

nen ließ?” Antwort: „Weil auch feine Kirche einen 

Geldbeutel haben ſollte.“ L. III. c. 6 et 7 p. 1440 et Al. 

Wahrhaftig, das ift eine geniale Exegeſe; wenn die Kirche 

eine Nachfolgerin Ehriſti gewefen ift, in vielem Punkte bat fie 

ibm mit unverwüftlicher Treue nachgeahmt. ; 


! 


— ⏑⏑⏑— 


Die Additiones Capitalariom find beinahe fännmtlic eine 
Reaction gegen bie kirchliche Gewalt Karld und Ludwigs; fie 
find nach 838 gefchrieben und finb unter die Kapitularien gera⸗ 
then, wie Saul unter die Propheten. Zum großen Theile ſtam⸗ 
men fte aud der Zeit Ludwigs; fie finb voll pfeubosiftborianeicher 
Grundfäge. 

Kart ftellte feine kirchlichen und politifchen Inſtitutionen ald 
höchfte Norm in feinem Reiche auf; die Bifchäfe, denen Man: 
ches davon nicht behagte, festen ihnen ben allgemeinen Sat ent: 
gegen: Das Geſetz ber Kaifer fteht nicht über, fonbern unter dem 
Geſetze Gottes. 7) Unter Geſetz Gottes verftanden bie Geiflli 
chen aber vornehmlich ihre canoniſchen Satzungen. 

Wenn Karl und Lubwig. Bifchöfe und Aebte abfeuten md 
über Päpfte zu Gericht faßen, fo heißt es in ben Abbitione: 
Der Geiftliche richtet Alles; er felbft aber wird von keinem Laim 
gerichtet. *) Die Laien follen wiffen, bag Gott nur den Geiſt⸗ 
lichen bie Binde⸗ und Löfegewalt gegeben hat. 2°) 

Die vierte Abbitio tft bie merkwuͤrdigſte. Ganz im Sinne 
ber falfchen Decretalen gefchrieben, durchaus im Widerſpruche 
mit ſaͤmmilichen echten Kapitularien, ift fie doch mit Karl Ne 
men uͤberſchrieben; auf feinen Befehl foll der Canzler Exchem- 
bald, der in mehreren echten Urkunden ald Karls. Canzler vor 
konnnt 20), fie den Kapitularien beigefügt haben. Wahrlich, der 
Betrug iſt unverſchaͤmt; er iſt eine Merneinung von Karls Iabi 
vidualitaͤt. Karl, der feine ganze Regierung hindurch als kirchli⸗ 
her Gefegeber aufgetreten war, ber im Bilderſtreite den Aus⸗ 
ſpruch eines Öcumenifchen Concils und des Papſtes Habrian vers 
worfen, der, wie wir oben geſehen, an bie arianiſchen Biſchoſe 
Zelix und Elipandus in Spanien ſchrieb, er wolle in ihrer Sache 
ald Richter figen, biefen Karl laͤßt die vierte Abbitio fagen: Als 
Die Wäter von Nicea ben Kaiſer Valens einluben, er möge den 


23) Addit, 111. c. 48 p. 2460. 
2) Jbid, ec, 20. 

28) Ibid. c, 22 et 23. 

26) Bei- Baluz. 1. p. 419 — 301. 
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dogmatiſchen Discufionen ‚beivohnen, da antwortete er: „Ich 
bin einer aus dem Wolfe und mir fteht folches nicht zu. Die 
Prieſter, denen biefe Sorge obliegt, mögen fich verfammeln, we 
fie wollen.” Und fie verfammelten fich zu Lampfarus. 27) Wahr⸗ 
lich, diefer Kaiſer Walentinian war nie Karls Mufter geweien, 
der allem ben zahlreichen dogmatifchen Diöcuffionen feiner Bifchöfe: 
nicht nur vorfaß, fondern eine fehr gemichtige Stimme babei ges 
babt Hatte. 

Karl verbietet in ber Abbditio, einen Viſchof vor einem welt⸗ 
lichen Richter zu belangen. 2°) Und doch hatte er ſich als bie 
ichte Inſtanz berfelben ertlärt, wie wir oben gefehen haben. 

Die Abbitio läßt ihn nach Hadrians Kapiteln fagen, baß 
der Papft die Gewalt habe, die Beſchluͤſſe einer jeben Provin⸗ 
zialſynode durch feine Wertreter aufzuheben 29), wiewohl nicht 
aus fein Factum diefe Behauptung erhärtet, fondern im Gegene 
theile Karl die DBefchläffe der deumenifhen Synode zu Nicea ' 
und ded Papfted Habdrian aus eigener Machtvollkommenheit ver⸗ 
warf, wie wir diefes oben gefehen haben. 

Nach ber Abbitio fagt Karl: „Kein Biſchof fol verhört und 
verurtheilt werben, wenn er nicht canonifch vorgeladen if, and 
zwar nur auf einer rechtmäßigen Synode, die zu gehöriger Zeit 
zufammenberufen ift Durch den Papft, dem auf göttlichen Befehl 
und durch die Verdienſte des h. Petrus die befondere und alleis 
nige (privata) Macht verliehen iſt, Synoden zu verfammeln. 
Der römische Stuhl hat den erften Primat; er würbe nicht ber 
erfie heißen, wenn er noch einen andern über fich hätte; er iſt 
das Haupt aller. Kirchen, von ihr find alle andern ansgegangen. 
Wenn Jemand ftolzen Geifted ed wagt, diefem zu wiberfprechen, 
fo fol er nicht ungeftraft. Davon kommen, fonbern fein Amt vers 
lieren.” >) Diefe Stelle ift ebenfalld aus Habrians Kapiteln 
eingeſchmuggelt. Wir brauchen bier nicht noch einmal nachzu⸗ 


27) Addit. IV. p. 1189 c. 8. 
22) c, 10. 

29) c. 12 p. 1198. 

”) ec, 24 p. 1197. 
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weiſen, daß Karl, wenn er eine Synode berief, nie den Payfi 
um Crlaubniß fragte; daß auf allen Synoden Karls von gar 
keinem Papfte die Rede war; daß Karl felbit die Stelle eines 
Dapftes in feinem Reiche vertrat; daß er die römifche Kirche 
wohl als prima sedes, aber bie Päpfte nicht ald summı epi- 
scopi unb capita aller andern Kirchen anerkannte: das Alles iſt 
oben. hinreichend gezeigt worden. 

Die Additio erlaubt in vier Nummern ben Birihhfen die 
Appellation nad) Rom, und empfiehlt fie, ganz im Style der 
Dfeubo :Decretalen. °') In ben echten Kapitularien Karl if 
von einer folchen Appellation nicht nur nie die Rede, fordern 
Karl ftellt den Kaifer hin als den, woran die Biſchoͤfe in letter 
Inſtanz appellisen follen ??); er verbietet die Appellationen ned) 
Rom geradezu, indem er, freilich ohne ben Papft zu nennen, 
fagt: Peregrina judicia generali sanciione inhibemus, wei 
ed unwuͤrdig ift, daß der, welcher fich feine Richter unter den 
Landesbiſchoͤfen gewählt hat, von einem Fremden. gerichtet wer: 
RE) 

So weit war man mit der Reaction alfo fchon gekommen, 
und auf biefem Wege war es gegangen; man hatte ſchon gan 
Urkunden unterfchoben;, man ftand fchon mitten in ben Pfeude: 
Decretolen, ehe diefe felbft erfchienen waren; fie vollendeten 
das Werk. 

Es muͤſſen doc) große Freunde ber Statthalter Chrifti gewe⸗ 
fen fein, welche ſolche Grundfäge aufftellten; ‚die Freundſchaft 
ift ganz erflärlich, bie Sympathie iſt ganz natärlih. Die Bi 
fchöfe waren Feinde der Metropoliten und Synoden; Aebte und 
Stiftsgeiftliche Feinde der Vifchöfe; der Geift der Freiheit umd 
Zhgellofigkeit war in die Hierarchie gebrungen; Feiner wollte ſich 
"richten und firafen laſſen in der Heimath; bei dem fremben 
Nichter, der fern äber den Alpen faß, konnten fie ihre Sachen 
binhalten, konnten fogar eine fchlechte zu gewinnen hoffen; alle, 

) c.27— 3. 
2) Epist. Caroli ad Alcninum ap. Baltz. -I. p. 414. 
3) Die Stelle ift ganz planlos in die Additio ec. 49 aufgenommen. 





— 
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die ein: Wergebrn auf ber Seele hatten, bie vom Hochmuthsten⸗ 
fel geplagt wurben, mußten ‚bie Erhebung des päpftlichen Anfes 
hens wünfchen. Gegen ba& Faiferliche Unfehen aber in, Kirchen: 
ſachen mußte fich. nothwendig Die ganze Hierarchie empoͤren; 
unbeilige Laiengewalt follte herrfchen im Heiligthume des prieſter⸗ 
lichen Kreifes? Das war unerträglih,. Kerner laftete auf der 
Hierarchie ſchwer das Verhaͤltniß des Lehnsweſens, die Faiferliche 
und konigliche Oberherrſchaft, bie "Vergebung der Kirchenlehen, 
der Bißthämer und Abteien. Man fah darin. einen Zwang, den 
der Staat an ber Kirche verübte, man wollte feiner gerne los 
jein. Wie aber ſollte dies gefchehen? Konnten die Geiftlichen 
ih gegen bie von den Karolingern feit faft anderthalbhunbert 
Jahren geübte Gewalt erheben? Es ging nicht; die Könige und 
Kaifer würden, das fürchtete man, das weltliche Wafallenthum, 
welches ohnehin mit neidiſchem und luͤſternem Blicke auf ben 
maßlofen Reichthum der Kirche ſah, auf das geiftliche fegen 
und ihm deſſen Güter preiögeben; und das wäre doch das größte 
Ungluͤck gewefen, was der heiligen Kirche, der Braut Chrifti, 
unter der Sonne hätte begegnen koͤnnen. 

Allen diefen verfchiebenen Beftrebungen, Wuͤnſchen und In⸗ 
tereſſen konnte nur der Papſt als Vermittler erſcheinen; alle die 
verſchiedenen Fragen konnte er loͤſen. Er konnte die Biſchoͤfe 
von den Synoden und Metropoliten, die Aebte und Stiftsgeiſt⸗ 
lichen von den Biſchoͤfen, bie geſammte Kirche und Hierarchie 
von der Oberlehnsbarkeit bed Staates loͤſen; er einzig konnte es; 
in ihm concufrirten alle Leibenfchaften; auf ihn richteten. fich alle 
Blicke; die Mergrößerung paͤpſtlicher Macht gab die Ausficht, 
daß jedem wenigſtens ein theurer Wunſch, ein Etreben werbe 
erfüllt werden. Daher famen alle Stände der Vergrößerung des 
Papftes fo willig entgegen; daher Fein Widerfprud) gegen bie 
Decretalen, als fie dad Werk vollendeten. Und die Päpfte felbft 
waren doch gewiß mit ihrer eigenen Erhöhung zufrieden. Eine 
volle Gewalt in der Kirche, Entfernung alles Einfluffes des 
Staated auf die Angelegenheiten der Kirche, Löfung bed Bandes, 
worin das Lehnswefen den Cpiscopat, dad Abtthum, ja das 

10 


Ellendorf’s Kadrolinger. U. 


— 





bad Anſehen ber. Canones, al& auch durch bie, Derrets Anferer 
MWergänger feſtgeſetzt ift, daß jeder nach Belieben am den rs 
wiichen Papft appelliten könne, ?”) Kerner ſagt unfer Vorgaͤn⸗ 

ger heiligen Andenkens, Junecenz: Wenn causae majares zur 
V kommen, ſo ſollen ſie, wie es die eingewarzelte Ge 
wohnheit forbert, und nach dem Beſchluſſe der Synode von Ni⸗ 
can, an den römifchen Stuhl gebracht werden. 7) Und keinem 
Bruder muß dieſes läftig und unnuͤtz erfcheinen =), weil, fo wie 
wir dem genannten Bruder durch das Anſehen des b. Petrus 
‚und durdy das unfrige zu Hülfe kommen, .fo wollen wir auch 
Allen, die deſſen bedürfen und dene teir es ſchuldig find, bei 
fichen. Wir richten alle unfere Sorgen unb Bemuͤhungen bahin, 
daß das, was zur. Aufficht Aber die Prieſter gehört und ihre Der 
vollfommmung fordert; durch Feine Uneinigkeit vereitelt werde und 
durch Feine Traͤgheit verfonme. Sollte jemand darüber mit und 
fireiten wollen, oder behaupten, wir feien dazu nicht amtorifirt, 
fo komme er zu unſerm Sie, wohin alle Firchlichen Nagelegen 
heiten, die in Krage kommen, zufanmmenfliegen muͤſſen, damit a 
dort vor der Confeflio ded h. Petrus mit mir ftreite, und e 
fehe, ob wohl einer von Euch ihm ‚beifalle. ?%) Keiner von Euch 


a7) Daburch wurde denn aud jedem Unfuge Thür und Thor geöffnt. 
29) Diefe Stelle kommt ein einziges Mal in den Kapitularien Karli 
vor. Cap. 803 c. 4 p. 381. De Chorepiscoposum aupertt: 
tione atque damnatione. Uns ſcheint die Stelle ſebr' verbäh- 
tig, eben weil fie ohne Beifpiel if. Wil man fie vindiciren, fo 
feidet fie DH eine bedeutende Einſchrankung. Es dandelte ft 
bier über die Befugniſſe der uralten Chorepiseopi, welche Karl 
nit ohne Genehmigung des Papſtes cafüren Eonnte. Daba 
fhidte er einen Geſandten an Leo IH. Die Päpfte verſtanden 

aber fpäter unter causae majeres gan; andere Dinge. 

3%) Der ganze Ton bes Briefes zeigt offenbar, dab Die Päpfte eine 
bis dahin ungelannte Gewalt neu übten; daher Die vielen Ba: 
wahrungen, Beweisſtellen; baber die fo oft eingefehärfte Sewali 
des h. Stuhlee. Zur fihern Beſitze einer Gewalt, eines Rechtes. 
fpriht man nicht fo; man drüdt fih ruhig und befonnen auf. 

.). Der Papft war fehr gnädig, noch einen ſolchen Zweilampf anjubie: 
ten. Er wußte wohl, daß Peiner ihn annahm; aber das Ancı 


1 
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fuche bad, was Euer. ift, fonbern bad Wohl des Andern und 
was der Upoflel fapt: Ein Jeder gefalle feinem Naͤchſten : im 
Guten. ’Man fell alfe ben opoftolifchen Befehlen nicht mit har⸗ 
tem Stolze wiberftehen, fondern, mas von ber h. römifchen. Kir⸗ 
che unb durch das apoftolifche Anfehen heilſam befohlen iſt, das 
follt ihr erfüllen, wenn ihr. in ber Gemeinfchaft diefer Kirche, 
welche euer Haupt: ift, bleiben wollt. Diejenigen aber, welche 
Ach Anbern vorgefeht ſehen, follen ed auch nicht übel nehmen, 
daß noch jemand über ihnen ſteht; ſondern ben Gehorſam, den 
fie fordbem, den folles fie auch leiten. °) .. . Die Regierer 
"der Kirchen (hie Biſchoͤfe) muß man vielmehr ertvagen und zus 
rechtweifen, als über fie fogleich und ohne unfer Gutachten zu 
Gericht zu fiten, ba die Eanones ber h. Mäter, die durch ben 
Geiſt Getted gemacht und durch bie Ehrfurdyt der ganzen Welt 
geheiligt find, verordnen, daß wichtige Sachen und bie Entfchei: 
dung fihwieriger Belle nur durch unfer Urtheil muͤſſen entichieden 
und bis zum Eintreffen deſſelben müffen ftillgeftellt werben . ... 
Auch gereue und verdrieße e& euch nicht, unfern Befehlen zu ges 

horchen ober die Verordnungen des apoftolifchen Stuhles in Eh⸗ 
sen zu halten; denn dem Demäthigen gibt Gott Gnade, nicht 
dem Gtolyen. #7) Denn Keiner darf die Gebote bed apoſtoliſchen 
Stuhles überfchreiten koͤnnen ober wollen, und derjenige ſei nies 
bergemorfen durch ben Schmerz über feinen Sturz, der ben apo⸗ 
ſtoliſchen Befehlen fich wiberfegen will; er habe keinen Play mehr 
unter ben Prieftern,, fonbern fei ausgefchloffen vom h. Dienſte; 
uns ſein Unheil ſoll insfünftige fich Keiner kuͤmmern; Keiner foll 
zweifeln, daß er wegen feined Ungehorfamd und feiner Srechheit 
son dieſem apoftoliichen Stuhle und feinem Anſehen verbammt 
iſt; burch die excommunitatio major muß er abgefeßt werben, 
denn ihm if die Aufrechthaltung der Kirchenzucht anvertraut; er 


bieten lautet doch ſonderbar; vielleicht hatte er die falſchen De⸗ 
cretalen ſchon in Bereitſchaft, womit er ſie widerlegen wollte, 
4) Wahrlich das Befehlen mußte den Päpften, das Sehorchen den 
Bitchöfen noch fehr neu fein; welch’ eine Sprache! 
) Wenn nun die Bifchöfe diefes auf Se. Heiligk. angewendet hatten? 
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merft hat; unter Karl dem Großen: kommt Feine Spur davon 
vor. ° Sie wurde begierig in die Sammlung ber . Kapitularien 
aufgenommen, wohin fie doch gar nicht gehörte, ) Es war 
biefe Anſicht ein fruchtbarer Keim, woraus fich der hierarchiſchen 
Gewalt ſuͤße und koſtbare Früchte entwickelten ; es fchloß ſich an 
fie unmittelbar ber Vergleich der priefterlicdhen und Staatögewalt, 
mit Leib und Seele, mit Sonne und Mond, und endlich mi 
God und Blei, wie ed Gregor VII. beliebte; und daraus wußte 
man wieber andere Folgerungen zu ziehen. | 

Im zweiten Buche wird über die Könige gehandelt. „Das 
Wort König kommt von gutem Handeln her '7); wenn er fromm 
und gerecht und barmherzig regiert, heißt er mit Necht König; 
wenn er es nicht thut, iſt er nicht König, fondern Tyram.“ 
Die ben Königen gegebenen Lehren find fehr vortrefflich, und vom 
echt chriftlichen Standpunkte genommen. ber bie Einmifchung 
der Könige in die Angelegenheiten der Kirche wird ftarf gerügt.') 

Wie weit die Vifchdfe gegen Ludwig ben Frommen zu Sof 
fond und Compiegne vorfchritten, wie hoch fie ihre Gewalt hin⸗ 
aufftellten, haben wir im vorigen Kapitel gefehen. 

Nachdem Ludwig durch die Prälaten feines Meiches im Jahr 
833 fo entfeglich war mißhenbelt und gebemäthigt worben, war 
auch feine koͤnigliche Macht gelähmt durch jene Schmach; bi 
Nerven waren ihr eingefchnitten. Die Hierarchie warb Fühner. 


Dies geht klar hervor aus den Beichläffen bed zweiten: Concils 


zu Nachen im J. 836. 10) Sin ber Vorrede ift nicht mehr die 
Rede von dem Faiferlihen Vorſitze, von feiner Eirchlichen Ge 
welt; nein, die Biſchoͤfe betrachten dieſe ald einen Gegenſtand, 





“) Sie iſt daraus ſchon oben citirt. 

ı1) Rex a recte agendo vocatur, L. Ik c. 8 p. 1382. 

*) Ibid. am Schluſſe. Vergl. L. III. c. 26 in Addit. ad Cap. ad- 
dit, II. c. 28 p. 1152. Das Unglüd der Zeiten komme daher, 
quia principalis potestas, diversis occasionibus interrvenien- 
tibus, secus quam anctoritas divisa se habeat, in causas kt- 
clesiae prisierit. Bei Gott, nicht daher. 

#9 Hard, 1. c. p. 1887 fl. 
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der auch) in ben Bereich ihrer Neformation falle. Sie fangen 
damit an, wie die Väter von Paris, ihm den Vorzug der geil» 
lichen Gewalt vor der weltlichen Macht einzufchärfen, und hans 
deln deßwegen zuerft von jener, dann von diefer. 2%) Sie far 
gen ihm, feine Gewalt fei eigentlich in der Kirche gar nicht 
nöthig; fie fei nur eine fubfidiarifche, wenn nämlich das priefters 
liche Wort sicht mehr ausreiche,, die Disciplin aufrecht zu bals 
ten. ?') Sie bitten ihn, er möge doc) allen feinen Unterthanen 
den Namen, die Gewalt, bie Kraft und Würde, namentlich bie 
Bindes und Löfegewalt des Priefterthums einfchärfen. Ihm felbft 
führen fie zur Beherzigung folgende Stelle aus Ruſinus an: 
Eonftantin, ber Kaifer, ſprach zu den Biſchoͤfen: „Gott hat 
Euch) zu Prieftern angefegt, und hat Euch auch über und bie 
Richtergemwalt gegeben. Daher werben wir mit Recht von Euch ges 
richtet, Ihr aber koͤnnt von feinem Menſchen gerichtet werben.” *?) 


2”) p. 1390 ff. ' 
) 9. 4400. B. Cap. III. c. 2. 
‚”?) Ibid. c. 5 p. 1401 aus Ruf. hist. eccles, L, X. c. 2. So hat 
Conſtantin gewiß nicht geſprochen, eben ſo wenig als Karl, der 
ſich ſelbſt als oberſten Richter über die Biſchöfe hinſtellte. 
Vgl. c. 6 p. 1402. c. 15 gleichlautend mit c. 25 der Pariſer Synode, 
Die zweite Synode zu Aachen it doch merkwürdig, drei ganze Bü⸗ 
‚cher fchrieb fie an den König Pipin von Aquitanien, um ihm 
recht begreiflich zu machen, daß man bie Priefter chren und die 
Kirche beſchenken müfle. Die ganze Geſchichte des alten Teſta⸗ 
mentes wird ausgebeutet, um jenen Beweis zu führen. Wie 
es ungehorfamen Konigen zu ergeben pflege, könne er von Saul 
Ternen (er Ponnte es auch an feinem Water abnehmen).- Den 
Lohn gehorfamer zeige die Gefchichte Davids. 
Merkwürdig ift eine. Stelle, bie zwar zu einem unferer vor 
hergehenten Sapitel gehört, aber auch bier Pla finden mag: 
„Wer der Kirche etwas entwendet”, heißt es, „gleicht dem 
verlornen Indas.“ „Weßwegen bat Ebriftus einen &eld- 
beutef gehabt, er, der fih Doch von den Engeln bedienen 
nen ließ?” Antwort: „Weil auch feine Kirche einen 
Geldbeutel haben follte.” 1. III. c. 6 et 7 p. 1440 et 41. 
Wahrhaftig, das ift eine geniale Exegeſe; wenn die Kirche 
eine Nachfolgerin Ehrifti gewefen ift, in dieſem Punkte bat fie 
ihm mit unverwüftlicher Treue nachgeahmt. , 


⸗ 
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gor verfuchte es zuerſt; aber der Merfuch, den Herrſcher zu ſpie· 
len, fiel zum Erbarmen aus; es fehlte alle Würde, Ruhe und 
Gemefienheit eined Herrfchere. Da muß man doch Gregor VII. 
Ioben; ber ſpricht doch wie ein König, kurz, bündig, Traftvoll, 
und fagt nie wine Sache zweimal. Freilich, in 230 “Jahren hats 
ten die Päpfte auch ſchon Vieles zugelernt, was reger IV. 
noch nicht wußte. 

Leo, Luden, Philipps, Walter und fo vide andere Ges 
ſchichtſchreiber haben in allem Exnfte behauptet, bie: falfıhen Des 
eretalen hätten nichts Neues aufgeftellt,' ſondern längft Geltendes 
nur in gefetlicher Form ausgefprochen. Um bie Nichtigkeit biefer 


Behauptung einzufehen und mit Haͤnden zu greifen. mgen bie 


Herren nur diefen unb den oben hergefegten Brief Gregors lefen. 
Ein Herricher, der ſich feiner Macht, feines Mechtes bewußt if, 
ber in der Aushbung fich täglich bewegt, darin alt wird md 
einwurzelt, führt eine ſolche Sprache nicht, bie jeder geſetzlichen 
Macht unwlrdig und ſchmachvoll iſt. Nur die Anmaßung, bie 
Eingriffe in fremde Rechte wagt, die Herrſchaft erſtreben wil, 
aber des Erfolges nicht gewiß, und baher ängfilich, zweifelhaft 
ift, Widerftand fürchtet, Tann ſich fo audlaffen, ſich in unaufs 
hoͤrlichen Wiederholungen gefallen, und ſich: ſo aͤngſtlich gebärden, 
als fuͤrchte fe beſtaͤndig, noch nicht gehörig verſtanden zu fein, 
oder ihr vermeintes Recht noch nicht wolltommen dentouſnit 
zu haben. 
Wir ſtehen jetzt an den Pfeudo⸗Decretalen Iſbors, ode 

wie det Verfaſſer beißen mag; fie bilden den Ausgang ber Reat⸗ 


tion der Hierarchie, namentlich "bes Papſtthumes, gegen ben 


Staat, und find der Grundftein, über weichem das Gebäude 
hierarchiſcher Herrſchaft, ‚namentlich des päpftlichen Principats, 
wie er im Mittelalter zur Erſcheinung kam, aufgefährs if. 
“Die Decretalen in ihrer vorliegenden Geſtalt find. unter ber 
Begierung Ludwigs bed Frommen znifianben,; bie Grunbfäge 
berfelben find älter; denn ſchon Stephan, Hadrian unb Leo 


- nannten in ihren Briefen an Pipin und Karl die römische Kirche 


bad Haupt und die Mutter aller Kirchen und fich die Stellber⸗ 








’ 
u. 


treten Cheiſti: Titel, bie Karl aber nicht anerkannte und ihnen 
nie beilegte. Habrians Kapitel finb ganz pſeudo⸗iſiboriſch und 
zum großen Theile ben. Deczetalen einverleibt **), und bie oben 
bergefeigten Briefe Gregor find nur gleichfam Excerpte aus den 
Decretalen. " 

Ueber die Entftehung der plendo⸗ iſtdoriſchen Semmlang wird 
man wohl nie in’d Meine fommen; der Name Iſidors iſt fingirt; 
er ift wohl nur gewählt, um den Betrug durch einen berühmten 
Namen zu decken, und ihn durch Merlegung nad) einem entlege⸗ 
nen Rande, nach Spanien, von den eigentlichen uUrhedern abzu— 
waͤlzen. 


Ob Riculf von Mainz, der vom Jahre 787 bis 814 biefe 
Kirche regierte, die Decretalenfammlung publicirt habe, wie Hincz 
mar Yon Rheims angibt, ift nicht zu erhärten; es find erhebs 
liche Gründe dafür und dagegen. Dafür fpricht, daß Benedict 
der Levit in der Morrede zum vierten Buche ber Kapitularien 
fügt, er habe eine Menge derfelben aus dem Archive der Mains 
zer Kirche genommen, und fie ſtammen von Riculf; und in der ' 
That find, darunter viele, die aus ben Briefen von Clemens, 
Anaclet, Pius, Euarift, Fabian und Andern genommen find.,**) 
Nach diefer Annahme bangen bie Decretalen alfo eng zufammen 
mit Hadriand Kapiteln, die vom Jahre 786 find. Dagegen 
ſpricht, daß Riculf ficher nicht gewagt habe, unter Karl ein fols 
ches Machwerk zu publiciren ; baß ferner weder in den Synobal: 
acten unter Karl, noch in der Sammlung ber Kapitularien von 
Unfegis irgend eine Spur ber Decretalen fi) findet. Vermit⸗ 
telnd konnte die Annahme fein, daß Riculf die Decretalen zwar 
ſchon gehabt, aber aus Zurcht vor Karl fie in dem Archive zu 
Mainz habe liegen laffen, bis Benedict fie benngte und bis fie 
fpäter publicirt wurden. Wann dieſes gefchehen fei, iſt nicht 





“Ep dulü l, a &— 7; 10-12; 416; 22-27; 31 —35 bei Iab- 
bei et Cosaart. Concil, T. II. p. 483 — 494. 

“1. V. e. 170, 183, 187, 289, 243. L. VLe.857.. L. VI 
ce 7,2% Addit, III. ec. 2,6. Addit. IV. oc. 8, 6, ss, 15, 16. 
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audgermacht; erſt unter Nicolaus I. berief man fich auf bie De 
cretalen als eine beſondere canoniſche Sammlung. 

Die Yrineipim ber Dearetalen lagen im Beraßtfein bir 
Hierarchie und bed Papfithumes fihen zu Karid Zeiten; beide 
waren durch ihn und feine Vaͤter mächtig geworden, Hatten fid 
fuͤhlen gelernt; aber fie burften es ihm gegenüber night laut wer: 
deu laſſen; dies Tounte erſt unter Ludwig dem Frommen geſche⸗ 
‚sen. Unter ihm quoll Died Bewußtſein in. ben Briefen ber Päpfte 
und auf ben Synoden oflen hervor, Die Dereialen find bie 
vollendete Yröprägung berfelben. Zunai Hauptanſichten trefim 
Darin harmoniſch zuſammen: die Vernichtung bed Anſehens nnd 
ber Gewalt ‘der Synoden, und bie Erhebung bed yäpftlichen 
Stuhles; das eine feute das andere voraus; bie Biſchofe begeg⸗ 
weten hier mit ihren Wuͤnſchen und Beftrebungen denen ber 
Päpfte; beiden war bie Gewalt ber Epnoden unb Metzopolite 
unbequem. 

Die Veranlaffung zur Velerntachum der Decretalen, und 


ſomit auch die Zeit derſelben, loͤat ſich ohne Schwierigkeiten be 


ſtimmen, und wir werden an dieſe Veſtimmung unſere Ynfidt 
über bie Derfaffer berfelben knuͤpfen. 

In der Vorrede ſagt der Verfaſſer, er habe auf den Kath 

von 80 Biſchoͤfen feine Sammlung veranſtaltet, und fegt weiter 

amten hinzu: „Mir wiſſen wohl, daß durch ben werberblichen 


Swift Vieler der Zuſtand ber Kirche verwirrt, daß viele rüber 


auf eine ungerechte Weiſe von ihren Sitzen vertrieben, in Die 


Merbannung abgeführt, und an die Stelle der noch Lebenden 


Andbere eingebrängt fein, Diefem Uebel ſoll zuerft Abhälfe ge 
‚bracht, werben durch das Recht.“ *). 


Eine gleiche Sprache herrſcht in ben Bote vieler Mäpfie.) 


. en — 


+4) Praefat. Isidori hei Labbei et Cusart. cenen. T. 5 p. 6 6. 
Wir citiren nach diefer Ausgabe der Decretalen. 


+) Ep. t. Eusebüi 1. p. 4881. In 'nefiptukip‘ vetrie reperimus 


multos Eplscopos zebus suis spoliatos; qaoddam'vero a se 
“ dibus suis. pulsus. 


: Kp: I, Pül-L p. 896. Au ande ‚Apostelicam pörlatum est: 











Wenn wir mm annehmen mälen, daß diefe kirchlichhen Zu⸗ 
flände nicht ganz fingirt ſeien, fonbern ber Wirklichkeit entſpre⸗ 
hen, fo ifi bie Megierung Ludwigs bed Frommen bie einzige Zeit, 
auf welche fie paffen. Denn als diefer von ben Bifchbfen,. bie 
mit feinen rebellifchen Sohnen hielten, zu Soiſſons und Eoms 
piegne fo jammerboll mißhandelt worden war *?), ba, ließ er, 
wieder zu Macht und Würde gdiangt, bie meiſten jener Praͤlaten 
abfegen und in gefängliche Haft führen, wie wir dieſes oben bar: 
geftelt haben. Natuͤrlich mußte biefes ben Zorn mb ben Gas 
grimm aller jener Prälaten, ihrer Freunde, unb anch ber Naͤpſte 
seizen; es fchien ibmen jeme ganz gerechte Beſtrafung undanlhas 
rer Exmpörer burch den Kaifer, dem fie ihre Waͤrden verbankten, 
eine Verletzung bed geiftlichen Standes. be follte Durch bie 
Decretalen. vorgebeugt werben ; ein Biſchof follte durch Feine Sys 
nobe mehr abgefegt werden Binnen, auf denen oft bie Mehrzahl 
ber Bifchbfe, wie gewiß unter Lubwig ber Fall mer, dem Kaiſer 
auhing; Bar ber Papſt follte das Endurtheil Über einen Viſchof 
ſprechen Tbunenz daher bie Anempfehlung, ja Aubefchlung ber 
Appellation an den römifchen Stuhl. Die Päpfte felbft mußten 
mit einer ſolchen Anficht ſehr zufrieben fein, benn auch anf fie 
hatte fich der khaiſerliche Einfluß erſtreckt; uͤber Leo IH. und 
Paſchal hatten im Namen des Kaiſers Votſchafter deſſelben 
Unterſuchungen angeſtellt; einer Verſammlung ber Reichögroßen 
war das Urtheil uͤber fie aufgetragen von eben dieſem Kaiſer Lud⸗ 
wig. Gamer, wenn die Biſchoͤfe fich jener erihtobarteit ber 


gaod , , pracdia divmis usibus tradita, quidam bumauis 
uwsibus applicant . 
Ep. 31. Zepbyrini p. 605. Nuntistum est Sedi Apost. per apo- 
“ erisiarios vestros, quosdam fratrum nostrorum, Episcoporum 
videlicet, ab Ecclesiis et sedibus propriis pelli sungue eds 
‚auferti wupelleetilia et sio nudos et exspuliatos ad judarha 
voeari. 
Chenſo: 
Ep. Lucii p. 721. Epist. 1. Pontiani p. 62% Ep. Il. Eusebii 
p 1584. Ep. HII. Fabiani p. 686. Yp, Gaji > „25. ' 
“..a, 399 mb 883. 3* 
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©ynoben, bie im Namen bed Kaiſers urtheilten, entziehen wolls 
ten, fo konnte dad nur dadurch gefchehen, daß an ben Play 
beider der Papſt fabftituirt wurde; umb dieſem mußte eine ſolche 
Vergrößerung ſeiner Macht fo willlominen fein, daß er aus alla 
Kräften die Mittel forderte, wodurch biefelbe geförbert wurbe. 
Hiermit hätten wir nun den Zweck unb die tirheber und bie 
Zeit ber Entſtehung ber Decretalen bezeichnet. Ob bie Päpfte 
unmittelbaren Untheil an bem Betruge genommen, ober ob fie 
ihn bloß gebulbet haben, ift zwar zweifelhaft, aber gleichgältig; 
unfere Ueberzeugung fieht für das erſtere. Riculf von Main; 
hatte Keinen Antrieb, die Derretalen zu fabrieiren, umter Karl 


‚ging es nicht einmal; ed waren zu Riculfs Zeiten gar keine Ele 


mente ba, in denen fie hätten haften können; er ſelbſt war we: 
ber durch ben Kaiſer beleidigt, noch durch eine Synobe; als 
Erzbiſchof Tonnte .er zur Verminderung feiner eigenen Gewalt un: 
moͤglich beitragen. Die Grunbfäte ber Decretalen find zuerſt in 
Mom aufgetaucht und geltend. gemacht; Hadriaus Kapitel Find 
ber fchlagendfte Beweis dafuͤr, fo wie auch Gregors IV. Weiefe. 
Ben Nom aus find-jene Grundfäge über Die Alpen in’s Fran: 
ben⸗Reich gebrungen. — Spanien Fann ‚Kier nicht einmal berkt: 
‚fichtigt werden; bad kirchliche Leben biefed Landes war zu fehr 
niedergedruͤckt durch bie Araber, auf einen zu. Meinen Raum be 
ſchraͤnkt, ald daß bier Elemente einer folchen Marraͤſzung fi 
ſollten erzeugt haben. — Ob nun die Ausbilbung jerier Prinzipe 
“zur Form der Derretslen in Mom geſchah . ober im Franken 
Reiche, und von leßterm Lande dahin zuruͤckging, das ift gan; 
gleichgültig. So viel ift gemiß: ein Einzelner konnte bie Deere 


talen nicht verfertigen, und ohne Mitwirkung ber‘ Päpfte Fonnten 


fie nicht einmal zu Stande kommen; denn nur in Nom Fonnte 
‚man mit allen jenen taufend Verhaͤltniſſen bes Tischlichen Lebens, 
die in den Dessetalen hervorgeſtellt werden, bekannt fein; Fonnte 
man fie in die gehörige Veziehung zum Zwecke bringe, Allein 
wenn mon auch annimmt, daß bie Paͤpſte feinen unmittelbaren 
Antheil an dem Betruge genommen haben: ihre Sünde if dar: 
um nicht minder groß; denn fie haben ihn nicht allein geduldet, 


1 _ 


fondern auch gebilligt; anf biefe Grundlage haben fie das cane» 
niſche Recht aufgeführt. ‚Und wiffend. haben fie geſuͤndigt; 
fie mußten einfehen, daß Iſidor ein jammervoller Betrüger 
war. Warum? aus einem einfachen Grunde. Die Poͤpae 
kannten den Inhalt des erfien Concild, von Nicea; noch Has 
drian hatte bie Acten beffelben an Karl geſchickt. Nun enthal⸗ 
ten aber die Decretalen bie ſchamloſeſte Verfälfchung derfelben ; 
A Cannes, nach Nummer und Kapitel, find dem Concil zuge⸗ 
dichtet; fie fichen im zweiten Briefe Julius’ I.) Dapon has 
ben freilich weber Möhler, der den Mohren weiß wafchen will, 
noch Luden und Leo, welche die Decretalen ganz unfchulbig 
finden, etwas gemerkt. Denn ich halte biefe Männer für zu 
vedlich, als daß fie ein folches Bubenſtuͤck nicht gerhgt haben 
folten, wenn fie beffen inne geworben wären. 

Wir haben nicht vor, den ganzen Inhalt der Decretalen im 
Einzelnen durchzugehen; nur Zweierlei wollen wir daruͤber ſagen: 
zuerſt, wie durch fie das mpderne Papſtthum errichtet und. damit 
zugleich die Reaction gegen bie Staatsgewalt vollfuͤhrt wurde; 
daͤnn wollen wir einige Anfichten über Zweck, Inhalt ꝛc., bie 
von Luden, Leo, Möhler aufgeſtellt find, widerlegen und bie 
Natur derfelben in ihrer ganzen Beheutſamkeit binftellen. 

Das moderne Papfithum, wie es feit ben. Decretalen in der 
Geſchichte aufgetreten ift, ſtellt ſich als rein⸗monarchiſche und 
zum großen Theile als unumſchraͤnkte Gewalt in der Kirche dar; 
die Curialiſten haben dieſelbe bis zu dem Unſinne der Unfehlbar⸗ 
keit geſteigert, welche noch heute, und namentlich zu Mom ſelbſt, 
ihre Ritter hat. Das Papſtthum wirb angegeben als bie. eins 
ige von Chriftus unmittelbar abſtammende Gewalt; ber Epis⸗ 
copat, einbegriffen bie Patriarchen, Primaten und Metropoliten, 
find nur Ausfläffe aus der Statthalterfchaft Chrifti; der Papft 
Tann fie ein= und abfegen. Der Papft ift die einzige Souverais 
nität in der Kirche; ohne ihn kann keine Synode. ausgeſchrieben 
werden, hat Feine bindende Kraft und Sältigkeit ihrer Beſchluͤſſe; 


) Ep, 11. Julii I. p. 487 T. II.. 
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er iſt der einzige oberſte Richter in ber Kirche, ber alle wichtigen 
Sachen in letzter Inſtanz enticheibet, an welchen jeder appelliren 
"Ianu. Die Staatögewalt hat gar Teinen vrechtlichen Einfluß auf 
die. Angelegenheiten ber Kerche. 

Diefe Punkte wollen wir durch Auszüge ans ben Decreta⸗ 
Ion belegen. 

In dem dritten Briefe Auaclets heißt es: „Die Bitchöfe 
bien nur eine Rangordnung, wiewohl diejenigen Primaten heis 
Ben, welche die erſten Staͤdte inne haben; dieſe werben von Ei⸗ 
nigen auch Patriarchen genannt.” Darauf fagt er, daß alle 
Yrimaten und Patriarchen von dem b. Petrus und den Apofteln 
augefeht feien, und daß fie von biefen ihren Primat erhalten 
haben (unten wird dbem’b. Petrus die Gründung der Patriarchate 
von Antiochien und Alexandrien zugefchrießen); umd fährt bann 
fort: „Aber dieſe hochheilige vömifche Kirche hat ihren Primat 
von keinem Apoftel, fondern unmittelbar von Chriſtus ſelbſt er⸗ 
halten; ihr hat er die Fuͤlle der Gewalt uͤber alle Kirchen und 
die ganze chriſtliche Heerde verliehen, wie er es ſelbſt dem h. 
Petrus verficyerte:: Du biſt Petrus u. ſ. w.“ °9) 

In dem erſten ‘Briefe von Marcellus I. häßt es: „Nah 
dem Apoſtel ttagen wir bie Sorge aller Kirchen; das moͤget ihr 
änmedr bedenken, unb eö nie anberö halten und nie anders Ich 
ven; als es euch von bem h. Petrus und den übrigen Apoftels 
überliefert worden if. Denn von jenem feib ihr unterrichtet; 
daher fellet ihr nicht den eigenen Mater verlaffen und Anderen 
felgen Denn er ift das Haupt aller Kirche, weil ber Herr zu 
ihm fagte: Du biſt Petrus. Nie därfet ihr von feinen Verfoͤ⸗ 
sungen abweichen; benn an ihn müffen, nach Anordnung ber 


so p. 528. Geverinus Bimus, der in jammervoller Befangenheit die 
Decretalen in Schutz nimmt, behauptet im graffeften Curialſtole: 
Die Biſchoͤfe haben keinen Theil an der Apoſtelgewalt; dieſe iR 
gan auf. die Paͤpſte Abesgegangen. did, p. 526 nota. Das 
it arge Kegerei, von der man aber au Rom mit Freuben ablol 
virt. alten. ſolche Grundfäge auch in der erſten Kirche? Wo 
findet fi} eine Spur davon? 


BE... ZB 

örtlichen Guabe, alle wichtigen Angelegenheiten Ger Kirche (ma- 
jura negelia, causae majores, 3. graviorer) gebracht werben, 
damit fie ihre Anordnung vom ber Kirche erhalten, bon welcher 
alle ihren Anfang genommen haben, Wenn eure. Kirche zu As - 
tiochka ©"), welche früher die erfte war °°), ber toͤmiſchen gew⸗ 
chen ift 2), fo gibt es wohl Leine Kirche mehr, Die ihrer Hei 
ſchaft nicht unterworfen iſt. Zu ihr muͤſſen, wie zu ihrem 
Haupte, nach ben Werorbuungen ber Apoſtel ”) umb ihrer Nach⸗ 
folger, alle Bifchöfe, denen es ndthig ift, ihre Zuflucht nehmen 
und an fie appelliren, bamit fie daher Schuß und Befreiung en 
langen, woher fie ihre Unftellung und Weihung erhalten haben.” 
U. ſ. w. *) 

Am merkwuͤrdigſten iſt der Brief Iuins 1. an die orienta⸗ 
liſchen Bifchöfe für den h. Athanaſius, gleichfam ein Catechis⸗ 
mus der päpftlihen Macht. In ihm befinden fidy. bie dem ers 
ſten Concil von Nicra zugebichteten Canones, die nut auf bie 
Erhebung des h. Stuhles berechnet find. °°) "Er enthält ſchon 
die weitberährmte Zormel: Salvo tamen ın omnıbus Romanae 
Eeelesiae privilegio. °7) 

Wir wollen biefe Stellen nicht noch mit andern vermehrenz 
wer mehrere-mänfcht, Tann fie zufammengeflefit finden in dem 
tractatns de primata Romanae Ecclesiae ’), ber va⸗ 


") Der Brief it an die Bifdäfe des Patriarchats von Antiochien ges 
richtet. 

s) So Tange nämlich Petrus daſelbſt Biſchof war. 

“) Seit Petrus dafelbR feinen Sig nahm. Diefer Gap if fehr ge 


fährlich für das jus divinum des römiſchen Stuhles; es. wird 


ein reines jus historicum daraus. 

“) Welcher Apoftel hat je von einer Appellativn mh Rom geſorochen 

”) p. 948. 

) T. H. p. 488. 

) e. 14 p. 488. Sie ſteht mit dem veränderten audrude: Ralya 
in omnibus semper apostolica auctoritate auch in dem zweiten 
Briefe Pius I., p. 574 T. J. und Stephan. Ep. II. n. 6 p. 782. 

*) T. I. p. 66 — 0. Bimus bat ihn mit ſehr ergögfihen Noten 
ausgeflattet. 


U 0m 2 


ſcheinlich and berfelben Schule hervorgegangen if. Wie fih 
darunter eime Stelle aus einer echten Schrift Cyprians berint 
babe, ift ums um fo mehr umbegreiflich, da biefe Stelle allein 
im Gtanbe ift,, bad ganze ifiborianifche Machwerk niederzuwer⸗ 
fen. Sie lautet: „Der Herr ſpricht zu Petrus: Ich fage bir, 
dA bift Petrus ıc. Ueber dem einen erbaut er bie Kirche; unb 
obwohl er nach ber Auferfichung allen Apofteln eine gleiche Ge 
walt gab, indem er fagte: So wie mid; der Vater geſandt bat, 
fo fenbe ich euch; nehmet bin den h. Geiſt u. ſ. w., fo bat a 
doch, damit er die Einheit offenbare, die. Duelle diefer Einheit, 
bie von einem andgeht, burch fein Auſehen' verorbuet. Gewiß 
waren bie übrigen Apoftel gerade das, was Petrus 
war; waren mit gleicher Xheilnahme ber Ehre und 
Gewalt begabt, die er befaß; aber bie Duelle geht von ber 
Einheit aus u. |. w. °%) 

Solcher Stellen gibt ed Hunderte‘ in den Kirchendaͤtern; in 
allen wird zwar dem Papſte ein Primat zugelegt, aber er war 
nur primus inter pares; er galt nicht als bie einzige, von 
Chriſtus felbft angeordnete Gewalt in der Kirche; bem Epic: 
pate blieb auch feine Gewalt und Ehre. Das Papſtthum, wie 
ed durch bie Decretalen, durch die Päpfte, das canonifche Recht 
und bie Curie ausgebildet ift, ift von allen Ketzereien die größte; 
es ift eine Derneinung ber Kirche, eine Satyre aufs Chriſten⸗ 

thum und feinen Stifter. | 
So viel vom Begriffe der päpftlichen Gewalt im Allgemeis 
nen, aus welchem, als einer reichhaltigen Quelle, die Decretalen 
die wichtigften Rechte und Befugniffe des apoftolifchen Stuhles 
hergeleitet haben. Dahin gehört: 

I. Alle fogenannten Causae majorgs, majora-s. graviora 
negotia muͤſſen zur Entfcheidung bed römifchen Stuhles kom⸗ 
men; ein Grundſatz, von dem die alte Kirche in den brei erften 
Sahrhimberten nichtd wußte; den man unter Karl bem Großen 
nicht kannte. Der Streit über bie Bilder war gewiß eine causa 








29) p. 69. 
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major; für bad fränfifche Reich wurde er auf ber Eynobe zu 
Frankfurt durch den Kaifer und den fraͤnkiſchen Episcopat ent- 
ſchieden. Jene Anficht haben die Decretalen in zahlreichen Stel⸗ 
fen auögefprochen, von denen wir nım 'einige herfchreiben wollen. 

„Wenn ſchwierige Fragen, Urtheite Über Bifchöfe oder hoͤ⸗ 
here Perfonen ober wichtigere Angelegenheiten vorkommen, fo 
mäflen fie an ben apoftolifchen Stuhl gebracht werden, weil auf 
Befehl des Erlöferd die Apoftel feftgefeßt haben, bag bie wichti- 
gen und fchwierigen Sachen und Tragen immer an den 5. Stuhl 
gebracht werben follen, über welchen. er felbft feine heilige allge: 
meine Kirche gebaut hat, indem er zu dem feligen Apoſtelfuͤrſten 
Petrus fagte: Du bift Petrus u. ſ. mw.” 00) 

Il. Zu den causis majoribus gehörten vorzüglich bie legte 
Entſcheidung über angellagte Bifchdfe und bie benfelben geffattete 
Sppellation an den Papſt. Kein Punkt ift in ben Decretalen 
häufiger berährt, ald eben dieſer; drei Diertel der ſaͤmmtlichen 
‚Driefe find voll bavon. Und in ber That war er auch von al« 
len der wichtigſte; denn gerade die freie Gerichtöbarfeit der Sy⸗ 
noden und Metropoliten beurkundete am meiften bie Selbftftän- 
digkeit diefer Mittelgewalten, die den Päpften fo fehr ein Stein 
des Anftoßed war. Menn nun ber Papft fiber jeden angeflag- 
ten Biſchof zu Gerichte ſaß und das entfcheidende Urtheil ſprach; 
wenn jeder Biſchof, mochte er ſchuldig fein oder nicht, an den . 
h. Stuhl appelliren konnte, fo war die Gewalt der Metropoliten 
und Synoden in der That aufgeldfet. 

Die Decretälin haben im biefer Beziehung bie melften Bloͤ⸗ 
Ben; es fpricht ſich "darin ein boshafter Grimm gegen die Me: 
tropoliten aus, und, wad.fehr charakteriftifch ift, alle verflagten 
Biſchoͤfe werden darin ald unfchulbig, als ein Opfer bes Neides 
der Metropoliten und Synoden dargeftelt; die Metropoliten 


&) Ep. I. Anacleti I, c. 4 p. 518 Vergl. Ep Ill. e. 3 p. 528. 
. Ep. Melchiadis praef. p. 13986 Mit den Haaren berbeigeriffen., 
Vietor, Ep. IH. p. 594. Juläi ip, I. c. 1 UT. II. p. 478. Ep 

II. p- 486. 
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eine Kategorie. des Geſetzes gegen bie MWerbächtigen gebracht, von 
dem Fouquier Tinville zur Schreckenszeit dad Muſter zu berüc« 
tigten Gefegen gegen die Verbächtigen hätte füglich nehmen Ka 
nen. Zu denen, weiche einen Geiſtlichen nicht anklagen bürfen, 
gehören zuerft alle Laien; alle, die von keinem guten Wandel 
find, deren Leben anflagbar ift, uͤber beren Glauben, Wandel 
und Freiheit man keine Gewißheit hat; alle personae viles; 
alle, die in irgend ein Verbrechen verwickelt, ober bie deſſen ver: 
daͤchtig find. °) Wenn ein Geiftlicher ed wagt, feinen Biſchof 
anzırflagen, fo fol er aus bem Clerus geftoßen, auf einen Sei 
verbannt werben, wo er fein Lebenlang dienen muß, und infam 
bleiben, .ohne irgend eine Hoffnung, je wieber bergeitellt zu 
‚werden. ) 

Aus dieſem erhellet, daß ein Biſchof wicht Leicht konnte an 
geflagt werben. 9) Daß dieſes auf die Amtsfuͤhrung und Sitte 
derfelben eben feinen vortheühaften Einfluß haben konnte, begrift 
fih leicht; auch mußte ed den Hochmuth und ben Stolz be 
Geiſtlichen, beſonders ber Bifcyöfe, erhöhen, wenn man fie mit 
folchen Privilegien der Straflofigkeit umfchangte, und ihnen Gäkt 
einfchärfte, wies Non potest humano condemnari ezamitt, 
quem deus suo reservavit judicio. 

Mar ed nun fchwer, einen Geiftlichen, und befonderd einem 
Biſchof, anzuflagen - fo war feine Verurtheilung und Beftrafuy 
vollends ganz unmöglich. E65 heißt hieruͤber wörtlich fo: 








sr) Fabiani kp. III. n. 1 p. 646. Unzählige andere Stellen. 

“) Epist. Il. Fabiani p. 644 B, Doc iſt ter Verfaffer ſehr incen: 
fequent, benn auf der nämlichen Seite fagt ee: Bi enim a fide 
deerraverit Episcopus (nur dann durfte alfo eine Auklage ſtau⸗ 
finden) erit corrigendus prius secrete a subditis mis (fe: 
nen Geiftlichen), quod si incorrigibilis apparueris, tunc en! 
aceusandus ad primates suos aut ad sedem apestolicam. 
Pro aliis vero actibus suis magis est tolerandus ab ovibus 
et subditis suis . . . 

) Dies bezieht ſich auch auf die niedern Geiflihen, wie unzählige 
‚Stellen bezeugen. Ep. Caji n. 2 p. 425. Ep. 11. Marcellisi 
2.3 p. 834. Fablani Ep. III. n. 4 p. 646, Ep. Il m? 
p. 640. u. f. w. 
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„Die Patriarchen und Primaten, welche Aber einem ange: 
Hagten Biſchof Unterfuchung halten, follen das Endurtheil nicht 
eher fprechen, als bis fie fi) auf apoftolifches Anfehen ftäßen 
und der Angeklagte fich entweder felbft für fchuldig erflärt, oder 
durch ehrliche und regelmäßig geprüfte Zeugen, deren Anzahl 
nicht geringer fein darf, als jene Sänger, Die der Herr zur Aus⸗ 

häffe ber Apoftel auswählte, d. h. 72, überwiefen wird.” 7°) 

Wie war ed aber möglich, 72 foldyer Zeugen zu finden, ges 
gen deren Keinen irgend etwas audzufeßen war? -Sum Theit 
wird dad Gefe gegen die verbächtigen Zeugen auch hier wieder 
holt: 

„Auch alle Berläumber, die durch goͤttliches Anfehen vertilgt 
werden mäffen, und ‚bie Urheber von Feindſchaften ſchließen wit 
von ber Anklage oder dem Zeugniffe gegen einen Biſchof aus; 
auch foll Fein Höherer durch bie Anklagen eines Geringern belaͤ⸗ 
fligt werben und zu Grunde gehen. uch foll in einer zweifels 
haften Sache ‚nie ein fichered Urtheil gefprochen werben, und 
fein Urtheil foll gültig fein, wenn es nicht ordnungsmaͤßig gehals 
ten wird. Die Ankläger follen von jebem Merbachte rein fein, 
weil ber Herr gewollt hat, daß feine Säulen feit ftehen und 
nicht Yon jedem gerüttelt werben. Jeder ſoll auch nur von feis 
nem eigenen Richter gerichtet werben. Jeder angeflagte Bis 
Fhof darf fich zwoͤlf Richter felbft auswählen, von be: 
nen feine Sache gerecht geurtheilt werbe; und nie foll er eher 
vernommen , ercommmmmicirt oder über ihn ein Urtheil gefprochen 
werben, bis er fie gewählt hat. Man muß ihn vorſchriftsmaͤßig 
vorladen, zuerft vor die Verſammlung feines Mitbifchöfe, welche 
feine Sache gerecht vernehmen und nach Gründen emticheiden 
follen. Das Endurtheil aber gehört dem apoftolifhen Stuhle 
an, ber es fprechen muß.” ') De biefem. vorgreift, foll ab« 
geſetzt werben. ) 





’*) Ep. I. Zephyrini p. 60%. 
’t) SBergf. Epist. Eleutherii u, 2 p. 889. De accusationibus. erge 
elericorum, super quibus eonsulti sumus, quia ommes eorum 
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Bei eines foldyen Werfahrungdweife konnte es gegen einem 
Bifchof felten zur Klage, unb noch viel feltener zu einem Ur⸗ 
theile konnnen. Und auch. felbft dieſe Art ber Progebur konnte 
aus den Derretalen noch als ganz wußbatähaft unb ıumerlaubt er⸗ 
wiefen werben. Deun eö heißt darin: „Daher ift ed klar, daß 
bie hoͤchſten Priefter, nämlich bie Biſchoͤfe, von Gott muͤſſen ge 
richtet, nicht aber von menfchliche ober ſchlechten Menſchen za: 
fleifcht werden muͤſſen; vielmehr ſellen fie von allen Glaͤubigen 
gebuldet werben, indem ber Herr Abit ein. Beiſpiel gab, da u 
durch fich felbfi, und nicht durch Andere, bie Berkäufer 








accusakionem-@ifficiie est ad sedem apost. deferri, Asilira 
epiacoporum tantum judicia hic deferantur ut hujus =. st 
dis auctoritate finiantur, Nec in curum Ecclesiis alü ordi- 
nentur" aut praeponantur, antequam hic eorum juste termi- 
nentur segutia, „ Quunism quasıris licgat apud provinciaks 
et meiropvlitanos atque prinatea eorum ventilare accusstiu- 
nes vel criminationes, nun tamen licet definire secus # 
praedictum est, 


” Si quis hodierna die et deinceps Episcopum praeter huja 
s, sedis sententiam damıngne aut propria pellure .sede pra& 
sumaerit, sciat se irrecusabiliteg eseq damnatum et proprio 
carere perpetim, bonore, eosque qui absque hujus sedis sunt 
ejecti sententia vel damnati, hujus s. sedis auctoritate sc- 
tute pristinam recipere. dignitatem, commuwionen et in pro 
priig restitui nedibus, Qaogiam et rien a tewpipre weilickt 

Apustolorum haee Luie a, sed. concessa aunt, et pustes ih 
memurata Nicena synodo (d. h. in den erdichteten Canon) 
propter pravorum hominum infestatiunes et haereticorum 
persecutiuues et insidiantium nınlinzina frateum. (Gin (hub 
ger Biſchef ſcheint faft zu den; ummäglihen. Dingen qu- gehöre) 
sunt cancorditer ab omnibus corrubyrata, ut wmagis sin 
praevideant, ne talia audeant perpetrare ... Quam cul 
pam »ullo mudo- potuissetis inoidere, ki, unde 
econsecrationis honurem accipitis. (inte eoſten vier 
Sahrhunderten und unter Karl!!!) inde legem totius ob- 
servantiae sumeretis et beati Ecctesiae Petri: 
quae vobis sacerdotalis. est maten digaitatie ()) 
oss0t occlesiasticae magistı a ratiamıs, 

Ep. U. Julii 1.p. 29 m & " 
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„Wie Patriarchen und Primaten, welche Aber einen anges 
klagten Biſchof Unterfuchung halten, follen das Enbdurtheil nicht 
eher fprechen, als bis fie fi) auf apoftolifches Anfehen ſtuͤtzen 
und ber Angeklagte fich entweder felbft für fchuldig erflärt, oder 
durdy ehrliche und regelmäßig geprüfte Zeugen, deren Anzahl 
nicht geringer fein darf, ald jene “Sänger, die der Herr zur Aus⸗ 
huͤlfe der Apoftel auswählte, d. h. 72, überwiefen wird.” 7%) 

Wie war es aber möglich, 72 foldyer Zeugen zu finden, ges 
gen beren Keinen irgend etwas audzufeßen war? Zum Theil 
wird das Gefe gegen die verbächtigen Zeugen auch hier wieder: 
bolt: 

„Auch alle Verlaͤumder, die Durch göttliched Anfehen vertilgt 
werden mäflen, und bie Urheber von Feindſchaften fchließen wit 
von ber Anklage oder dem Zeugniffe gegen einen Biſchof aus; 
auch foll Fein Höherer durch die Anklagen eined Geringern belaͤ⸗ 
ftigt werben und zu Grunde gehen. Auch foll in einer zweifels 
haften Sache .nie ein fichered Urtheil gefprochen werben, und 
fein Urtheil fol gültig fein, wenn es nicht ordnungmaͤßig gehals 
ten wid. Die Ankläger follen von jebem Verdachte rein fein, 
weil ber Herr ‘gewollt bat, daß ‚feine Säulen feit ftehen und 
nicht von jedem gerhttelt werben. Jeder folk auch nur von feis 
nem eigenen Richter gerichtet werben. Jeder angellagte Bis 
ſchof darf ſich zwölf Richter felbft auswählen, von be: 
nen feine Sache gerecht geurtheilt werde; und nie foll er eher 
vernommen, excommunicirt ober über ihn ein Urtheil gefprochen 
werben, bis er fie gewählt hat. Man muß ihn vorfchriftsmäßig 
vorladen, zuerft vor bie Verſammlung feiner Mitbifchöfe, welche 
feine Sache gerecht vernehmen und nad) Gründen enticheiben 
follen. Das Enburtheil aber gehört dem apoftolifchen Stuhle 
an, ber es fprechen muß.” "') Mer biefem. vorgreift, foll ab« 


gefetst werben. ”7) 


’°%) Ep. I. Zephyrini p. 60%. 
1) Vergl. Epist. Eleutherii n, 2 p. 589. De accusatiombus: erge 
elericorum, super quibus eonsulti sumus, quia Ommes eorum 


wach den Decretalen ſind alle angeklagten Biſchofe und Geifllis 
dien von vorn herein unſchuldig; jebe. Klage gegen fie if bio 
von Neidern ober von tyrannifchen Metropoliten : ober andern 
ſchlechten Menfchen verauftaltet. Die Vifchöfe wurden alfo im 
eigentlichen Einne vor jebem Ihstheile für unfchuldig und ſtraflos 
erklärt. Ferner hemmten die Uppellationen den. Rechtögeng auf 
eine hoͤchſt ſchaͤdliche Weile. Won dem netärlichen Orte der Ent: 
fheidung nad) Rom verfeigt, war ber Prozeß allen juriſtiſchen 
Chilanen, wemit die Advokaten bes Appellanten in der Regel 
reichlich ausgerüftet waren, zugänglich; and den SBeflechungen 
der curialiftifchen Richter, deren Erbfehler Liebe zum Gelbe wer, 
wurde Thor und Thür geöffnet. Der Appellant Tonnte jeden 
falls, wenn er auch ganz ſchuldig war, bad päpflliche Enbartkei 
faft beliebig weit Ginausfchieben; und fchon hierdurch war für 
ihn Alled gewonnen, weil er, während die Klage gegen ihn ver 
ber Synode ober zu Rom fchwebte, in.allen feinen Würden und 
Aemtern ruhig mußte gelaffen werben. Dieſes Alles wollen mir 
nun durch Stellen aus den Decretalen beleuchten: 

‚Bean jemand ‚ber Meinung ift, er muͤſſe irgend einen 
Geiftlichen über irgend ein Verbrechen anklagen, fo made a 
feine Klage anhängig bei ben Provinzialbehorden. Wenn be 
Angellagte ben Richter für verbächtig hält, fo darf er. appellnen. 
Hat er dies gethan, fo follen die Richter ſich hüten, irgend ge 
gen ihn vorzufshreiten; denn Alles, was fie gegen ihn thun, iſt 
unguͤltig, und fie follen und bafür zu Rebe ftehen.“ ’*) 

„Bir haben gehört, daß hr über Sachen richtet, bie mır 
durch Unſer Anfehen entfchieden werben koͤnnen, muͤmlich übe 
Sachen der Biſchoͤfe. Daher ift ed, wie klar vorliegt, von ben 
Zeiten der Apoftel an feſtgeſetzt, und ift auch fürber beiicht, daß 
ein Biſchof, welcher angeklagt und von feinen Eolleden der Mo⸗ 
vinzen in irgenb einer Sache ‚gerichtet ift, frei appellire und zum 
apnftelifehen :Stuble feine Zuflucht nehnte, der Sorge tragen fol, 
daß durch ihn felbft oder feine -Ahgeorbneten die Sache ‘noch ein 








”%) Ep. Bleutherii n. 3 p. 590. 
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mal vorgenommen werden ſolle. Und während die Sache vor 
unferm Stuhle ſchwebt, foll Keiner: an feine Stelle geſetzt ober 
als Bischof geweiht werben. Denn wiewohl die WBifchbfe ber 
Provinz feine Sache wohl unterfuchen koͤnnen, fo fteht ihnen 
eine Entſcheidung ohne Beiltimmung des apoftolifhen Stuhles 
doch micht zu, weil von keinem Andern, fondern nur vom b. 
Petrus der. Herr gefügt hat: Was du binden wirft u. f. wm.” 7°) 

Daffelbe wird in einem Briefe Zephyrins gefagt mit dem. 
Beiſatze: „Angeklagte (oppressi, weil man zu Rom jeden für 
unterbrückt hielt) muͤſſen an ben 5. Stuhl appelliien, und zu 
ihm, ald einer Mutter, ihre Zuflucht nehmen.“ 7°) 

„Es ift dam apoftolifchen Stuhle durch Eute Apocriftarien 
gemeldet, daß einige unſerer Brüder, der Biſchoͤfe nämlich, von 
Ihren Eigen und Kirchen vertrieben und ihred Geraͤthes beraubt, 
und fo nackt und auögebeutet vor Gericht geladen fein. Dieb 
Verfahren ift ganz ungefeßlich ; es wird unterfagt durch Die Cons 
ftitutionen der Apoftel und die Werordnungen ihrer Nachfolger 
und durch das Anfehen des h. Stuhles. In den alten Statu⸗ 
ten?h iſt es alſo feſtgeſetzt, daB abgeſetzte und ie Sachen 


“) Ep. IA. Victoris I. n. 8 p. 598. 


) Ep. I. p. 604. Jene Anfiht über bie Angeklagten als oppressi 
ſpricht fih Far aus in dem zweiten Schreiben Zephyrins: Om- 
nes qui in Christo pie vivere volunt necesse est, ut ab’&m- 

.piis et dissimilibus patiantur opprobria et despiciantur tan- 
quam stulti et insani, ‚ut meliores et purgatiores efficianfur. 
Eorum vero despectio et irrisio in ip808 retorquebitur, qui 
eos affligunt et contumeliis afficiunt . . . Wenn die Decretas 
len dieſe Richtung, namentlich gegen Ludwig, bielten, als er die 
gegen ihn verſchwornen Biſchöfe und Aebte abſetzen lieh, dann 
bekommt man einen Begriff von dem, was fie unter einem op- 
pressys verftanden. Gene Richtung aber muf man annehmen; 
denn ohne fie find die Decretalen ohne Sinn, und der Betrug 
wird nur noch fchändliher. Vergl. Ep. Ill. Fabiani p. 646 
praefat., wo der Teufel der Anftifter aller Klagen gegen bie 
Bifhöfe und auch gegen Laien if. Inter diefen Laien find ges 
wiß die Freunde Wala's, Warnar's und Matfred's ıc. zu ver- 
fteben. 

") Zreili in Hadrians Kapiteln vom I. 786. 
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beraubte Biſchofe zuvor ihre Kirchen nud alles JIhrige wide 
erhalten follen ; erft bdann ſoll über fie Gericht gehalten werden 
durch tabeltofe, geziemende Viſchoͤfe; und fie Prauchen gar keine 
Rebe und Antwort zu ſtehen, bis ihnen und ihren Kirchen alles 
Ihrige zum Wollen zurächerflattet ift.” 7°) . 

„Wenn: jemand feinen Richter verdächtig findet, ſo appellire 
er. Kein Appellant darf in irgend einer Weiſe beeinträchtigt, 
viel wewiger gefangen gefeut werben. uch bei Erininalfällen fol 
die Appellation ſtattfinden. Die Uppellatien werde auch bem 
wicht verweigert, weichen ber Urtheilsſpruch bereits zur Strafe 
beftimmt bat.” 79) 

An einer andern Stelle wird bie Apnellation ſogar befohlen: 
„gum apoftolifgen Sige follen die Bischöfe, die in Bebräng 
niffen fin, appelliven.‘‘ 80) 

als einen. Beweis der Zubwinglichkeit und Geſchaͤftigkeit, wer 
mit die Paͤpſte ihre Privilegien und ihren Primat fo gern an ben 
Mann brachten, mag hier nach beigefügt werben, daß fie biefels 
ben: fogan Dem heibniſchen Kaifer Maxentius, ber van. Wibelten 
ven, und apoſtoliſchen Satzungen wohl wenig wiſſen mochte, in 
allem Ernfte ihren Primat vordemonftrirten. ®') 

Die Decretalen waren in ihrer geſammten Tendenz ein Ans 
‚griff. gegen bie Firchlichen: Wefugniffe ber weltlichen Macht; ein 
negativer, indem biefe Rechte, die doc) unter Karl und Ludwig 
auf fo vieln Synoden und Neichötagen feſtgeſetzt und garantirt 
waren, in denfelben ganz uͤbergangen werden und von ihnen mt 

keiner Sylbe die Rebe iſt; poſitiv, inden bie Decretalen dem 
Staate jene Rechte auch. gerabezu abfprechen. Wir mallen bie 
ſes nachweiſen. 

Karl und’ Lubwig hatten: ganz ungezweifelt und ohne allen 
Wibderſpruch dad Macht gehbt, Synoden zu verfammeln und auf 
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’#) Ep. II. Zeph. n. 1 p. 606. 

2) Ep. Il. Fabiani n, 8.p. 646. BVergl. Sixti II, Kp, L p. 881. 
®) Ep. I. Marcelli I. p. 948. 

°t) Bp. IL Marcelli ad-Mexont. tyıannum...p: 264. 
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denſelben Aber Sachen bed Glaubens und ber Sitten zu deliberi⸗ 
ren und zu heſchließen. Was biefe faiferlichen Synoden fefftells 
ten, war auch ben Paͤpſten unentaſtbar, wie wir oben in Be 

treff der fränkischen Beſchluͤſſe über den Bildendienft fahen. Im 
ben Decretalen aber wurde vererbnet: „Dem ünoflolifchen Siuhle 
iſt die fpeeielle '?) Gewalt verliehen, Synoden zu verfammeln ; 
und Feine Synode hat Gültigkeit, die nicht unter dem päpftlichen 
Anſehen verfammelt worden. °°) Menn ber Papft befiehlt, müf 
fen alle Synobalbefchlüffe widerrufen werden.” ®) Und das war 
eine nathrliche Folge der über die Papfigemalt in ben Decretalen 
aufgeftellten Grundfäge. Aber uns ift unbegreiflich, wie neuere 
Geſchichtforſcher, denen doch die Firchliche Geſetzgebung Karls 
und Ludwigs nicht unbelannt fein Tann, hierin gar Feine Neues 
rungen, fondern nur Ausfpräche, wodurch längft Beſtehendes 
nur hingeftellt fei, fehen wollen. Wo bat Karl einen Papft um 
die Erlaubniß gefragt, eine Synode halten zu dürfen? Mann 
hat es einem Papfte zugeſtanden, die Befchläffe der Synoden 
Karls, auch wern fie gegen ben Papfk Iauteten, zu caffiren ? 
Wann iſt dieſes je gefchehen ? 

Hark hatte oft kirchliche Sachen entſchieden, hatte uͤber Bi⸗ 
ſchoͤſe zur Gericht geſeſſen; die Decretalen dagegen verordneten, 
daß alle: Streitigkeiten, auch die weltlichen, vor- Bie geiſtlichen 
Gerichte gebracht: werden follten: *) Kein Geiſtlicher darf’ emen 
Laien vor ein weltliched Gericht ziehen, Ten Laie einen: Geiſilp 
chen: daſelbſi verklagen. °) Was in Folge folcher ausſchweifen⸗ 
den Berorbnungen aus den geifffichen Gerichten zur Schmach 


a2) Privata potestas, alfo, feinem Antern. Ä 

s) Praef. p. 6. Ep. I. Julii I. n. 2 p. 478. 11: Ep. III. p. '484. 
Non oportet praeter sententiam Rom, pontificis concilia ee- 
lebrari. 

) Marcelli I. Ep. I. p. 948 aus Hadrians Kapiteln. Juliil. Ep. M. - 
p. 489 ll. Et ut proviacialis synadua retractetur per vica- 
rios urbis Rumanae Episcopi, si ipse. decrererit, , 

») Marcallini Ep. II, n. 1 p. 985 - 

20) Ibid. n. 8. 
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umb zum Merberben der Kirche geworben fei, das wollen wir 
fpäter zeigen. Die geiftlichen Gerichte, und namentlich bas 
päpftliche, wurden am Ende weltliche. Tribunale; und wie es 
dort zuging, haben wir in unferm „Bernhard von Clairvaur 
unb die Hiexarchie feiner Zeit” Mar genug nachgewiefen. 

Dem Kaifer wurden feine kirchlichen Befugniffe durch Die 
Decretalen vermittelft einiger allgemeinen Säge durchand wegge⸗ 
fchnitten. | 

Es ift keinem Kaifer oder Herrſcher, der die Frömmigfeit 
liebt, erlaubt, irgend etwas gegen bie göttlichen Gebote zu was 
gen, ober irgend etwas zu thun, was den evangelifchen, prophes 
tifhen und apoftolifchen Regeln zuwider ift.” 87) Unter lettern 
verftand man aber vorzugsweife bie Decretslen, und alle Bes 
fchläffe der Päpfte, die, wenn fie auch noch fo ungerecht waren, 
immer fuͤr apoſtoliſch paſſiren mußten. 

Fuͤr die Erhebung des geiſtlichen Standes, ben Laien gegen⸗ 
äber, war auch vor den Decretalen fchon hinreichend geſorgt 
worden; ber Clerus fand eine foldye Erhebung, woburch er. ſich 
mit einem Nimbus von Heiligkeit umgab, nothwendig, um fich 
und feine Güter gegen bie Angriffe ber Laien zu fichern, welche 
gegen beide oft fehr viel einzumenbden hatten. Die guten Wäter! 
viel beffer würden fie gethan, viel größere Sicherheit würben fte 
errungen haben, wenn fie demuͤthig vor Gott und den Menfchen 
gewanbelt, dem Srdifchen etwas mehr entfagt, und nicht mit fo 
unbefchreiblicher Gier nach ben Gütern und ber Herrſchaft biefer 
Melt geftrebt hätten. Denn die Laien griffen keinen Geiftlichen 
an, weil er ein Diener Jeſu und feiner Kirche war, fonbern weil 
“er, was er fein follte, nicht war; weil fein Streben nad) Reichs 





°) Ibid. p. 936 B. Noch ſtärker und deutlicher etwas weiter n. &. 
Injustum enim judicium et definitio iujusta regis metu vel 
jussu a judicibus ordinata non valet; nec quidquam quod 
contra evangelicae, vel propheticae, aut apostolicae doc- 
trinae constitutionem successoremre eorum (Natürlich, dem 
Papſt) sire 5, patrum, actum fuerit, stabit, 
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tum, Würde und Ehre. diefer Welt bie Interefien ber Laien io 
hart verletzte. 

Auch die Decretalen haben fi), wie zu erwarten ſtand, fuͤr 
die Erhoͤhung und Sicherſtellung der Geiſtlichen thaͤtig gezeigt, 
und darin fruͤhere Bemuͤhungen Anderer wohl gar uͤberboten. 

„Ihe handelt ſehr gottgefällig”, ſchreibt Papſt Pontian, „daß 
Ihr die Prieſter des Herrn gegen die Nachſtellungen boͤſer Men⸗ 
ſchen in Schutz nehmet und ihre Sache fuͤhret. Denn Gott hat 
fie zu feinem Dienfte erwaͤhlt °9) und fie fo ſehr zu feinen Freun⸗ 
den gemacht, baß er durch fie die Opfer Anderer annimmt, durch 
fie ihnen ihre Sünden erläßt und fie mit fich verfühnet. Durch 
ihren Mund fchaffen fig auch ben Leib des Herrn und geben ihn 
den Mölkern. Mon ihnen ift gefagt worden: Ihr feib meine 
Augäpfel 8%); wer euch beträbt, der beträbt mich %°); wer euch 
ein Unrecht zufügt, ber thut ed mir, unb er foll das zuruͤckem⸗ 
pfangen, was er frevelhaft audgetheilt hat. Und an einer ans 
dern Stelle: Mer euch hört, der höst mich 9"); wer euch vers‘ 
achtet, der verachtet mid) und den, der mich gefendet hat. Gie 
fol man micht anfeinden, fondem ehren; denn in ihnen wird ber 
Herr geehrt, deſſen Sendung fie verwalten u. f. mw.” 9?) 

„Zen fei ed von mir, daß id) etwas Boͤſes vom denen rede, 
welche, Nachfolger ber Apoftel, ben Leib Chrifti durch ihren 
Mund fchaffen, durch die wir Chriften find, welche bie Schlüffel 
des Himmelreiched haben und vor dem jängften Gerichte Alles 
richten. Im alten Gefeße fieht gefchrieben, daß, wer den Prie⸗ 
fern ‚nicht gehorchte, feine Werachtung entweder durch Steini⸗ 
gung oder durch dad Schwert buͤßte. Wer ben Prieſtern jetzt 


=) Zum Hälfle, und oft noch mehr, wußte er fie aber ber Welt abtre: 
ten, namentlich zur Zeit, worin die Decretalen entflanden. 

”) Damentlic Die geiflihen Zürften des Franken⸗Reiches; auf bie 
ftrömten Reichthümer und Herrſchaft ohne Unterlaß. 

”) Wende man dies an auf die Blihöfe, die ten guten Ludwig ab⸗ 
ſetzten, und dafür von ihm betrübt wurden. 

2) Angewendet auf Lothar gegen feinen Vater. 

..%) Ep. 1. p. 624. , 
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ungehorſam ift, der wird durch das geiftliche Schwert getroffen 
und audgeworfen aus ber Kirche, durch den gierigen Rachen ber 
Teufel zerriffen. Denn diejenigen, welche Gott durch Ebſchaft 
beſitzen, muͤſſen ihm, ohne ingend ein Hindernis ber Welt, die 
nen können.‘ 9°) 

Diefe Ueberſchaͤtzung bes. geiküchen Standes find wir an 
ben Herren ſchon gewohnt; fie fagten es dem Laienvolke unaufs 
hoͤrlich vor, daß fie ein Gefchlecht höherer Art, ein genus cler- 
tam et regale sacerdotiam feien, welches Gott mit beſondem 
Gaaden bebacht habe. Wir armen Laienmenfchen in unferer 
Miebrigkeit haben bad am Enbe auch wohl in biefer tauſendjaͤh⸗ 
rigen Schule, die hie ımd da noch nicht .gefchloffen ift, glauben 
. möäffen, wiewohl uns dieſes eigentlicy hierarchifche Dogma, nos 
mentlich von ſeiner praktifchen Seite, nie hat einleuchten wollen 
Die Geiftlichkeit wuͤrde beffer gethan haben, ftatt biefer leeren 
Worttiteleien fich durch einen echt chriftlichen Wandel, durch 
apoftolifche Selbftverläugnung und hochfiunige Entſagung bee 
Melt und ihrer Reichthämer und Wärden ben Stempel apoſtoli⸗ 
ſchen Charakters aufzubräden; biefen wirden wir Laien imme 
geachtet haben, fintt daß und bei jenen falbungäsollen Morten, 
bdie ded Nachdruck der That entbehrten, die nichts als hohles 
Geklingel waren, mancher fatyrifche Gedanke einfiel und uns oft 
sor Groll und Zom das Gemuͤth ſchwoll, mern wir fo manchen 
Reinekt in ber Kaputze fahen. 

Auch für das liebe Gut, um. welches wir unter dem Aus⸗ 
drucke des Brodes jeden Tag im Vater unfer beten — die Geiſt⸗ 
lichen gewiß mit vieler Inbrunſt, da Gott ihr Gebet fo ſehr ges 
fegnet bat — fand in ben Decretalen eine fehr mütterliche Be 
ruͤckſichtigung und Beichirmung.. Sie machten ed Am Erbtheile, 
zum Heifigthume Gottes — nur bie Geiftlichen durften in daſ⸗ 
felbe hineingehen — an welchem fich feine unheilige Sand ber 
Laien vergreifen, welches zu Teinem weltlichen Zwecke gebraucht 
werben folle. Alle weltlichen Zwecke, wozu es von ben Geiftlis 


22) Ep. Anteri p. 682 nebſt vielen andern Stellen. 
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hen, namentlich von den Bifchöfen und Mebten, gebraucht wur⸗ 
de, wurden geoßmüthig unter bie Rubrik von geiftlichen Zwecken 
verſegt. Was die Deeretalen hierüber fagen *), ift mit dem, 
mad Salvian, Agobard und bie fränfifchen Synoden barüber, 
gewiß unter höherer Sinfpiration, gefagt haben, fo fehr identifch, - 
daß wir, um Wiederholungen zu vermeiden, ed hier übergehen. 
Hiermit wollen wir unfere Excerpte aus den Decretalen, bie 
für unfern Zweck vollfommen hinreichen, befchließen. Uns bleibt 
noch uͤbrig, einige allgemeine Bemerkungen über bie Decretalen 
ju machen, | | 
Die angegebenen Richtungen find der Hauptinhalt ber Des 
cretalen ; fie in’d Leben zu führen, war der Zweck der Verfaſſer. 
Möhler Hat biefen Zweck beftritten,°) ; nach ihm fcheint bie 
Dunhführung jener Richtungen nur ben Eleinern heil der Des 
cretalen auszumachen ; bie ethifcyen, bogmatifchen und kirchendis⸗ 
eiplinarifchen Abhandlungen ftehen nach ihm in gleichem Umfan⸗ 
ge, in gleicher Bedeutſamkeit da, als biejenigen, womit er das 
Papſtihum und die Hierarchie recht hoch hinauffchwingen will. 
Hier hat Herrn Möhler fein gewohnter Scharffinn verlaflen, 
eben weil er feine Abhandlung fchrieb mit ber Abficht, die Der 
cretalen zu vertheidbigen. Wer biefelben ganz unbefangen lieft, 
dem muß fich die Ueberzeugung aufdrängen, daß die bogmatis 
ſchen, ethifchen und disciplinariſchen Elemente in ben Decretalen 
gleichfam nur den Rahmen bilden, worin er jene genannten Rich⸗ 
tungen kleidet, ober auch die Hülle, die er über ben Betrug wirft. 
Iſidor war ein Einger Mann; es wäre doc) unfinnig gewefen, 
wenn er 300 Jahre hindurch die Päüpfte in zahlreichen Briefen 
nur von einem und demfelben Gegenftaube, ben zu befördern er 
gerade ben Betrug begangen hatte, hätte reden laflen; man würde 
ihm ja gleich feine Abficht angemerkt haben. - Um alſo nicht mit 
der Thuͤre in's Haus zu fallen, berührt er in den fünf erſten 
Briefen, die Elemend V. gehören, feinen eigentlichen Zwedd nur 


*) Bei Lucius, Stephan 1., Piug I., Urban 1. 
2) Tübinger Quartalſchrift, 1829, Ites Heft. 
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feife und kommt erſt unter Anacet damit zu Gange; amd eben 
dem Grunde miſcht er jene bogmatifchen u. f. w. Stuͤcke en. 
Daß bdiefe nur Nebenfache waren, ergibt fich unwiderleglich aus 
folgenden einfacdyen Zufammenftellungen. Es finb ungefähr 75 
falſche Deeretalbriefe vorhanden; von biefen wirb bie obenger 
nannte Richtung in 60 Briefen, ganz ober theilmeife, berührt. 
Die Derretalen nehmen bei Labbe 150 Folio⸗Seiten ein; davon 
gehören nur 54 dem bogmatifchen u. f. w. Inhalte an; fie ent 
halten circa 300 Nummern; von diefen fallen ungefähr 160 auf 
die Behandlung jener Richtungen und nur circa AD auf ben dog 
matifchen Theil. Daraus mag nun jeber Unparteiifche einen 
Schluß ziehen. 

Der Zweck, ben Mohler den Decretalen unterlegt, ſcheint 
und durchaus der unrichtige; er ſagt: In jener unwiffenfchaftlis 
hen Zeit, in weldyer an eine nothwendige Entwickelung beö 
Glaubens in beftimmtere Begriffe und der einfachen Grundfor: 
men der kirchlichen Conftitution in eine fehr zufammengefehte 
Unter= und Ueberordnung nad) den Bebürfniffen der Zeit u. ſ. m. 
nicht gedacht wurde, Tonnte ſchon die Wahrnehmung, daß dieſe 
oder jene Glaubenslehre im Fortgange ber Zeit einen beſtimmte 
ren Ausdruck erhalten; daß bie anfinglich gegebenen Elemenk 
der Hierarchie unter dem Drange ber Umſtaͤnde bedeutende Mes 
difteationen und Ermweiterungen erlitten; "daß auch dieſe und jene 
Zuſaͤtze im Cultus und der Diöciplin gebildet worden feien, eine 
‚große Verwirrung erzeugen, und bie Auctorität der Beſtimmun⸗ 
gen, die doch nur allein wirkſam war, erfchättern. Der Bes 
faffer wollte dieſem Mißftande begegnen, und läßt daher ſchon 
die vornicaͤiſchen Päpfte nach allen möglichen Richtungen hin 
nachnicaͤiſch ſprechen, und verſetzt die fpätern Geftaltungen in 
die frühefte Zeit, macht auch dad Bewegliche zum LUnbewegli: 
Gen, dad erft Gewordene zum Immergewefenen . . . Ber ben 
Charakter der Möller kennt, die auf einer niedrigen Vilderngöfufe 
ſtehen, ihre Art und Weiſe und ihre befondern Beduͤrfniſſe, wid 
fi) gewiß bie Ueberzeugung gebilbet haben, daß, wie für das 
Wichtigſte in religiöfer, Tirchlicher und fittlicher Beziehung, ſo 
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für das minder Bebeutende und an ſich Geringfügige in gleicher 
Weife ein höheres Unfehen gelten müfle, wenn der Wille fid) 
demfelben nicht entziehen fol. Den Mangel an Einficht in den 
innern Werth einer Lehre, einer fittlichen Vorſchrift oder einer 
Jnſtitution . muß die Auctorität erſetzen; dieſe nun wollte Iſidor 
für Alles gewinnen, was ihm biefes Schutzes würdig fchien. 96) 

Wahrlich, wenn Möhler zu biefer Abhandlung nicht feinen 
Namen geſetzt hätte, wir würden fie ihm abfpredyen; wir find 
von dem Dianne gebiegenere AUnfichten gewohnt; wir fchreiben 
ihm vor Allem eine genaue Kenntniß der Kirchengeſchichte zu. 
Aus dem Yngeführten aber erweiſet ſich dad Gegentheil. Wir 
wollen .ihn widerlegen. 

Was nun Möhler zuerft von jener unwiſſenſchaftlichen Zeit 
fagt, worin man an eine nothwendige Entwirelung bes 
Glaubens in beftimmtere Begriffe und der einfachen Grund: 
formen ber kirchlichen Conftitution in eine zuſammengeſetzte Un⸗ 
ters und Ueberorönung nad) den Bedürfniffen der Zeit nicht ge: 
dacht babe, fo muß er vergeffen haben, daß ben Decretalen un⸗ 
mittelbar die Zeit Karls bed Großen vorhergeht, durch befien 
großartige Bemühungen der Clerus zu einer verhältnißmäßig fehr 
umfaflenden und gebiegenen Bildung gekommen war, welche noch 
dauerte, ald die Decretalen fabrieirt wırden. In weichem Wins 
tel der Erde hatte denn Iſidor feine von Möhler fo fehr gepries 
fene Bildung erhalten? Iſidors Bildung reicht aber längft nicht an 
die von Alcuin, Pafchaflus, Rhabanus Maurus und fo von bie: 
len audgezeichneten Männern, die, namentlich für Glaubens: und 
Eittenlehre, für Disciplin und Eultus in ihren zahlreichen Wer⸗ 
ten viel gründlicher- und ſchoͤner gefchrieben haben, ale der Be: 
träger Ssfibor, deſſen Sprache durch eine entjeliche Barbarei uns 
ausfteblich wird. Mon biefer Seite bedurfte zum allerwenigſten 
die fränkische Kirche jenes Machwerkes. 

Woaenn ‚wir. win auf den bogmatifchen Theil ber Desretalen 
feben, ſo bezieht ſich ber bei weitem größte Theil derfelben auf 

%) p. 615 ff. 
Ellendori’s Karolinger, 1. 12 
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die Entwickelung der Lehre vom der Gottheit Chriſti, den Uri 
nern gegenüber. Ader gerade bieſe Lehre war von Karl und fe: 
nen Bifchdfen noch kurz vorher gegen Felix mb Elipendus ſo 
gruͤndlich dargelegt, daß Iſidors Beweife ganz überfläffig, we 
nigftend durchaus wmentbehrlich waren. Zu Lubwigs Zeiten gab 
es Feine Urianer mehr; felbft Felix und Elipandus halten nicht 
den mindeften Anklang gefunden. Warum ſchrieb bemm Iſide 


über die Gottheit Chriſti? Das ift doch wohl Har, weil un 


einem großen Theile ber Paͤpſte, denen er feine Briefe in dm 
Mund legt, bie arianiichen Streitigkeiten walteten, und, wen 
er alfo dogmatiſche Begenftänbe behanbein wellte, um feinen De 
trug zu verhällen, er nur folche berühren burfte, "bie gerade I 
Frage waren. Wenn fiber, nach Moͤhlers Anficht, zur Belt 
fligung und Entwickelung der Lehre Hätte etwas thun, und eb 
gemäßes hätte leiften wollen, dann hätte er Aber die damals in 
Frage ftehenbe Lehre von bes Gnade und dem Altarſfacrament 
fehreiben follen, und nicht uͤber bie Gottheit Ehrifti, bie buchen 
im Bewußtfein jener ganzen Zeit lebte, und am wenigſten a 
folches Machwerk zu ihrer Unterſtuͤtzung notywenbig hatte. Yin 
jene: Gegenſtaͤnde durfte. Ifidor nüht beruͤhren, weil fie fen 
Betrug fogleich an ben: Tag gebracht haben wärben 

Die Rolle, bie. Moͤhler dem Iſidor beilegk, iſt des Unfume 
voll; was alte. Kirchenlehre ſei, welchen Anodruck dieſe oder im 
Lehre im Laufe ber-Zeit erhalten hatte, wußte man. ſeit Ku 
bem. Großen ganz: gut; dem auch Möhler Emih' wiſſon, daß dei 
Studium ber Vaͤter Mähend war, wie nie zuser; man burd 
forfchte fie in allen Richtumgen; man konnte nicht mehr im 
werden an isgenb einer Lehrentwickelung. Ober an welder ü 
man irre geworden, fo ba Iſdor einfihreiten mußte? Und 


was num. namentlich die Kirchendisciplin, was die hieracchiche 


Unter und Ueberorbnung anbetrift: wahrlich, wenn Möbler fa 
Kapitulorien Karls und Lubdwigs, namentlich des Letztern Corſi⸗ 
tution für die. Canonici, wenn. er den Synodal⸗Merhemdlmgen 
ihrer Zeit nur eine flächtige Aufmerkſamkeit gefchenkt hat, P 


‚mußte er wiffen, daß dieſe Gegeuftände durch und durch MW 
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ſtanden und gerade nad) den echten canonifchen Vorſchriften ein- 
gerichtet waren, Die erft durch Iſibors Machwerk angegriffen 
wurden. Ray: Möhler follte man glauben, der fränkifche Epis⸗ 
copat fei eine Verſammlung von Barbaren geweſen, bie erft aus 
ben Derretalen hätten lernen mäffen, was kirchlich und canonifch 
ſei. Und welche neue und vorber unbefannte Dorfchriften und 
Regulative für den Eultus und die Disciplin hat ber Betrüger 
denn gegeben? Welche neue Auellen für die Einrichtung und 
Begruͤndung berfelben hat fein Machwerk aufgefchloffen? Nichts, 
gar nichts. Er bat Aber die Ofterfeier am Sonntage gefchrieben, 
400 Jahre nachher, nachbem diefer Gegenftand längft abgemacht 
war; uͤber bie Priefterweihe, nachdem man 300 Jahre hindurch 
fchon ein ftereotyped Ritual hatte; über die Chorbifcyäfe, fiber 
welche unter Karl dem Großen längft definitiv befchloffen war; 
über die Refidenz der Bifchdfe, woruͤber einen Papft bed zweiten 
Jahrhunderts Vorfchriften geben- zu laffen, mehr als Unfinn war, 
„weil damals noch Feine nichtrefidirende Bifchdfe waren ; über bie 
Unverletlichbeit des Kirchenguts, worüber fchon längft, feit Sal⸗ 
vian, Alles gefagt war, wad nur erfonnen werben Tonnte n. f. w. 
Welchen Segenftand hat Iſibor behandelt, der zu feiner Zeit nicht 
plan, Far und im Bewußtſein ber Kirche feit fand, ausgenoms 
men das, worauf ed ihm eigentlich anlam? 

Menn Möhler nun fortfährt: Diefem Mißſtande wollte der 
Verfaſſer begegnen; und daher läßt er die vornicediſchen Päpfte 
nachuiceiſch fprechen, fo macht er ſich in ber That lächerlich, 
Denn gerade die wichtigften Dinge, welche Iſidor feine nicedifchen 
Paͤpſte ſprechen läßt, waren gar nicht niceaͤiſch. Denn das Con⸗ 
cil von Nicea wußte nichtd von einem Papfithume, wie es iu 
Den Decsetalen auftritt; wußte von feiner ecclesta Homana, 
oımnnium eecläsiarum mater et caput; kannte nicht die For⸗ 
mein: Salvz tamen in omnibus ete., reliqui episcopi tan- 
tcam vocati sant in partem sollicitudinis, non vero in pke- 
nmitudinem potestätis; das Eoncil zu Nicen -fteilie nicht, blog 
Has Papſithum als göttliche Inſtitution bar, vondem der. Epis⸗ 
copat Weihe und Berufung erhalten habe, wie dad Alles in den 
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Decretalen ſteht; es Tannte feine cansar majores, Appellatis 
nen; wußte nichts dadon, daß bie Synoden nur Dusch den Yapfı 
berufen werben und. Haß biefer alle Beſchluͤſſe derſelben caſſiren 
könne. Das Concil endlidy wußte nichtoͤ vom jenen 24 Canones, 
die ihm der Vetruͤger im dem Briefe bes Zulind mit einer bes 
ſpielloſen Frechheit zugedichtet hat. Wie kann Moͤhler von br 
nicedifchen Sprache Iſidors und feiner Päpfte veden ? 

Was Möller von ber geringen Bildung der damaligen Mil: 
fer fagt ımd von ihren Beduͤrfniſſen, fo liggt gar Fein Sinn bar: 
in; denn die-Decretalen waren für bie Geiftlichen, und. nicht fir 
die Kirche gegeben; und für. bie: Bildung der Geiſtlichen halte 
eben Karl fo kraftwoll ald weile geforge, und fie beburfte weder 
des Zuwachſes dich die Decretalen, noch konnte fie irgend einen 
baburch eshalten. Fuͤr alle Beduͤrfniſſe war längft geforgt; ben 
gerade durch Karl und feine Biſchoͤfe war Lehre und Didcpln 
fo ausgeprägt und in's Leben und in's Bewußtſein gebracht, dah 
beides, am mwenigften durch Iſidors Machwerk, nicht noch erhöht 
werben konnte. Für die Befimmung bes, Wichtigften hab 
bie Desretalen nichts geleiftet, was Möhler aber Geringfügi 
ges und Unrichtiges nennt, dad enthielt gerade bie. Haupr 
teubenz ber Derretaln. Wenn au Mangel an Einficht in 
ben innern Werth und Gehalt der Lehren und fitile 
chen Vorſchriften geherrfcht Hätte; wenn fie auch durch 
- bie Auctorität erfegt werben mußte, fo war ed eben fi 
unredlich ald unweiſe, biefe Auctorität durch ben Betrug de 
Dersetalen zu begründen; unreblich, weil Betrug immer ſchlecht 
ift; unmweile und unfinnig, weil die ganze Auchtoritaͤt, meld 
Glauben und Sitten bedurften, hinreichend begrändet mar in bi 
h. Schrift, in den Vätern, in den echten Cauenes und in ben, 
was unter Karl und Ludwig auf Synoden, alſo ‚wit hoͤchſtet 
lirchlicher Beglaubigung, feſtgeſetzt war, und einer ſolchen Be 
grändung, wie fie in ben Decretalen gegeben wurde, gar nid! 
bedurften. Die Eonflitutionen Ludwigs für die Mischife, Min 
he und Eanonic, auf ber Synode zu Aachen gegeben, find un | 
endlich reichhaltiger und vortrefflicher ald das Machwert Iſidors 
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fte deruhen auf den trefflichſten Auszuͤgen aus ben Baͤtern, und 
entbehrten gewiß beglaubigter und anerfannter Austorität wicht. 
Wir follten doch glauben, dag Moͤhler fie kannte. _ 

„der“, fagt Moͤhler, „beabfichtigte dad Wohl der Kirche, 
und "dazu .‚biente ihm die piipnfliche Gewalt.” Möhler,, der bie 
Kirchengeſchichte fo. get Tennt, bitte doch fragen follen: Wie it 
denn durch. die von Iſidor fo fehr gefteigerte Macht der. Päpfte 
das Wohl ber Kirche befürbert worden? Die. Sefchichte des 
Papftthınmes ſelbſt, wie fie 30. Jahre nach. den, Deeretalen in 
foigerechter Entwickelung aus ihnen anhebt, wuͤrde ihm eine Ant⸗ 
wort darauf gegeben haben, wenn es ihm bier um Wahrheit zu thun 
geweſen waͤre. Das Wohl der Kirche wor durch Karls and Lud⸗ 
wigs treffliche JInſtitutioner fa herrlich gefördert, gedich ſo glaͤn⸗ 
zend; die nach den Decretalen eingerifiene Zerruͤttung ‚gibt datß 
unwiberleglichfie Zeugniß von ber Unzweckmaͤßigleit dieſer. Es 
war in ber Kirche Fein einziger Mebelfiand horhanhen, ber Hk 
dors Einſchreiten nothig machte, Mas ihr Gefahr brachte und 
bringen. mußte, war ihr Reichthum, bie politifche Stellung, bie 
weitliche Tendenz ihrer Haͤupter und Graßen; wir inden. ih, 
daß Die -Dersatalen Dagegen eifem - -: 

Es ift mehr als fonberhan, es venaͤth. die "gehßte Belangen 
bet und Kurzfichkigleit, ja ed. zeugt von IUnmiffenbeit -in ber 
Kirchen und Staatengeſchichte, bei Möbler die von. Iñdor im 
feinen Deeratalen fingirkes. Zuftänbe ber Kirche für wahr und 
wirklich haͤlt, und barans für die Trefflichleit und. Zwerfmäßige 
feit des Machwerkes argumentirt, | 

„Ans ſehr vielen Stellen“, ſagt Möyler ? ), geht ‚herbor, 
daB die Kirche in einer. Zeit: fihmeren. Drucks und Außerfter 
Noth lebte, in. einer Zeit: furchtbarer. Gewaltthat und graͤnzen⸗ 
loſer Rohheit. Die Biſchoͤfe wurden willkürlich ahgeſetzt, ihres 
Eigenthums beraubt und allem Elende preidgegeben. Dieſe rohe 
Gewaltthaͤtigleit erfizechte, ſich aͤbrigens nicht allein auf bie Bi- 
Kbdfe, ſondern auf Jeden, deſſen nach innen und aufwärt? ger 
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richteter Sinn, um die Dinge und Verhaͤltniſſe diefer Weit un 
befümmert, wicht geeignet war, ſich ber Gewalt zu wiberſetzen 
fei ed, daß er Reiben und Drangfale dem Widerſtande vorzog, 
oder bie Kunft und Geſchicklichkeit nicht beſaß, fich und das 
Seinige mit Exfolg zu vertheibigen. Es war eine alltägliche €: 
fheinung, daß eine Menge von Menfchen, ohne Tre und 
Glauben, ber größten Verbrechen fchulbig, als Zeugen vor Ge⸗ 
sicht gebracht wurden, um eine belichige Klage gegen Seijſtliche 
und Nichtgeiftliche, und in biefer Weiſe rohe und ſelbſtſuͤchtige 
gwecke zu unterftägen. Die Ghter der Kirche wurben wild 
der Verfolgung ber Biſchoͤſe geraubt, and, wie fich wicht wohl 
bezweifeln läßt, Die Vorſteher ber Kirchen mögen oft mar der 
wegen gequält worden fein, um die ontſtandene Verwirrung zu 
Kirchenraub zu benutzen.“ 

„Det Clerus erſcheint in Parteien getheilt, Die ſich, Inden 
jebe ihre beſondern Zwecke verfelgt, feinblüh gegenuͤberſtehen. 
Die kirchlichen Gerichte ſtehen einfeitig und charabterlos ba, ohn 
Muth und Kraft, fü daB bie unterdruͤckte Unſchuld dad ihr ge: 
buͤhrende Recht nicht findet, und aus Furcht ‘vor ben Maͤcht⸗ 
gen, den Zürften, Königen und Kaiſern tie gehaltloſeſten Ext 
ſcheidungen und Verfuͤgungen erlaſſen wurben.’ 

Und bieſen fo gezeichneten Zuſtand beweiſet Mötller aus ben 
Decretalen. Da muß man zum winbefler herzglich Lachen; dem 
Moͤhler treibt fi) ganz und gar in einan Wtoylen umncher. € 
Xheil dieſer Zuftände mochte allerdings wohl zur Zeit ber halbe 
fchen Kaifer auf ber Kirche laſten; aber fie unter Die Breglerms 
Karla bed Großen und Ludwigs zu verlegen 9%), aus ihnen di 
Nothivendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ber Decvetalen herzuleilen 
das ift ein Unſinn, den wir dem ſonſt fo gelehrten und beſonne 
nen: Möhler nicht zugetraut hätten. Aber Befangenheit bat ſchor 
manchen gelehrten Mann zum Unſinn verleitet. 

Bon allen den Nöthen und Webrängniffen, worin Moͤhler 
nach ſeinem Iſidor bie: Kirche, zur Zeit, ala Dieſer feine Dane 


20) inter Eudwig dem Frommen entflanden doch die Decrekalen. 
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talen ſchrieb, verſetzt, it auch nicht das Mindefle wahr; fie find 
pure Erdichtungen des Betrügerö, ber ben gelehrtien Dann hier 
myftifteirt hat. Hatte Kert ber Große die Kirche unterdrückt, 
Biſchoͤfe abgefegt und in's Elend gefchieft und fie beraubt? 
Wurden unter. ihm bie Kirchenguͤter feine und ber Großen 
Beute? Oder war dies Alles etwa unter Ludwig dem Frommen 
geſchehen7? War ed unter Beiden „eine alltägliche Erſcheinung, 
bag eine Maffe von Menſchen, ohne Treue und Glauben, ber 
gößten Merbrechen fähig, als Zeugen vor Gericht zuſammenge⸗ 
bracht warde, um jede beliebige Klage gegen bie Geiftlichen zu 
unterſtuͤtzen, und in diefer Weiße rohe und felbftfüchtige Zwecke 
zu erxeichen“, wie Möhler träumt? Wie ohnmaͤchtig und ſchwach 
die Biſchoͤfe und Mönche waren, wie viel fie von dem Kaiſer zu 
fürchten hatten, bad zeigten fie zu Compiegne, wo fie einen 
ſchwachen, guimäthigen Monarchen bis in ben Staub- hinabwuͤr⸗ 
digten and feinen Xhrom erſchuͤtterten. Zreilich lag ein großer 
Theil bex Bifshbfe in goßer Deprayation nieber ?”) ; freilich war 
ber Clerus gefpalten ig feindjefig gegen einander fichende Par: 
teien; ‚aher: iqug Deprapation lag eben in ihren berufüwibrigen 
weltlichen Beftrebungen, gegen weiche bie Decretalen feine Silbe 
gerebet haben; die Parteiungen unter bem Clerus Kasten durch: 
aus keine geiftliche Beziehung, bezogen ſich auf nichts Kirchli⸗ 
ches, fonbern waren vein politifch; bie Bifchöfe und Aebte ſtan⸗ 
ben entweder für ober gegen Lubwig, Die Decxretalen haben 
einen Zuſand ber Kirche erbichtet, der gar nie eriftirt hat, ges 
wiß nicht unter Karl und Ludwig. Wenn in ben Decretalen 
von Abſetzungen und Beraubungen ber Bischöfe die Rede ift, fo 
weis Möhler, auch bei oberfächlicher Kenntniß der Gefchichte, 
wohl ficher, daß bier jene Bifchöfe und Aebte in Rebe ſtehen, 
welche ſich gegen Lubwig fo ſchrecklich vergangen hatten, und 
längft bie Strafe nicht empfingen, die ihr Frevel fo reichlich vers 
dient hatte. Wenn alfo Möbler aus dem Juhalte ber Decretas 
len bie Zeit ihrer Entfiehung, die nicht über’d Jahr 843 hinaus: 
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reichen kann, nad) bewaͤhrter Annahme aber kurz nach dem Jahre 
833 fällt, charakterifiren will, fo hat er nichts weiter erreicht, 
als eine fehr große Bloßſtellung feiner hiſtoriſchen Kenntaiffe. 

Serner lobpreifet Möhler den moralifchen Theil ber Dem: 
talen. Aber wenn ber Verfaſſer, wie Möbler nicht leugnet, fer 
nen Stoff aus ben Kirchenvätern gewählt hat, fo befteht fein 
ganzed Verdienſt einzig-in der Auswahl bed Zweckmaͤßigen, und 
in diefer Beziehung ftehet den’ Derretalen weit bor bie Eonftiu: 
tion Ludwigs für alle Stände des Clerus, bie Herrn Mohler 
hoffentlich nicht unbelannt fein wird. Der rein moralifche Theil 
der Decretalen aber bedurfte doch am allerwenigſten jener erdid: 
teten päpftfichen Garantie und Aucterikit, um den Glaͤubigen 
zu Herzen zu gehen; Die Namen „h. Schrift“ und „Bäter" 
mußten bier fchon vollfommen ausreichen. Moͤhlers Anficht iR 
hier unbefchreibfich jaͤmmerlich, und eben fo ſatyriſch gegen das 
Chriftenthum, als gegen dad Menfchengefchleche: jener Zeit, vor 
welchem der Betrüger, wie ed aus Möhlerd Anficht ganz con 
fequent folgt, glauben mußte, daß ihm: der. Name Yömifche 
Päpfte mehr Gewicht und Bebentung hatte, als ber Name Seht, 
des Gruͤnders der chriftlichen Moral. 

Daß Hidor, oder wer der Werfäffer der Deeretelen auf 
gewefen fein mag, ein Betrüger geweſen, tft und feſte Ueberzer⸗ 
gung, hervorgegangen aus dem Totaleindrucke feines Machwer⸗ 
‚tes. Schon allein die Verfaͤlſchung ber Aeten von Nieea brand: 
markt ihn als ſolchen; nichts, gar nichts konnte er durch fit 
Merk erreichen, was die Verfälfchung einer fo heiligen Urkunde 
entſchuldigen, gefchweige denn rechtfertigen Toritite. Auf die Un⸗ 
wiſſenheit der Menſchen mußte er feinen Betrug banen; und daß 
er auf dieſelbe rechnete, bezeugt eben das Werk. Moͤhler Nößt 
dieſen Vorwurf won den Decretalen ab; er meint, Iſtdot ſei ein 
ganz ehrlicher Mann gewefen, und der Betrug koͤnne deßhalb 
nicht auf die Unwiſſenheit der Menſchen jener eit berechnet ge⸗ 
wefen fein, weil dieſelben allenthalben in Dim Decielalen auf 
gefordert werden, die fleißigften Studien zu machen z. Mit 
dem allenthalben ſieht ed nun fehr. mißlich aus; Der &rellen, 
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worin Ermahnungen zu wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, o. h 
zum Studium ber h. Schrift, gegeben werden, find etwa fünf 
ober ſechs, und Möhler hat fie alle angeführt; er wird Keine 
weiteren finden. Diefe Stellen, verloren in jenem. [leere bev 
Decretalen, nur gelegentlich bingefchrieben, weil fie gerabe in bie 
fer ober jener Stelle eines Kirchenvaters, bie Iſidor ausſchrieb, 
Hand, ohne irgend eine in bie Angen fallende Auszeichnung, in⸗ 
dem die Ermalmungen zum Stubiren nicht einmal in bie Korm 
einer eanoniſchen Vorſchrift gebracht und ohne Rubrik find: 
Borzüge, deren fich alle andern Tendenzen Iſidors erfreuen, zu: 
ruͤckgedraͤngt und gleichfam verfchattet burd) ganze Wellen eigent- 
lich hierarchifcher Canones: wie kann Möhler jenen einigen Stel: 
ten foldy einen Werth, ſolch eine Bedeutung beilegen, als fei dev 
Decretalen vorzügliche Beſtimmung, ber Unwiſſenheit entgegenzu: 
arbeiten und den Sinn fürs Stubiven anzuregen? Wie kann 
er aus jenen wenigen Stellen den Schluß: ziehen, Iſtdor habe 
unmöglich feinen Betrug auf die Unteiffenheit:ber Menfchen: bauen 
koͤnnen, ba er gerade die Unwiffenheit belämpfe? Was Rhaba—⸗ 
nus Maurus, ber im J. 842 firb, de Institutione Clerico- 
ram gefthrieben hatte, machte Iſidors Compilationen fo durch⸗ 
aus Äberflüffig, baß fie nicht einmal einer. Erwähnung verdienen. 
Katerlamp, von dem'man Alled, unr kein: Quellenſtubium, er⸗ 
warten darf, ift, von dieſer Auſicht Mohlers verleitet, noch wei⸗ 
ter gegangen; er hat, mit Ignorisung bes ganzen Inhaltes der 
Derretalen, die Anregung eined wiſſenſchaftlichen Staned, ber 
foft ganz untergegangen fei in der Warbarei jentr Zeiten (8401), 
als ben Hauptzweck derfelben angegeben Des dat Mobler doch 
rein auf dem Gewiſſen. 
Wenn Möhler bie Deeretalen dt wegen ber Veaeſenheit, 
die iht Verfaſſer in ben Kirchenwaͤtern zeigt, und wegen ber Aus⸗ 
‚wahl der Stuͤcke aus denſelben, fo flmmen wir ihm in dem Er⸗ 
ften völlig bei, mit der Bemerkung, baß burdy Karl den Gro- 
Ben die patriftifchen Studien unter dem Clerud im Ganzen be: 
deutend angeregt waren, wie man Died aus den Schriften aller 
- berähimten Männer, namentlich aus ber Eonftitation Ludwigs bes 
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Arommen , fehen kaun, weiche, wos bie gweckmaͤßigkeit ‚der Aus⸗ | 
zuͤge betrifft, ben. Decretalen ſehr weit vorſtehen. Webrigens find 
bie meifien Auszuͤge, mamendlich die umfaſſenberen, in ben Des 
cretalen nicht and. den Mätern,. fanbern aus dei Bibel genom: 
men,. aber mit einen Webliofigdeit, bie oft unausftchlieh, wird. 
Die Texte find pele mele aufeinander gehäuft und ſtehen ge: 
wöhnlich in ‚gar. keiner Bezichurg zum eigentlichen Gegenſtande. 

- Schließlich noch eins über Moͤhler. Er ſagt: „Anywifcen 
geſtehen wir" gern, bag ſich menche Forſchungen ühes Pſeudo— 
Hidon anf. bie ehrliche und gutmäthigfte Weiſe yon. ber Belt 
— and reiner Unbeholfenbeit und in ererbter Unfitte — im In⸗ 
thame hewegen.“ Mit einer ſolchen Wornchmigfeit befeitigt 
man gegründete Zweifel unb Einwärfe; es if der Machtſpruch 
eines Theologen. Mau kann dieſer Phraſe recht füglich entge 
genftellen, daß gerade am. mpiften katholiſche Theologen, aus Un; 
behoifenheit unb in ererbter Vefangenbeit, fich zu keiner richtigen 
MWuͤrdigung der Desretalen erheben. Tonnen; und in letteren Falle 
vorzüglich iſt Mihler. 

Schließlich haben wir, Aber Die Dewekalen noch eine fr 
wichtige: unb intereffatte Betrachtoag auzufiellen. Luden, Leo, 
Yıllypb, Walter und andere Männer. behaupten, daß bie De: 
ceretalen burkbaus keine neue Elemente in's Eirchliche Leben ge: 
teogen, ſonbern hing: Beſtehendes mr qusgeſprochen und in 
caneniſche Form gehracht haben, Luden meint, bag Papft und 
Kinche uch, olme Dicrthalen bad geworhen- fein würden, was fie 
gewerben: find; daß die Anhebung. bed Papſtthumes für, Kirche 
uud Giant, für bie Menſchheit aine; Wohlthat geweien, '°') 

Mir find durchaus anderer Meinung. der. bie Fäcchlide 
Seſetzgebung Karls ud .Eutbiägk, mit dem Juhalte der Decreta⸗ 
In ſorgfaͤltig vergleicht, der. wich bald inne werden, daß beide 
einen volllounnenen Gegenſatz zu sinander bilden, daß alſo bie 
Deoretalen ganz Neues in ber Kirche aufgeſtellt haben; nament: 
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lich gebt aud den Derretalen ein ganz neuer Popft hervor, ben 
Karl durchaus nicht gelannt hatte. Das erlannten auch bie 
fränkifchen Biſchoͤſe, namentlich Hinemar von Rheims '"2), mels 
che, obwohl fie nidyt im Stande waren, bie Uncechtheit der Des 
cretalen darzuthun, fich doch aus einem natärlichen Gefühle das 
gegen firäubten, umd ihnen ben ganz einleuchtenden Satz entge⸗ 
genftellten : fie freien nicht canoniſch. Ob ber Papft olme bie 
Deeretalen geworben wäre, was ex geworben ift, laͤßt fich nun 
freilich wicht entfcheiben, kann aber fuͤglich bejabt werben, da bie 
Decretalen nichtd anderd find als bie Grunbſaͤtze der Päyfte, 
welche ben günftigen Wirkungekreis, die milllounmenen Zeitum⸗ 
Aänbe hatten und behielten. Die Zeiten, welche Die Decretalen 
gemacht Ijaben, würben auch ohne biefe ben Papf gemacht: has 
ben; benn bie Deeretalen find ber Papft in ber Xheorie. Ob 
aber Kirche und Staat und Menfchheit durch bie Erhebung ber 
Paͤpſte im Sinne der Derretalen gewonnen haben, wie Luden 
meint, bezweifeln wir; das berretaliiche Papſtihum hal bald 
nad) feiner Begründung bie Kirche 150 Jahre zu Grumbe ges 
richtet und iſt die eigentliche Urheberin ber Lehel, welche die 
Meformatien nothwendig machten. Im Staate aber wird kein 
Gefchichtöferfcher irgend einen Moment herbeibringen Eönnen,, wo 
eine geſegnete Wirkſamkeit biefed modernen Papfithumes in bie 
Erſcheinung tritt; Zerruͤttung und Unheil aber genug, unb das 
ſchon zur Zeit ber Karolimger, wie wir im folgenden Buche nach- 
weiten werben: Was wir ſchon oft gefagt haben, mag, weil es 
wicht oft genug wicherholt werden Tann, auch hier wieder ſtehen: 
Die Kirche iſt ohne Schulb bed Staated im Mittelalter, und 
zwar in comfequenter Eutwickelung der Decretalen, fehr oft in 
Sammer und Wesberben gefallen, und ſtezs hat ber Staat fir 
108) Opp. IE. p. 468. Superbum niniis et immoderdtuin; ultro pro- 

prips. nen tandere, et.askiquitate: caltata alienum jus velle 

praerjpere atque, ut unius cresoat auctoritas, tut metropo- 

litanarum impugnare primatus; atque us venerabilium pa- 


trum decreta solvantur, quorundam episcoporum proferre 
'copsensuh, cul’ tot annorum series hogarik oflestum, 
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ertbfet; der Staat :ift durch bie Gchwärhe feiner Werfiche, 
darch die egoiflifchen Machinationen bes geiftlichen und welti: 
hen Vaſallenthumes oft in Zerrättimg und ‚Roth gefunten: nie 
hat bie Kirche, hie ein Papft ihn reſtaurirt, fonbern immm 
große, Linigliche Männer. Der Menſchheit aber war ohne Wis 
Derrebe melr gedient mit einem evangelifchen Papfte ald mit eis 
nem beerebalifchen, woson Chriſtus und die Apoftel uichtd ge 
wußt hatten. Die vrbmifche Kirche hat ſtets behauptet, fie habe 
Lehre und‘ Tradition ftetd unverfehrt erhalten; beibe feien ewig 
und unveränderlich 5 wer an ihnen wandle und mobele, fei ein 
Ketzer und verdammt. Mag dad wahr fein in allen ander 
Punkten, in Vetreff des Papſtihumes iſt ed falſch; zwiſchen 
dem evangeliſchen und decretaliſchen Papſtthume liegt ein unge 
heurer Abſtand; hier iſt Lehre und Trabition veraͤubert, und 
wenn das Keberet iſt, fo iſt bie rönmifche Fri in ; eine fehr 
große verfallen. 

Daß bie Decretalen ein need Recht waren, haben, trotz der 
Befangenheit proteſtantiſcher · Geſchichtsſorſcher, fogar katholiſche 
Geiſtliche / geiſtriche Männer,:. ia ſogar Jefniten, eingefehen. 
Bir Jefuiten Labbe . unb Coſſarbe ſagen en: den: Decretalen: 
Antiquo juri, universalis Ecrlesiae'canseuse, roh)xrato suc- 
eessit jus novam,.:quad: ab aarıe. 836: peblscarı ooepit, 
et, adnitente Nicolao. I. et caeteriat Renzmis ; pomtihcıbus 
paulatim usw invaluit, por occidımtales’pravimeiası: Illed 
jus novum:-comprehensem: est eolleelione Isidori... Nut 
Iſibor iR das canonifche: Nacht. entſtanden, daraud leuchtet die 
Bedentung ber Decretalen Binzeichend hervor; und Lubden mag 
daraus“ abnehmen, daß fein Satz, „daß auch ohme ‚Ssabor bit 
Paͤpſte das würden: geivonben fein, was sfle ſpaͤrrr waren“, . wohl 
mit triftigen Gründen koͤnne beftritten werben. 

Aber, ſagt man, weun bie Decretalen nicht genz im Be 
wußtfein jener Zeit lagen, menu fie wicht fchon..in ben Gemü: 
tbern lebten als etwas Beſtehendes, durch alte, rechtliche Ge: 
wohnheit Eingewurzeltes: wie war es möglich, daB fie Eingang 
und Aufnahme gewannen, und fich al& Kirchenrecht feftfehten? 
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Auf diefe Frage läßt fich leicht. eine ganz genägenbe Ant⸗ 
wort geben. 

Zuerft bezeugt bie garffe kirchliche Geſetzgebung Karla, bie 
zu den Decvetalen einen ftarten Gegenfa bildet, baß Letztere 
zu feiner Zeit noch nicht etwas feft Beſtchendes umb in’ der Ue⸗ 
berzenugung der Menfchen Lebendes waren, weiches body ‚gewiß 
von Karld Üirchlicher. Gefegebung angenommen werben kam. 
Ferner beweijet der Widerſpruch, den Hincmar und feine Eolle⸗ 
gen ben Decretalen entgegenfeßten, als Nicolaus I. fie geltend 
machen wollte, daß biefelben nicht im lebendigen Benußtfein 
‘der Kirche lagen. Wie hätte Hincmar einen fo heftigen Widers 
fpruch wagen koͤnnen, wenn die Decretalen ald etwas Apoflolis 
fched und Eanonifches in der Kirche beflanden hätten; wenn 
das, was fie enthielten, als alted, ehrwärdiged Recht aners 
kannt wäre? | 

Daß bie Derretalen Eingang in ber Kirche damaliger Zeit 
fanden, ohne in ber Ueberzeugung besfelben feftgewurzelt, ohne 
als canonifch anerfannt zu werben, lag in fehr vielen Umftäns 
den, welche dieſe feltene Erfcheinung hinreichend erflären. 

1. .Zuerft machten die Päpfte einen offwiellen Gebrauch von 
denfelben exft in einer Zeit, wo bie große theologifche, naments 
lich patriftifche Bildung, deren Gründer Karl der Große gewe⸗ 
fen, zum großen Xheile fchon verſchwunden war. Unter Karl 
würben fie ficher abgewiefen worden fein; im J. 868 vermochte 
man biefed wicht mehr. Die wenigen Männer, welche noch hin: 
reichende Kenntniß ber kirchlichen Alterthämer befaßen, um bie 
Falſchheit der Decretalen einzufehen, ald Hincmar, proteflirten 
auch gegen biefelben; aber es mangelte ihnen jene Eritifche Bil⸗ 
dung, um bie Erdichtung auf. wiſſenſchaftlichem Wege darzuthun, 
obſchon ſie dieſelbe fuͤhlten. 

2. Eine öffentliche Meinung wie heutzutege gab es in, ber 
bamaligen Zeit noch nicht; Produkte, wie die. Decretalen, wur⸗ 
den noch ‚nicht in wiffenfchaftlichen Blättern beſprochen, unters 
fucht und geprüft; was ein Einzelner gegen fie vorbrachte, konnte 
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nicht ger Deffentlichleit gelangen, und ding in. engem Kreife meiſt 
mündlichen Verkehres unter, ober, niebergeichlagen durch Mucht 
fprüche ber Päpfte, welche zu Nicolaus Zeiten ſchon über Ks 
nige und Kaifer herrſchien, verhallte ed ungehoͤrt. Eine Belt 
der Gelehrten, worin der Widerſpruch fich feen und halten 
konnte, gab es noch wicht, und bad Volk wurbe von bem gan 
zen Sweite gar nicht berührt, ber ja nicht einmal im feine 
Sprache geführt wurde. 

8. Aber ed hätten fidy gegen bie Decretalen body Kräfte 
erheben können, die hinreichend waren, fie in das Dunkel zu⸗ 
ruͤckzudraͤngen, aus weldem fie aufgetaucht waren. Golde 
‚Kräfte Ingen in dem Kaifer, in den Königen, ben Fuͤrſten, ben 
Erzbiſchoͤfen, Bifchbfen und Aebten. Allein zum Ungluͤcke was 
ren alle diefe Kräfte ohne Bereinigung, waren auseinanderge⸗ 
fallen, und erftrebten jede ihr eigenes Intereſſe; ja fie waren 
nicht felten feindlidy entgegengefegt und fürbesten das Anfehen 
der Decretulen gefliſſentlich. Sehen wir dieſes näher. 


Die Könige der drei fränfifchen Reiche aus dem Haufe bei 
Karolinger waren fat ohne Ausnahme Schwächlinge, ohne hi 
heren Werftand, ohne Kraft, unter einnuder beſtaͤndig in Fehde. 
Das deutſche und franzoͤſiſche Haus nebenbuplten beſtaͤndig um 
die Kaĩſerkrone, deren Vergebung ſich die Paͤpſte angemaßt hats 
ken; anbere Koͤnige, als Boſo von Burgund, Hatten ſich mit 
Huͤlfe Ser Paͤpſte und unter ihrem beſondern Schutze bie Krone 
aufgefebt; andere, als Lothar 1I., hatten in andern Sachen die 
Gunſt ober Nachficht der Paͤpſte nöthige Aus allen biefen 
Gruͤnden konnte bie Einführung des Deeretalen feinen Wider⸗ 
ſtand finden. 

Auch die weltlichen Fuͤrſten mochten ihn ſchwerlich leiſten. 
Denn in der Richtung, welche das Papſtthum gegen die kaiſer⸗ 
liche und konigliche Gewalt genommen Batte, mußten bie Fuͤr⸗ 
ſten, welche gerade in derſelben Richtung aus vollen: Kräften 
begriffen weren, in dem Papſtthume "einen natürlichen Verbun⸗ 
beten fehen, und Die Vergrößerung ferner Gewalt wänfzken, be 
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fonderd ba es die Fuͤrſten auch m ſpeciellen Fällen gegen Die 
Könige in Protestion nahm. Am auffallendften zeigte ſich dieſes 
ia, ald Johann VIE. die Losreißgung Burgunds vom Königeeiche 
Frankreich nicht nur nicht mißbilligte, ſondern fogar offen in 
Schuß nahm, und ben Boſo gun Könige erhob. Wie mochten 
alfo jene trogigen Vaſallen einer Macht entgegen fein, welche 
ihnen fo trefiliche Dienfte leiftete, und mit ihnen daffelbe theure 
Ziel, Schwächung ber koͤniglichen Gewalt, fo kraftvoll erfirebte? 

Den meiften Beruf, fi) den Decretalen zu wibderfeßen, hats 
ten ohne alle Zweifel die Metropoliten, Bifchbfe und Aebte. 
Aber fie gerade waren am meiften zerfallen, und ihre Lieblings⸗ 
beftrebungen ftanden diametrifch gegen einander. Die Bifchdfe 
haßten aus ganzer Seele die richterliche Gewalt ber Metropolis 
ten und Synoden über fie, und fahen ed gern, wenn der Papſt 
fie an ſich 309, ber, weit entfernt, nicht viel befürchten ließ. 
Im Meiche den Metropoliten gleich, war es ihnen unerträglich, 
in ber Kirche unter ihnen zu ftehen. Je mehr ber entfernte 
Papft wuchs, befto freier und behaglicher wurbe ihre Stellung 
in ber Nähe. Daß fie darüber ihre fonobalifchen Befugniſſe, 
daß die Synoden ihre freie, gefeßliche und rechtsguͤltige Wirk⸗ 
ſamkeit und Stellung in der Kirche verloren, Tonnte jenen Vor⸗ 
theilen, bie fie durch die Decretalen errangen, gegenüber, bei 
Männern, die ohnehin bad Bewußtſein ihres Berufes ſchon vers 
loren hatten, und mehr dem Staate ald der Kirche, mehr der 
Erbe ald dem Himmel gehörten, wenig verfchlagen. 

In gleichem Falle waren die Aebte gegen die Bifchöfe, von 
beren Obergewalt und Aufficht fie aus gleichen Gründen erimirt 
fein wollten. 

Pur alfo noch im reinen Intereſſe der Erzbifchöfe lag es, 
Die Decretalen abzuftoßen; aber gegen bie Gewalt ber bezeichnes 
ten Umftände und Verhaͤltniſſe vermochten fie nichts. 

So kamen bie Derretalen zu Geltung und Anfehen. Jahr⸗ 
hunderte find fie ald canoniſches Recht in Anfehen und Gel⸗ 
tung gemwefen; erft in Folge ber Reformation wurde ihnen ber 
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Edleler abgeriſſen, vorzuͤglich durch Davıd Blondel. Ruhm 
minm Namen! Wenn Moöoͤhler vom ihm ſagt, er habe ein 
ofſene Xhäre erbrochen, fo bat er ben Turrian und andere Sie: 
Miten weht arlcien. So etwas zu jagen, verräth einen Anflug 
wa Neid eder Mumsutb über Bicnadels Werk. 
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Zweites Buch 





Zerrättung ber fräukiſchen Staaten burch heintifche 
Zwiſte und äußere Feinde, Ausführung der falfchen 
Decretalen. Die Siehe bemächtigt fidh bed Staates, 
geht aber faft zu Grunde in bem Strudel einer 
zerriſſenen, erfchütterten Zeit. 820 — 911. 





@inleitung. 


En trauriger, unheilooller Zeitraum liegt vor und; faft mit 
Wiberwillen gehen wir an feine Darftellung; durch bie glänzende 
Periode der Regierung Karld bed Großen an biefed Zeitraumes 
Schwelle angelangt, blicken wir in ihn hinein, wie ber Wande⸗ 
ver, der durch fchöne, fruchtbare Gegenden gefommen ift, in eine 
öde, ſchatten⸗ und quellenlofe Heide. 

Blutiger Bruder= und Bürgerkrieg, das Getobe zägellofer 
Leidenſchaft begegnen und fogleich; Karls des Großen mädhtiges 
Reich wird gewaltfam in drei Theile geriffen, deren äußere Lage 
zu einander, beren innere Verhaͤltniſſe und fernere Theilbarkeit 
ben Stoff zu zahllofen neuen inneren Zwilten und Kämpfen in 


ſich enthalten. Die Idee der Einheit in biefer Trennung, vers 


mittelt. durch die Kaiſerkrone, geht ſpurlos unter. Faſt Feiner 
Ellendorf’s Karollager. 11. 13 
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der folgenden Karolinger hat einen Gedanken einer hoͤhern Poli⸗ 
tik, die uͤber den Berechnungen des momentanen Vortheils ſteht; 
ihnen gilt als das Hoͤchſte, dem Bruder, Vetter oder Oheim 
Provinzen zu entreißen, die Kaiſerkrone vorweg zu erhaſchen; 
und um ſolches Ziel zu erreichen, fuͤhren ſie Kriege, wodurch die 
Kraft, welche das Vaterland von wilden auswaͤrtigen Feinden 
erretten ſoll, planlos und nutzlos vergeudet wird; geben ſie ſich 
der Herrſchſucht der Vaſallen, der Hierarchie hin, werfen ſich den 
Paͤpſten in die Arme, und opfern an Alle Landſtriche, Schaͤtze, 
Mechte und Regalien, welche fie wirklich befigen, um fremde, 
unfichere unrechtmäßiger Weife zu erringen; Land und Laute 
wollen fie auf fremde Koften vermehren, nicht im Stande, was 
fie rechtmäßig beſitzen, zu regieren und ihre geiſtlichen und welt 
lichen Großen im Zaume zu halten. 

Diefe politifche Zerrättung war die Zeit ber Ernte für bie 
Hierarchie. Wie fie auf den Ruinen der Neichögäter und Re 
galien und der gemeinen Freien ihren Reichthum an Schaͤtzen 
und Latifundien zum großen Theile gründete, fo auch auf de 
Truͤmmern ber Töniglichen Macht ihr Anfehen, ihre Geltung m 
Staate. 

Die Biſchoͤfe und Aebte beherrſchten die Reichstage und ga⸗ 
ben Geſetze, deren ewiger Refrain die Sicherſtellung und er: 
mehrung der Guͤter und Privilegien der Kirche waren, als ob 
von dieſen das Heil der Welt abhing. Die Ehrfurcht gegen de 
koͤnigliche Majeftät fchwand, feitdem die Kirchenfürften fie eis 
drigten, ſeitdem fie legitime Könige abfegten und. Ufurpatoren 
oder Rebellen auf den Thron erhoben. Nie ift ber Egoiemus 
in einer wibrigeren Geftalt aufgetreten, als bei den fraͤnkiſchen 
Biſchoͤfen und Aebten; ed tönt wie Hohn durch jene unglädli 
chen Zeiten, wenn biefe weiſen Wäter bad namenlofe Unkel, 
welches fremde Barbaren über Italien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land brachten, herleiten aus den Freveln, weldye bie Könige und 
bie Großen an dem Kirchengute, an den Immunitaͤten deö gell: 
lichen Standes begingen; wenn fie, fiat den Königen weife Rath⸗ 
fchläge zu ertheilen, bie Mollötraft ‚gegen frembe Barbaren 30 








waffnen ; ftatt dad Moll zu ernmithigen, ftatt einen Theil ihrer 
Guͤter und Schäge auf den Altar des Waterlandes für bie hoͤch⸗ 
ften Zwecke deſſelben freudig niederzulegen, die Könige unaufhöre 
ich mit Bitten und Befehlen, zur Sicherheit des Kirchenguted 
die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, beflürmen; wenn fie, ftatt 
jede Kraft zur Erhaltung der Einigkeit unb bes Friedens im Ins 
nern aufzubieten, leichtfinnig Empörung ftiften und Bürgerkrieg 
anfachen. Kein großer Gebanke, Feine edle, menfchliche Beftres 
bung im Großen tritt hervor; alled geht bie breite Straße de 
Egoismus, 

Und auch bas Papſtthum blieb nicht zuruͤck. Der Paͤpſte Haupt⸗ 
beſtreben war: St. Peters Gebiet von der Abhaͤngigkeit der karo⸗ 
lingiſchen Herrſchaft zu befreien, in einer Zeit, wo ſie taͤglich um 
deren Huͤlfe gegen die Araber fleheten; die Kaiſerwuͤrde zu einem 
Ausfluſſe des Papſtthumes zu machen und ſie dem zu ertheilen, 
der das Meiſte gab oder verſprach, der die h. Mutter Kirche 
am meiſten zu erhoͤhen den Willen zu haben ſchien. Und wie 
die Paͤpſte hier ſchwache Souveraine gegen die Raubſucht maͤch⸗ 
tiger in Schutz nahmen, und dieſes als aus ihrem goͤttlichen Be⸗ 
rufe herleiteten, ſo deckten ſie auch rebelliſche Vaſallen gegen ihre 
Herren mit ihrer Macht und leiteten auch dieſes aus ihrem Be⸗ 
rufe her. Sie erhoben ihre Wuͤrde uͤber jede Erdenmacht, er⸗ 
klaͤrten die von ihnen gemachten Geſetze zu Ausſpruͤchen Gottes, 
ließen ſich kroͤnen, ſprachen mit Kaiſern und Koͤnigen wie mit 
ihren Untergebenen, und legten ſich in allen Berährungen mit 
benfelben den erſten Rang bei. 

Wir wollen das nicht unbedingt tadeln. Kraftvolle Mäns 
ner, wie Nicolaus I., ber mehr Verſtand und Einficht befaß 
ald alle Karolinger feiner Zeit zufammen, mußten ber Verſu⸗ 
dung, ihre Kraft, ihre Stellung zur Vermehrung ber Außeren 
Macht zu gebrauchen, wohl unterliegen; benn fie, die Päpfte, 
waren ja nicht frei von ben Antrieben und Leidenfchaften unſe⸗ 
red Gefchledytes, von ber Degierde zu herrſchen. Wir wollen 
nur behaupten, daß ihr Thun ihrem Berufe nicht ziemte, daß 
durch fie die Schwäche und Untüchtigkeit der Könige nicht erfegt, 
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das politifche Leben nicht veftaurirt, bie inneren Serchttungen 
nicht geſtillt, die äußeren Gefahren nicht entfernt, kurz, nichts 
Großes und Edles zu Stande gelommen fei, welches tröften und 
beruhigen koͤnne über bad Abweichen vom Berufe. Nur dieſes 
wollen wir behaupten. Wenn die Päpfte damaliger Zeit durch 
ihr Erheben über bie weltliche Macht irgend ein KHeilmittel für 
die Gebrechen, woran das Staatenleben barnieberlag , geſchaffen 
hätten; wir würden fie ald die wohlthätigften Erſcheinungen be 
gruͤßen und ihr Andenken ſegnen. Aber wir koͤnnen ed nicht. Nicht 
an ihren Namen knuͤpft fich Die Reftauration; fie knuͤpft ſich an 
die Namen großer Könige, weldye die Vorfehung bervorrief, als 
fie Europa von ber Fluth ber Uebel befreien und beffere Zeiten 
in Staat und Kirche vorbereiten wollte. 

Die Kirche, d. h. die bierarchifche Macht über den Staat 
zu erheben, gelang ber Geiftlicheit. Aber fie bat biefed Ziel mit 
toftbaren Opfern erlauft, mit denen ihres Berufes; fie hat dad 
Zeitliche über das Ewige, ihr Erbtheil, gefeut, bad Materiellt 
dem Geiftigen, deſſen berufene Beförderin fie fein follte, vorge 
zogen. Der Biſchof und Abt ging in dem Reichsfuͤrſten, die 
Sorge für bie Heerde Chriſti in dem Dienfte des Hofes, in be 
Verwaltung von Gauen und Provinzen, in der Dermehrung von 
Gut und Einkommen, in ber Aufficht über Vaſallen, in den 
Gefchäften ber Reichötage, in dem Getriebe politifcher Veltre 
bungen, in den Zerwärfniffen des Staatslebens, ſpurlos unter. 
Die Synoden wurden ſeltener, hatten mehr einen rein weltlichen 
Charakter; ftatt ihrer traten bie Collectiones canonum einyb 
ner Männer, ald Sfaac’d und Regino's, auf. Das Werk br 
Bildung verfiel; geiftige Barbarei trat ein, und ein dichter Nebel 
verhält den geiftigen Geſichtskreis des zehnten Jahrhunderts, 
den nur einige Sternlein mit träbem Lichte matt durchſchimmern. 

‚Die falfchen Decretalen wurden aus einer Dichtung zu 
Wahrheit. Die höhern Stände der Geiftlichleit, Erzbiſchoͤfe, 
Bischöfe und Nebte, getrennt, zerfallen mit einander, konnten 
ber Einführung berfelben feinen Widerſtand entgegenfegen. Ein 
Merk des Truges und der Lüge wurde die Grundlage bed. cand⸗ 
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nifchen Rechtes. Die Päpfte wurden aus Präfibenten des Se⸗ 
nats der chriftlichen Republik unumfchränkte Herrfcher, und Wohl 
und Wehe der Kirche hing fürber von einer Perfon ab. 

Jede Abweichung von Pflicht und Beruf wird beftraft; es 
macht eine gerechte Vorſehung. Auch die Hierarchie hat ihre - 
züchtigende Hand empfunden, und am meiften das Papſtthum; 
denn feine Sünden waren bie größten. Wie das Karolingers 
geſchlecht in feinen letzteren Sproffen den an Klodwigs Nachkom⸗ 
men geübten Frevel büßte, fo bie Päpfte die gegen jene und 
ihren Beruf begangenen Sünden. Zänfzig Jahre nach Ludwigs. 
des Frommen Tode, zwanzig Jahre nach Nicolaus ſouverainer 
Waltung in Kirche und Staat, zehn Jahre nach Johann VIIL. 
meift weltlichen Beftrebungen, fam bie Nemefis, und faft hundert 
Sabre hindurch Ing dad Papfithum in den fchmachvollften Keffeln 
wilder politifcher Factionen, welche unter den Aufpicien der Statts 
halter Ehrifti auf den Ruinen ber legitimen koͤniglichen Macht der 
Karolinger fi) in Italien erhoben Hatten. Der Anfang biefes 
Xrauerfpieled fällt noch innerhalb ber Gränzen ber gegenwaͤrti⸗ 
gen Schrift. 
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Erſtes Kapitel. 


Bürgerkrieg im fränfifhen Reihe. Gtellung ber Papfte zu den Ri. 

- nigen und Kaifern. Gregor IV. Gergius II. Leo IV. Nicolani 1. 
Urfachen, welche die Erhebung der Kirche über den Staat beförden 
ten. Nicolaus und die fränfifhen Herrſcher. Hadrian IL De 
König von Frankreich mit feinen Bifchöfen vereint (Hincmar von 
Rheims) hält die Rechte feiner Krone glücklich aufrecht und weile 
die Eingriffe des h. Stuhles in diefelben mit Erfolg zurüd. 





N ach Ludwigs des Frommen Tode kam dad große Franlen⸗ 
Reich an deſſen drei ihn uͤberlebende Soͤhne Lothar, Ludwig und 
Karl. ) Aus Herrſchbegierde und Habſucht hatten fie ſich drei 
mal gegen ihren Vater empoͤrt; hatten ihn bekriegt, gefangen, 
mißhandelt, und goͤttliches und natuͤrliches Geſetz mit Fuͤßen ge 
treten; ein großer Theil der Biſchoͤfe und Aebte, die ihnen zu 
Seite ſtanden, hatte ben Frevel nicht nur geduldet, ſondern day 
getrieben, ihn ausgeführt und dem Bubenſtuͤcke die Sanction be 
Kirche ertheilt. ) War ed nun möglich, daß Männer, bie ſo 
ſchlechte Söhne waren, als Brüder ſich lieben und ſich frieblich 
über die Xheilung des Reiches auseinanderfegen wärben? Es 
war nicht möglich. Sie felbft waren noch nicht beffer geworben; 
es glähten in ihnen noch diefelben Leidenfchaften, wie vormals; 
und ihnen zur Seite fanden noch biefelben geiftlichen Hathgeber 
und Helfer, bie einft den Frevel gegen den Vater gebulbet, eur 
geleitet und sollzogen hatten. 


*) Yipin war geftorben. Auf befien Sohn Piyin nahm man keiae 
MRüuckſicht. 
2) Siehe Buch I. Kap. 4. 
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So kam es zu jenem dreijaͤhrigen Bruderkriege aͤber bie 
Theilung des fraͤnkiſchen Reiches.) 

Lothar eroͤffnete die Feindſeligkeiten; als aͤlteſter Bruder und 
Kaiſer wollte er nicht nur die größere Haͤlfte des Reiches unter 
mmittelbarer Herrſchaft haben, fonbern die Brüder mit ihren 
Reichögebieten follten feine Dafallen fein. Diefem Zumuthen wis 
berfeten fich Ludwig und Karl; fie wollten, daß jeder. von ih⸗ 
nen, Lothar Stalin, Karl Aquitanien, Ludwig Baiern ald ur⸗ 
ſpruͤnglichen Erbtheil vorab haben und dad Webrige gleichmäßig 
unter ſich theilen follten, Lothar möge ald Kaifer und Senior 
des Haufed wohl den Dorzug der Würde und der Ehre haben, 
aber ihr Lehensherr fei er wicht; in ihren Gebieten feien nur fie 
Herren und Regierer, 

Es war freilid) traurig, daß bie Einheit ded großen Rei» 
ches, worin feine größte Kraft lag, auf diefe Weiſe nothwenbig 
zu Grunde ging. Allein genau befehen, war fie, fall& die Thei- 
lung unter die drei Brüder einmal feitftand, eine Chimäre. Ohne 
beftänbige Kriege wäre ed dem Kaifer nicht möglich .geweien, bie 
Bruͤder in Vaſallenpflicht zu erhalten, und Lothar war gerabe 
am wenigften dazu im Stande. Dazu begann die Nationalität 
der Staliener, Franzoſen und Deutichen ſchon fo fcharf ſich aus⸗ 
zubilden, Daß fie fich fchen in Rivalitaͤt dußerte, und nicht mehr 
fähig war gezwungener Vereinigung unter einem Scepter, bie 
nur ein Gewaltiger, wie Karl, zu Stande bringen konnte. 

Es kann nicht in dem Plan unfered Werkes liegen, eine 
Beichreibung bed Buͤrgerkrieges zu liefern; wir haben nur zu ers 
forſchen, wie ſich die Hierarchie in demfelben verhielt, und wels 
hen Einfluß er auf bie Stellung derfelben zum Staate übte. 

Der ganze Krieg, enthält einen höchft widrigen Charakter 
durch die große Treuloſigkeit beö geiftlichen und weltlichen Vaſal⸗ 
lenthumes gegen feine rechtmäßigen Herren; Abfall auf Abfall 
folgte in haſtigem Wechſel; Motive waren ftetö der Egoismus. 


”) Nithard, de dissensionibus flliorum Ludor. Pii. bei Duchesne 
T. 11, p. 859. | 
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Lothar Hatte heimliche Verbindungen mit Karld Wafallen; ald er 
Daher Über die Mans gegen bie Seine zog, gaben ber Abt His 
duin von &t. Denis und Gerhard, ber Graf von Paris, dab 
Zeichen zum Abfalle *), und Karl mußte fliehen. Gleiche Tren⸗ 
loſigkeit in gleichem Falle zeigte Otgar, Erzbiſchof von Mai, 
gegen feinen Herrn Ludwig. °) . Ueberhaupt zeigte fid) auf 20 
thars Seite, namentlich bei ben Bifchöfen, eine ſolche Unverfögns 
lichkeit, ein ſolcher Haß gegen Die Gegner, baß fie ſelbſt nach der 
blutigen Schlacht bei Fontenai, worin Lothar befiegt wurde, den⸗ 
felben zur Fortſetzung des Krieges reisten und alle freundlichen 
Erbietungen Lubwigd und Karls verwarfen. %) 

Es konnte nicht fehlen, daß ber politiſche Einfluß ber Bi 
fchöfe und Aebte, ihr Gewicht im Staate, durch dieſen bedaus 
sungdwürbigen Krieg, bebeutend gefteigert wurde. Mon ihrer md 
der weltlichen Dafallen Treue und Ergebenheit hing ja bie Si⸗ 


cherheit der Könige ab; biefe mußten ſich ganz nach ihrem Wil 


len richten. Und waren ed Biſchoͤfe und Aebte, die ſchon Lud⸗ 
wig den Frommen im Namen ber Kirche, aus geiftlicher Macht⸗ 


vollkommenheit abgeſetzt hatten, wie viel mehr konnte eine folde 


angemaßte Gewaltfülle nicht in einem Kriege geuͤbt werben, wor 
in, bei ber Auflöfung aller Werhältniffe der weltlichen Macht, die 


Geiſtlichkeit ald eine ‚gefchloffene Corporation den bewußten Zwed 


mit unabgewendetenm Blicke verfolgte, 

Daher fehen wir bie politifche Gewalt ber Bifchöfe auf de 
überrafchendfte Art fteigen und fich im unerhoͤrter Machtäbum 
äußern. Nach der Schlacht bei Fontenai hielten bie fiegreihen 
Könige einen Tag zu Aachen. „Und vor Allem fchien es ihm, 


4) Quo cum tenderet Lotharius, Hilduinus abbas S. Dionysii et 
Gerardus Comes Parisii civitatis a Carolo deficientes fide 
frustrata, ad illum venerunt, Ibidem p. 865. 

5 Ibid. p. 367. Eodem' tempore Letharius, dolo an vi Ludori- 
cum aut subdere aut perdere posset, tota mente tractabat, 
In quo negotio congrue Otgarium Moguntinae sedis Episco- 
pum et Adelbertum Metensium comitem conviat, Habebat 
enim uterque Ludovicum ad mortem usque exosum. 

% Ibid. p. 972. 











die Sache (nämlich ihren Zwift mit Lothar) vor bie Biſchoͤfe und 
Priefter, deren eine große Menge da war, zu bringen, bamit 
dieſe gleichfam an Gottes Statt 7) darüber richteten. Und dad 
wurbe ifmen denn auch, weil es mit Recht für dienlich befunden 
wurde, überlaffen. Als fie nun Lothard Thaten von Anfang an 
in Erwägung zogen, wie er feinen Vater vom Throne getrieben ®), 
wie oft feine Herrfchfucht das chriftliche Wolf meineidig gemacht ), 
wie oft derfelbe feinem Vater und feinen Brüdern Wort und Eib 
gebrochen 20), wie oft er nach des Waterd Tode feine Brüder zu 
enterben und zu vernichten verfucht, wie viel Mord, Ehebruch, 
Brand und jegliche Art von Gräuel die allgemeine Kirche durch 
feine ſchaͤndliche Herrſchſucht erbuldet habe; und wie er gar Feine 
Kenntniß befize, einen Staat zu regieren, und in feiner ganzen 
Regierung feine Spur von gutem Willen zu finden fei: da ents 
fhieden fie, daß er aus diefen Gründen nicht mit Unrecht, fons 
dern nad) gerechtem Gottedurtheile zuerfi aus bem Zelbe, dann 
ans feinen eigenen Reiche verjagt fei. Daher war ed Aller eins 


möthige Meinung, daß wegen feiner Frevel die göttliche Rache 


ihn getroffen, und baß fein Reich an feine beffern Bruͤder zu ges 
rechter Regierung anheimgefallen fe. Doch gaben fie biefen 
auf Feine Weife bie Erlaubniß, die Regierung ans 
zutreten, bis fie biefelben oͤffentlich ausgeforfcht Hatten, ob fols 
de in bie Sußftapfen des verjagten und entfetsten Bruders treten, 
oder nach dem Willen Gottes regieren würben. Und ba fie ant⸗ 
worteten, fo weit Gott ihnen Wiffen und Können verleihe, wolls 


ten fie nach feinem Willen regieren, ba erflärten bie Biſchoͤſe: 


„Durch göttliches Anfehen dazu befugt, fordern wir 
euch. auf, ermahnen und gebieten euch ''), daß ihr 


7) Velut numine dirvino, 

%) Dazu mochte er wohl von manchem der geiftlichen Herren, bie jet 
über ihn richteten, früher gereist fein. 

9) Damals galt diefes alfo noch für Sünde; in fpäterer Zeit abfolsir. 


ten die Päpfte fhon im voraus von ſolchen Meineiden, wenn fie 


nur in ihrem SInterefle gefchaben. 
“ Er war in guter Schule geweien. 
") Monesaus, hortamur, praecipimus, ır 
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bie Regierung ausretet und fie nad) Gottes Wilten 
führet.“ ») .. 
| Zu foldyer Uebung ber höchften Sonverainitaͤtsrechte bot der 
unfelige Bürgerkrieg im fraͤnkiſchen Reiche den Biſchoͤfen bie en 
wünfchte Gelegenheit. Eine verlorne Schlacht hatten fie bem 
Lothar ald Gottes Urtheil angerechnet, ihn Darauf abgefekt, ſein 
. Reich an feine Brüder gegeben und biefen befoblen, bie Rs 
gierung deſſelben anzutreten; fie hatten ſich benommen, ald wenn 
die legitime Eouverainität ein Ausflug des Episcopates fei. Gi 
hatten ſich die Entfcheibung beigelegt, ob ein Negent fähig fü, 
zu regieren. 

Mir wollen Lothar nicht vertheidigen; er war ein Mam 
ohne alle Tugend; feiner gränzenlofen Herrſchſucht opferte er Tall 
bie heiligfien Kindespflichten auf, trat göttliched und natuͤrliches 
Gefeg mit Füßen. Uber die Väter zu Aachen hätten wenigſtens 
wiſſen follen, daß ihre Brüder und Eollegen, ja, daß früher ſie 
felbft zum Theil es gewefen waren, Die bie wilben Leibenfchaften 
in des Juͤnglings Herz angeregt und zu zerfidrender Kraft ge 
naͤhrt hatten. Sie hatten ihn zuerft zur Empörung und Mik 
"handlung gegen den Water gereizt. 

Es wird übrigens nicht ſchwer fein, zu erklären, wie & 
fam, daß den Bifchöfen folche Gewalt zu Theil wurde, Karl 
und Ludwig ‚hatten zwar den Lothar befiegt; aber biefer fland 
bon neuem gegen fie im Felde, hatte foger Unterhandlungen ab 
gewieſen.) ihnen mußte daher eine fo energifche Schiedsrich⸗ 
terfchaft ber Bischöfe, die ihnen Lothars Länder gab, gewiß wil 
fommen fein, wenn fie auch die Nechtmäßigkeit berfelben nicht 
auerkannten. Die fchlimmen und gefährlichen Folgen, welche der 
Episcopat daraus gegen ihre eigene Souverainität ziehen Tonnit, 
blieben ihrem fehr ſchwachen Geifte unbefannt und wurden babıt 
aud) nicht erwogen. Sie lagen aber ganz nahe. Denn fürde 
hing die Entfeheibung aller Thronftreitigkeiten, aller Zwiſte uͤber 





2) Nithard I, c. c, IV, p. 876, nadı wörtlicher Ueberfegung. 
12) Ibid, p. 872 ff. 


en 


Länderbefig von den Synoden ab; unb wenn num auch ficher 
war, daß diefe fich ſtets für den Sieger erklären wärben, fo be 
durfte ed für einen länderfüchtigen König, um feinen Nachbar 
zu berauben, für einen herrfchfüchtigen Wafallen, um ſich von 
feinem Herrn loszureißen, nichtö weiter, ald bie Bifchöfe des er- 
firebten Landes zu gewinnen, um fich ben Weg zur Herrfchaft 
beffelben zu bahnen. Und es dauerte auch gar nicht lange, daß 
diefe neue Praris in Kraft kam. Karl ber Kahle erlebte es noch, 
daß fein Bruder Ludwig ihm fein Neich raubte, und daß eine 
Synode treulofer franzöftfcher VBifchöfe, den Metropoliten Wenilo 
von Gens an ihrer Spige, durch Lubwig beftochen, ihn auf ei⸗ 
ner Synode feierlich abfegte und dieſen zum Könige von Frauk⸗ 
reich erhoben; fo wie fein Enkel Lubwig ed dulden mußte, daß 
die Bischöfe Burgundiens auf der Synode zu Manta jenes Land 
von Frankreich losriffen und es dem empörten Vaſallen Bofo als 
Königreich gaben. Wir werden unten. barauf zuruͤckkommen. 
Solche Fruͤchte aber mußte fo enorme Machtfülle, den Biſchoͤ⸗ 
fen zugeftanden, nothwendig haben. Denn fie waren keineswegs 
bloße Diener Chrifti, ſondern Weltlinder, Fuͤrſten bed Reiches, 
Vaſallen ihrer Herren, glei) ihren weltlichen Collegen von Habs 
fucht und Herrſchbegierde burchbrungen, und, um ein Städ Lan⸗ 
dei, um eine Schenfung, ein Privileggum zu gewinnen, bereit, 
dem, ber ed verfprach, Ulled zu gewähren. Der Egoiömus ber 
Melt hatte fie durchdrungen. Diefer Egoismus wurde ben Koͤ⸗ 
nigen aber um fo gefährlicher, da er fich in heiliged Gewand ge- 
hält hatte. Denn kuͤhn fprachen biefe geiftlidhen Herren in zahl: 
Iofen Synodals Verordnungen aus, daß fie die Macht hätten, 
Könige zu richten, felbft aber nur von Gott . gerichtet werden 
koͤnnten. Was wollten die Könige, was bie weltlichen Stände, 
was die Nation gegen jene geiftliche Machthaberei, gegen jenen 
Egoismus, wenn die Ausfprüche berfelben als Stimme Gottes 
ausgegeben wurbe, ber entgegenzutreten ein Frevel ſei; wenn 
ieber Verſuch, ed zu thun, als Merbrecher gegen die h. Kirche 
Gottes geftempelt wurde? Diefer Egoismus hat das fräntifche 
Reich verderben helfen, hat die Kirche zu Grunde gesichtet. And 


—— 
auch noch heute lebt und ſchaltet er für und für in Deutſchland, 
wenn aud) auf einem andern Gebiete, 

Der Vertrag zu Verbün im J. 843 brachte dem Franken: 
Meiche den Frieden zuruͤck. Die mächtige Monarchie Karls dei 
Großen zerfiel in drei felbfiftändige Reiche, mit gebrochener Kraft, 
Gefchwächt burdy den Succeffiondkrieg, zerrättet in ihren Einge⸗ 
meiden, wurden fte feit dem J. 841 bie Beute ber furihtbaren 
Porbmänner, namentlich Frankreich, welches ihnen am gelegen: 
ften lag und von feinem Eraftlofen Könige Karl dem Kahlen nicht 
vertheidigt werben konnte. Der ganze norbweftlicye Theil dei 
Landes warb ihren Derheerungen preis. Zu dieſen Uebeln Fam 
noch die Zuͤgelloſigkeit des Vaſallenthumes, heruorgerufen durch 
die innern Kriege ſeit dem J. 833; es gehorchte ben Herren nicht 
mehr; ja dahin war ed gekommen, daß ed nad) dem Mertrag 
von Verduͤn jedem Vaſallen frei ſtand, fi) aus dem brei Br 
bern ftetö einen Herm zu wählen, wodurch der Rebellion Thuͤr 
und Thor geöffnet wurden. Welcher Spielraum ſtand umter fol 
hen Umftänden den Geiftlichen, namentlich den hoͤhern Staͤnden 


derfelben, offen, Macht und Einfluß zu vermehren! Und es ik 


von ihnen nicht unterlaffen worden. 

Menn wir beabfichtigen, die Stellung ber Hierarchie zum 
Staate, bie Eingriffe derfelben in das Gebiet des letteren und 
bie daraus fich ergebenden Folgen darzulegen, fo fangen wir am 
geeignetften bei ben Päpften an, und gehen von ihnen zu ben 
Birchdfen über. Beide fuchten über den Staat hinauszukon—⸗ 
men; bie Päpfte aber auch zugleich über die Kirche; und de 


ihnen dieſes durch die gluͤcklichſten Umſtaͤnde, deren wir unim 


erwähnen werden, gelungen war, fo ergab ſich ihr Sieg über di 
Staatsgewalt ganz von felbft, ba fie nun auch bie Kräfte des 
Episcopats in fich vereinigten. 

Die Pontificate von Gregor IV. bis Nicolaus I. °*) bieten, 
wie überhaupt, fo auch für unfern Gegenftand, keinen reichhalti⸗ 
gen Stoff. Die in biefen Zeitsaume regierenden Paͤpſte ware 


- %) Bon 843 — 866. 
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theils Männer ohne bedeutende Kraft, thelld fehlte ed Ihnen an 
paffenden Gelegenheiten, gegen bie Könige aufzutreten, theild 
aber ließen die Einfälle ber Saracenen in das Kirchengebiet ihnen 
nicht Zeit, Zeinbfeligkeiten mit den Karolingern zu beginnen, von 
denen fie im ihren Bebrängniffen ftets Huͤlfe erwarteten und ers 
baten. Vorzuͤglich aber hielt fie ber Umftanb ab, baß der fräns 
kiſche Episcopat, fo fehr er die Macht ber Könige zu vergerin⸗ 
gen ftrebte, ſich doch ganz beharrlich ber monarchiſchen Gewalt 
der Päpfte im ber Kirche wiberfegte, und daher mit diefen ftets 
im GStreite lag. Dies zeigt fi) am bdeutlichften aus dem harts 
nädigen Widerftande, welchen bie fraͤnkiſchen Bifchöfe dem Papfte 
Sergius II. entgegenſetzten, ald er den Biſchof Droge von Metz 
im 5%. 844 zu feinem Generalvicar in Frankreich ernennen wollte, 
obwohl Karl der Kable das Unternehmen aus allen Kräften bes 
gänftigte. Die Päpfte hatten unter diefen Umftänden ein behut⸗ 
ſames Auftreten zu beobachten; fie durften ed nicht mit den Bi⸗ 
(höfen unb den Königen auf einmal verderben, weil diefelben, 
vereint, ihnen einen unbezwingbaren Miberftand entgegenfetsen 
konnten. Erſt ald ed Nicolaus 1. unter Begünftigung der glück: 
lichften Umſtaͤnde gelang, mit einem Schlage dad Königthum 
und den Epidcopat unter fi) zu bringen, da Fonnte gegen das 
erfte auf beliebige Art gehandelt werden. Bid dahin ſtand Die 
Tönigliche Gewalt gegen bie päpftliche noch bedeutend im Weber- 
gewichte, P 

Gregor IV. hatte fich, feit der traurigen Gefchichte auf dem 
Rügenfelde bei Colmar, in welche er durch bie Raͤnke Lothars, 
Wala's u. ſ. w. gezogen war, um eine nicht ſehr ehrenvolle Rolle 
zu fpielen, den Wirren des fränkifchen Reiches feit dem J. 840 
ganz fern gehalten. Die Anftrengungen, bie er zur Vertheidigung 
feines Gebietes und defien Hauptſtadt gegen die Angriffe ber Aras 
ber machen mußte '°), nahmen feine ganze Kraft in Anfpruch. 
Mider Natur, wie er war, vermieb er Streitigkeiten mit den 
Kaifern und Königen, und erfannte felbft des ſchwachen Ludwigs 


') Anastas, in Gregorio IV. edit. Blanchini p. 345 et 346, 








bed Krommen Oberlehndgerichtäbarteit Aber den h. Stuhl an, ald 
ber Abt des Kloſters Farfa, Ingoald, klagend gegen denfelben, 
wegen Entfremdung mehrerer Güter, auftrat. Kaiſerliche Com⸗ 
miffarien, welche im Lateran, in Gegenwart bed Papftes, über 
bie Sache zu Gericht faßen, entfchieben für ben Abt. 0) 

Gregor IV. ftarb im 3. 844. Sein Pontificat ift fehr arm 
an Eirchlichen Momenten. Die Aufzählung der unendlichen Kofs 
barkeiten, welche er auf die Ausſchmuͤckung der römifchen Kirchen 
verwendete, machen den beträchtlichiten Theil feiner von Anaſta⸗ 
find entworfenen Biographie aus. 

Auf ihm folgte Sergius II. Auf die Nachricht, daß er ſich, 
ohne die kaiſerliche Genehmigung abzumarten, habe weihen laflen, 
fehichte Kothar feinen Sohn Ludwig mit einem Heere und vielen 
geiftlichen und weltlichen Großen nady Rom, um Rechenſchaft 
ob foldy geſetzwidrigen Thuns zu fordern und die kaiſerlichen 
Rechte zu wahren. Sergius mußte fich der Forderung unterwer 
fen 7), und die Römer ſchwuren dem Kaifer ben Eid ber Areu. 


16) Chronicon Farfense bei Duchesne T. 111. p. 655 et 656. 

17) Annales Bertinian. ad a. 844 bei Duchesne T. Ill. p. 200. Cui 
(Gregorio IV.) Sergius süccedens in eadem sede substituitur. 
Quo in Sede Apostolica ordinato Lotharius filium zuum Lo 
dovricum Romam cum Drogone, Mediomatricorum Episcope 
dirigit, acturos ne deinceps decedente Apostolico quısquam 
illic praeter sui jussionem missurumque suorum praesentiam 
ordinetur Antistes. Qui venientes Romam, honorifice sus 
cepti-sunt, negotiumque peregerunt. 

Anaſtaſius in Vita Sergii laßt Lotbar mit feinem Heere fürchter 
fih im römifchen Gebiete haufen und nah Rom maridiren. 
Warum, davon bei ihm Fein Wort. Aber man Tann ihm doch 
in die Karten fehen. Er fagt: Die fränkiſchen Biſchöfe haben 
mehrere Tage mit dem Papfte öffentlich disputirt, und dieſer 
babe fie überwunden. Aber woribder man disputirt babe, dad 
gibt er mit feinem Worte an. Es betraf aber wohl nur den 
Punkt des Paiferliden Rechtes, die Papfiwahlen zu beftätigen. 
Und daß bier der Kaiſer fiegte, gebt aus dem, was wir vom 
Leo's IV. Wahl fogleich fagen werden, deutlich hervor. 

Baronins ad a, 844 Hat jenes Zeugniß der bertinianifchen Anna 
fen ganz ignorirt, ſchimpft auf Siegbert von Gembloux, der es 
nachgefihrieben bat, und behauptet, Ludwig ſei von feinem Balıt 
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Sergins flash ſchon im J. 847. Auch fein Pontificat ift 
ohne irgend ein bebeutendbed Moment für bie chriftliche Kirche, 
Den Kirchenftaat in Rom traf ein furdhtbarer Plünderungdzug der 
Araber, die auch St. Peters Heiligthum beraubten. ) . 

Sein Nachfolger war Leo IV. Eingedenf der Vegebenheit 
mit Sergius wagten die Römer es nicht, Leo zu weihen, ehe fie 
die Genehmigung des Kaiferd eingeholt hätten. 9) Allein ba fie 
einen Angriff ber Saracenen fürchteten, dem gegenüber ſolch ein 
proviforifcher Zuftand gefährlich werden konnte, fo weiheten fie 
den gewählten Papft, ehe Lothars Betätigung ankam. Diefer 
begnügte fich mit dieſer Entfchuldigung. 20) 

Leo IV. nimmt unter den Regenten bes Kirchenftaates 
einen der audgezeichneteften Pläße ein. Er befeuerte ben Kaifer, 
die chriftlidhen Kürften in Suͤditalien, namentlich bie Seeftäbte, 
eine mächtige Flotte gegen bie Saracenen auszuräften, zu der er 
ſelbſt Schiffe ftellte. Ein ruhmvoller Sieg über den Fühnen Erb- 
feind Erönte ‚die Unftrengungen des Kirchenfürften. Zu gleicher 
Zeit legte er an ber Tibermündbung neue Befeftigungen an, und, 
um bie Peteröfirche vor plöglichen Angriffen ber Saracenen zu 
ſichern, bauete er um fie herum bie civitas Leonina, nach fei- 
nem Namen. Kaifer Lothar und feine Brüder gaben ben größ: 
ten Theil der Koften her. 2!) , Außerdem ftellte er die Civita 
‚vecchia wieder ber. ?) Auch die römifchen Kirchen erfreuten 


nah Rom geſchickt worden, damit Gergius ihn zum Kaifer Fröne. 
Er ſtützt ſich hierbei auf Ado von Vienne, vergißt aber, daß fein 
Anaftafius nur von einer Krönung zum Könige der Longo⸗ 
barden ſpricht, und daß die Annates Bertin. Lubwigs Krönung 
zum Kaiſer durch Leo AV. in das Jahr 850 ſetzen. 

‘) Annales Bert. ad. 846. Anastas. in Sergio, 

‘) Romani, novi electione Pontificis congaudentes, coeperunt 
iterum non mediocriter contristari, eo quod sine imperiali 
non äAuderent auctoritate futurum consecrare Pontificem. 
Anastas, in Leone IV. p. 359. Baronius ignorirt diefe Stelle. 

26) |bidem. 

’) Anastas, p, 380 — 390, 

22) Pidem. 
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ſich feiner veichlichen Breigebigfeit, und wurden mit Koftbarleitn 
überhäuft. M 

Ehen weil Leo bie fränfifchen Herrfcher, und namentlich den 
Kaifer, nicht entdehren fonnte, fuchte er mit ihnen im gutem Ders 
nehmen zu bleiben. Er erkannte nicht nur ihre Gerichtöbartet 
äber Rom an, wovon Anaſtaſius ein merkwuͤrdiges Beifpiel ers 
zaͤhlt =), fondern verpflichtete ſich auch, gegen Lothar feierlich 
bie Kapitularien der fränkifchen Könige zu halten. Geine Worte 
find in das Kirchenrecht Äbergegangen, und lauten bei Ivo und 
Gratian wie folgt: 

De Capitolis vel praeceptis imperialibus vestris vestro- 
rumque praedecessorum irrefragibiliter custodiendis et 
conservandis, quantum valnimus et valemns Christo pro 
pitio et nunc et in aevam nos conservaturos modis oma 
bus proftemor. Et si quis aliter vobis fortasse dixeril, 
sciatis eum pro certo mendacem. 25) 


Welche Ehrfurcht bie fränfifchen Bifchöfe das ganze meunie 
Jahrhundert hindurch ben Kapitularien zollten, Davon werden 
wir in einem der folgenden Kapitel reden. 

Leo's Tirchliche Thaͤtigkeit konnte in ber Fülle weltlicher Be 
ſchaͤſtigungen, bie ihm als Kirchenfuͤrſten oblagen, nicht ſehr Des 
beutenb fein; Daher find der Zeugniſſe für diefelbe fo aͤußerſt we 
nige. Außer einem einzigen Briefe an bie Bischöfe Britannind, 
der ganz pfeubo=bdecretalifch abgefaßt ift *%), zeugt nur noch eine 
im J. 853 zu Rom gehaltene Synode, auf welcher zu ben Du 
cretalen der Synode Eugens II. Zufäge gemacht wurden, welche 





25) Anaſtaſins hat fie alle auf 13 Folioſeiten hergenannt. 

24) Ibid. p. 393. 

25) Baronius lieftt: De capitulis vel praeceptis imperialibus vestris 
nostrorumque pontificum et praedecessorum ..-: 
Wie mag der Mann zu biefer Leſeart gefommen fein, bie nicht 
einmal einen Sinn bat! - 

26) Bei Harduin T. V. p. I. 
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meiſt den Kapitularien- entnommen find. 27) An gelegenen Orte 
werben wir einige davon anführen. 

Nach Leo's Tode erwählte der Clerus und das Volk eins 
ſtimmig Benedict III.; eingebenk jedoch ber Verpflichtungen ge: 
gen den Kaiſer (Ludwig 11.) fchieften fie da8 Wahldecret durch 
eine feierliche Gefandtfchaft an denfelben, um es beftätigen zu _ 
Iaffen. 2?) Un ber Spitge ber Gefandtichaft ſtanden der Bifchof 
Nicolaus von Anagnia und, Mercurius, der Magiftr Militum. 
Allein gerade fie waren ber Wahl Benedicts feind, und bereder 
ten mit Arſenius den Biſchof von Gubio, ben Cardinal Ana: 
ftafius, der von Leo IV. auf der Synode zu Rom, deren wir 
oben erwähnten, in den Bann gethan war, auf den b. Stuhl 
zu erheben. Leicht führten fie bie Aus Lombarbien mit ihnen 
fommenden kaiſerlichen Gefandten irre, riefen ben Anaſtaſius zum 
Papfie aus, und mißhandelten Benedict. Allein Anaflafiud war 
verhaßt; er begann fein Papftthum mit Bilderſtuͤrmerei, wodurch 
er die Römer fo in Wuth ſetzte, daß fie gegen ihn die Waffen 
ergriffen und ihn abfegten. Ludwigs Giefandten, ' die ihren Irr⸗ 
thum erkannten, beftätigten Benedicts Wahl, und biefer wurde 
in ihrer Gegenwart geweiht. ?) 

Benedicts Pontificat ift an Firchlichen Begebenheiten fo arın, 
ald das feiner Vorgänger, Wir finden feine Berührungen mit 
feinem Landesherrn, bem Kaifer Ludwig, und den übrigen Koͤni⸗ 
gen verzeichnet: Seine Wirkfamleit auf bie Kirchen des fraͤnki⸗ 
fchen Reiches werden wir unten beleuchten, 

‚Die Gründung großer Herrſchaften und Gewalten über das 
Menfchengefchledht, zumal, wenn fie nicht durch äußere Gewalt, 


— — — 


27) Ibid. p. 71 fl. Die Echtheit einer Homilie, die Baronius bei An- 
felm von Lucca gefunden und bergefchrieben bat, wird bezweifelt; 
ipr Inhalt iſt fonft trefflich. 

28) Anastasius in Benedicto Ill. p. 304 — 899. His ita peractis, 
Clerus et cuncti proceres decretum componentes propriis ma- 
nibus roboraverunt et ut consuetudo prisca exposuit 
invictissimis Augustis destinarere. 


29, Anast. |, c. 
Ellendorf’s Karolinge. I. 14 
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durch. das Schwert, gefchieht, Tann nur allmaͤhlig zu Stande 
fommen ; oft genügen nicht einmal ausgezeichnete Talente, als 
da find ein ſcharfer, Alles umfaſſender Merftand, eine gewiegte 
Klugheit, tiefe Menſchenkenntniß und ein kraftvoller, unbezwing: 
licher Wille, der über alle Hinderniſſe hinweg zum Ziele treibt; 
nicht felten wird noch ein Zufammentreffen der glücklichen Um 
fände erfordert, an denen jene Talente ſich entwickeln, die fe 
zu ihrem Zwecke benugen, unter benen bad Gebäude ber Her: 
ſchaft aufgefuͤhrt werden kann. 

Sp iſt dad Reich paͤpſtlicher Herrſchaft und Gewalt ent: 
fanden. -Ungewöhnliche Männer, gebildet, klug, ſcharfſichtig, 
mit ſtarkem Willen, über alle Zeitgenoffen hervorragend; ihnen 
gegenüber Könige und Fuͤrſten ohne Werftand und Klugheit, fraft: 
los, ſchwankend, getrennt und verfeindet ımter einander, om 
ihre eigenen Intereſſen fcharf in's Auge gefaßt zu haben; di 
Staaten zerrättet, ohnmächtig, die Stände ohne Patrietiönme, 
nur dem eigenen Vortheile zugewandt, daher leicht verbuͤndet mit 
jebem, der gegen die Könige auftrat: bad und noch vieles Anden 
bilden die gkuͤcklichen Umftände, welche bie welthiftorifche Macht 
des Papfttyumes begrändet haben. So flanden gegen Nicolaus I. 
die Karolinger; gegen Gregor VII. ein Heinrich IV.; gegen In⸗ 
nocenz II. ein Philipp von Schwaben; gegen Otto IV. ei 
Johann von England; dazu noch meilt alle verfeindet mit ihren 
Großen, die fich mit den Päpften verbündeten. Wo immer dit 
Päpfte auf kraftvolle Färften, auf einige Nationen, auf Kaife 
und Könige, ein treues Vaſallenthum zur Seite, fließen, da 
haben fie Feine Triumphe über die weltliche Macht davon getra⸗ 
gen, und die Krone ift der Tiara gegenüber ohne Schimpf und 
Schmach geblieben. So, ald Wilhelm von England gegen Gre⸗ 
gor VIEL, Friedrich Barbaroſſa gegen Alexander LII., Philipp 
von Frankreich, Halo von Norwegen gegen iunocenz IIE., Phi⸗ 
lipp ber Schöne gegen Bonifacins VIII. fanden. Wo bie B: 
nigliche Macht auf den Ruinen eines troßigen, faft founerain 
gewordenen Vaſallenthums erflazlt war, und Einheit zwiſchen 
Thron und Wolf zu Stande brachte, wo den Päpften koͤnigliche 
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Minen erfigegentraten: da hat auch Kein Papft gehertſchu, im 
es hat fich beftätigt, daß jebe Herrfchaft nur burg die Kuͤnſte, 
durch weiche fie gegründet ward, erhalten werben Knie 

Mit Nicolaus J., der im Jahre 853 den Stuhl Petti des 
flieg, trat für das Papfithbum jene glückliche Periode cian. Er 
ſelbſt war ein Mann von ciner für die bamalige Zeit ausgezeich⸗ 
neten Bildung, befaß einen ſcharfen, die ſchwierigſten Verhaͤltkiſſe 
mit Leichtigkeit umnfaſſenden und durchdringenden Verſtand, eine 
Klugheit, bie ihn nie Aber bie Wahl der. Mittel und deren An⸗ 
wendung ſchwanken lleß, einen felten, undbezwinglichen Willen. 
Was ihm aber fat noch mehr als alles biefed zu Stattm kam, 
war, daB dr in dem Hauptconflicten mit ber. weltlichen Macht 
und dem Episcopate ftetd eine gerechte Sache vertheidigte, als 
Beſchuͤher ber verfolgten Unſchuld, ber von Der Uebermacht uns 
geſedlich niedergedruͤckten Echwaͤche auftrat. und badurch den Wels 
fall der. Voͤlker gewann, bis es uͤberſahen amd vergaßen, wett 
er num auch uͤber die Schranken ber Gerechtigkeit unb bed Ge⸗ 
ſttzes hinwegſchritt; daß er ſchwachen, ohnmaͤchtigen, ſchlechten, 
unter ſich uneinigen, ihres wahren Votthelles ſich gar nicht bes 
wußten, mit ihren Großen zerfallenen, oder durch deren Egoio⸗ 
mus verrathenen Fuͤrſten, einem in ſich zerſpaltenen, jedes ges 
meinſamen Zieles entbehreuden, zum Theile character⸗ und wärs 
beiofen, und daher leicht zu beſiegenden Episcopate gegenuͤber⸗ 
ſtand. So im Reiche der Franken, ſo in Griechenland. 

Micvlaus verdankte feine Wahl vorzäglich dem Kaiſer Lub⸗ 
wig *o), der gerade zu Rom fich befand: ?') Seine Weihe wurde 
von Umſtaͤnden begleitet, welche eine neue Richtung des Papſt⸗ 
thumes entſchieben ven denn er ließ fich, und zwar in 





16) Annal. Bert. ad a. 88 F. c. p. 210. Nicolaus praesentia ma- 
gie ac farore Ladovici, et Procerum éjus, quası Cleri elec. 
done substituitur. 

3) Annastads. in Nicolao 1. p. 405. Eo autem tempore Inriitimis 
mus Ludovicus Caesar Roma discesserat. Qui ejus (Bene- 
dicti III.) transitum cognovisset, condolens et concitus al 
eam revertitur. 
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Gegenwart: bei Kaiſers, der erſte „von allen Papſten, fmerlih 
eine Krone aufſetzen; und als er Tqges darauf dem Kaiſer in 
deſſen Lager, einen Beſuch abſtattete, ließ, er, von dieſem, zu Sud, 
eigenhändig das Pferd, welches er ritt, einen Pfeilwurf weit om 
Zagel Fähren. 9) - 

. Dh Nicolaus. erhob fid) das Papſtthum über jede weit 
liche, Macht; : Kaifer und Könige wurden feine Untergebeum; er 
behandelte. fie als ihr Vorgeſetzter; er. ließ es ihnen fühlen, daß 
fie. einen. Herrn haͤtten. Wir gaͤben dem gern Beifall, wenn ei 
was. Gutes daraus erwachſen wäre ober hätte erwachſen koͤnnen; 
es wäre eine der fhönften und troſtreichſten Erſcheimungen, wenn 
wir fähen, ‚wie in. das Ehaod des damaligen Staatölebend, in 
die. Dusch die Schwaͤche, Untoͤchtigkeit und den blinden Egoismus 
der. Könige. zerruͤtteten Mechanismus deſſelben auf einmal ein 
höherer Verſtand, tiefe. Weisheit, ‚männliche Kraft, unabwei 
bare Auctoritaͤt, von zeiner Liebe zum menſchlichen Wohle gelei⸗ 
tet, eingegsiffen, und Ordnung, Eintracht und Frieden unter den 
Königen und Voͤlkern hergeftellt, und dem politifchen. Leben neu 
Geſtalt, neue Feſtigkeit, den Staaten innere und äußere Sicher⸗ 
heit gegeben hätte; Aber vergebens ſehen wir und nach bieft 
Erfcheinung, um. Wohl hat Nicolaus. Kaiſer und Känige :gedemi 
tbigt, ihre Macht gemindert;. aber .er. erreichte dadurch nice ald 
mementane Triumphe bed Papſtthumes. Indem er bie Könige 
demuͤthigte, machte er fie und. ihre Wuͤrde dem. wilden, jedem 
Zügel rechtmaͤßiger Gewalt und Geſetze entwachſenen Wafallen: 
thume nur noch vberaͤchtlicher, und in Folge dieſes wurde die in⸗ 
nere Zerrättung ber Reiche nur noch größer. Dieſes Mafallen: 
thum aber. konnte von, feinem Papfte gebänbigt werben, fondern 
aur von ben Königen. Daher wäre es eben fo weife als pflicht⸗ 
mäßig gewefen, daß Nicolaus, ftatt bie koͤnigliche Macht und 
Würde zu fchwächen und zu erniebrigen, ihr vielmehr mit feinem 
apoftolifchen Anfehen zu Hälfe gefommen .und durch daſſelbe die 
Unpüchtigleit "und" Kraftloſigkeit ihrer Träger unterfehgt Hätte. 


2) Jbid.Le. 
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Das war die einzige eines damaligen Papgſtes wuͤrdige Unfgabe? 
Und fie ift von Nicoland nicht geldfet werben. " 
Reegino fagt von Nicolaus, er habe wie ein Gebieter Aber 
die Könige und Tyrannen feiner Zeit geherrſcht; darunter Finnen 
keine andern als bie karolingiſchen Fürften zu verſtehen fein. Um 
aber einzufehen, wie ein Papſt ſchon in "damaliger Zeit, 40 Jahre 
nach Karls ded Großen Tobe, der eben fo über die Päpfle ges 
berrfcht hatte, zu felcher Fülle von Macht und -Anfehen gelangen 
konnte, wollen wir eine kurze Skizze von dem damaligen’ Zuſtande 
des fraͤnkiſchen Reiches entwerfen; woraus hervorgehen wird, daß 
gegen ſolche Koͤnige ein Papſt wie Nicolaus gar keine Ruͤckfichten 
zu beobachten brauchte, ſondern nach Belieben verfahren konnte. 
Durch den Vertrag von Verduͤn war das große fraͤnkiſche 
Reich in drei von einander getrennte ſelbſtſtaͤndige Reiche zerfal⸗ 
im; feine Kraft war zerfpfittert, gelaͤhmt. Der breijaͤhrige blu⸗ 
tige Bruberkrieg mit feiner Zerrättung des Staatslebens hatte 
auswärtige Feinde herbeigelockt, denen alle drei Reiche eine Beute 
wurden. Vom Jahre 843 bis 868, wo Nicolaus ſtarb, verging 
fein Jahr, worin nicht die Normannen m Deutfchland, Franf- 
reich, Italien landeten und bie fehrecklichiten Verwuͤſtungen an⸗ 
richteten; in ben DBertintanifchen Annalen finden wir 46 folcher 
Raubzüge verzeichnet. 7) Namentlich) wurden Frankreich und 
Nieder: Lothringen eine Beute diefer fchrecklichen Feinde, weldye 
auf den Flüffen tief in's Land drangen und von ihren Schiffe: 
lagern aus weit unb breit Alles vermwäfteten und ylünderten. 
Ungluͤcklich gegen fie kaͤmpften die beiden Lothare, und nament- 
ih Karl der Kahle, König von Frankreich, der viermal, mit 
13000 Pfund Silber, einen ſchmachvollen, kurzen Frieden er: 
taufte und ſich durdy feine Keigheit bei feinen Vaſallen namen: 
los verächtiid machte. #) -- Griechifche Seeräuber vermwäfteten 
bie füblichen Küften Frankreichs 3°), während die fpanifchen Ara⸗ 


— —— — — —— — — 


22) Anuales Bertin. ab a. 843 — 868 p. 201 — 226. 
20) Ibidem 201, 218, 211, 42. 
3) Ibidem 208, 207. 
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bes auf der Mine hit Arelate pordrangen. °) Italien, dad 
Reich Lothars und feines Sohnes Lubwigs, war eine Beute ber 
Araber, die von Calabrien und Apulien bis Henevent und Rom 
Alles verbeerten, und zu Schiffe die ganze Weſtkuͤſte bis Lucca 
Händerten. 2°) Während das nördliche und nerdweſtliche Deutſch⸗ 
land von den Normannen heimgefucht wurde, welche anf ber Elbe 
und bew Rheine in die Binnengegenben drangen °®), wurben bie 
Aftlichen Provinzen beffelben von ben Blauen, Wenden, Bulge⸗ 
von 9), und feit 862 auch von hen Ungarn angegriffen. °°) 

Gegen alle dieſe Feinde war kein Schutz und Schinm. Ya: 
Ger dem beutfchen Ludwig befaß Fein Karolinger diefer Zeit bie 
Eigenfchaft eines Kriegerd; Karl von Frankreich war ein erklaͤr 
ter Feigling. An einen Heerbann zur Mertheidigung des Water: 
landes war überall wicht zu denken; benn ber Stand der gewmei⸗ 
nen Freien war ben geiftlichen und weltlichen Großen unterthan 
geworden und hatte mit ber Freiheit Die Ehre der Waffen einge: 
buͤßt. Die Maſallen aber, mächtig und ſtark geworben auf ben 
Ruinen des freien Volkes und der Eöniglichen Macht, verachketen 
bie weibifchen Koͤnige und Herren, verweigerten ihnen bie Het⸗ 
resfolge und. fochten lieber ihre Fleinen Kriege aus, ober lehmen 
ſich gegen ihre Herren auf, als fie ber gemeinfamen Noth bed 
Paterlandes beifprangen. Und auch bie geiftlichen Fuͤrſten we 
ven nicht ebler und beſſer; ftatt an ber Zreiheit des gemeinen 
Volkes zu arbeiten, in welchem bie Kraft der Staaten, die Vruſt⸗ 
wehr ber Länder lag, halfen fie es berauben und in Kucchtichafl 
bringen, wie wis {chen an mehreren Stellen — Werkes nadı 
gewieſen haben und unten noch nachweiſen wer Statt Frie⸗ 
den und Eintracht zu erhalten, erregten fie Abfall, Enmicung 
und Bürgerkrieg, wie im naͤchſten Kapitel dargethan werben fol; 
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6) Ibid, 207, 208. 

”") Ibid. 201 — 204. 

38) Ibid, 211, 215. 

») Ibid. 201, 204, 207, 208, 213, 244. 
40) Ibid. 244. 


ſtatt bie koͤnigliche Gewalt au ſtoͤrken und gegen die weltlichen 


Großen zu ımteritägen, ſchwaͤchten sub untergruben fie dieſelbe; 
flott von ihrem ımermeßlichen Reichthum ber Rettung bed Bas 
terlandes ebel und großmäthig Opfer zu bringen, nmumterten fie 
for anf allen Synoden dad Boll, die Großen und bie Könige 
auf, zum Seile ihrer Seelen, zur Tilgung ihrer Sünden, Scheu⸗ 
kungen an bie Kirche zu machen, trieben unnachläffig den Zehn⸗ 
tm ein, oft durch SyusbalsDerrete unb Androhung vom Kir: 
chenſtrafen gegen bie Säumigen, tabelten mit Bitterkeit die ars 
men Könige, wenn fie einmal, von ber ärgften Noth gebrängt, 
die Güter einer Abtei, eines Stiftes antafteten, um ihre Getrenen 
zu belohnen, und erſannen heilige Lügen und Wunder, um bes 
von abzufchredden *'); ftatt Die wahren Gruͤnde und Urfachen Der 
berrfchenben Uebel im Staate, die auch ber gemeine Mann be: 
greifen Tonnte, offen zu legen und zum Beflern zu mahnen und 
zu leiten, behanpteten ſie, alle Leiden und Zerrättungen, welche 
über bie Volker gekommen fein, ſtammen einzig daher, baß bie 
Güter ber Kirche zu weltlichen Zwecken verwendet werben. °?) 
Zu biefen innern und dußern Mebeln, fchen groß genug, um 
jebed Anfehen ber Krone zu vernichten und einen Papſt, wie Nis 
colaus J., zu ben kuͤhnſten Schritten gegen fo geftellte Könige 
zu ermuthigen, kamen noch andere, bösartigerer, bitterer Natur. 
Dahin gehören zunaͤchſt bie ewigen Empörungen gegen bie Könis 
ge, auögegangen von ihren eigenen Angehörigen oder deu Großen. 
Die Bretagner unter ihrem Fuͤrſten Nomenogius und defien Nach: 
folgern Reſpogius und Salmo waren in ewigem Auffkande gegen 
Karl ben Kahlen in Frankreich; mehr ald zehnmal Friede mit 
ihm ſchließend, brachen fie ihn eben fo leichtfinnig, und verwuͤ⸗ 
fleten, oft mit den Normannen im Bunde, Sraukreich.*?) Noch 
größere Noth hatte Karl mit den Aquitaniern, einem leichtfiunis 
gen, wanufelnrüthigen Mole. Bald nach bem Bertrage von Wers 
bin fielem fie von Karl an feinen Neffen Pipin, ben Sohn bed 





») Dieſes Alles foll unten ſpeciell nachgewieien werden. 
*2) Symod, Vernensis c. 12. Harduin T. V. p. 1469. 
+) Annales Bert, p- 201, 202, 204, 308, 210, 312, 213. 
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verftorbenen Zuͤrſten gleichen Namens, “) MS. biefer veriagt 
wor, riefen fie Ludwig, ben König von Deutichland, zu ihrem 
Herm aus, und dieſer fchichte feinen Sohn Ludwig nach Aqui⸗ 
tanien, um es in Beſitz zu nehmen (853). Karl durfte ed. nicht 
wagen, diefen anzugreifen, weil der Mater befielben, König Lırbs 
wig, fo.cben einen Bund mit dem Kaifer Lothar. gegen ihn ges 
fchlofien hatte. Uber auch Ludwigs Herrſchaft trugen. Die Aqui⸗ 
tanier nicht. Als Pipin, bem Kiofter entflohen, in weiches Karl 
ihn geſteckt hatte, wieder in Aquitanien auftrat, fiel ihm dad 
ganze Land zu, und jener mußte nach Deutfchlanb fliehen (854). 
Aber Pipin konnte fi) gegen Karl nicht halten, ber bie Aquita⸗ 
nier zwang, feinen noch ummündigen Sohn Karl ald König am 
zunehmen (855 ‚ aber nur, um im folgenden Yahre wieder an 
Pipin abzufallen, den fie zu ihrem Könige ausriefen. Mit ihnen 
verbanden ſich zu gleicher Zeit die meiften fränlifchen Grafen, 
und Iuden ben König der Deutfchen, Ludwig, ein, den Thron 
von Frankreich zu befteigen. Diefer ganze Plan fcheiterte einzig 
an dem Umftande, daß Ludwig durch eine Expedition gegen bie 
Slaven zu lange abgehalten. wurde, nad) Frankreich aufzubrechen 
(856). 0) Diefer Umftand zwang bie Empdrer, fich wieder mit 
Karl zu verfühnen, und die Aquitanier nahmen befien Soͤhnlein 
wieder ald König an. Allein noch in bemfelben Jahre verjagten 
fie ihn und fetten dem Pipin, der wieber in ihr Lanb gekommen 
wer, die Krone auf. Anſtifter Diefer Empörung ‚waren wieder 
bie rebellifchen Großen Frankreichs *7), die fich auch mut ben 
empörten Bretagnern verbanden. Allein der härtefte Schlag traf 
ben ſchwachen, rathlofen Karl un J. 858. 

Die franzöftfchen Großen ‚ längft jedes Gehorfams gegen bie 
Geſetze, jeber Ehrfurcht gegen ihren König unb Herrn, dem fe 
ben Eid der Treue gefchworen, entwöhnt, Meineib und Treu⸗ 
bruch für gering achtend, zur Empörung ‚geneigt, weil fie ihnen 


+) Ibid, 201. 
4) Ibid, 207. 
46) Ibid. 208. 
#7) Ibid. 208, 209. 
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Vortheil zu bringen verſprach, verſchworen ſich formlich gegen 
ihren König Karl, um ihn :vom Throne zu ſtuͤrzen. uch ein 
Theil des höhern Clerus nahm Theil an dem Verrathe; vor als 
lem Wenilo, Erzbiſchof von Send. Eine Gefandtfchaft, ber 
Abt Abdelharbt an der Spige, ging heimlich nad) - Deutfchland 
zum Koͤnige Ludwig, um ihn einzulaben, mit Heeresmacht nad) 
Frankreich zu kommen und feinen Bruder vom Throne zu ftoßen. 
Ihn fiachelte die Herrichfucht feines Gefchlechtes, und durch fie 
ließ er fich zu dem frevelhaften Unkernehmen gegen ben Bruder 
hinreißen; er rückte wit einem Heere in Frankreich ein. Dies 
war dad Zeichen bed Abfalles für alle verfchwornen Großen ; 
Wenilo verſammelte eiligft eine Synode zu Attigny, welche Karl 
abfeste und Ludwig zum Könige von Frankreich erftärte. Fluͤch⸗ 
tig feined Reiches, entwich jener nad) Burgund, Erft im Sahr 
859 gluͤckte es ihm, durch Hälfe feiner Verwandten und Ges 
treuen in Frankreich, feinen Thron wieder zu erobern, weil Lud⸗ 
wig fein Heer nach Deutfchland entlaffen hatte. 3) Mir werden 
auf diefes Ereigniß unten wieber zuruͤckkommen. 
, Noch fchmerzhafter als diefed mußte es Karl'n fein, daß 
auch fein Sohn Ludwig, verleitet durch mehrere aufrährerifche 
Große, ſich gegen den Water empörte und felbft die Bretagner 
gegen ihn in's Feld rief. *°) 

Aber nicht allein Karl war es, ber fich in ſolchen Bedraͤng⸗ 
niffen befand. Er felbft war von gleicher Herrfchfucht als feine 
Brüder . und Neffen befeelt, und machte biefen gleiche Sorgen, 
als fie ihm. Als Lothar ber Kaiſer im J. 865 im Kloſter Prüm 
als Mönch geftorben war, um ſeine Frevel gegen den Water zu 
büßen, theilten fich feine Sohne Lubwig, Karl und Lothar in 
fein Reich, fo daß ber erftere ald Kaifer Stalien, Karl Provence 
und Dauphine (Burgund) und legterer Lothringen erhielt. Karl 


*6) Ibid. ad a, 858 et 859 p. 210 et 211. Annales Fuldens. ad a. 
858 et 859 bei Duchesne p. 554 ss. Libellua prockmatiunis 
Caroli regis adversus Wenilynem Archiep. Senonems, bei 
Harduin T. V. p. 487. 


+) Annal, Bert, ad 864 p. 218, 215. j 
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von Frankreich fuchte Lothar und Karl ihrer Bänder. zu beranben; 
ber erfie fand num in einem Wunde mit Ludwig von Deutſchland 
Schu gegen bed Dbeimd von Frankreich Laͤndergier °°); dei 
ſchwachen Karls von Burgund Reid) wurde wirklich heimgeſucht 
durch einen Heereszug beö franzöfifchen Königs, ber jedoch nicht 
zur Eroberung beö Landes führte, °') Auch Ludwig ber Kaiſer 
war ber Treulofigkeit feiner Vaſallen preiögegeben °?), und fein 
gleichnamiger Oheim von Deutichlaub exiebte an feinen beiben 
Söhnen Karlmann und Ludwig ben Kummer, dem er feinem als 
ten Vater, Ludwig bem FGrommmen, bereitet hatte; fie enzpörten 
fich beibe gegen ihn. °°) 

So waren bie Reiche und Könige beſchaffen, benen gegen 
über Nicolaus 1. dad höchfte Anfehen des Papſtthumes geltend 
machen wollte. Er, ein Mann von dem tieffien Verſtande und 
Scharffinne, von einer außergemöhnlichen Klugheit, von einer 
‚unerfchätterlichen Zeftigfeit und Confequenz bed Willens, dad 
eine, große Ziel, Die weltliche Macht unter fich zu beugen, is 
den Harften Umriſſen, unverruͤckt vor Augen, und daher keine 
Schritt thuend, der ihn feinem Ziele nicht näher brachte; ihm 
gegenüber jene Karolinger, ohne Verſtand und Eimficht, jeder bi 
heren politifchen Einſicht und Berechnung unfähig, und babe 
nur dem blinden Impulfe der Herrſchſucht und Ländengier fl: 
gend, jebem, ber fie hier unterſtuͤtzte, Rechte und Güter preis⸗ 
gebend, ohne Einigkeit, ohne gemeinfames Ziel, getrennt, beſtaͤn 
dig verfeinbet, ohne Macht im eigenen Lande, preißgegeben ihrer 
Großen. Um gegen ſolche Männer die päpftliche Gewalt bis j 
ber höchften Höhe emporzutreiben, dazu bedarfte es nicht eiwd 
Mannes, der wie Nicolaus 1. begabt war. 

Für Nicolaus bedurfte es mohl nicht. einer dringenden Der 
aulaſſung, um ben Königen bie Fälle feiner apoftolifchen Gewal 
fühlen zu laſſen; und doch fehlte ihm biefe nicht; es war de 


5) Ibid. ad a, 866 p. 212. 

) Ibid. 218. 

52) Ibid. 214 a. 862. 

2) Ibid. ad a. 865 et 866 p. 221, 226 
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berichkighe groifchen Lothar, Deu Kinige von 
Lothringen, und feiner Gemahlin Tietbeuge. 

Dieie Geſchichte ift lang und hat ber tüchtigen Erzähler ber 
reitd genug gefanben; daher fonnen wir kurz fein, da wir bie 
Xhatfachen ja ohnehin vorausſetzen. 

König Lothar von Lothringen war. vermaͤhlt mit Xietberge, 
ber Tochter des Bofo, eines burgundiſchen Großen; cher fein 
Herz hing au der fehönen Walrada, mit weldyer er fihon vor 
feiner Vermählung Umgang gepflogen hatte, *) Seine Heirath 
mit Tietberge fcheint wohl eine Verbindung ber Convenienz gewe⸗ 
en zu fein, wozu ihm nur der Wille feined Vaters beftummte, 
Daher wurde er berfelben bald Aberbrüffig und ſehnte ſich nach 
ber Walrada zuruͤck, welche aber, fehlau wie fie war, von einer 
femern Verbindung mit ihm nur unter der Bedingung hören 
wolte, Daß er ſich von Tietberge fchiebe und dann fie zum 
Range feiner Gemahlin erböbe: Diefes Ziel fuchte nun Lothar 
aus alten Kräften zu erſtreben; zuerſt mußte daher ein Grund 
zur Scheidung vom Tietberge aufgefunden werben. Deßhalb bes 
ſchuldigte er fie Öffentlich, wie eoͤ ſcheint, zuerſt auf einem Fuͤr⸗ 
fientage, daß fie vor ihrer Vermaͤhlung Blutſchande und wibens 
natärliche YUnzucht mit ihrem Bruder, dem Geiftlichen: Suchest, 
getrieben babe. Die Königin leugnete aber Alles. 5°) 

Cine Ehefcheibung konnte nur durch eine Synode der Bis 
ſchoſe Lothringens erhalten werben. Daher fuchte Lothar die 
Biſchoͤfe feined Reiches für feine Wuͤnſche zu gewinnen, und bad 
gelang ihm. Ob fie fich von ihm beftechen ließen. auf irgend eine 
Art, ober ob fie in ber Meberzeugung, ber Ita habe Recht, 


> 


“) Epist, Nicol, append, n, 3 bei Hard. V. p. 320. 

s) Quellen find: Hincmar de divortio Loth. regis et Tetbergae 
seginae Op. T. I. p. 568— 578 edit. Birm. — Annales Ber 
tin. ad a, 860 ss. — Annales Metens, ad a. 864. — Council, 
Aquisgran, 1ll. bei Hard. T. V. p. 539. — C. Metense ibid. 
p. 571. — C. Romanum ibid, p- 8573. — Epistulne Nicelai, 
worunter füch aud ‚die der andern beireffenden Perſonen befinden. 
Ibid, 419 — 858. 
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handelten, kann nicht mit unımnftößiicher Sicherheit dargethan 
werden; aber bie Meinung der meiſten Schrijtſteller, worunter 
vorzäglich Hinemar, ber Erzbiſchof von Rheims, und bie Anne: 
liſten jener Zeit, fo wie die Meinung bed Wolkes fprechen ſich 
für das erftere aus; und bad Selbſtbekenntniß, weiches Günther 
864 zu Rom vor Nicolaus ablegte, worin er bie Raͤnke, welche 
gegen bie arme Köhigin gefponwen feien, aus Haß gegen Lothar, 
der ihn hatte fallen Ioffen, aufdeckte, erhebt bie. Schuld ber di 
ſchoſe zur Gewißheit. 

An der Spitze der Biſchoͤfe ſtand Guͤnther von Chin, nach 
allem, was bie Geſchichte von ihm audſagt, ein Mann ohne 
Charakter, voll weltlicher Strebfucht und Eitelkeit, daher leicht 
finnig, die h. Pflichten feines Standes dem Wohlgefallen und 
der Gumft feined Herrn hinopfernd. An ihn machte ſich Lothn 
zuerft Durch geſchickte Unterhändler, dann trat er mit- ihm per: 
fönlich in Verbindung und gewann ben Mann leicht für den’ob: 
fiheutichen Plan, fich von feiner Gemahlin zu trennen. Um im 
zu. föbern, verfprach. er, nach-gefchiebener Ehe mit feiner Grau 
bed Erzbiſchofs Nichte zu heirathen. 5%) Günter wandte fid 
nun an bem Erzbiſchof Tietgaud von Trier, -und es gelang ihm 
leicht, ben alten, ſchwachen Mann, der weder mit ber Schnt 
und den Vätern, noch: mit den canonifchen Satzungen vertraut 
wor #7), für das ‚fdymadwolle Werk zu gewinnen. Ihren Ne 
tropoliten folgten leicht die Suffragane von Lothringen, Advent; 
tius von Meg, Atto von Werduͤn, Arnulf von Xoul, Fran 
von Tungern, Hungarius von Wetrecht und Rathald von Straß⸗ 
burg. °®) 

Diefe Bischöfe verfammelten fidy zu Met, und uach ihrem 
Beſchluſſe mußte die Königin ſich dem Gottesgerichte der Waſſer 

mi unterwerfen. Einer ihrer Diener unterzog ſich Derfelben 
— befiand fie glͤckich. 0) Hierdurch hatte fie ihre Un 


nn ⸗— — — nn. Sn. 


56) Annal. Metens, ad a. 864 p. 306. 
 Ihidem }. c. \ 
*) Coıcit. Aquisgren, um. ‘Herd, V. p. — 
9) Hincmar de divortio et L c. 
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ſchuld, nach. den Begriffen jener Zeit, ..unmäberlegiich bargethan ; 
Lothar mußte von feinem Morbaben abfteben, und that er es 
nicht, fo waren feine Bifchöfe verpflichtet, ihm kuͤhn entgegenzs= 
treten und ihn an das Gotteöurtheil zu mahnen. . Uber fie tha⸗ 
ten es nicht. Als Lothar mit einer für bie damalige Zeit uners 
hörten Küheheit die Zulänglichkeit jener. Unfchuldsprobe angriff, 
ſchwiegen fie nicht nur, fonbern rebeten dem Verderbten auch das 
Dort, Gie litten es, daß er die Königin noch einmal anklagte; 
fie Inden fie vor eine Synode zu Aachen °°), und brachten Die 
durch Merheißungen. und Drohungen und allerhand‘ fchmachvolle 
Kunftgriffe geängfligte Frau dahin, daß fie in ihrer Mathlofigfeit, 
um nar loszukommen von dem Elenden, ſich fchuldig erklaͤrte. 
Auf einer zweiten Verſammlung zu Aachen 9’) überreichte, fie 
ſchriftlich das Bekenntniß ihrer angeblichen Merbrechen, und 
zwar ihrem Gemahle, fußfaͤllig. Die Bifchöfe fprachen nun das 
Urtheil über fie: daB fie Kirchenbuße thun und lebenslaͤnglich in 
ein Klofter gefperrt werben follte. Die Könige von Deutſchland 
und Sranfreich, die wahrfcheinlich nichts von allen den gegen: bie 
Rönigen gebrauchten Raͤnken wußten, gaben ihre Zuftinunung zu 
jenem Urtheile. 


°) Conril. Aquisgran, I. p. 501. 

6) Ibid. 1. c. Ueber die Zeit des ganzen Streited iſt ein großes Dun. 
kel. Hincmar laßt ihn fhon im 3. 859 beginnen und Nicolaus 
ſich einmifchen. Sene Jahreszahl muß ein Schreibfehler fein, 

Ki Nicolaus fagt. in mehreren Briefen, die Königin habe au 
ihn appellirt; das Eonnte fie aber nicht eher, als nach ihrer Ber: 
urtbeilung auf der zweiten Synode zu Nahen, die erit im J. 860 
ſtatt fand. Damit fimmen die Annales Bertin. Die Annalen 
Metens, erzählen den Ansbruch der Sache ad a. 864, was offen: 
bar zu mat ik. Sp viel ik gewiß, Daß fih Nicolaus vor 861 
gar nicht in die Sache mifchte. Es gefchab diefed auf Veran⸗ 
laffung eines Schreidens des Erzbiſchofes Atto oder Ado von 
Bienne, welher den Papſt confultirte, 06 Lothar auf den Grund 
der von feiner Frau geflandenen Verbrechen fih von ihr ſcheiden 
und eine’ andere heirathen dürfte. Nicolaus antwortet vernei⸗ 
nend (Epist, 59), ohne die Sache irgend weiter zu erwähnen, 
weil Tietberge an ihn noch wohl nicht appellixt hatte. Ueberhaupt 
find. Nicolaus’ Briefe, alle in chronologiſcher Ordnung abgedruckt. 
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Aein bie Sache nahm balb eine anbere Wendang. Tiet: 
berge entfloh aus ihrem Kloſter nach Frankreich zu Karl dem 
Kahlen 9); bie Erzaͤhlung ihrer Leiden rührte alle Henn, wäh 
rend zugleich Die gegen die arme Frau verübten Tüte und Raͤuke 
eben enipörten. Selbſt die eigenen Großen Lothars hatten ſich 
von Anfang an feindfelig gegen dem Frevel beffeliem ausgeſpro⸗ 
den, unb ihm, ald er begann, feiner Gemahlin überbröffig zu 
werben, fie zu mißhandeln und aus feinen Pallaſte zu verſto⸗ 
Ben, gezwungen, fie wieber aufzunehmen ); wie viel mehr muß: 
ten fie empört werben über bie fchändfichen Mittel, welche zu 
ihrem Verderben erfonnen waren, mit: Liſt und Bosheit. Die 
fraͤnliſchen Wifchöfe erhoben fich für fie, und ber berkämtele 
derſelben, Hincmar, Erzbifchof von Rheims, verfaßte bie oben 
genannte Schrift zur Nechtfertigung ber Konigin; fie unterſtuͤtz⸗ 
ten audy bas Appellationsgefuch berfelben beim Papſte und for⸗ 
derten dieſen anf, mit feiner apoftolifhen Machtvolllemmenkeit 
gegen einen Frevel einzuſchreiten, bem fie nicht beilemtmen koun⸗ 
ten. Ihr Wunſch war, der Papft möge eine große Synode ver: 
anftalten, damit biefe die Sache von neuem vornehme wab fe 
canonifch entfchiebe. °*) Ä 

Aber eben dieſes fürchtete Esther: ; er fühlte ed wohl, wie 
rings um ihn fein eigened und andere Dilfer ſich fir die Uns 
ſchuld ber Königin ausfprachen; aber bie Leibenfchaft, Die ihn 
verbienbet hatte, ließ ihn nicht los und riß ihn zu neuen Schaͤnd⸗ 
lichkeiten bin. eine feilen Biſchoͤſe vermochte er, eine Synode 
zu Üachen zu halten, auf welcher fie ihn von feiner Gemahlin 
ſchieden und ihm erlaubten, eine andere zu beirathen. Er ver: 
mählte ſich fogleicy mit Walraba und ließ fie zur Köwigiw kroͤnen. 
Günther fah fich in feiner Hoffnung, feine Nichte zur Königin 
erhoben zu fehen, ſchmachvoll getäufcht. 95) 


62) Annal. Bert, ad a, 861 p. 212. 

82) Ibid, ad a, 858, Lotharicie uxorem suam, gan abjecerat, 
oogentibus suis recepit, 

%) Nach Annal, Met. appellirten ifre Brüder für fie. / 

0) Wie, das melden die Annales Metens, ad a. 866. Guntkari nep- 
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Die Synode zu Aachen iſt eine Schande der lothringiſchen 
Bifchdfe. Heuchler vor einem Heuchler, trennten fie bed Koͤnigs 
Ehe, deffen entarbeten Wollufitrieb fie alle kannten, von beffen 
Buhlereien mit Walrada fie Zeugen gewefen waren. Widerlich 
wird der ganze Act noch durch die Rolle, die ber König, ihm 
eingelernt von den Bifchöfen, vor ihnen fpielte und ihrem Stolze 
ſchmeichelte. In feiner von dem geiftlichen Herren ihm aufgeſetz⸗ 
ten Bitte um die Erlaubniß, ein anderes Weib uchmen zu duͤr⸗ 
fen, fagt er unter Anderm: „Ihr, o heiligen Biſchoͤfe umb ches 
würbigen Wäter, bie ihr beftellt feib zu Mittlern zwifchen Gott 
und den Menfchen, (dazu ift nur Chriftus gefeßt;) denen bie 
Sorge unferer Seelen anvertraut ift, bie ihr Seitmittel legt auf 
die Wunden der Sünden, die ihr die Gewalt zu binden und zu 
ldſen habet und unfere Herren und Lenker feid, zu euch flehe 
ih demäthig und erbitte mir vertrauungsvoll euren gütigen und 
treuen Rath; denn die Eimigliche Gewalt muß über ſich erfeunen 
das Wufehen der priefterlichen Würde. Zwar wird burch beide 
nach Gottes Anordnung die Menge ber Gläubigen regiert; aber 
wir wiſſen auch, bag bie Priefterwärbe fo had) über bie Einige 
liche Gewalt ragt, als die Mortrefllichleit bes himmlifchen Lehr⸗ 
amtes dem hoͤchſten Weſen näher ift.” °%) JFuͤr ſolche Schnri⸗ 
chelei aus koniglichem Munde waren dam die Bäter auch ſehr 
dankbar. 

"Werfen wir und bie Frage auf: wie es kam, daß die Bin 
khöfe fo fehr ihres heiligen Berufes, ihrer heiligen Pflicht vergas 
Ben, und ſich fo fchlecht und emtartet bewiefen? Nach ihrer 
Ueberzeugung handelten fie nicht; das bewied ihr nachheriges 
Selbſtgeſtaͤndniß. Luben, Leo, Gbrreß ıc. werden uns fagen: 
„Das waren die fchlinnuen Folgen bed Einfluffes ber weltlichen 
Macht auf die Kirche; bie Könige beſetzten bie bifchbflichen Stähle 
nach Willkuͤhr und Laune, und fahen bei ben Bilchöfen mehr 





tis ad regen accersitur, ac semel, ut ajunt, ab ipso stu- 
pratur et omnium cum cachinno et derisione ad avunculum 
remittitur, 

) Eoncit. Agnisgr. III. p. 541. 
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auf die Eigenſchaften geſchmeidiger Höflinge, als reblicher, pflicht: 
bewußter. Kirchenhirten; fo mißbrauchten fie ihre Macht md it 
ren Einfluß zum Nachtheil der Kirche.” Aber fo war ed mit 
nichten. Nicht die Könige trugen bie Schulb biefer Uebel, fon 
bern die Kirche felbft,. d. h. die Hierarchie. Denn fie war es, 
die Fuͤrſtenwuͤrde, Lehenögerrfchaft und Bafallenthum und irdi⸗ 
fche Elemente in. foldem Maße in ſich aufgenommen hatte, daß 
bie weltlichen Obliegenheiten, die dem Biſchofe auflagen, meh 
Gewandtheit und Tuͤchtigkeit erforderten als die geiftlichen, .bie 
eigentlich fein Amt außmachten. Die Bifchöfe fpieften im Staate 
eine fo große Rolle, waren für die Könige von fo enormer poli⸗ 
füfcher Bebeutung, daß es diefen nicht zu Herargen war, wenn 
fie bei der. Wahl derfelben mehr auf die Eigenfchaften eines Ho 
mannes, eines treuen, ergebenen Vaſallen, eines tüchtigen Kris 
gerö, als eined wohlgelehrten, frommen und eifrigen Kirchenhir⸗ 
ten ſahen. Deſſen trug. bie Kirche allein die Schuld; fie hatte 
fi) in eine ihrem Berufe fo gefährliche Stellung ben Khnigen 
gegenüber eingebrängt, und gefiel ſich wohl darin. Wäre fie we 
niger reich geweien, ‚hätte fie Fuͤrſtenwuͤrde, Vaſallenthum, Hof⸗ 
haltung, politiſchen Einfluß ‚von ihren Wuͤrdetraͤgern fern gehal⸗ 
ten, dann wäre auch dem Staate jener Einfluß abgefchnitten 
worden, und der ſchwungſoͤchtige Ehrgeiz, die Habgier, wäre fers 
geblieben von ben Schwellen ber Biſchofsſitze; die Kirche wäre 
frei geblieben vom Staate, weil fie ſich frei gehalten Hätte von 
"der Weberfülle des Irdiſchen. | 
Wir haben den Scheibungdprogeß zwiſchen Lothar und fein 
Gemahlin Zietberge bis zu dem Augenhlicke fortgeführt, wo Ni 
colaus ſich entſchieden hineinmiſchte. Das Refultat der lebten 
Synode zu Aachen mußte des Papſtes Einfchreiten befchleunis 
gen; denn jene Synode hatte Lothars Scheidung ausgefprochen, 
ohne auf die von Nicolaus anbefohlene Synode von. Met, wel 
che unter dem Borfige zweier römifchen Legaten gehalten werben 
ſollte, Rücficht zu nehmen. Schnell reifeten letztere nach Lo⸗ 
tigingen ab, um bie Synode zu halten. Uber die Gejanbten, 
bie Biſchoͤfe Robuald von Porto und Johannes vom Ficoclaͤ 
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Keen ſich von Lothar beſtechen; fie ‚gaben weder bie Briefe bes 
Papftes an Lothar und bie Synode ab, noch luden fie bie fräne 
kiſchen und beutfchen Bifchöfe, felbft nicht einmal die arme Tiet⸗ 
berge, vor, fondern, indem fie fich bloß die Acten der Synoden 
von Aachen vorlegen ließen, beftätigten fie die Befchlüffe derſel⸗ 
ben in jeder Weiſe. 0) Sobald Nicolaus diefed erfuhr, caffirte 
und anullirte er die Synode, excommunicirte alle Theilnehmer 
berfelben, und fette die Metropoliten von Coͤln und Trier fofort 
ob. Alles unterwarf fich ihm demuͤthig. | 
Nicht weiter wollen wir an bdiefem Orte die Sache verfols 
gen; denn wir mÄffen unten in einem andern Kapitel, wo wir - 
von der Gründung ber monarchiſchen Gewalt ber Päpfte in ber 
Kirche reden werden, doch auf das Verfahren von Nieolaus zu⸗ 
ruͤckkommen. Hier wollten wir von der Sache nur fo viel vor⸗ 
bringen, als hinreichte, zu zeigen, daß die Umftände, wie wir fie 
bisher im Ganzen gefdildert haben, nicht günftiger fein konn⸗ 
ten, um ben Papft zu bewegen, die apoftolifche Gewalt in ihrer 
ganzen Rückfiht gegen bie Lönigliche Macht geltend zu machen. 
Was durfte er nicht wagen gegen einen jammervollen Menfchen, 
wie Lothar ed war, ber, feinem eigenen Molke verächtlich, gehaßt 
von Allen, von feinen Oheimen im Beſitze feines Reiches gefähr- 
det, nach dem Spruche bes Papfted über die Synode zu Meb 
in feiner Wichtigkeit zufammenfanf, und feige nicht allein die bei= 
den Metropoliten von Eöln und Trier, feine Freunde und Hel⸗ 
fer, fallen ließ, fondern gegen die abgejegten auch mit wiberlicher 
Seinbjeligkeit auftrat? Was brauchte er zu fürchten von dem 
armfeligen Karl in Frankreich, der in feinen taufendfachen politi⸗ 
ichen Noͤthen keinen Rath wußte? Den Fraftvollern Ludwig von 
Deutfchland behandelte er glimpflicher, d. h. weniger verächtlich. 
Nicolaus Anſicht Über die Erhabenheit ber paͤpſtlichen Würde 
und ihren Vorrang vor jeder weltlichen Souverainität fpricht fich 
am meiften in feinen Briefen an bie fränlifhen Könige aus. 


— 





67) Anastas. in Nocolas I. p. 415 et 416. Annales Bert. a. 863 
p- 216. 
Ellendorf’s Karolinger. 11. 15 





Der roͤmiſche Ganzleiftil hatte eine ganz neue Form angenomme, 
und nach ihm war auch ber Taiferliche geändert. Das war ja 
auch ganz natürlich; ein gefrönter Papſt mußte in feinen Augen 
nothiwendig viel mehr gelten ald ein Kaifer ober König, bie day 
noch meift von ben Päpften gekrönt ware. Mir wollen die 
Sache durch einige Beifpiele erläutem. An Pipin und Karl 
ſchrieben alle Päpfte ihrer Zeit: „Domino excellentissimo filio 
et spiritnali compatri (Pipino s. Garolo) regi Francorum 
et Longobardorum (Hadrianus, Leo etc.) Papa.“ An bi 
griechiſchen Kaiſer Eonftantin und Irene fchrieb Habrian: „Do- 
minis piissimis et serenissimis imperatoribus et triumpha 
toribus; filiis diligendis in Deo et Domino nostro Jes0 
Christo, Constantino et Irenae Augustus Hadrianus Epı 
scopus servus servorum Dei.“ Eben fo ehrerbietig und glor 
reich war der Titel, ben Leo III. Karl’n als Kaifer beilegte. 
Pipin und Karl fprechen uͤberall in ihren Briefen dad Bennit: 
fein des Rangvorzuges ihrer Töniglichen und Faiferlichen Winde 
vor der bed Papſtes aus; fie feßen ihren Namen ſtets vi. 
„Carolus gratia dei rex Francorum et Longobardorum & 
Patricius Romanns Leoni Papae“, das ift jebeömal die Ut⸗ 
berfchrift. | 

Allein ſchon unter dem ſchwachen Lubwig trat eime bein 
tende Veränderung ein, namentlich feit bie pſeudo⸗decretaliſchen 
Anfichten mehr und mehr geltend wurden, und es den Leutm 
immer mehr eingeprägt ward: „die Melt werbe durch zwei &: 
wolten regiert, die koͤnigliche und priefterliche, von benen diei 
vor jener bei weitem den Vorzug habe. Diefe Lehre war nit 
manben leichter beizubringen, als dem ſchwachen Ludwig dem 


Frommen, der in tieffter Ehrfurcht feinen Rang vor dem des 
Papſtes zuruͤckzog. Er ſchreibt an Eugen IE: Sanctissimo & 


reverendissimo: Domino et in Christo Patri, Eugen!) 


summo Pontifici et universali Papae Eadvvicus et Loth 
rius, summa ordinatione Imperatores Augusti, spiritales 
fili vestri sempiternam in Christo salutem.* Ze mehr jene 





decretalifchen Anfichten Eingang fanden, deſto mehr änderte ſich 





BB 
ber Curialſtil; und bald begannen bie Päpfte ihren Nomen denen 
der Kaifer und Könige vorzufeßen und alle Titulaturen auszu⸗ 
laſſen. Yu den griechifchen Kaifer Michael fchreibt Nicolaus; 
„Nicolaus Episcopus servos servorum dei piissimo et.glo- 
riosissimo dilecto filio Michaeli magno Imperatori“; aber 
on den. Kaifer Ludwig, Lothars Sohn, heißt eö einfach: „Nico- 
hus Episcupus servus servoram Dei Ludovico impera- 
tor.“ So auch an bie Könige; nur, wenn er etwas von jhnen 
bittet, ſetzt er „glorioso“ hinzu, Nur gegen Ludwig den Deut: 
(den gebraucht er ſtets mehr Ruͤckſicht; er fchreibt ihm ſtets: 
„N. Ep. s. s. D. dilecto filio Ladovico glorioso zegi.“ 
Den MPaͤpſten feit Nicolaus mußte wohl der Muth Schwellen 
und das Bewußtſein ihrer Macht fich fteigern. Die Könige Jeg- 
ken fich ihm zu Füßen; Bifchöfe zittesten vor feinen Strafedicten 
gegen fie, weil: Re ihrer Suͤnden gegen ihn fich bewußt waren, 
und flebeten um Gnade, fish unbedingt unterwerfend. Lothar 
(hreibt ihm: „Domino vere beatissimo et sanctissimo nni- 
versalis Dei Ecclesiae summo Pontifici et universali Pa- 
pae Lotharius summae felicitalis et praesentis prosperita- 
tis pacem et gloriam“, führt eine Menge Bibelterte an, um 
ben Primat des Papfted zu bemeifen, und ftelt die Erhöhung 
der zömifchen Kirche als fein höchftes Streben bar. °°) Karl 
der Kahle von Frankreich läßt fich zu dem unterwürfigften Bitten 
berab, um den Papfi zur Gnade gegen ben Biſchof Adventitius 
zu Meß zu bewegen. 69) Adventitius von Met kann nicht Titel 


*) Harduin T, V. p. 836. 
es) Ibid, p. 826. Quia, sicut devotio nostra erga sanctam seden: 
Apostolicam et vestri honorem in istis transalpinis regioni- 
bus longe lateque, gratias Deo, cognoseitur et colendae cum 
summi amoris veneratione paternitatis vestrae benignitas 
erga filialem dilectionem non solum nostris benevolis sed et 
aemulis, auctore deo certis indiciis, veluti Sanctitstem ve- 
: stram, scilicet religionis culmen, decet, innotuit: Adren- 
titius ete. ad nos misit, petens a nobis vestrae paternitati 
‚pro ep literas mitti, quas prefaturus et non modiee apud auc- 
toritatem vestram sibi credit suffragari. Unde ,... acsi 
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und Gchmeicheleien genug finden, um die Gnade bed erzuͤrnten 
Papſtes wieder zu erlangen; er fchreibt ihm: „Sanctissimo et 
perbeatissimo atqne angelico Domino Nicolao, summo 
et universali Papae“; er nennt ihn: „Dignitas Majestatis 
vestrae, vestra magnitudo, Excellentia Sanctitatis vestrae, 
Excellentissimus Apostolatus vesier“, u. f. w.; ”°) Xitel, 
welche früher ein Biſchof nur Herrfchern wie Karl dem Großen 
beilegte. 

Mir wollen nun Einiges über die Art und Weile, wie Ni⸗ 
colaus Kaifer und Könige behandelte, anführen. Hier tritt nas 
türlich fein Benehmen gegen Lothar befonderd hervor. In einem 
Briefe an ihn behanbelt ihn Nicolaus nicht wie einen König, 
nein, wie einen Schuljungen, ber, weil er einen böfen Streich 
begangen, zitternb vor dem zümenden Magifter fieht. ) Wir 
mößten ben ganzen Brief herfchreiben, wenn wir obige Behaup⸗ 
tung belegen wollten. Einen fürzern Brief wollen wir in wörts 
licher Meberfegung berfchreiben : ' 

„Nicolaus, Bifchof, Diener der Diener Gottes an den glors 
reichen König Lothar.” 

„Reben ben zahllofen ſchlechten und fluchwuͤrdigen Strei⸗ 
chen, die ohne Maaß von Dir in Umlauf ſind, erfahren wir 
durch ſichern Bericht, du habeſt Deinen Exceſſen auch noch die⸗ 
ſen hinzugefuͤgt, daß Du die in Deinem Reiche gelegenen Güter 
der Kirche von Rheims, der unfer ehrwärdige Bruber Hinemar ”) 


vestigia sanctissimae paternitatis vestrae deosculantes, © 
omni devotione deposcimus, ut etc, 

”%) Ep. Adventitii Metens, Ep. ap, Ilarduin T. V. p. 88241 — 82 

N) Ep. Hadr. n, 51 ibid, p. 274— 277. Am Schluſſe befiehlt 
Papſt feinem Legaten, das Schreiben, falls Lothar nicht fo 
gehorche, fogleich zu publiciren. Wie ſehr mußte aber eine 

. verächtlihe Behandlung eined Könige, der, wenn er auch feb 

boch ſtets König war, namentlid in Damaliger Zeit, dem tr 
gen und ohnehin ftetö rebelliichen Bafallenthume gegenüber . 
königliche Würde und Gewalt in Verachtung bringen. 

2) Hincmar war nämlich der Hauptwiderfacher Lothars in feinem 
ſcheidungsprozeſſe. 


‘ 
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vorſteht, verwuͤſtet und ihm mit gewaltſamem Arme die Verwal⸗ 
tung ſeiner Dioͤceſe ſo verſperreſt, daß Du ihn hinderſt, der Kir⸗ 
che von Cambrai, welche ſchon zehn Monate verwaiſet iſt, nach 
feiner Machtvollkommenheit einen Biſchof zu weihen. 7) Eine 
ſolche Verwegenheit, bie durch alle chriftlichen Gefege verflucht 
wird, möge nicht ferner von Deiner Ruhmwuͤrdigkeit verübt wer⸗ 
den; wir werben es fürder auch in allen Wegen nicht dulden. 
Denn wenn ed eine befondere Pflicht ber Könige ift, die aufrühs 
seriichen Bewegungen des Körpers burch die Herrfchaft ber Vers 
nunft zu zügeln, fo mußte Deine Vortrefflichkeit zur Beſchuͤtzung 


' aller Kirchen Deined Reiches bereit fein, und nimmer, mit Der: 


wa 


werfung des Rechtes des Metropoliten von Mheims, ben Hil⸗ 


duin, einen Prieſter aus einer andern Didcefe, als Ufurpator ber 
* verwaifeten Kirche binftellen. ) Deßwegen ermahnen und erin⸗ 


am wir Dach, daß Du feine unerlaubten Begierden hegeft ges 


* gen das, ward ber Kirche von Rheims gehört, und es Dir ans 


eigneſt; auch follt Du ben Eindringling in die Kirche von Cams 
brai dort nicht Länger dulden. Thuft Du es nicht, und ſtellſt Du 


:; dem Metropoliten von Mainz nicht Alles her, fo, dag er bafelbft 


nad) feinem Nechte ſchalten kann, fo wifle, daB Dich fofort das 
» Schwert ber Kirche treffen fol, damit Dich der Zwang wenig: 


ſiens zur Vernunft bringe; denn Du haft ſchon fo viel Graͤßli⸗ 
.. ches und Fluchwuͤrdiges gegen ben Leib der h. Kirche begangen, 
„daB wir es länger nicht mehr tragen koͤnnen. Wir wuͤnſchen, 
‚daß es Deiner Ruhmwuͤrdigkeit in Ehrifto wohl ergebe.” 


In einem Schreiben an den reuigen Abventitius von Met 
„fricht Nicolaus Grunbfäge aus, bie mit dem Beftehen ber welt: 
lichen Macht geradezu unverträglich find; Grundfäße, bie fpäter 


u 





* Cambrai, wiewohl zur franzöſtſchen Diöceſe Rheims gehörig, lag 
9 in Lothringen. 

‚sg #4) Nicolaus' lage iſt ungegründet; denn nie war es bisher im frans 
N kiſchen Reiche Kirchengefeß geweien, daß die Könige, wenn fie 
Bed Bisthümer befesten, welches Recht fie unangefochten übten, bie 
Bifhöfe aus dem Metropolitanfprengel nahmen, wozu das Bis: 
in thum jedesmal gehörte, 











nv 


auch Huß andfprach, und bewegen bed Todes ſchuldig erklärt 
wurde; Grundſaͤtze, welche noch fpäter von bem Jeſuiten We: 
riana Yorgefragen, von Rom felbft geaͤchtet wurden, weil fie noth⸗ 
wendig zur Revolution führen. Nicolaus fchreibt nänilich: 

„Ihr 7°) fügt, Ihr feiet den Königen und Fuͤrſten unten 
than nad) dem Ausſpruche des Apoſtels. Gut. Uber fehet 
wohl Zu, ob jene Könige und Fuͤrſten, denen Ihr unterthan zu 
‚ fein faget, auch in Wahrheit Könige und Fürften find, Geht 
zu, ob fie zuerft fich felbft gut regieren und banın das ihnen us: 
tergebene Wolf; denn wer felbft böfe ift, wie kann der Anden 
gut fein? Sehet zu, ob fie Recht haben, Färften zu fein; dem 
fonft muß man fie viel mehr für Tyranne,n als für Könige hal⸗ 
ten, denen man eher wiberftehen und Xroß bieten, ald ihnen ge 
horchen ſoll. Denn wenn wir jenen unterthan, und ihmen niht 
vielmehr vorgefegt find, fo muͤſſen wir auch ihre Fehler begänfis 
gen. Daher feib unterthan dem Könige, infofern er den Von 
bat, nämlich durch Tugenden, und nicht durch Lafter, und ge 
horcht ihm, wie ber Apoftel fagt, wegen Gott, und nicht gegen 
Gott.” 6) 

Diefe Grandfaͤtze Nicolaus’ ſiud nicht aus dem Cvangelim, 
worin es heißt, daß man jeder Obrigkeit gehorchen felle, weil ft 
aus Bott fei; worin es nirgends heißt, daß man fchlechten Re 
genten feinen Gehorſam fchuldig fei, fondern vielmehr, daß mar 
um Gottes willen auch ihmen unterthan fein möffe. Unter den 
römifchen Kaifern waren Scheufale und Ungeheuer; aber fen 
Papſt, Fein Biſchof, Fein Kirchendater jener Zeit Ichrte, daß man 
folchen Herren deßhalb nicht zu gehorchen brauche; fie verweigerter 
den Gehorſam nur dann, wenn ihnen die Obrigfeit Abfall vom 
Glauben anfinnen wollte. Nach Nicolaus’ Grundfägen find 
ſchlechte Zürften Feine wahre Herrfcher. Man denke fich ein ſob 
dyed Prinzip, in jener Zeit ausgefprochen, wo die Throne oh 
bin von Rebellion und Trotz bes Vaſallenthumes, bes geiftlichen 

’6) Die Bifchöfe der Synode von Dieb. 
16) Nicol. Ep. ad Advent. p. 825. 
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und weltlichen, umlagert war; wo jede Meranlaffung, jeder Vor⸗ 
wand, dem Könige ben Gehorfam zu verweigern, mit Begierde 
ergriffen wurbe. Webrigend war dieſe Lehre hauptfächlich zum 
Nuten der Kirche erfunden. Denn fie gab bie Entfcheibung, ob 
ein König gut und loͤblich, d. h. mit Recht regiere, alfo wahrhaft 
König fei, in die Hände bed Papftes und der Bischöfe. Sie brauch: 
in alfo, um einen König zu beunruhigen und ihn mit Aufſtand 
und Empörung zu chicaniren, nur zu fagen, er fei ein fehlechter, 
laſterhafter Menfch, habe alfo Fein Mecht, zu regieren, und fie 
konnten ſtets überzeugt fein, daß ihnen dad Vaſallenthum aufs 
Wort glauben und fich gegen den König empdren werde. Unb 
für fchlecht, verberbt, verflucht, ber Regierung unwuͤrdig und un: 
fähig, haben den Päpften, und mit ihnen aud) den Bifchäfen, 
ſtets alle Zürften gegolten, bie uralte Rechte, gerechted Beſitzthum 
gegen bie Eingriffe der Hierarchie vertheibigten. Deßhalb find fie 
verflucht und abgefegt worden, oder man hat es wenigftens zu 
thun verfu cht, und es ift ben Päpften meift geglädt, weil mit 
ihnen das Vaſallenthum in egoiftifchem Bunde war. In dieſem 
Stile find die Könige von Deutfchland: Heimich IV., V., 
Sriebricy I., II., Philipp, Otto IV., Konrad IV., Ludwig ber 
Baier, Johann von England, Swerris und Haco von Norwe⸗ 
wegen, Manfred von Neapel, Philipp der Schöne von Frank⸗ 
reich u. ſ. w. behandelt worden. | 

Im ganzen Verlaufe bed Prozeſſes ift Nicolaus’ Sprache 
gegen Lothar verächtlich, bitter. Mir wollen ihm darob Feine 
Dorwärfe machen, ald nur ben, baß er das gererhte Gefühl des 
Unwillend, des Zornes und der Verachtung, welches ein Mann 
wie Nicolaus gegen einen verhärteten Lüftling, einen fchamlofen, 
verderbten Menfchen, einen verächtlichen Seigling, wie ed Lothar 
war, fo unverholen ohne Maag ausdruͤckte und fich dabei zu 
Grundfägen befannte, die, während fie gegen einen böfen Koͤ⸗ 
nig gerichtet waren, bie Eriftenz Aller gefährdete. 

Auch gegen Ludwig von Deutfchland, Karl von Frankreich 
und gegen den Kaifer Ludwig ift Nicolaus Sprache offen, Fühn; 
er ermahnt, erinnert, bittet auch wohl, aber daneben iſt auch 
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von befehlen und gebieten die Rebe. In allen Briefen an 
fie herrſcht eine fo große Ueberlegenheit bes Geiſtes. und der Yucs 
torität, ein fo hoher priefterlicher Ernft und fo große perſonliche 
Wuͤrde und Erhabenheit ber Gefinnung, daß man den Mam 
hochſchaͤtzen und tief verehren muß. Jener Briefe ift eine große 
Menge. 7) Wir wollen nur einige Stellen anführen, bie ben 
Ton, worin Nicolaus zu jenen Königen fprach, charakterifiren. 

„Da wir fehen, dag Ihr mit VBezeugen 7°) einer fo großen 
Demuth und Andacht Euch unter bie mächtige Hand Gottes 
beugt, um feinen vorzäglichen Apofteln Eure Ehrfurcht zu bezw 
gen, fo fehen wir erfüllt, was Hiob von dem SHerm ebd, 
indem er fagt: „Unter den fich beugen die, fo die Welt tragen.“ 
Denn wenn hr, die Ihr auf den Thron geſetzt feid, nicht gleich⸗ 
fam, als die Grundlagen eines Gebäudes, im Schweiße Eure 
Angefichtes die Melt truͤget, fa würdet Ihr im: Griechifchen nicht 
Baoreis 79) genannt werben. Und wiederum, wenn Ihr Eu 
nicht in fo großer Demuth vor Gott gebeugt hättet, fo würde 
Ihr nicht fo leicht und bereitwillig ) Euern Nacken in Gehe: 
fam vor und gebeugt haben u. f. w.” ®)- 

Um jene Zeit ftarb Finderlos Karl, König vou Burgundien, 
einer ber Söhne des Altern Lothar; fein Weich fiel nach dem 
Rechte der Erbſchaft an feine beiden Brüder Lothar und Ludwig. 
Karl von Frankreich, ber länbergierigfte Fürft feiner Zeit, 309 
gleich nach Vurgundien, um das Land feinen Neffen zu entrei⸗ 
Ben; und wenn ihm dieſes auch nicht gelang, fo verfolgte er 
feinen Plan doch unverruͤckten Blickes. 3%) Es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Kaifer Ludwig fih an Nicolaus wandte, um 
gegen feinen Oheim ben apoftolifchen Schuß anzurufen. Die 


’T) Epist. 17 — 20, 25, 27 fehr merfwürdig und ſchön; Epist. 30, 
31, 35, 50 — 53, 55 — 57, 60, 64. | 

?e) T'antae humilitatis et devotionis incurvatione. 

9) Diefe Etymologie ift unrichtig. 

80) Tanta facilitate, . 

°t) Ep. 35 p. 261. 

®) Annal. Bert. ad a. 880 p. 212 et 213. 
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wärde num wohl nichts vermocht haben über Karls Laͤndergier, 
wie fich auch fpäter bei einer andern Gelegenheit zeigte 9°); aber 
tudwig ber Deutfche, der feinem Bruder ftetd fcharf auf die Fin⸗ 
ger fah, trat für das Mecht feiner Neffen ein; und nun wagte 
Karl nicht mehr, biefelben im Beſitze Burgundiens zu ftören. 
Nicolaus aber fchrieb bei diefer Gelegenheit einen Brief an Karl, 
um ihn von Burgundien abzuhalten; berfelbe ift ohne. Kraft und 
hatte audy bei bem Könige Feine Wirkung *), weßhalb Nicolaus 
einen Legaten, Arfenius, mit einem Schreiben nad) Frankreich 
ſchickte, um bie franzdfifchen Bifchdfe zu Morftellungen an ben 
König zu bewegen. Auch dieſes Schreiben athmet nicht bie an 
Nicolaus gewohnte Kraft; wohl aus dem Grunde, weil er es 
mit Karl nicht verderben wollte, beffen Beiftand in bem Streite 
mit Lothar er gar nicht entbehren konnte; jeboch fpricht es im 
härtern Ausdruͤcken, weil es je nicht an ben König, fondern an 
die Bifchöfe gerichtet war. 

„VBorzäglich”, heißt ed darin, ſucht Euren König zu dem 
zu bewegen, was wir ihm gefchrieben und vorgefchrieben haben, 
indem ihr ihn ermahnt, eingeben? zu fein des fireugen Gerichted, 





2) Als Hei dem Tode Lothars von Kothringen Karl deſſen ganzes Land, 
welches rechtlich an Lothars Bruder Ludwig fiel, in Beſitz nahm, 
und fih um Feine päpftlihe Einrede, wohl aber um die feines 
Bruders Ludwig kümmerte, mit dem er die fchöne Beute, Lo⸗ 
thringen, theilte. 

“) Ep. 24 p. 241. Wir wollen nur einige Stellen herfchreiben: Par- 
cite gladio et humanum fundere sanguinem formidolosius 

‚ exhorrescite. Cesset ira, sedentur odia, sopiantur jurgia et 
omnis ex vobis sfmultas radicitus extirpetur. Unusqguisque 
vestrum sua sit sorte contentus et funiculo ‚haereditatis divi- 
nitas sibi collato pacifice perfruatur, jura aliena non inva- 
dens, non subtrahens, non conturbans. Liceat dilectissimo 
filio nostro, vestro autem nepoti a Deo conservandum impe- 
riun suum cum regno proprii germani quieto possidere tran- 
quillitate et statui ejus summa securitate consulere et gu- 
bernacula ditione debita moderari, ad salutem videlicet ac 
defensionem populi Christiani et ad sanctae matris suae 
Romanae scilicet insiguis Ecclesiae libertatem et sublimi- 
tateın etc. 
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auf welches er geſchworen hat, wit feinen Bruͤbdern unb Neffen 
ben Frieden unverbrüchlicy aufrecht zu erhalten. Daher ermah⸗ 
net ihn, daß er das Buͤndniß, welches er mit feinen Bruͤdern 
errichtet hat, in beftänbiger Wahrheit halte, und dadurch allein 
ein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel gebe. Er ftehe ab vom Kriege 
und bebe zuräd vor bem Gebaufen, chriliches Blut zu vergie 
Ben. Er fei zufrieben mit dem Antheile feiner Erbſchaft, mel: 
chen ihm der Simmel befchert, und verſuche es nicht, fremdes 
Recht fich anzumaßen. Aufhoͤren möge verwegened Wagniß und 
bie Laͤndergier in der Wurzel erſtickt werben; er halte fich fem 
von den Graͤnzen unſeres geliebteften Sohnes, bed Kaiſers Lud⸗ 
wig, und von bem Reiche, welches er von feinem Bruder geerbt 
bat. Er geftatte demnach dem genannten Kaiſer, ein ruhiges 
und ungeftörtes Leben zu führen, auf daß er nicht gezwungen 
werde, bad Schwert, welches er zuerfi von bem Stell: 
vertreter des feligen Apoftelfürften Petrus gegen 
. die Heiden empfangen bat, gegen Chrifti Gläubige zu 
kehren. Es fei diefem alſo geftattet, feine Reiche, die er durch 
bad Hecht ber Erbfchaft befommmen, die ihm durch bag An: 
feben des apoftolifhen Stuhles beftätigt und durch 
die Krönung bes Papſtes geziert fei, mit feinen Ge⸗ 
treuen fromm und gerecht zu regieren. Man laſſe ihm fein von 
Gott befyügtes Meih, welches er durch die Einfegnung 
und Salbung mit dem h. Dele, bie bew Zürft des 
apoftolifhen Stuhles an ihm vollzog, empfangen 
bat, zur Erhöhung und Ruhe feiner Mutter, diefer heiligen Ta: 
tholifchen und apoflolifchen Kirche, frei und nad) feinem Rechte 
regieren. Wer immer gegen diefe unfere heilfame Ermahnung zu 
handeln ſich erfühnt, und gegen genannten unfern Taiferlichen 
Sohn etwas zu unternehmen wagt, ber wiffe, daß ihm ber al: 
mächtige Gott, deſſen Reich ohne Ende, wiberftehen, und unfer 
Apoftelamt, nach der ihm zuftehenden Befugniß, ihm ohne Zwtis 
fel entgegentreten wirb. 9°) 


85) Ep, 26 p. 243 et 244, 


Wir fehen ans biefem Schreiben, wie weit Nicolaus bie 
Graͤnzen ber päpftlichen Macht, der weltlichen Gewalt gen 
über, ausdehnt; er behauptet darin: 

1. Der Papft, ald Stellvertreter Gottes und des 4. 9 
truß, übergibt den Kaifern und Königen das weltliche Schwert, 
um es zum Dienfte der Kirche zu gebrauchen. 

2. Könige erhalten den legitimen Beſitz ihrer ererbten Reiche 
aft durch den kirchlichen Gegen, durch die Salbung, welche an 
dem Kaifer der Papft felbft vollzieht, und durch bie Weftätigung 
deſſelben. 

3. Es gehört zur Befuguiß des Papſtes, in politiſchen Zer⸗ 
wuͤrfniſſen und Streitigleiten ber Fuͤrſten einen entſcheidenden 
Ausſpruch zu thun und mit Kirchenſtrafen zur Befolgung deſſel⸗ 
ben zu zwingen. 

In dieſen Grundſaͤtzen iſt die Baſis enthalten, worauf die 
fpätern Päpfte, namentlich von Gregor VII. an, dad Gebäude 
ihrer politifchen Hertſchaft aufführten. Nicolaus ſprach dieſe 
Grundfäge aus, nachdem feit Karls des Großen Tode erft 50 
Jahre verfloſſen waren. So ſchnell war die päpftliche Macht 
der weltlichen gegenüber gewachfen; benn zu Karls Zeiten, und 
auch noch unter feines Sohnes Ludwig Regierung, war ed feis 
nem Papfte eingefallen, ſolche Grundfäge auszufprechen, ob⸗ 
wohl nicht zu leugnen ift, daß fie gegen Ludwig ſchon von ben 
fraͤnliſchen Biſchoͤfen geuͤbt wurden. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß, wenn die Paͤpſte ſich der 
Hertſchſucht und Laͤndergier der Koͤnige, welche Recht und Geſetz 
mit Fuͤßen trat und frevelnd den Frieden der Voͤlker ſtoͤrte, mit 
apoſtoliſcher Machtvollkommenheit entgegentraten und ſie in die 
Schranken zuruͤckwieſen, dieſes die Billigung aller Vernuͤnftigen 
erhalten mußte; aber nie iſt und konnte es gerecht und gut ſein, 
wenn ein ſolches Einſchreiten in die Dinge der Welt, in den 
Begriff der paͤpſtlichen Wuͤrde gelegt wurde, womit es doch nichts 
gemein hat. Denn ben Paͤpſten war, fo gut als allen Geiftli- 
den, gefagt: „Keiner, ber dem Herrn bient, befaffe ſich mit 
weltlichen Ungelegenheiten.” Die Päpfte blieben immer " 


Der römische. Eanzleiftil hatte eine ganz neme Form angenommen, 
und nad) im war auch ber Faiferliche geändert. Das war ja 
auch ganz natürlich; ein gefrönter Papſt mußte in feinen Augen 
nothwendig viel mehr gelten ald ein SKaifer ober König, die bayı 
nod) meift von ben Päpften gekrönt waren. Mir wollen die 
Sache durch einige Beifpiele erläutem. An Pipin und Karl 
ſchrieben alle Päpfte ihrer Zeit: „Domino excellentissimo filio 
et spiritnali compatri (Pipino s. CGarolo) regi Francorun 
et Longobardorum (Hadrianus, Leo etc.) Papa.“ An de 
griechiſchen Kaifer Eonftantin und Irene fchrieb Habrian: „Do- 
minis piissimis et serenissimis imperatoribas et trimmpha- 
toribus; ſiliis dilgendis ın Deo et Domino nostro Jesu 
Christo, Constantino et Irenae Augustus Hadrianns Epr- 
scopus servus servorum Dei.“ Eben fo ehrerbietig und gler: 
reich war ber Titel, ben Leo III, Karl'n als Kaifer beilegte. 
Pipin und Karl fprechen überall in ihren Briefen dad Bewußt 
fein des Rangvorzuges ihrer Königlichen und Faiferlichen Birk 
vor der des Papſtes aus; fie feßen ihren Namen ſtets von 
„Carolus gratia dei rex Francorum et Longobardorum x 
Patricios Romanns Leoni Papae“, das ift jedeömal die le 
berfchrift. | 

Allein fchon unter dem ſchwachen Lubwig trat eine beder 
tende Veränderung ein, namentlich feit Die pfeudo=decretaftfcher 
Anfichten mehr und mehr geltend wurden, und es den Laut 
immer mehr eingeprägt warb: „die Welt werde durch zwei Gr 
walten regiert, bie Fönigliche und priefterliche, von benen die 
vor jener bei weitem den Vorzug habe. Diefe Lehre war mis 
manbden leichter beizubringen, ald dem ſchwachen Ludwig dem 
Frommen, der in tieffter Ehrfurcht feinen Rang vor dem di 
Papſtes zuruͤckzog. Er fehreibt an Eugen IE: Sanctissimo & 
reverendissimo- Domino et in Christo Patri, Engen 
summo Pontifici et universali Papae Ludovicus et Lothæ 
rius, summa ordinalione Imperatores Augusti, spiritnal 
filü vestri sempiternam ın Christo salutem.“ Ye mehr i 
beeretalifchen Anfichten Eingang fanden, befto mehr änderte ſi 














Bu 
ber Eurialſtil; und bald begannen die Päpfte ihren Namen denen 
der Kaifer und Könige vorzufeßen und alle Titulaturen quszu⸗ 
laſſen. An den griechifchen Kaifer Michael fchreibt Nicolaus; 
„Nicolaus Episcopus servus serworum dei plissimo et glo- 
riosissimo dilecto filio Nlichaeli magno Imperatori“; aber 
on ben. Kaifer Ludwig, Lothars Sohn, heißt es einfach: „‚Nico- 
has Episcupus servus servoram Dei Ludovico impera- 
tor,“ Go auch an die Könige; nur, wenn er etwas von ihnen 
bittet, ſetzt ev „glorioso“ hinzu. Nur gegen Ludwig den Deut- 
(den gebraucht ex ſtets mehr Ruͤckſicht; er fchreibt ihm ſtets: 
„I. Ep. s. s. D. dilecto filio Ludovico glorioso regi.“ 
Den Papkten feit Nicolaus mußte wohl der Muth fchwellen 
und das Bewußtſein ihrer Macht fich fleigern. Die Könige leg⸗ 
ten fich ihm zu Fuͤßen; Biſchoͤfe zitterten vor feinen Strafedicten 
gegen fie, weil. fie ihrer Sünden gegen ihn fich bewußt waren, 
und flebeten um Gnade, ſich unbebingt unierwerfond. Robher 
ſchreibt ihm: „Domino vere beatissimo et sanctissimo BDJ- 
versalis Dei Ecclesiae summo Pontifici et universali Pa- 
pae Lotharius summae felicitatis et praesenus prosperita- 
tis pacem et gloriam“, führt eine Menge Bibelterte an, um 
ben Primat bed Papftes zu beweifen, und ftellt die Erhöhung 
ber römifchen Kirche ald fein höchfted Streben bar. °) Karl 
ber Kahle von Frankreich läßt fi) zu ben unterwürfigften Bitten 
berab, um den Papft zur Gnade gegen ben Bifchof Adventitius 
zu Met zu bewegen. °°) Adventitiud von Me Tanıı nicht Titel 


#6) Harduin T, V. p. 386, 

“) Ipid,. p. 328. Quia, sicut devotio nostra erga sanctam sedem 
Apostolicam et vestri honorem in istis transalpinis regioni- 
bus longe lateque, gratias Deo, cognoseitur et colendae cum 
sumumi amoris veneratione paternitatis vestrae benignitas 
erga filialem dilectionem non solum nostris benevolis sed et 
aemulis, auctore deo certis indiciis, veluti Sanctitatem ve- 

:- akram, scilicet religionis culmen, decet, innotuit: Adren- 
titius ete, ad nos misit, petens a nobis vestrae paternitati 
‚Bro eo literas ‚mätti, quas profuturus et non mgdice apud auc- 
toritatem vestram sibi credit suffragari. Unde .... acai 
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‚und Schmeicheleien genug finden, um: die Gnade des erzuͤrnten 
Papfted wieder zu erlangen; er fchreibt ihm: „Sanchssimo ct 
perbeatissimo atque angelico Domino Nicolao, summo 
et uaniversali Papae“; er nennt ihn: „Dignitas Majestatis 
vestrae, vestra magnıtudo, Excellentia Sanctitatis vestrae, 
Excellentissimus Apostolatus vester“, u. f. w.; ”°) id, 
welche früher ein Biſchof nur Herrſchern wie Karl dem Großen 
beilegte. 

Mir wollen nun Einiges über die Art und Weife, wie Ni 
colaus Kaifer und Könige behandelte, anführen. Hier tritt ma 
türlich fein Benehmen gegen Lothar befonderd herbor. In einem 
Briefe an ihn behandelt ihn Nicolaus nicht wie einen König, 
nein, wie einen Schuljungen, ber, weil er einen böfen Streich 
begangen, zitternd vor dem zümenden Magifter fteht. ”) Bit 
muͤßten den ganzen Brief herfchreiben, wenn wir obige Behaup⸗ 
tung belegen wollten. Einen fürzern Brief wollen wir in wörts 
licher Ueberſetzung herfchreiben : 

„Nicolaus, Biſchof, Diener der Diener Gottes an den glorr 
reichen König Lothar.” 

„Neben ben zahllofen ſchlechten und finchwuͤrdigen Strei⸗ 


chen, die ohne Maaß von Dir in Umlauf find, erfahren wir 


durch fichern Bericht, du habeft Deinen Excefien auch noch dis 
fen hinzugefügt, daß Du bie in Deinem Meiche gelegenen Güte 
der Kirche von Rheims, der unfer ehrwärbige Bruber Hincmar ”) 


vestigia sanctissimae paternitatis vestrae deosculantes, cum 
omni devotione deposcimus, ut etc, 

”%) Ep. Adrventitii Metens, Ep. ap, Iarduin T. V, p. 884 — 5%. 

0) Ep. Hadr. n. 51 ibid. p. 274— 277. Am Schluſſe befiehlt der 
Dapft feinem Legaten, das Schreiben, falls Lothar nicht forert 
gehorche, fogleich zu publiciren. Wie fehr mußte aber eine ſo 

. verächtlihe Behandlung eines Königs, der, wenn er auch fehlie 

doch ſtets König war, namentlich in damaliger Zeit, dem fropie 
gen und ohnehin ſtets rebelliſchen Vaſallenthume gegenüber, die 
Königliche Würde und Gewalt in Berachtung bringen. 

m Hincmar war nämlich der Hauptwiderfacher Lothars in feinem Ehe 
ſcheidungsprozeſſe. 
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vorfteht, verwüßlet und ihm mit gewaltfamem Arme die Verwal⸗ 
tung feiner Didcefe fo verfperreft, daß Du ihn hinderſt, der. Kir⸗ 
die von Cambrai, welche fchon zehn Monate verwaifet ift, nach 
feiner Machtvollfommenheit einen Bifchof zu weihen. 7°) Eine 
folche Berwegenheit, bie durch alle chriftlichen Geſetze verflucht 
wird, möge nicht ferner von Deiner Ruhmwuͤrdigkeit verübt wers 
ben; wir werben ed fürber auch in allen Wegen nicht dulden. 
Dem wenn ed eine befondere Pflicht ber Könige ift, die aufrühs 
rerifchen Bewegungen des Körpers durch die Herrfchaft der Vers 
aunft zu zügeln, fo mußte Deine Mortrefflichkeit zur Beſchuͤtzung 
aller Kirchen Deines Reiches bereit fein, und nimmer, mit Der: 
werfung des Rechtes des Metropoliten von Rheims, den Nils 
duin, einen Priefter aus einer andern Didcefe, ald Ufurpator ber 
verwaifeten Kirche hinftellen. ”*) Deßwegen ermahnen und erin; 
am wir Dich, Daß Du feine unerlaubten Begierden hegeft ges 
gen dad, was ber Kirche von Rheims gehört, und ed Dir an⸗ 
eigneſt; auch ſollſt Du ben Eindringling in die Kirche non Cams 
brai dort nicht Länger dulden. Thuft Du es nicht, und ftellft Du 
dem Metropoliten von Mainz nicht Alles her, fo, bag er bafelbft 
nad) feinem Rechte [halten kann, fo wifle, daB Dich fofort das 
Schwert ber Kirche treffen fol, damit Dich der Zwang wenig: 
itens zur Vernunft bringe; denn Du baft fihon fo viel Gräßli- 
ches und Siuchwürbiges gegen ben Leib der h. Kirche begangen, 
daß wir ed länger nicht mehr tragen koͤnnen. Mir wuͤnſchen, 
daß ed Deiner Ruhmwuoͤrdigkeit in Ehrifto wohl ergehe.” 

In einem Schreiben an den reuigen Abventitius von Met 
fpricht Nicolaus Grundfäge aus, bie mit dem Beſtehen ber welt: 
lichen Macht gerabezu unverträglich find; Grundſaͤtze, bie foäter 


3) Sambrai, wiewohl zur franzöftfchen Diöcefe Rheims gehörig, Tag 
in Lothringen. 

") Nicolaus' Klage ift ungegründet; denn 'nie war es bisher im frän⸗ 
eifchen Reiche Kirchengefet geweien, daß die Könige, wenn fie 
Bisthümer befegten, welches Recht fie unangefochten übten, bie 
Bifhöfe aus dem Metropolitanfprengel nahmen, wozu das Bis; 
thum jedesmal gehörte, 


a 
fpricht für jenes Recht des Kaifers bie Gefchichte. Dem fobalb 
die ſchwachen SKarolinger es eingebüßt hatten, war zwar bie 
Weihe der Päpfte von jeber weltlicher Genehmigung durchars 
frei, aber das Papſtthum verlor auch ben Eräftigen Schug ber 
kaiſerlichen Macht und wurde ein Spielball der Factionen, die 
ed zu Grunde richteten. Wir werden biefed unten nachweifen. 


Mie fehr der kaiſerliche Schug dem Papftthume bamaliger 
Zeit nicht nur gegen Äußere Feinde (die Araber, wie wir obm 
gefehen haben), fondern auch gegen die Fühnen Umtriebe innerer 
Factionen, gegen die ungezähmte Gemwaltthätigfeit wilder Vaſallen 
Noth that, das erzählt und Anaftafius auf derfelben Seite, auf 
welcher ex die Wahl Hadrians berichtet. Denn zur Zeit, ald 
Hadrian geweiht wurde, drang Winto, der Herzog von Spoleto, 
„wie ein Xyrann” in Rom ein und überließ die Stabt jeinm 
Satelliten zur Plünderung; nicht Kirchen, nicht Klöfter murden 
gefchont, die edelſten Jungfrauen den Soldaten preidgegeben. 
Der Papft wandte fi) um Hülfe an Lubwig, ben Kaifer, be 
den Winto fofort feined Herzogthumes entfeßte. Hierdurch wur 
ben feine Helfer, ald der Papft dazu noch fänımtliche Frevler in 
den Bann legte, fo erfchreckt, daß fie um Verzeihung flehten und 
das Geraubte erftatteten. ®”) 


Hadrian war fchon 75 Sahre alt, ald er den Stuhl Pein 
beftieg. Sein Gemüth war weich und friedlich; dazu hatte haͤus⸗ 
liches Leib feine Seele tief ergriffen und gebeugt. Er war naͤm⸗ 
lich einft verheirathet gewefen; feine Gemahlin und Tochter lebten 
noch. Letztere wurde von Eleutherius, einem eblen Römer, ent 
führt und geheirathet. Hadrian bradhte-e8 bei dem Kaiſer dahin, 
baß dieſer verorbnete, den Eleutherius vor feine Commiffarien zu 
bringen, damit er nach römifchem echte gerichtet wuͤrde; we: 
durch diefer fo gereizt wurbe, daß er Habrians Gemahlin und 
Tochter ermorbete, worauf er felbft ben Tod erleiden mußte. ) 


*) Sn Hadriano II. p. 429 n. 622. 
%0) Annal, Bert, ad a. 868 p. 230. 
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Diefe Umſtaͤnde ersegten ben Glauben, Hadrian wärde von 
ben Grundfägen feines Vorgängerd Nicolaus abgehen und viels 
leicht etwad gegen befien Andenken unternehmen. Diefe Beſorg⸗ 
niß äußert nicht nur der von und benutzte Biograph Hadrians, 
Wilhelm 9"), ſondern auch Anaftafius, ber Bibliothekar, der ein 
Schreiben an den Erzbifchof Ado von Vienne fehrieb, worin er 
ihn beſchwor, allen fraͤnkiſchen Metropoliten es an's Herz zu les 
gen, damit nichts Feindſeliges gegen Nicolaus Andenken, den 
Einige ſogar fuͤr einen Ketzer ausgaͤben, beſchloſſen und ausge⸗ 
führt wuͤrde. ) | 

Hadrian machte alle diefe Beforgniffe zu nichte. Er fprach 
fi Öffentlich ganz rühmlich uͤber Nicolaus’ Pontificat aus ), 
und bekannte fich offen zu beffen Grundfägen, wodurch er bei 
den Anhängern deſſelben eine überaus große Freude erregte. *) 

Es liegt etwas Großartiged und Impoſantes in folchen Er⸗ 
fheinungen, bie wir auch nur im Papfithume finden, welches 


9) In Hadr, Il. p. 429 n. 621. 

2) Epist. Anast. Bibl. bei Labbde et Cossart. 8, S. Concil, T. 
VIII p. 567. Daß Nicolaus Feinde in Rom hatte, fagt auch 
Wilhelm: Cujus (Nicolai) ipse (Hadr.) conversationis exempla 
sic solertissime sequebatur, ut ab hostibus S. Nicolai, qui 
omnia ejus acta peritus infringere nitebantur, Nicolaitanus 
et diceretur et scriberetur, p. 426 n. 618. 

”»),,. peto ut Dominum patrem et praedecessorem meum sanc- 
tissimum, et orthodoxum Papam Nicolaum habentes in ve- 
stris orationihus communes gratis Domino referatis, qui eum, 
Ecclesiam suam miseratus elegit et ad excludeudum mundi 
tumidissimos strepitus, sicut Josuae clipeo protectionis ar- 
marvit et glodio spiritualis potentiae armarit, Ibid, n. 620. 

*) Eja, cesset invidia, mendax fama recedet; woraus ihre Beforgs 
niß und deren Orund ſich ergibt. Hadrian ſelbſt Rimmte ein 
feierliches Lob des Nicolaus an: Reverendissimo, Sanctissime 
et orthodoxo Domino Nicolai a Deo decreto summo Pon- 
fici et universali Papae sempiterna memorial (dictum est 
ter.) Novo Heliae vita perennis et immarcessibilis gloria | 
(dietum est ter.) Novo Phinees aeterni sacerdotii infulas| 
(dietum est ter.) Sequacibus ejus pax et gratia! (dietum 
est ter.) Ibid, 621. Vergl. Hadr. Epist, I. ad Synod. Tri- 
cassinam, Hard, V. p. 691. 
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überhaupt ſeines Gleichen nicht hat. Wir billigen gewiß wicht 
feine außer dem Kreiſe des Werufed liegenden Beſtrebungen; 
aber. die Beharrlichkeit und Kraft, womit fie verfolgt wurden, 
ift bewunderungswärbig; nur im alten römifchen Semote fehen 
wir Aehnliches. Die Verfonen mochten wechfeln auf %Yehi 
Stuhle: ber Geift blieb, die Entwürfe gingen nicht unter; 
auch Männer von ſchwachem Charakter wurden für fie hinge⸗ 
siffen, ftrebten für fie; felbft unter den mißlichften Wanftänken 
vergaß man bed Zieles nicht. Daher ber enbliche Erfolg 


Rothars Sache mit feiner Gemahlin fchwebte noch immer; 
er hatte die Hoffnung einer Eheſcheidung noch immer wicht auf 
gegeben, trog ber kategoriſchen Erklärung Nicolaus’: wenn est 
. folche auch zu Stande käme, und zwar mit Bewilligung Tieb 
bergens, fo muͤſſe er zeitlebens unvermaͤhlt bleiben; Walraden 
zu heisathen, basan fei nicht zu denken. Was ex bei dem fire 
gen Nicolaus nicht hatte durchfegen können, follte ihm bei dem 
milden, ober wie er wohl wähnte, ſchwachen Habrian gelingen. 
Daher fchrieb er an biefen einen Brief, der, beginnend mit ein 


glänzenden Lobrebe auf Nicolaus, ein Bedauern ausdräct, daß 


diefer weife Kirchenfärft Durch ferne (Lothars) Feinde fich halt 
bewegen laffen, feine einfache und -befcheibene Vertheidigung ab 
zuweifen, umd vielmehr der Anfchuldigung der Widerfacher Glw 
ben zu fhenten. Mehr ald irgend ein Koͤnig vor ihm habe ei 
feine koͤnigliche Wuͤrde und. bie ihm von Gott verliehene Gewalt 
gedemuͤthigt vor dem Färften der Apoftel und deſſen Nachfolger; 
fei gehorfam gemwefen beffen Ermahnungen und Gefandten, felbf 
zum Schaden feines Tüniglichen Anſehens. Aber ftatt ihm Schuh 
zu gewähren, habe er feine demuͤthigen und wiederhslten Bitten, 
ihn und feine Anfläger nad) götkfichent und menſchlichem Rechte 
3u hören, von fid) gewiefen und ihm unterfagt, nach Rom ya 
fonımen, wohin er doch Die Bulgaren und Heiden gelaben halt. 
Keiner fei dem apoſtoliſchen Stuhle mehr und treuer ergeben, 
ald er; daher wünfche er auch der päpftlichen Gegenwart und 


des apoftolifchen Segens theilhaft zu werden. Keinen andem 





— 


König möge der h. Water ihm vorgiehen, ſondern ihn als feinen 
Sohn anfehen. ?°) 

Der verftodte Shader konnte von. feinen alten Gchlichen 
nicht laſſen. Er Hatte die arme Tietberge gezwungen vielleicht 
that fie e& gern, um von bem Quaͤler loszukommen), nad) Rom 
zu gehen und um Ehefcheibung bei Habrian nachzuſuchen. Ha⸗ 
drion antwortete num dem Könige: er koͤnne in bie Scheibung 
nicht willigen, und habe Die Königin nach Haufe zuruͤckgeſchickt; 
jedoch wolle er die Sache noch einmal mit feinen Rathgebern 
einer ernften Pruͤfung unterwerfen und dann eine definitive Ent: 
fheibung geben. Fuͤr jegt wolle er ihm freundlich und liebreich 
ermahnen, feine Gemahlin ‚wieder ald eheliche Genoffin feines 
Lebens anzunehmen und bemgemäß zu behandeln. Gollie fie 
aber ſich ſcheuen, zu ihm zuruͤckzukehren, fo folle er fe ruhig 
md unangefochten leben lafien, und ihr, wie ex verfprechen, 
mehrere Abteien zu anftändigem Unterhalte anweiſen. 9% 

Walrada hatte ſechs Jahre hindurch unter ſchwerem Banne 
gelegen; Lothar bewog feinen Bruder Lubwig, ihr Fuͤrſprecher 
beim Papfte zu.fein; und auf deſſen Verſicherung, fe babe ihre 
Bergehungen ernftlich bereut und fei in Diefelben nicht wieder zu⸗ 
ruͤckgefallen, nahm Habrian, mit milder, verfübnlicher Gefinnumg, 
den Fluch des Banned von ihr 9), umb theilte dieſes den Bi⸗ 
fhöfen mit. °9%) 

Nachdem Lorhar wit fchlauer Werschnung biefe Einleitungen 
getroffen, glaubte er, es fei ber günftige Zeitpimkt gefommen, 
feine Sache perfünlich zu Rom zu betreiben. Durch reiche Ge⸗ 
ſchenke bewog er die Kaiferin Ingelberge, daß Lubwig den Papft 
nach Montecaſſino einlub, wohin Lothar fi) famımt Walraba be- 
geben Hatte, 9) Hier gebieh bie Sache zu ſchauerlichem Enbe. 


9%) Bei Hard. T. V. p. 700 ss. 
20 Ibid. p. 702 ms. 
9) Ibid. Ep, ad Walrad. p. 704. 
*#) Ibid, p. 705. 
2) Annal, Bertin. ad a. 869 p. 334. Die Annal. Metens., tie dein 
Regino gefolgt find, verlegen die. Scene in St. Peter au Rom. 
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Lothar betheuerte vor dem Papſte feine Unſchuld im Wetrefi fir 
nes Ehebruches mit Walrada, und fein Gefolge zeugte für ihn. 
Habrian hielt ein feierliches Hochamt, unter welchen Lothar dad 
Abenbmahl' nehmen wollte aus bed Papfied Hand, bamit er 
nicht ferner ald Gebannter angefehen würde. In dem Moment 
der h. Haublung trat ber Papft mit dem Leibe bed Herm um 
den König und ſprach: „Wenn Du Dich rein weiſt von dem 
Dir von Nicolaus verbotenen Frevel bed Ehebruches, und fit 
: entfchloffen biſt, niemals wieder mit Deiner längft von Die ge 
ſchiedenen Buhlin unzuͤchtigen ‚Umgang zu pflegen, fo tritt voll 
Dertrauen hervor und empfange bad Sacrament des ewigen He 
les zur Vergebung Deiner Sünden. Wenn aber Dein Gewife 
Dich anklagt, daß Du töbtlich verwundet feieft, ober, wenn Du 
gefonnen biſt, Dich wieder mit Ehebruch zu befledden, fo nimm 
ed nicht, damit ed Dir nicht zum Gerichte und zur Verdan⸗ 
. mung gereiche.” 

Lothar empfing dad h. Sacrament! 

Darauf redete Hadrian jeden einzelnen Herrn des Gefolge 
m: „Wenn Dis Deinen König nicht beguͤnſtigſt, auch mit Bat 
rada und den andern vom apoftolifchen Stuhle gebannten Fein 
Gemeinfchaft gepflogen haft, fo helfe Dir der Leib und das Bit 
des Herm zum ewigen Leben.” 

Nur Wenige traten, vom Gewiffen gemahnt, zuräd; Di 
Meiften nahmen den Leib bed Herrn ald Gotteögericht. 

Diefes erfüllte ſich raſch. Nach einem halben jahre wart 
Ale, auch Lothar und Walraba, tobt, ehe fie Italien verlafe 
Hatten, '°0) Gott hatte gerichtet. 

Durch Lothard Tob war fein Reich erledigt; denn er wii 
kinderlos. ‚Nach allem echte war der Kaifer Ludwig feine 
Bruders rechtmäßiger Erbe. Aber dieſes fein Recht beftand nid! 
vor.der Laͤndergier feiner Oheime Ludwig und Karl, vorzüglich de 
der des letzteren, ber fogleicy nach Lothars Tode befchloß, fd 
befien ganzen Reiches zu bemächtigen. Während Ludwig de 





106) Annal, Bert. 1.c. Annal, Met. ad a, 869 p. 311. 
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Koifer in Unteritalien gegen die Saracenen fritt, Ludwig ber 
Deutiche aber den Wenden gegenäber ſtand, eilte Karl rafch nach. 
&otharingien, gewann durch Geld und Verfprechungen mehrere welts 
liche Große und bie Biſchoͤfe von Meb, Xoul, Verduͤn, Tungern, 
deren Namen’ oben in Lothard Sache genannt find.. Diefe. begleis- 
teten ihn nach Meb, wo Adventitius im Namen bed lotharingis- 
hen Volles und Clerus Karl zum Könige wählte, worauf bie 
fer, nachdem er die Privilegien und Nechte der Kirche feierlich 
beftätigt Hatte, durch Hincmar von Rheims zum Könige gefalbt 
wurde. . Dit einem Te Deum, welches bie Bischöfe anftimms 
ten, enbigte die Sache. ?°') 

Sehen wir diefelbe näher an, fo verbienen bie lotharingifchen 
Biichöfe fchweren Tadel. Zuerft verleiten fie die Rechte des 
Kaiſers Ludwig, ber, wenn in ber damaligen Zeit irgend eine 
Succeffion galt, wie fie galt, rechtmäßiger und einziger Erbe von 
Lotharingien war. Dem Bruder folgte zunächft ber Bruder, gewiß. 
nicht ber jüngere Oheim. Die Bifchöfe aber erklärten Lotharingien 
ohne Weiteres für ein Wahlreich. '°) Died Benehmen gegen 
den Raifer war um fo ungerechter und unedler, da derfelbe gerabe 
damals in Unteritalien mit Muth und Glüd gegen die Saracer 
nen kaͤmpfte 109, alfo nicht im Stande war, Befiß von Lotharins 
gien zu ergreifen. Patriotiſch und für ihres.Landes Wohl beforgt 
waren bie geiſtlichen Herren bei der Wahl Karld gar nicht; denn 
zuerft war Karl einer ber feigften und fchwächiten Könige, bie es 
je gegeben, ‚der fein eigened ‚Reich den Normannen zur Beute 
gab, und lieber für Gold, welches er deßhalb feinen Unterthanen 
entpreßte, von ihnen den Frieden Faufte, als fich muthig in einer 


101) Annal. Bert. a. 869 p. 235. Synod, Metens. bei Hard. T. V. 
p. 1213 ff. 

12) Quia denique voluntatem Dei in concordi unanimitate nostra 
videmus hunc regni ejus haeredem esse legitimum, cui nus 
sponte commisimus . -.. Synod. Met, «. 21. c. 

103) Hadrian lobt ih deßwegen ſchon 868, Ep. 7 p- 609; und in vie 
len der folgenden Briefe wird feine Bertheidigung ber Kirche ge: 
gen den Erbfeind rübmlich. erwähnt, beſonders n. 16, 40. 
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Schlacht ihnen entgegenfiellte, während Ludwig bee Kaiſer fen 
Weich Italien wacker und befkinbig gegen bie Araber vertheidigte. 
Dann konnten fie auch leicht vorausſehen, daß Ludwig von 
Deutſchland bie Beſitznahme Lotharingiend durch Karl ie kimr 
Meife billigen, und daß alſo das Beſte, was für dieſes Land 
noch herauskommen konnte, zum mindeſten eine Cheilung un 
Zerſtuͤckelung fein werde, welches doch eben nicht ſehr troſ⸗ 
reich war. 

Es iſt leicht zu erachten, Daß Lubwig ber Kaiſer durch Karl 
Beginnen fohr entrüflet war; und, ba er augenblicklich von. den 
Arabern in Italien feftgehalten wurde, fo war nichts natäslicer, 
als daß er fich an feinen Freund, ben Papft Habrian, wendete, 
damit biefer fein Necht auf: Lotharingien verträte, währenb er fir 
bie Sicherheit der römifchen Kirche kaͤmpfte. Unb Habrian ti 
nichts ald feine Schuldigleit, daß er für Ludwig gegen bie Hab 
fucht des Oheims auftrat, 

Man fieht hieraus, wie bie Päpfte daran kamen, in pol: 
ſchen Dingen Ausſpruͤche zu thun, und wie. fehr fie. irrten, mern 
fie aus ſolchen, ihnen durch bie Knige bargehetenen Gelegenhe⸗ 
tem, bie ſtets ein beflimmtes Factum beixafen, die Wolge zog 
eine folche Entfcheidung gebähee ihnen immer, und wenn fie mm 
föger eine ſolche in ihrem Berufe, in. ihrem apoſſtoliſchen Ami 
zu. begräuben fuchten. Und dieſer Mißgriff wurbe fchen von Se 
drian begangen. 

Hadrian mahnte in mehreren Briefen an Karb, befien Bi 
fihbfe und: Große, jenen ab,. Lotharingien anzugreifen, '*). Er 


tot) Ep. 15 — 18. 

Ep. 15. Quamobrem filii charissimi (Proceres galliae) Aposto- 
licae scd is magisterio plurimum debentes, nos, qui pel 
supernam gratiam Apostolorum fungimur vice, omnium et 
clesiarum Bei curam et solicitudinem nobis a Domino prat 
ceteris delegatam habentes, antequam adrersarias antiquus 
mentes vestras corrumpat, armis divinis praecincti occurrert 
salabribusque praeceptir infurmare vos debemuus, Qua prop- 
ter earitutam vostrams Apostolica taz monemus et coelesti 
magisterlo exeramus, ut... . {fie follten Lubwigs echte ver: 
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richt in der Sache nicht als berufener Dermittler, ſondern aus 
apoftolifcher Machtvollkommenheit, als fei dieſe Entfcheidung feis 
ned Amtes, und droht mit Ercommmmicalion. ?°5) 


Trotz dieſer apoftolifhen Vormahnungen hatte Karl Lotharin: 
gien eingenommen und fi) um die Einfprache ber päpftlichen Ge⸗ 
fandten nichtö gekümmert; ja er hatte bie letzten nicht einmal 
ebrerbietig aufgenommen. Daher fchrieb Habrian ernft und fireng 
an ihn: „Haft Du”, fpricht er, „vergeffen, daß wir Eure und 
der Eurigen Eide, die dem apoftolifchen Stuhle vorgelegt waren, 
geprüft und beftätigt haben, und baß fie in unſerm Archive aufe 
bewahrt liegen? Wenn jenes Dir nicht genäget, dann wirb das 
Bekenntniß Deined eigenen Mundes neuen Stoff, Dich zu ta: 
Dein, geben. Denn ald Du, überwunden durch Deined Bruders 
Zudwig Macht, Dein Reich verloreft, haft Du dba nicht an ben 


trefen) ut nullus mortalium, cujuscunque sit dignitatis et 
gloriae vos ab Apostolicae sedis praecepto monituque salu- 
bri pessit modis aut argumentis quibuslibet revocare, nec 
ullius praecepta magis quam beatı Petri Apostoli, per 08 
nostrum praelata jucundis percipere auribus studeatis ... - 
Nam quem ex vobis contraria tentare nitentem, atque apo- 
stol. sedis monitis in contemtum b. Petri coelestis regni cla- 
vigeri spretis ad aliam partem se conferre cognoverimus 
velus iefidelem et ecclesiasticae paci ac saluti contrarium a 
nostri Apostolatus communione non salum alienum habebi- 
mus, sed etiam anathemitis vinculo jure meritoque alligare 
studehimas. Et nos secundum sedis apost. privilegium 
dignitatis et potestatis ipsum deminum Ludovicum Imp. 
Aug., regni hujus regem, dominum et Imperatorem, sicut 
jam olim a Deo praeordinatum esse constat, et ab anteces- 
soridus nostris Pontificibus statatum multis videtur indiciis, 
habemus. Quod sane regmmm si tyrannus aliquis contra di- 
vinum et Apostolicam voluntatem invedere praesumserit, 
Apostolicae sine mora ultionis sustinebit censuram, 

Ep. 16. Unde si quisquam vestrum hujus diabolicae ambitionis- 
auctorem sectatus fuerit, vel ei quodammodo in rapinis con- 
eupiscenti favorem coatulerit anathematie vinculo- innodabi- 
tar. Aehnlich n. 17 et 18. u 


vs) Siehe die vorfiehenden Stellen. 
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apoftolifchen Stuhl gefehrieben, wie ed und vorliegt? '%) In 
diefem befennft Du unter Anderm auch Folgendes: „Nach der 
Schlacht bei Fontenai kamen wir mit unfern Brübern zufemme, 
theilten das Reich und fchloffen Frieden und ſchwuren, daß lei 
ner von und die Gränzen bed Andern anfallen follte. De mi 
nun mein Bruder mit Verachtung jenes Eides mein Reich ge 
raubt hat, fo erbarme fich Deine apoftolifhe Würde und laſſe 
diefe That nicht ungerächt.” Daraus fiehft Du, daß es fih 
Dir am wenigften ziemt, frembed Gut zu begehren und Eide zu 
brechen... . Daher ermahnen und rathen wir Dir Fraft unfered 
apoftolifchen Anfehens und gebieten Dir mit vaͤterlicher Gelin: 
nung, baß Du, jebt ſchon ‚zum dritten Male ermahnt, von bem 


Angriffe auf das Reich unferes geliebten Sohnes Ludwig abfichit 


und nicht nach fremdem Gute firebeft. U. f. w.“ 207) 


Karl'n ein Lanb, welches er wirklich befaß, zu entreißen, dazu 


reichte päpftliche Gewalt nicht hin. So devot er auch gegen 
bie Kirche und ihre Oberhäupter war: wenn feine Ländergier und 


Habfucht in’3 Spiel kam, fo ſchwanden vor diefen alle Rüdih: 
ten. Daher richtete Hadrian weder durch feine Briefe noch durh 


Gefandtfchaften etwas aus; der König blieb hartnäcdig. Pur 
Waffengewalt vermochte etwas gegen ihn, und biefe gebraudt 
Ludwig der Deutfcye, aber nicht für feinen Neffen, ben Kai, 
und den Papſt, fondern lediglich für fich, indem er Karl zmam, 


ihm die Hälfte Lotharingiens, und zwar den Öftlichen Theil, mit 


Coln, Trier, Utrecht, Straßburg, Bafel, Met; abzutreten. '*) 
Mie unangenehm Karl'n diefe Theilung auch fein mochte, gegen 
den Papft machte fie ihn nur noch hartnaͤckiger, indem er an 
feinem Bruder Ludwig nun einen Bunbdeögenoffen. befam, mil 
bem er dem Papſte Trotz bieten konnte. Vergebens war ed, 
daß diefer an bie Großen, an bie Biſchoͤfe in Karla Reiche, a 


108) (Bine ähnliche, dem h. Stuhle übertragene Entiheidung in peliti 
fhen Dingen, woraus die Päpfte fpäter ein Recht herleitrien. 

107) Ep. 49 p. 712. Annal. Bert. ad 869 p. 238. 

8) Ibid. ad a. 870 p. 288. | 
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Hinemar von Rheims ſchrieb 00); er richtete nichts aud. Auch 
Ludwig der Deutſche wollte ſich zu nichts verſtehen; ja er wies 
ſogar des Papſtes Einſpruͤche gegen die, ohne Wiſſen und Ge⸗ 
nehmigung des h. Stuhles von ihm vorgenommene Beſetzung des 
Erzbisthumes Coln zuruͤck. 

Fragen wir nun, woher es kam, daß die beiden Koͤnige ſich 
ſo ſtandhaft und mit ſo vielem Erfolge dieſer Einmiſchung Ha⸗ 
drians in ihre politiſchen Angelegenheiten widerſetzten, ſo bleibt 
es nicht ſchwer, hieruͤber Aufſchluß zu geben. 

Hadrian hatte fi) an die Großen Frankreichs gewandt, das 
mit biefe ihren König zwingen follten, von Rotharingien abzuftehen. - 
In jedem andern Falle würde dem Papſte diefes beliebte Mas 
növer geglüdt fein; denn was konnte dem Vaſallenthume wohl 
willkommener fein, als fich gegen ihren Herm zu empoͤren, umb 
zwar mit Genehmigung des Papſtes? Aber in dem vorliegenden 
Falle fchlug es fehl; denn Karl hatte die Großen burdy Ges 
fchenke und Lehen gewonnen, bie er ihnen aus den Meichögütern 
in Lotharingien gemadyt hatte. Diefe aber gingen verloren, wenn 
Zubwig das Land befam. Die Lotharingier felbft begriffen leicht, 
Daß Lothar, ſtets in Italien befchäftigt, für ihr Land wenig thun, 
ja baß er es, als eine Provinz feined Reiches, von Italien aus 
regieren wuͤrde; fie wollten aber ihren König oft im Lande ha⸗ 
ben, wohin Karl leicht kommen konnte und. gern kam, um in ber 


209) Ep. 20— 22 p. 714 — 717. Ad proceres, llle (Carolus) mu- 
nunı Apost. Sedis cum piissimo principe, Imperatore fortiter 
esse comperiat et arma nostra illi validissima munimina con- 
ferre, summo agonotheta nobis concertante et beatissimorum 
apostulicorum principum intercessione, praeparata sine cuuc- 
tatione praenoscat. 

An die Bilchöfe. Er droht darin, er werde nach Lotharingien kom⸗ 
men und dort die Sache entſcheiden. 

An Hincmar. Undankbar ſei er gegen den apoſtoliſchen Stuhl, 
und ein feiger Miethling, der zu den Sünden ſeines Herrn 
ſchweige oder ſie gar billige. Er ſolle den König jur Befferung 
erinahnen ; erfolge diefe nicht, To folle er alle Gemeinſchaft mit 
ihm abbredyen, wenn er nicht die bes apoſtoliſchen Stuhles ver: 
lieren wolle. 
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alten Pfalz zu Nachen zu refibiren. Dann frdhteten fie, zu den 
Außerft befchwerlichen und wiberwärtigen Kriegen gegen die Ara⸗ 
ber in Stalien verwendet zu werben. 

Die Vifchdfe hatten fich einmal für den König Karl erllärt 
und ftanden fich fehr wohl babei. Nicolaus hatte fie zu hart 
und herrifch behandelt, als daß in ihnen nicht einmal hätte bie 
Luft erwachen follen, dem h. Stuhle zu zeigen, baß fie nicht fo 
gehorfame Diener feien, wie man dort wohl glaubte. Dazu Raub 
an der Spige berfelben der kraftvolle und gewandte Hincmar, ber 
ed ben Nachfolgern Petri niemals verzieh, daß fie ihn zum Nach⸗ 
geben gegen Rothaub von Soiſſons gezwungen und ber fränkiichen 
Geiſtlichkeit die falfchen Decretalen aufgebrängt hatten, bie ben 
Metropoliten ihre wefentlichften Rechte nahmen. Dafür wollt 
er Vergeltung üben; ihm war äberhaupt das machtvolle Waltın 
der Paͤpſte in den Farolingifchen Reichen zuwiber. Und Hincmat 
beſaß Kraft und Gewandtheit genug, nicht nur um bie fränfi 
ſchen Bifchöfe zur einträchtigen Oppofition gegen ben Papſt zu 
bringen, fondern auch) um feinen ſchwachen Könige Muth einzw 
flößen, um Die Gorderungen und Drohungen Habriand zu verach⸗ 
ten. Und ba er die Gefiunungen ber weltlichen Großen Tanatt, 
“ da er ben König ber Deutichen in bie Intereſſen feines Herm 


. - tief verflochten fah, fo brauchte er von Feiner Seite eine Kata⸗ 


ftrophe zu befürchten. 

Hincmar war bie Seele dieſer Oppofition ber weltlichen 
Macht gegen bie päpftliche; er ift der Verfaſſer bes berühmten 
Schreibens, welches er auf Befehl Karls an Hadrian, ald ein 
Antwort auf deſſen heftige Briefe, erließ. Es ift wahr, Hadrian 
verfocht eine gerechte Sache; fein Fehler war, daß er entfcheiben 
wollte aus apoftolifcher Machtvollkommenheit, ald gehöre die Sache 
vor feinen Richterſtuhl. Eben das wollte man nicht anerfennen. 

Hincmars Brief NY ift fehr merkwärbig; fein Tom iſt an 
zahlreichen Stellen ſatyriſch, ia beißend und ſarcaſtiſch, troß 





*o) Hiscmarı Opp. T. 1. p. 680 se. Der Brief führt die ul 
fhrift: Domino sanctissimo et reverentissisıs Patwum Patr! 
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einer deboten unterthaͤnigen Form der Einkleidung; ex gibt auch 
ein ſchlagendes Zeugniß, wie wenig ein Papſt gegen einen König 
oder beffen Biſchoͤfe vermochte, wenn fie fich einig waren. 
Kinemar berichtet Dem Papfte, daß er alle Morfehriften deſ⸗ 
felben ben beiden Königen und deren Großen mitgetheilt habe; 
aber es habe nichts gefruchtet, weil man allgemein glaube, die 
Theilung Lotharingiend unter die eritern habe einem blutigen Buͤr⸗ 
gerfriege vorgebeugt. Karl leite die Rechtmäßigkeit feiner An⸗ 
ſpruͤche von ber Schenkung feined Vaters Ludwig her, die auch 
der verftorbene Kaifer Lothar beftätigt Habe. Ihm, Hincmar, 
zieme es doch nicht, Kläger und Richter gegen feinen König zu 
fein, der ſich gar keines Unrechts fchuldig befenne. Den Befehl 
beö Papſtes anlangenb, er folle fid) ber Gemeinfchaft Karls ents 
halten, wenn biefer hartnäckig bliebe, widrigenfalld würde er die 
des h. Stuhles verlieren : fo hätten mehrere Geiftliche und Welt⸗ 
liche geurtheilt; ein folcher Befehl wäre noch feinem feiner Dors 
gäuger zugefchift worden, felbft wenn im Eöniglichen Haufe Bruͤ⸗ 
der, ober Eltern und Kiuber ſich einander befriegt hätten; er 
müffe es daher feinen Sünden zufchreiben, bag der Papft ihm 
allein drohe. Sie fagten auch, daß, obgkic) Lothar in oͤffent⸗ 
lichem Ehebruche gelebt habe, fo fei doch keinem Bifchofe vom 
Dapfte ber Umgang mit ihm unterfagt und fo gedroht worden; 
Daß weder bie römifchen noch andere angefehene und heilige Bis 
fehöfe fich jemals ber Gemeinſchaft ketzeriſcher, fchismatifcher oder 
tyrannifcher Fuͤrſten entzogen hätten, und daß, wenn er allein bie 
Gemeinfchaft mit feinem Könige meiden folle, die andern Bifchdfe 
fie auch mit ihm (Hincmar) abbrechen würden. Zerner äußerten 
Geiſtliche und Weltliche fi) dahin, daB die Päpfte den ältern 
karolingiſchen Königen ganz anders begegnet wären, nämlich mit 
Hochachtung, Sanftmuth und Milde, weil fie ber von benfelben 
empfangenen vielen Wohlthaten eingeben? geweſen wären. Denz 
Piyin habe die Longobarden nicht durch die Exxcommunication bes 





Adriano, prin\ariae sedis Apost, et universalis Ecclesiae Pa- 
pae. Im Eonterte: Kizcellentia vestra, 
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aberhaupt ſeines Gleichen nicht hat. Wir billigen ‚gewiß wicht 
feine außer dem Kreiſe bed Werufes liegenden WWefkrehuagen; 
aber. die Beharrlichleit und Kraft, womit fie verfolgt wurden, 
ift bewunderungswärbig; nur im alten römifchen Senote chen 
wir Aehnliches. Die Perfonen mochten wechfein auf Yen 
Stuhle: der Geift blieb, die Entwürfe gingen nicht unten; 
auch Männer von ſchwachem Charalier wurden für fie hinge⸗ 
siffen, ftrebten für fie; felbft unter den mißlichfien Wenftänden 
vergaß man bed Zieles nicht. Daher der endliche Erfolg. 


Lothars Sache mit feiner Gemahlin ſchwebte noch immer; 
er hatte die Hoffnung einer Chefcheibung noch immer wicht ach 
gegeben, trotz ber kategoriſchen Erklärung Nicolaus’: wenn eine 
ſolche auch zu Stande käme, und zwar mit Bewilligung Tie- 
bergens, fo muͤſſe er zeitlebens unvermäßlt bleiben; Walraden 
gu heirathen, daran fei nicht zu benfen. Was ex bei dem fr 
gen Nicolaus nidyt hatte durchfegen können, follte ihm bei dem 
milden, ober wie er wohl wähnte, ſchwachen Habrian gelingen. 
Daher fchrieb er an dieſen einen Brief, ber, beginnend mit ent 
glänzenden Lobrede auf Nicolaus, ein Bedauern ausdruͤckt, daß 
diefer weife Kirchenfürft durch feine (Lothars) Feinde fich. habt 
bewegen laffen, feine einfache und -befcheibene Vertheibigung ab 
zumeifen, und vielmehr der Anfchuldigung der Miderfacher Glow 
ben zu fchenten. Mehr als ingend ein König vor ihm habe a 
feine Bönigliche Würde und- bie ihm von Gott verliehene Gewal 
gebemüthigt vor dem Fürften der Apoftel und beffen Nachfolge; 
fei gehorfam gemwefen beffen Ermahnungen und Geſandten, fehf 
zum Schaden feines Eüniglichen Anſehens. Mber ftatt ihm Shah 
zu gewähren, habe er feine demüthigen mb :wieberhelten Bitten, 
ihn und feine Anfläger nach göttlichen und menſchlichem Recht 
zu hören, von ſich gewiefen und ihm unterfagt, nach Rom zu 
fommen, wohin er doc) die Bulgaren unb Heiden gelaben habe. 
Keiner fei dem apoftolifchen Stuhle mehr und trewer ergeben, 
ald er; daher wünfche er auch der päpftlihen Gegenwart und 
des apoftolifchen Segens theilhaft zu werden. Keimen ankerm 











— — — — 


König möge der h. Vater ihm vorziehen, ſondern ihn als feinen 
Sohn anfehen. 95) | 

Der verftodte Saͤnder konnte von feinen alten Gchlichen 
nicht laffen. "Er hatte die arme Tietberge gezwungen (vielleicht 
that fie e& gern, um von dem Quaͤler lodzulommen), nad) Rom 
zu gehen und um Chefcheibung bei Habrian nachzufuchen. Ha⸗ 
drian antwortete num dem Könige: er koͤnne ia bie Scheibung 
nicht willigen, und habe die Königin nach Haufe zuruͤckgeſchickt; 
doch wolle er die Sache noch einmal mit feinen Ratgebern 
einer ernften Prüfung unterwerfen und dann eine definitive Ent- 
kheibung geben. Fuͤr jegt wolle er ihm freundlich umd liebreich 
ermahnen, feine Gemahlin wieder ald cheliche Genoſſin feines 
Lebens anzunehmen und bemgemäß zu behandeln. Sollte fie 
aber ſich ſcheuen, zu ihm zuruͤckzukehren, fo folle ex fie ruhig 
und unangefochten leben laflen, und ihr, wie ex verforschen, 
mehrere Abteien zu anftändigem Unterhalte anweiſen. 9% 

Walrada hatte ſechs Jahre hindurch umter ſchwerem Banne 
gelegen; ‚Lothar bewog feinen Bruber Ludwig, ihr Fuͤrſprecher 
beim Papfte zu.fein; und auf deſſen Berficherung, fie babe ihre 
Bergehungen ernftlich bereut und fei in diefelben nicht wieder zu⸗ 
ruͤckgefallen, nahm Habrian, mit-milder, verföhnlicher Gefinnung, 
den Fluch des Banned von ihr ?), und theilte biefed den Bi⸗ 
fhöfen mit. 99%) 

Nachdem Lorhar mit fchlauer Berechnung diefe Einleitungen 
getroffen, glaubte er, es fei ber günftige Zeitpunkt gekommen, 
feine Sache perfönli zu Rom zu betreiben. Durch reiche Ge⸗ 
fhenfe bewog er die Kaiferin Ingelberge, daB Eubwig den Papft 
nad) Montecaflino einlud, wohin Lothar fi) ſamut Walraba be: 
geben Hatte. °%) Hier gebieh die Sache zu fchauerlichem Ende. 


s) Bei Hard. T, V. p. 700 as. 
9) Ibid. p. 702 ss, 
9) Ibid. Ep, ad Walrad, p. 704. 
9) Ibid. p. 705. 
9) Annal. Bertin, ad a. 869 p. 3384. Die Annal, Metens., die dem 
Regino gefolgt find, verlegen die. Scene in St. Peter zu Nom. 
16 * 
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Reiche fluͤchte. Ueberdies lehrten ja Ehriſtus ferbft und die Apo⸗ 
ſtel, der weltlichen Macht unterthaͤnig zu fein; Daher Bitte er den 
Papſt, ihn fürber mit Aufträgen zu verfchonen, durch weiche das 
bifchbfliche Anfehen mit ber Königlichen Gewalt in Eonflict gerathe. 

Das ift Hincmard Brief; man Tann ihn ald eine Träftige 
Erpectoration gegen bie falfchen Decretalen anfehen. Und auch 
im Geifte feiner Zeit war er gefchrieben; denn durch ihn wurde 
ber Papft bewogen, einen andern Weg einzufchlagen. Dabei 
fieht es nun freilich fehr fchlimm aus mit der modernen Anfidtt, 
die Decretalen feien im Bewußtſein der Zeit geweſen; bie hobe 
bee von Papſtthum habe die Gemüther beherrfcht; o nein; wo 
immer ein ftarfer Papft feine Unfichten geltend zu machen ver 
ftand, wie Nicolaus, ba Huldigte man ihnen, und die Könige 
mußten nachgeben; fo wie, wenn ein König feine Marimen gegen 
einen Papft burchfeßte, gleicher Beifall ihm zu Theil wurbe, bi 
endlich aus einer Reihe folcher päpftlichen Triumphe ein Zuſtand 
von Weberlegenheit des h. Stuhles ſich heraußftellte, den fie 
ſchnell durch ihre Gefeßgebung zu einem Normalzuftand der 
weltlichen Macht gegenüber firirten. 


Hinemard Brief hatte die Wirkung, daß Hadrian ſich nicht 
ferner in die Angelegenheiten Lotharingiens mifchte, ſondern ed in 
den Händen Karls und Ludwigs ließ. Denn auch eine feierliche 
Geſandtſchaft des Papfted, welche dem König zu St. Dis 
während bed öffentlichen Gottesdienftes mit harten Drohungen 
die Herrſchaft Kotharingiend unterfagte, hatte weiter nichts zur 
Zolge, ald eine fchlechte Aufnahme der Gefandten. 1'') 

Auch in einer andern Angelegenheit, bie zu derſelben Zeit 
im Gange war, fegte die Königliche Gewalt über die Einmiſchung 
des paͤpſtlichen Anſehens. 





944) Ubi (in Monasterio S. Dienysii) ipsa die inter missarum 50- 
lemnia praefatos Apostolici Missos eum Epistolis ad se et 
ad Episcopos sui regni directos, terribiliter sibi regnum 
quondam Lotharii, quod fratri suo (ejus) debebatur, inter- 
dicentibus (tes) moleste suscepit, Annal. Bert, a, 870 p- M1- 





Karl hatte einen Sohn, Karmann, ben ex für den geiftlis 
chen Stand beflimmt und in eim Klofter gegeben hatte, Er war 
Wet amd Diacon. ''2) Jedoch ſchien fein wilder und ungebändigs 
ter Sinn nicht für die Ruhe und Einfdrmigfeit des Kiofterlebens 
geſchaffen; darum ftellte ihn ber Water an bie Spike einer Schaar 
gegen die Normannen, mit ber er jeboch nichts ausrichtete. ''?) 
Allein folde momentane Rückkehr in die Welt verleibete ihm 
den geiftlichen Stand gänzlich; und als fein Water fich weigerte, 
im wie eisen Prinzen auszufiatten und ben Austritt aus dem 
geiftlichen Stande zu erlauben, entfloh er aus feinem Klofter 
und wurde, in Vereinigung mit mehreren gleichgefinnten jungen 
Renten, Raubritter, ber arge Verwuͤſtungen anrichtete. Karl 
ſchickte Truppen gegen ihn, nahm ihn gefangen und fperrte ihn 
in ein Klofter, aus welchem er auf Fürbitte ber päpftlichen Ges . 
fondten zu St. Denis befreit und an den Sof berufen wurde, 
wo ex unter der Aufſicht des Vaters bleiben ſollte. Allein Karls 
mann, ber erzwungenen Cingezogenheit uͤberdruͤſſig, flüchtete von 
neuem, fammelte feine alten Genoſſen und richtete im Reiche bie 
ärgften Merwäftungen au. '') Im jahre darauf, nachdem er 
von neuer durch ſchaͤndliche Heuchelei und Betrügerei feinen Was 
ter betrogen und ihm entfchläpft war, trug er feine Frevel nach 
Sranfreich und in das transiuranifche Burgund. Da verfams 
"melte Karl gegen ihn eine Synobe zu St. Denid, welche alle 
Anhänger Karlmannd mit dem ‚Baune belegte; daffelbe Urtheil 
fprachen der Metropolit und die Sufragane ber Erzbiöcefe Sen, 
m ber er ald Diaconus von Meaur gehörte, über den Prin: 
gen ''°), und Truppen rückten aus zu feiner Gefangennehmung. 


2) Ibid. a. 869 p. 288. 

113) Ibid, 1, c. 

+) Ihid. a. 870 p. 241. Carolomannus noctu:a patre aufugiens, 
in Belgicam 'previnciem veuit, et congregatis seeum pluri- 
bus satellitibus ac filüs Belial, tautam orudelitatem et de- 
vastati0nem secundum Sathanae 'operationem excercuit, ut 
credi non possit, nisi ab ipsis, qui eandem devastationem 
viderunt et sustinuerunt. 

“) Ibid. p. 242. 
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Mon allen Seiten bebrängt, erſchreckt vor ber harten Strafe, bie 
feiner gewiß harrete, wanbte ſich der Prinz an den Papſt mit 
einer Appellation und flehte um befien Schuß; unb Habrian, 
wegen Lotharingiend auf Karl erzämt, ließ fich zu den umüberlg 
teften Schritten gegen die Gewalt heiliger Rechte des Waters und 
sun hinreißen. 

Er ſchrieb zuerſt an bie Großen von Frankreich und Lo 
tharingien: 

„Wir haben vernommen „ daß de König Karl, fogar bie 
Muth wilder Thiere Überbietend, gegen feine eigenen Eingeweide, 
d. 5. gegen feinen Sohn Karlmann, wuͤthet, indem er ihn nicht 
nur ber väterlichen Wohlthaten beraubt, fondern auch aus feinem 
Reiche verbannt, ja fogar ed wagt, ein Heer gegen ihn zu ſam⸗ 
meln und auch gegen ihn aufzubieten. Meil num hieraus oft 
Blutvergießen entfteht, fo glauben wir, mit aller Macht verhhs 
ten zu muͤſſen, daß fo etwas nicht gefchehe in unfern Tagen und 
ber Name des Herrn nicht geläftert werbe unter ben Heiden. 
Daher fchließt Friede zwifchen Water und Sohn; und wenn Ihr 
bad nicht könnt, fo enthaltet Euch wenigftend des Krieges und 
‚ Ioffet ab von den Kämpfen. Denn, wer immer von Euch ge⸗ 
gen Karlmann die Waffen erhebt und zu Zelde zieht und Ders 
gießen chriftlichen Blutes bewirkt, der ſoll wicht allein ausge⸗ 
fhloffen werden von der Kirche, fondern der Bannfluch fol ihn 
auch in die Hölle zum Teufel fchleudern.” 116) - 

In der That, wenn ein Papft Befugniß hatte, fo ſich in 
bie innerften Angelegenheiten der Reiche zu mifchen, bie Vaſal⸗ 
len von der Pflicht ber Heeresfolge zu entbinden, ja fie ihnen 
unter Strafe des Bannfluches zu unterfagen: wie war dann 
noch der Gedanke eines Staates möglich ? 

Aehnlich lautet der Brief an bie Biſchoͤfe: 

„Wir haben gehört, daß der König Karl feinen Sohn Karl 
mann feiner Gunft beraubt, und nach mancher graufamen und 
gräßlichen Behandlung ihm feiner Pfränben (beneficia) benommen 


“6) Ep. 86 p. 726. 
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und ihn aus feinen Gränzen vertrieben habe; ja, Euch foll er 
fogar aufgefordert Haben, ihn mit dem DBannfluche zu belegen. 
Was kann man, wenn bie Sache fich wirklich fo verhält, daraus 
anders abnehmen, ald baß er bem Netze feiner Sünden, welches 
er nach allen Seiten ausgewoben hat, auch diefe Art von Gotts 
loſigkeit noch hinzufügen will... .. Aber weil berfelbe Karlmann 
durch. feine Gefandten, wie durch die Tritte feiner eigenen Züge 
und durch ein eigenhändiged Schreiben an ben apoftolifchen Stuhl 
oppellirt, ja fogar interpellist, fo befchließen wir, bag hr keinen 
Bann über ihn verhängen follt, bis wir Alles, wie es fich in 
Wahrheit zugetragen, erforfcht haben; fonft foll der Bann kraft⸗ 
los fein, und nach Werbienft auf Euch felbft zurückfallen. Beſſer 
aber ift e8 ohne Zweifel, daß Karl feinen eigenen Sohn nicht 
verachte, bie Nechte ber Verwandtſchaft nicht verleße, ben Bund 
des Friebend und ber Liebe nicht breche unb Zeitliches dem Ewi⸗ 
gen nicht vorziehe. Außerdem behauptet Karlmann, er fei feis 
nem Mater gegenüber vielfach unſchulbdig. Wir aber, um nicht 
geradezu, fondern burd) einen Schluß aus dem, was wir fehen, 
zu bekennen, verwunbern uns gar nicht, wenn Karl, ber das 
göttliche Gebot und fremdes Eigenthum nicht achtet, auch unter 
ben Seinigen jemand findet, der ihm entgegentritt, daß ein Sohn 
ihm entgegenfirebt. Wir fagen dieſes jedoch nicht, als wenn wir 
Karlmann als einen Rebellen gegen feinen Water befenneten, oder 
behaupteten, der Sohn fei gegen ben Mater wiberfpenftig, fons 
bern weil wir erwägen, was hier durch verborgened und gerechs 
tes Gotteögericht vielleicht gefchähe 7), und indem wir Karl 
ermahnen, er möge barauf fleißig merken. Wiſſet, daB wir bar: 
über an ben König Karl felbft gefchrieben und ihm ermahnende 
Vorſchriſten unferes Pontificats gegeben haben.” 7) 

Was mußten die Bifchöfe von ber Weisheit und Gerechtig- 
feit bes Papſtes denken, ald fie ſahen, wie diefer Karlmanns 


17) Wahrlich, das iſt mehr als albern, es if irreligiös! Rebellion 
des Sohnes gegen den Bater; Sottesgericht gegen diefen! 

118) Ep. 27 p. 721. 

Ellendeorf’s Karslinger. Il. _ 17 
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Frevel gegen feinen Vater und Herrn, gegen das Reich in Schub 
rahnı; den Vater, ber gegen einen rebelliichen Sohn bie Waffen 
ergreifen wollte, verdammte, beſchimpfte, und, Den Reichsgerich⸗ 
ten aus apoftolifcher Machtvollfommenheit in ben Weg tretend, 
auch fie, die Biſchoͤfe, verhindern weilte, ihr Eymobalgericht ges 
gen einen entlaufenen Geiftlichen, der gegen feimen Föniglichen 
Vater die Waffen ergriffen hatte und den Reichsfrieden ſtoͤrte, 
zu halten? Es Tonute. nicht anders kommen; der Papft mußte 
ſich compromittiren, wenn der König von Frankreich und feine 


Biſchoͤfe noch irgend einen Wegriff von ihren Rechten und ie 


Selbſtſtaͤndigkeit hatten. Dazu mußte Hadrians Brief an Karl 
biefen nicht nur aufs tieffie verlegen, fonbern andy erbittern. 
„z3u Deinen übrigen Exceſſen, womit Du frembded Gut an 
Dich geriffen haft, kommt noch biefes, daß De, granfamer ald 
wilde Thiere, gegen Dein eigenes Blut, d. h. gegen Deinen Sohn 
Karlmann, zu wuͤthen Dich nicht entblöbeft, fo bag Du nach 
Art des Straußed, wie wir aus dem Buche Hiob lernen, Did 
gegen Deinen Sohn verhärteft, als fei er nicht der Deinige, ins 
dem Du ihn nicht. allein Deines Geifted und Deiner MWobliheten 
beraubft und aus dem Reiche treibit, fondern auch firebft, ihn 
mit bem Bannfluche belegen zu laſſen. Aber weil er an den h. 
Stuhl appellirt hat, fo wollen wir zuerft Dein frevelnbes Wag 
niß zügeln, dann Dich heifam ermahnen, daß Du nicht wide 
Willen des Apoſtels Deinen Sohn. zum Zorne reizeſt. Daher 
gib ihm Deine Gnade zuruͤck, wie es fich ziemt, und nimm ihn 
mit väterlicher Liebe in Wahrheit ald Deinen Sohn auf; außer⸗ 
dem fee ihn wieber in Ehren und Pfränden ein, bis unfere Ge 
fandten fommen, und, wie es ihnen zufteht, Aber die Sache 
richten und fie ordnen. Füge alfo nicht Sünde zur Sünde, fon 
dern thue Abbitte wegen des Frevels Deines Geizes und Raubes 
an fremden Gute, und feine Dich, nachdem Du vollkommene 
Beſſerung gezeigt, nad) der Verzeihung der Kirche.‘ 

Gewiß richtete Habrian durch einen folchen Brief nichts ans. 
Die franzöfifchen. und Iotharingifthen Erzbifchdfe, eingebent der 
ſouverainen Waltung, womit ihnen Nicolaus entgegengetreten 
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war 19), ein Theil der Biſchoͤſe, namentlich bie lotharingiſchen, 
von demfelben Gedanken beſeelt, beſchloſſen, keine neuen Eingriffe 
in ihre Rechte zu dulden und dem Papfte Trotz zu bieten; und 
ba fie und ihr König einig waren, in’ deſſen Ermangelung Tie 
Nicolaus einen fo glänzenden Sieg über ſich hatten einräumen 
muͤſſen, fo brauchten fie ein neues Unterliegen gar nicht zu fürch- 
ten. Hincmar beantwortete alfo im Namen’ Karld die Briefe 
Hadrians in einem bitteren Tone, und die beigefügte That bewies 
noch mehr, daß man bem Papfte in dieſer Sache fich zu unters 
werfen keinesweges gefonnen fei. Karlmann nänilicy hatte fich, 
ald er feinem Water nicht mehr zu entrinnen hoffte, in Belgien 
demfelben ergeben. Auf einer Synode zu Silvanecti ließ biefer 
ihn durch die Biſchoͤfe der geiftlichen Würbe berauben. Allein 
das war eben Karlmannd Wunſch gewefen. Denn nun war er 
wieder Laie und Prinz; und jebe weltliche Würde und Hoͤhe 
tonnte von ihm erflrebt werben. Daher fammelten ſich feine 
Freunde wieder im Geheimen um ihn, führten ihm neue Genofs 
fen zu und entwarfen mit ihm einen Plan, wie fie ihn aus fei= 
ner Haft befreien und das alte Unwefen wieder beginnen koͤnn⸗ 
ten. Allein diefe Verfchwörung, die auch ben Plan, den Prin⸗ 
zen zum Könige zu machen, in fich fchloß, wurde entdedt; 
Karl ftellte ihn vor ein Meichögericht, welches ihn einflimmig zum 
Tode verurtheilte; allen in Betracht, bag man ihm Zeit Taffen 
möfle, feine Frevel zu bereuen, ohne daß er jeboch im Stande 
fein dürfe, die frühere Bahn wieder zu betreten, wurde die Strafe 
bed Todes in Beraubung der Augen verwandelt und feine Eins 
fperrung in das Kloſter Corbin veranftaltet. 7%) Hadrian wagte 
ed nicht mehr, ein Wort dagegen vorzubringen. Denn wie hart 
und graufam auch bie Strafe war! die Zeiten waren roh und 
Karlmann hatte fich fein Geſchick ſelbſt bereitet. 

Auch in dem GStreite, den Hincmar von Rheims und bie 
fränkifchen Biſchoͤfe wegen der Abſetzung Hincmars von Laon, 


119) Mir werden unten davon handeln. 
420) Annal, Bertin, ad a, 873 p, 244 et 245. . 
17 * 
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von der wir unten ſprechen werben, mit Hadtian führten, miß⸗ 
glüchte es biefem, feine apoftolifche Macht gegen bie Königliche 
geltend zu machen; Died kam einzig daher, weil bie Biſchoͤfe und 
ber König zufammenbielten. Wäre dies ſtets geſchehen, d. h. 
hätten fie ſtets ihre Intereſſen begriffen, und eingeſehen, daß fe 
mus durch einiges und treued Zufammenhalten gegen die Eingriffe 
Roms vertheibigt werden koͤnuten, fo würden die falfchen Det: 
talen nimmer in Gang gelommen unb die päpftliche Gewalt de 
Eöniglichen und bifchdflichen nicht über die Köpfe gewachien fein. 
Denn wo beibe Gewalten einig waren, da find fie ſtets fiegreich 
geweſen. Aber auch ſie trieb der Egoismus oft auseinander, 

und dieſe Trennung wußten bie Paͤpſte ſtets in ihrem Rrummpie 


‚ zu benugen. 


Hincmar von Laon, Neffe des gleichnamigen Metropoliten 
von Rheims, hatte einem gewiflen Luido für ein Geſchenl ein 
Lehen feiner Kirche gegeben, welches er ihm fpäter wieder ab- 
nahm. Luido klagte daher beim Könige, bem Lehensherrn Hin 
mard, und biefer Ind letztern vor fein Gericht. Aber derſelbe 
weigerte fich nicht nur, perfönlich. zu erſcheinen, fondern auf, 
einen Advocaten zu ſchicken, und wurde daher, als ein Vaſall, 
der koͤnigliches Mecht anzuerkennen verweigerte, feiner Einkünfte 
beraubt. Hincmar von Laon ging von ber Anficht aus, dep ein 
Biſchof nie vor einem weltlichen Gerichte zu ſtehen brauchte. 
Indeß diefe Anficht war unrichtig, denn die Sache war eine rein 
weltliche; fie betraf das Lehensrecht; und in Sachen biefed hatte 
feine geiftliche Behörde, fondern nur das königliche Gericht zu 
fprechen. Auch Hinemar von Rheims war der Unficht feined 
Neffen, und fchrieb darüber einen anfehnlichen Brief an ben Kod⸗ 
nig, worin er behauptete, daß Bifchdfe von Feiner weltlichen 
Macht gerichtet werden dürften; daß die Beſchlagnahme lirchli⸗ 
her Einkünfte unzuläffig fei, und ‚warnte vor dem Schiele 
des Königs Ozias, den der Ausſatz getroffen, weil er in bed 
Heiligtyum des Herrn gebrungen. '2°) Zugleich ſtellte er, nad 








“) Gin Heiligtjum der Majeät wollten diefe Leute nie anerkennen 


damals beliebiger Sitte, die priefterliche Gewalt der Töniglichen 
als eine felbftftändige entgegen; durch beibe werde die Welt re- 
giert, aber bie priefterliche. fei bie höhere, weil die Bischöfe einf 
ſelbſt für die Könige Rechenfchaft ablegen müfjen. 22) 

Hincmars Anfichten find deßhalb verkehrt, weil nach den, 
freilich von ber Geifilichkeit conſtruirten, herrſchend geworbenen 
Begriffen jener Zeit das Kirchengut ald ein Theil der Kixche an⸗ 
gefehen wurde, auch wenn ed vom Könige zu Lehen gegeben war, 
wie bier vorlag. Nach dieſem Begriffe durfte ein. Biſchof alfo 
nicht einmal wegen Felonie vor ein Reichsgericht geftellt wecden; 
eine Forderung, bie alle Ordnung. im Staate aufhob. Freilich 
hat die Kirche immer baran gehalten, unb auch im Falle der 
Zelonie ober ber Verlegung weltlicher Gefege durch Biſchoͤfe und 
Geiftliche die "Competenz das weltlichen Gerichte verworfen; 
aber wo immer kraͤftige Könige waren, da ift fie mit jener For 
berung abgefahren, die nicht einmal Ludwig ber Fromme aner- 
kannt hatte, wie wir im. erfien Buche fahen. 


Karl lad Hincmard Schreiben nicht einmal, und Hincmar 
ließ ihm deßhalb ein anderes einhändigen, das aus ciner Samm⸗ 
lung von vielen Stellen aus Synoben und echten päpftlicden De⸗ 
exetalen beftand, worunter aber fehr wenige waren, bie ben vorlie- 
genden Fall berührten. '*?) Es machte eben fo wenig fein Gluͤck, 
als eine Proteftation Hincmarsd von Laon '”"); fonbern dieſer mußte 
ſich bequemen, dem Könige Ubbitte zu thun ’25), obwohl er an den 


22) Die ganze Stelle iſt aus ber Sammlung der Capitul. von Benedicit 
Levita genommen und von und im erſten Bande ſchon augeführt. 
S. Hincmars Brief unter dem Titel „Quaterniones“ bei Hard. 
T. V. p. 1828 — 1847. Er beweifet, daß er in den Vätern und 
Eoncilien bemunderungswürdig bewandert war. 

23) Rotula Carolo regi porecta ibid. 4347 — 1351. 

124) Ibid. 4858. 

25) Ibid. 1858. Domine, ego commovi animum vestrum (erjürnte 
dich) quod mibi non fuerat opus (das ich nicht hatte thun fol: 
fe) et nec per infidelitatem, nec quantum intentionem men- 
tis meae cognoscere potui, ad veatram debonorationem; sed. 
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Papſt appellirt hatte. Gerade dieſes Recht, von einem Aus⸗ 
ſpruche ſeines Gerichtes an den Papft zu appelliren, beſtritt 
Karl. Uebrigens ift es nicht gewiß, ob bie Appellation Has 


mars nach Rom gelangt fei, da kein Schreiben Hadrians ihre 


erwähnt. 


Hincmar wurde in feine Güter und Pfruͤnde wieder einge: 
fetzt; aber bald kam es zu neuen Streitigkeiten zwiſchen ihm und 
dem Könige. Diefer hatte nämlich einem Grafen ein Lehen der 
Kirche von Laon Aberwiefen, welches Hincmar von bemfelben zu⸗ 
ruͤckforderte; ald er es verweigerte, verflagte ihn Hincmar beim 
Papfte, und diefer befahl dem Erzbifcyofe von Rheims, den 
Grafen zu excommuniciren, wenn er der Kirche von Laon da} 
Ihrige nicht zurückgeben wollte. Allein ber jüngere Sinner 
machte die Gache kürzer; mit Bewaffneten drang er auf das 
Gut ded Grafen, ald diefer abweſend war, ließ deſſen Hand 
pländern und die größten Gewaltthaͤtigkeiten begehen. Als dieſes 
zur Kunde ded Königs gelangte, Tieß er ihn vor fein Gericht las 
ben; allein er erfchien nicht; und als Karl Soldaten ſchickte, um 
ihn zu bolen, flüchtete er an ben Hauptaltar feiner Kirche. "") 


Hincmar wurde nun von dem Könige vor bie Synode von 
Merberin geladen, ber er nicht ausweichen konnte. Als er merkte, 
daß er abgeſetzt werden wuͤrde, appellirte er nach Rom. Alm 
die Erlaubniß, dahin zu reifen, wurde ihm nicht geflattet. Cr 
hatte den Kandfrieden gebrochen, des Könige Ladung vor fr 
Gericht verachtet; foldher Sachen wegen Tonnte nicht, an ben 
Papft appellirt werben, fie gehörten vor ben König. Dieſer € 
tirte ihm vor Gericht zu Sylvac im Gprengel von Lamm, wol 


forte per meam incautelam vos offendi. Et quantum 10 
benignum habui, tantum vos posten infennum sensi. Et inde 
precor vestram mercedem (Gnade, fpan. merced,) ut veste! 
animus mihi ait placatus, et vos iterum sentiam mihi esse 
benignum, 

*%6) Annel, Bert, a, 868 et 889 p. 238 ss. Syrmond. Concil, Cal- 
lic. T. III, p. 879. 
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Form des Rechtes; und hier wurde er gefangen genonmmen. Beil 
er dies vorandgefehen, fo hatte er vorher feine Didcefe mit dem 
Interdicte belegt, weldyes aber, gemißbilligt vom eigenen Clerus, 
von Hincmar von Rheims aufgehoben wurde. Der König ent- 
ließ ihn jeboch wieder der Gefangenfchaft, und verſchob die Ent: 
ſcheidung feiner Sache auf die Synode von Attigny im J. 870. 


Während biefer Zeit beleidigte Hincmar feinen Oheim auf 
die vorfäglichfte Weife, fo, daß diefer fein bitterfter Gegner wur⸗ 
de, namentlich, weil er, fein Suffragan, den Metroposlitausechten 
zu nahe getreten war. Als er nun dazu heimlich die Synode 
von Attigny verließ und an ben Papft appellirte, wurbe er zu- 
Douci, in dem Sprengel von Rheims, feiner bifchöflichen Würde, 
entfeßt. ') Die Synode behielt dem Papfte fein Recht, un ſich 
oppelliren zu laflen, vor, ‚nach den. zu. Sardica unb von ben 
Paͤpſten Innocenz, Bonifacius und Leo aufgeftellten, aber nidyt 
nach pfendo⸗ decretaliſchen Grundſaͤtzen. Demnach fland es dem 
Papſte frei, die Sache auf einer neuen fraͤnkiſchen Synode, 
im Beiſein feiner Legaten, wieber vornehmen zu laffen. Die Sy⸗ 
node meldete ihre Entfcheibung dem Papite 26), und Hinemar 
fuchte in einem befondern Schreiben: die Rechtmäßigkeit derſelben 
barzuthun. '29) . 

Es war zu erwarten, daß Habrian den Ausſpruch der Sy: 
node verwerfen würde; und fo gefchah e8 aud), indem er forderte, 
man folle Hincmar nach Rom kommen lafjen, und mit ihm einen 
qualificirten Anfläger, damit ber Papft nach Anhörung und Er: . 
wägung ber Sache dad Endurtheil fprechen möge. ?) Heftiger 
fehrieb er über denſelben Gegenftand an den König: „Nie werbe 
er in die Abfeßung Hincmard einwilligen, wenn derſelbe nicht 


137) Die Acten fteben in ihrer ganzen ausoehnung bei Hard. T. V. p. 
1218 — 1828, . 

28) Ibid. p. 1918. 

49) Ibid. p. 1328. 

120) Epist, Hadr. 28 p. 722. 
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nad) Rom komme und bie Sache nicht von dem apoſtoliſchen 
Stuhle gerichtet und entichieben werde; feine Klagen und fein 
Murten, daß ihm ber Papft in diefer Sache oft derb die Wahr: 
heit gefagt habe, beweifen, daß es ihm noch an ber Volllom⸗ 
menheit ber Liebe mangele, '?') 


Die Biſchoͤfe der Synode zu Douci, bie, wie wir unten fe: 
ben werben, bie Rechte ihres Standes gegen bie Eingriffe dei 
Papſtes muthig und wacker aufrecht Hielten, erkannten ben paͤpſi⸗ 
lichen Einfpruch gegen ihr Synodalurtheil nicht an; und ihnen 
flimmte der König bei, den Habrians Schreiben mit Zom und 
Unwillen erfüllte. Hincmar mußte im Namen Karls eine Ant: 
wort abfaffen; ein wichtiged Document, indem es beweifet, daß 
auch fchwache Könige fi), einem Papfte gegenüber, nichts zu 
vergeben brauchten, wenn fie nur mit ihren Biſchoͤfen einig waren. 


Karl machte bem Papfte in bem Antwortfchreiben harte Vor: 
würfe wegen feined unanfländigen Tones gegen die königliche 
Wuͤrde, wodurch die bifchöfliche Wefcheibenheit gewiß nicht beur⸗ 
kundet werde. Er hätte einfehen follen, baß der König bei allen 
Schwachheiten ein im Bilde Gottes wandeluder Menſch, von 
Töniglichem Herkommen, ein Ehrift, ein Rechtgläubiger, in geiſt⸗ 
licher und weltlicher Gelehrfamleit wohl bewanbert und von kei⸗ 
nem bifchöflichen Gerichte eines Verbrechens überwiefen fei. Schon 
mebrmald babe ihm der Papft gerathen, baß er Alles, was von 
dem apoftolifchen Stuhle herkomme, dankbar und bemüthig an- 
nehmen folle; das fei boch ein feltfamer Nat, wenn ber Papft 
ihn einen Meineidigen, Tyrannen und Xempelräuber nenne. Durch 
Befolgung folchen Rathes würde er bie koͤnigliche Würde wegwer: 
fen und ſich von ber Gemeinfchaft ber Kirche trennen. Des Pap⸗ 
fted Befehl in Betreff Hincmars: „Wir wollen und befehlen, baß 
er nach Rom komme“, anbelangenb, fo finde er, bag ein ſolcher 

Kon ganz abweichend fei von bem feiner Vorgänger, und einen 


“) Ep. OL c. 
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unerhoͤrten Stolz in bie Stieche einfuͤhre; benn Keiner konne einen 

€ Entfchluß fo unbedingt hinftellen, da Menfcyen ben ihrigen nicht 
felten aus Meberlegung änderten. Sehr befrembe ihn des Papſtes 
Sorberung, baß der König, der dazu berufen fei, Frevler und Ver⸗ 
brecher zu richten unb zu beftxafen, einen rechtmäßig Werurtheilten 
nach Nom zur Unterfuchung ſchicken ſolle. Deßhalb wolle er ihn 
wiederholt erinnern, daß die fränkifchen Könige nie Stellvertretes 
ihrer Bifchdfe, fondern ſtets Landesherren gewefen feien; bie vos 
rigen Päpfte fein den Kaiſern und Königen, felbft ben Exar⸗ 
hen mit mehr Anſtand begegnet, als ed ihm jet gefchehe. 


„Und“, fährt er fort, wenn Ihr die Jahrbuͤcher Eurer Vor⸗ 
ganger aufichlaget,- fo werbet Ihr finden, daß unfere Vorfahren 
von den Eurigen folche Befehle, wie fie in Euerm Schreiben ſte⸗ 
hen, niemald empfangen haben. Weiche Hölle hat alfo jenes 
verkehrte Geſetz auögefpieen? Welcher Tartarus hat ed ang ſei⸗ 
nen Tiefen und dunkeln Minengängen von fich gegeben, jenes 
Geſetz, das mir ber DVerfafler des päpftlichen Schreibens aufle- 
gen will, bag ich nämlid) einen Mann, ber wegen fo vieler Ver- 
brechen gefegmäßig verbammt worden ift, erft nach Rom fenden 
fol ? Die Gefeße der Kaifer und Könige, ben Elerus betreffend, 
mäffen von Euch ebenfowohl, als von den Bifchöfen, beobachtet 
werben; bie Privilegien des h. Petrus koͤnnen nur da gelten, wo 
nach feiner Billigfeit geurtheilt wird. Und weil wir aus Euerm 
uns durch den Bifchof Actardus überlieferten Schreiben fehen, 
Daß Ihr dad, was wir Eurer Väterlichkeit geſchickt, weder gele- 
fen noch gehört habt, fo wollen wir ed noch einmal fchreiben, 
indem wir Euch bitten, daß Ihr fürder Briefe und Befehle, 
welche uns, mie die bisherigen, fo fehr entehren, weder an 
und noch an die Bilchöfe und Großen unfered Reiches er- 
Iaflet, und uns nicht zwingt, Eure Briefe und Befehle zu ver⸗ 
achten unb Eure Gefandten zu verunehren.” 

Schließlich wuͤnſcht er, dem Papfte, ald Stellvertreter bes 
h. Petrus, in Allem zu gehorchen; berjelbe foll ihm dies aber 
möglich machen, indem er ſich ausſchließlich an die h. Schrift, 
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an bie Lehre ber Verfahren und am bie Geſche ber Kirche 
halte. 132) 

Bei ſolcher Stimmung bed Konigs von Frankreich und ſei⸗ 
ner Biſchoͤfe, welche letztere ihre Oppofition eben fo ſtark in ci: 
nem Schreiben audgeiprochen hatten, welches ber Synode von 
Douci vorgedruckt ift 22), glaubt Hadrian nachgeben zu muͤſſen. 
Er ſchickt denmach an Karl einen fehr verfühnlichen Brief, worin 
er zwar keinesweges bie Rechte bed apoftolifchen Stuhles, welche 
er, ald folche anerkannt, aufgibt, aber doch erflärt, er werbe auf 
die Einfegung Hincmars nicht ferner dringen, unb die endliche 
Entfcheibung der Sache auf einer fraͤnkiſchen Synode zugeben, 
wobei dann natürlich päpftliche Legaten zugegen fein müßten. 
Bei Karl entfchulbigt er fich der harten Ausdruͤcke des apoſtoli⸗ 
ſchen Schreibens wegen, nennt ihn feinen geliebten Sohn und 
macht ihm Hoffnung, daß, wenn ber Kaifer Ludwig, deſſen Ge 
funbheitöumftände fich täglich vetfchlunmerten, ftürbe, fo folk 
nur er Kaifer werden. '*) 


Habrian erlebte bie Entfcheibung über Hincmars Sache nicht 
mehr; er flarb Furz darauf im 3. 873; Johann VHI. beftätigte 
Hincmars Abfegung, und erft bann wurde eine neue Wahl vor: 
genommen. 


Sehen wir zuruͤck auf bie vorgekuhrten Begebenheiten, ſo 
ergibt fi) und, daß das Bewußtſein der Paͤpſte ganz pſeudo⸗ 
becretalifch geworben war, und baß fie ihre Macht über Kaifer 
und Könige auch in zeitlichen und politifchen Dingen auszudeh⸗ 
nen eifrig bemüht waren. Dieſes gelang Nicolaus VIIL, wel 
die Könige und der Episcopat ſich trennten. Aber ſobald der 
fraftvolle und gewandte Hincmar von Rheims die Mereinigung 
wieber herftellte, in der auch die Rechte der Metropoliten einzig 
:22) Hincm. Opp. T. 11, p. 711 ss. Im Auszuge bei Baron. ada . 

871. n. 93% Ä 

133) Hard, T. V. p. 1218. 
42) Ep. 30 p. 788. 
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Schutz und Anhalt finden mochten; als er die Synoden Bir: 
girte und bie Töniglichen Gabinetöfchreiben abfaßte, da ver- 
mochte nicht nur Die koͤnigliche Gewalt, vor ber päpftlichen auf: 
recht zu ftehen und jede Eingriffe derfelben in ihren Bannkreis 
gluͤcklich zuruͤckzuweiſen, fondern in der Kirche wurde auch ein 
antipſendo⸗ decretaliſches Bewußtfein erhalten, und muthig, ohne 
Scheu, fowohl ausgeſprochen als thätlich geltend gemacht, wie 
in einem ber folgenden Kapitel gezeigt werben foll. 


3Zweites Rapitel. 


Sortfegung. 


Sobann VII. und, die Karolinger, voll ſtaͤndige Entwidelung der 
Theorie des politifhen Primats der Päpfte. Oppofition dagegen 
durch die Karolinger, die geiftlihen und weltlichen Großen. Ant: 
pert von Mailand. Die Saracenen in Unteritalien. Die römilde 
Kirche beginnt unter den verderblichen Einfluß der Großen Ita 
liens zu kommen. 





Mir fahen im vorigen Kapitel, wie die flarfen Gchritte, womit 
Nicolaus dem politifchen Primate ber Päpfte zueilte, unter fer 
nem Nachfolger Hadrian nicht nur gehemmt wurden, ſondern wie 
diefer fogar Ruͤckſchritte thun mußte. Die Urfache Davon lag ein 
zig darin, daß die maͤchtigſten Karolinger, Karl der Kahle von 
Frankreich und Ludwig der Deutfche, nachbem fie fich über die 
Theilung Lotharingiend verftändigt hatten, eine Zeitlang Frieden 
und FTreundfchaft miteinander hegten. Dazu kam noch, daß der 
Episcopat, gleichfalls vom Papftthume in feinen wichtigften Red): 
ten gefährdet, mit Harem Blicke feine wahren Intereſſen erfannte 
und. fi) feſt an bie Könige ſchloß. Wir fahen, wie ber Fraft: 
volle und umfichtige Hincmar von Rheims biefe Richtung zuwege 
brachte. 

Allein diefe doppelte Eintracht hielt nicht lange. Die tief 
eingewurzelte Herrfchfucht und Länbergier ber Könige Karl und 
Ludwig, bie ſchon fo viel Unheil angeftiftet hatte, erzeugte den 
alten Zwift, ald nach dem Tode Ludwigs des Kaifers (875) in 
Trage kam, wer Koller und Herr von Stalien werben follte. 
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Papft Johann warf fich in den Riß biefed Zwiſtes, entſchied für 
Karl, und machte die Feindſchaft unheilbar. Während er nun 
bier den neuen Kaifer ausbeutete und die päpfliche Gewalt auf 
Koften ber weltlichen weiter ald irgend ein Papſt vor ihm auds 
behnte, zerriß er auch bie von Hincmar geftiftete Einigkeit zwi⸗ 
fcyen ber Krone und dem Episcopate, und Tonnte nun bei ber. 
allgemeinen Zerfallenheit der Mächte, die ihm hätten Miderftand 
leiften können, Alles und Jegliches wagen, um den politifchen 
Primat ber Päpfte zur Vollendung zu bringen. Allein er zer 
ftörte dennoch fein eigenes Werl. Denn indem er den ſchwaͤch⸗ 
ften und feigften aller Karolinger zum Kaifer und Herrn Italiens 
erhob, wurde diefed Land, fammt dem Kixchengebiete, eine Beute 
ber Saracenen; es Löfeten fich alle Bande des Gehorfamd und 
der Ordnung, und es tauchten diejenigen politifchen Factionen 
auf, die dad Papſtthum in den bodenlofen Abgrund äußerer und 
innerer Zerrüttung brachten, die bald nach Sohann anhub, Denn 
das Papſtthum konnte fichern Halt nur an der Eraftvollen, 
legitimen weltlichen Macht erhalten, | 

Auf Habrion I. folgte Johann VIII. Ob Kaifer Ludwig 
fein Recht, bie Wahl zu beftätigen, geübt habe, und ob bie 
Weihe bis dahin naufgefchoben worden, kann nicht beftimmt aus 
gegeben werden, doch läßt es ſich vermuthen. 

Johann VIII. gehört, wenn auch nicht unter die würbigen, 
doch unter. die merkwürdigen Paͤpſte. Dem kirchlichen Leben, 
feinen Beruföpflichten entfrembet und fie oft verlegend, fo daß 
“er ber Würde bed h. Stuhles vergab, war er ein ausgezeichneter 
Politiker, und nimmt unter ben Regenten bed Kirchenflaated ei⸗ 
nen bedeutenden Plat ein. Vorzuͤglich aber knuͤpft fich an feinen 
Ngmen bie Ausdehnung und Befeftigung ber politifchen Macht 
der Paͤpſte. 

Man hat gefagt, Johanns Schwäche und Nachgiebigkeit 
habe ihn in böfen Ruf gebracht; verächtlicdh habe man ihu ein 
Weib genannt, und daher fei bie Fabel von der Päpftin Johanna 
entftanden. Soll dies auf feine Firchliche Amtsfuͤhrung bezogen 
werden, fo mag eö feine Richtigfeit haben, wie wir unten zeigen 


nen ee 


werben; aber als Repräfentant der weltlichen und politifchen Be⸗ 
firebungen des Papſtthumes verdient Johann einen ſolchen Vor⸗ 
wurf nicht; vielmehr hat er fich als einen der zäheften Paͤpſte 
bewiefen, hat eine ganz neue Richtung päpftlicher Machtuͤbung 
eröffnet, und, wie fo viele feiner Vorgänger, bewiefen, daß in 
ihm ber weltliche Fuͤrſt den Kirchenhirten weit überragte. 

In Italien Ibfeten ſich die Bande ber politifchen Ordnung, 
bie durch die Kraft und Gewalt eines legitimen Herrſchers ſtets 
ihre wahre Feſtigkeit erhalten, immer mehr. Der Kaifer Ludwig, 
eben nicht flark an Geift unb Charakter, wurde durch einen ftetd 
kraͤnklichen Koͤrper gehindert, ſeinem guten Willen, kraͤftig ord⸗ 
nend, in bie endloſen Wirren einzugreifen, nachzukommen; Un⸗ 
teritalien wurde eine Beute der Griechen und Araber, und bie 
longobardiſchen Fuͤrſten, bie noch in Benevent, Salerno n. ſ. w. 
ſaßen, waren entweder aus uralter Feindſchaft ihres Vollkes ges 
gen die Franken, Gegner Ludwigs, oder die Bedraͤngniſſe, die fie 
von Saracenen und Griechen erfuhren, zwangen fie, ficy am dieſe 
anzufchliegen, um nur ihre Herrſchaften vor benfelben zu fichern. 
Die mächtigen Vaſallen, die Herzoge von Spoleto, Toscana, 
Friaul, zeigten‘ ebenfalld immer mehr Trog und Yngehorfam, 
und mit Mähe hielt Ludwig das mittlere unb obere “Italien in 
dem Verbande eines Reiches zuſammen. 

Beweiſe der trotzigen Anmaßung der Vaſallen gibt es zahl⸗ 
reich. Wohin mußte es mit dem kaiſerlichen Anfehen gekommen 
fein, wenn jene den Kaifer zwangen, feine Gemahlin Singelbergt, 
bie ihnen verhaßt war, zu verſtoßen, und von ihnen fich die 
Tochtet des Wirmigis aufbrängen zu laſſen.“) Im: Unteritalien 
kaͤmpfte offene Feindſchaft der Saracenen mit der Tuͤcke und dem 
Verrathe der Ehriften seen d ben Kaifer. Abdelgis, der Herzog dg® 


*) Annal, Bert. ad a. 872. Et Primores Italias Iogelbergam Im- 
peratricem exosam habentes propter suam insolentiam, in 
loeo illius filiam Winigisi Imperatori sabhstituentis, obtiaue- 
runt apud eundem Imperatorem, ut Missum suum nd Ingel- 
bergam mitteret, quatenus post eum non pergeret, sod eum 
in Italia reversuraum exspectaret, 
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Benevent, Waſall bes Kaiferd, verband fich mit dem griechiſchen 
Kaifer Baſilius und dem faracenifchen Heerführer Seoba ?), den 
Kaifer zu verberben. Von Capua zuruͤckkehrend, ließ fich diefer 
von Adelgis nach Benevent lodden, und wurde bafelbft gefangen 
und gefeffelt in einen Kerker geworfen. Hier blieb er, bis er bie 
härteften Bebingumgen, bie man ihm vorlegte, annahm und eibs 
lich befchwor. >) Im folgenden Jahre fam er nad) Rom, wo 
ihn Johaun VIII. auf einer Synode burd) das Anſehen Gottes 
und des h. Petrus von feinem Eibe Iodfprach, weil er ihn, um 
dem Tode zu entgehen, geſchworen habe, unb das auch Fein Eib 
gewefen fei, wiewohl er ihn geiprochen habe mit allen Verwuͤn⸗ 
ſchungen gegen fi), wenn er ihn je braͤche. Ludwig fühlte fick 
dadurch beruhigt, befolgte aber außerdem einen ibm gegebenen 
Rath; denn, um allen Gewiſſensſcrupel zu entgehen, führte er 
den Krieg gegen Adelgis nicht in Perfon, fondern ftellte Die Kais 
ferin an die Spige des Heeres. °) 

Died tft dad erfie Mal, daß die Päpfte einen politiſchen 
Eid zwiſchen Fuͤrſten loͤſeten. Es lag darin ein großer Zuwachs 
an Macht, zugleich auch ein Wachsthum bed Boͤſen; denn jener 


:) Soldan, nach Conſtantin Porpbyrog. genannt. Vita Basil, Imp. 
n. 58. 


3) Leo Ostiens. Herembert, ein Zeitgenoffe, bei Baron. ad a. 878 
n. 8. Lesterer läßt diefes Unglüd dem Kaifer überkommen, werk 
er früher, von den abgefehten Bilchöfen Günther und Thietgaud 
verleitet, Mom überfallen und den Papft Nicolaus geängftigt 
babe; dann: puia capta Bari Seodam omnium hominum fla- 
gitiosissimum (den Saracenen⸗Heerfuhrer) non juxta volunta- 
tem Domini, protinus, ut dignum erat, crudeliter interfic- 
fecerit, oblitus videlicet, quod Samuel coram Saule de Agaz 
‚pinguissinno Amalechitarum rege egerit, quomodo in frusta 
eum discerpi fecerit, quemadmodum etiam quidam Propheta 
Samarico Regi de quodam scelerato dizit: Quia dimiststi 
virum morte dignum, erit anima tua pro anima illius, Bel 
he Sprache, wenn man bedenft, daß Seoda dem Kaifer Bari 
übergeben batte, nad einer fürmlichen Unterhandlung, worin 
freier Abzug bedingt war. 

*) Regino ad a, 873. Baronius bat die ganze Gtelfe n. 1 herges 
ſchrieben. 


_ BE 
einfchreiten zu loͤrmen, und er lud denſelben gie. Moͤnung mac 
Rom. °) 

Fragen wir nun, was benn Johann bewog, Karl'n vor ſei⸗ 
nem ältern Bruder Ludwig ben Worzug zur Kaiſerwuͤrde zu ges 
ben, fo fünnen wir leider nur unfaubere Motive anffinden: 
Herrfchfucht in Staat und’ Kirche! . Wir wollen dieſes näher 
beleuchten. 

Zuerft waren Ludwigs Rechtsanſpruͤche größer als bie Karls; 
jener war ber ältere Bruder. ') Allein Johann wollte zeigen, 
daß vor dem Willen des apoftolifchen Stuhles Rechtsanſpruͤche 
verfehwänden; daher machte er einen Nichtberechtigten zum Kai: 
fer. Der Kaifer follte nur ein Gefchdpf des Papftes, feine Würde 
nur ein Ausflug aus der päpftlichen fein. 


Zweitens waren Ludwig und fein Sohn Karlmann, ber ohne 
Zweifel dem Mater in der Regierung Italiens gefolgt fein würde, 
ungleich kraftvollere Herrſcher, ald der feige, von jebem Muthe 
verlaffene Karl; und gerade durch fie konnte Stalien gegen die 
äußern Feinde, Griechen und Sararenen, und gegen bad wilde 
Treiben innerer Adelsfactionen, die in ber allgemeinen Zerriſſen⸗ 
heit aller Verhältniffe ſchon längft angefangen hatten, alle Bande 
ber Geſetze und ber Ordnung abzufchütteln, geſchuͤtzt werben. 
Aber Johann wollte keinen Fräftigen Herrfcher in Stalien haben; 
er hoffte, ihm und feinen Nachfolgern würbe es gelingen, dad 
ſchwache Geſchlecht Karls bed Kahlen ganz bei Seite zu fehieben 
und den h. Stuhl zum Herrfcher Italiens zu machen. Diele 
politifche Rückficht waltete bei ihm vor; vom kirchlichen Geftchtd 
punkte, vom Standpunkte der Gerechtigkeit betrachtet, wuͤrde 
Johann für Ludwig entfchreden haben. Karl konnte, wie bie 


—— m. 


9) Nach Aimoinus‘fei Baron, ad a. c.n. 7. Bier Bifchöfe waren 
die Sefandten. 

'r0) ach dem Chron. Casauriense bei d’Achery Specil. T. IL. p. 937; 
von dem gleichzeitigen Abte Berard, vermachte Ludwig der Kailer 
bei feinem Tode alle feine Länder an Karlmann, den Son Lud—⸗ 
wigs des Deutichen, offenbar den kraftvollſten Sarolinger. 
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Folge bewied, Et. Peterd Erbgut nicht vor der Wuth ber Gare: 
cenen ſchuͤtzen; er hatte gegen Hadrian bi zu deſſen Tode bie 
ärgfte Oppofition in Firchlichen Dingen geübt, hatte, trog aller 
Abmahnungen des h. Stuhles, Lotharingien an fich geriffen, und 
behielt es troß aller Einreden deſſelben. Dahingegen hatte Lubs 
wig nie ſich dem Papfte widerfeut; ja, auf Johanns Antrieb 
batte er noch im Jahre 873 feinen Antheil an Lotharingien dem 
zechtmäßigen Erben, Kaifer Lubwig, zuruͤckgegeben. Doch alle 
dieſe Gründe, fonft von fo großem Gewichte für einen Papſt, 
galten nichts bei Johann VIL., fobald feine politifchen Beſtre⸗ 
dungen in Rebe kamen. 


Endlich beftimmte ihn noch ein anderer triftiger Grund, Karl 
von Frankreich zum Kaifer zu machen. Abgeſehen davon, daß 
er, ald Preis der Kaiferwürde, jeglichen weltlichen und politifchen 
Mortheil von ihm zu erpreffen hoffte, fuchte er ihn auch ald 
Werkzeug zu gebrauchen, die Oppoſition der franzöfifchen Kirche 
gegen die falfchen Decretalen und beren Confequenzen zu brechen, 
die dem Papfte fehr unangenehm und IAftig war. Hincmar von 
Rheimd war der unermüblicdye und gewanbte Wertheidiger ber 
Rechte der Metropoliten, Biſchoͤfe und Synoden gegen bie Ein- 
griffe der Päpfte; er hatte fo glückliche Erfolge gefehen, weil er 
den König für feine Anfichten, für bie Vertheidigung der Nechte 
der Landeskirchen Frankreich, gewonnen hatte, wie wir oben ſa⸗ 
hen. Um den Preis der Kaiferwärbe follte Karl die Rechte feis 
ner Kirchen hingeben, war ber Miberfiand bed franzöfifchen 
Episcopated durch bie vereinten Beſtrebungen des Papftes und 
bed Königs zerbrochen, dann gab ed auch in Deutfchland keinen 
MWiderftand mehr, und die falfchen Decretalen hatten freie Bahu 
gewonnen. Wir werden in einem ber folgenden Kapitel fehen, 
wie richtig Johann gerechnet hatte, 


Karl der Kahle fpielte bei feiner Erhebung zum Kaifer Die 
unmwürdigfte Rolle. Vorher unterzeichnete er einen Vertrag mit 
dem Papfte, worin er ſich verpflichtete, alle Rechte, Gewalt 
und Beſitzungen ber römifchen Kirche zu garantiren und Capua 

18 * 
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abzuireten. ) Ehe bied abgemacht, darfte Karl nicht ia 
Kom kommen. Außerbem fiimmen alle‘ gleichzeitigen Schriſt⸗ 
ſteller überein, baß er die Kuiferfrone nur burch ungeheure Ve⸗ 
ftechungen und Gefchente gewonnen habe. '*) Ä 

Be wende Karl Kaifer; feine Krone empfing er für theure 


DODypfer aus des Papſtes Hand, ald ein willfährliched Geſchenl 


deſſelben. Johann führte den Satz der Curie, „daß bie Kaiſer⸗ 


wuͤrde nur eine Emanation bed Papftihumes ſei, daß ber Papft 


einzig und allein bad Recht habe, einen Kaiſer zu wählen”, bib 
zum Ertreme aller Eonfequengen durch, ımb warf die ganze fruͤ⸗ 
here Orbnung, die Anfichten ber Zeit über den Haufen, bie eine 


ſolche Gewalt des h. Stuhles nicht gefannt, vielmeniger anerkannt 


hatten. ') Diefe neue Macht hatte das Papftthum num nicht 
gewonnen ald eine Folgerung aus feinem Berufe, nicht ald Res 
fultat der Weberzeugungen der Mitwelt, nicht durch deren freie 


.*) Ep, Johan, VIII. n, 2. Hard. T. Vi, P. 1 p. 2 et 3. 


i 2) Armal, Bert. ad a. 876. Beato Petro multa et pretiosa mu- 


nera offerens, in Imperatorem unctus et- coronatus est. 
Wörtlih ans Aimoin. 

Annal, Metens. ad a, 877. Carolus Senior Romam secundo 
profectus est, ubi jam pridem Imperatoris nomen a Praesu- 
lae Sedis Apost, Johanne ingenti pretio emerat. 

Annal. Fuld. Carolus quanta potuit relocitate Romem profet- 
tus est, omnenıque Senatum Popsli Romaai more Jugwr- 
thino corrupit sihique sociavit, ita ut etiam Johaunes Papa 
votis ejus annuens, cerona capiti inıpuosita eum Imperatorem 
et Augustum appellare praäecepissets ‘ Wörtfih aus  Annales 
Veter. Frane. 

Bei Duchesne T. 1. p. 569. u 

Rad) Eutrop. Presbyter gab Karl nicht nur die Oberlehensher: 
Schaft der Kalfer über Rom auf und entfagte feinem Rechte, bie 

Papſftwahl zu beflätigen, fondern fchenfte dem Papfte auch Sot⸗ 
ieto, Benevent, Samnium und Calabrien (bei Goldaſt: De Mo- 
narchia Imperii T. I. p. 8 ss.), womit auch Constant. Por- 
phyrog, L. IE. p. 22 in Bandurii Imp. Orient. T. I. ed. Ve- 
net, übereinflimmt. Die Gründe, die Page gegen Eutrop. an: 
führt, find nicht gewichtig genug, um fein Anfehen zu entkräften. 
Wenigſtens haben nach Karl jene Faiferlichen Rechte factiſch ceffrt. 
.*) Siehe umferes Buches Band I. BL a 


ar 
einſtimmige Anerbeunung, fonbem-burch. bie Behmheist;; den Un⸗ 
verſtand und die Nebenbuhlerei der Karolinger, die Dad prätenz 
dirte Recht des Papſtes auerkannten, um von ihm In ihren ehr⸗ 
ſuͤchtigen Beſtrebungen unterſtuͤtzt zu werben. Auf ſolche Bafıs 
haben die NPaͤpſte ihre politiſchen Berechtigunger gegründet, fie 
aus ihrem Bernufe hergeleitet mit allen Confequenzen, worunter 
andy die eines Rechtes, ben Kaiſer abzufehen , gehörte; und Al⸗ 
ied haben ſie als Recht göttlichen Uxrfprunges in bas Kirchen: 
recht eingetragen. 
Johann VIII. fachte der poͤpſtlichen Machtͤbum in des 
Wohl und Ernennung eined Kaiſers allen möglichen aͤußern 
Blanz. zu geben. uf einer: zahlreichen Synode zu Rom, bie 
zus Zeit der Krönung flaktfand, ſprach Johann in einer feierlis 
hen Rede die politiichen Rechte des xömifchen- Stuhles, als im 
päpftlichen Berufe gegründet, aus, und ließ biefelben durch die 
Biſchofe, die freilidy alle Italiener waren ), anerkennen. Wir 
wollen Das ganze Uctenftüc im getreuer Weberfesung vorlegen, 
Damit. man einen Haren Begriff erhalte, wie Johann es trieb: 
Es wird vollends unertraͤglich durch die wahnfinnigen Schmei⸗ 
cheleien und. Lobeserhebungen Karlö, ber von Allem, worin ber 
Pœpſt ihn preifet, gerabe das Gegentheil war. 

„Allen Geſchlechtern ’ ja allen Sterblichen iſt es bekannt, 
wie der allmaͤchtige Gott, der Schöpfer des Weltalls, in dem 
Bereiche feiner Kirche, die in Truͤbſal auf Erben pilgest, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, feine ‚Auserwählten, wie bie Geftirun 
am Himmelsbogen, hervorgehen läßt, damit fie, auf wunderbare 
Weite am Himmel der Kirche aufgeftellt, durch goͤttliches Licht 
firahlend, bie Seelen - ber Trauernden erleuchten, indem fie - bie 
ſchwarze Finſterniß ber Trübfeligfeit und den Nebel mannichfa⸗ 
cher Noth verfcheuchen. Sp hat die göttliche Vorſehung, nach 
ihrem Beichluffe, durch uͤberfließende Erbarmung in Betreff unfes 
res Heiles, dann auch den allerchriſtlichſten Fuͤrſten Karl vor 
Anbeginn der Welt auserwaͤhlt und beſtimmt, und ihn in dieſer 


1) Man Bann dies aus den unlerſchriften ſehen. 
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Zeit ber Gefche und geſandt als ein hellleuchtendes Geften m. 
ferw Tagen, ihn, ben Enkel jened großen Karl, der den Etaat 
durch feine Siege vergrößerte, durch feine Schlachten erweiterte, 
durch feine Weisheit zierte; ber, nachdem er alle Kirchen erhöht 
hatte, bad als den höchfien Wunſch hegte, daß er die heilige ro⸗ 
mifche Kirche zu ihrem alten Stande, zur alten Orbnumg zuräds 
führte. Daher bat er fie zu großen Ehren erhoben, durch konig⸗ 
liche Sreigebigkeit und Geſchenke erhöht, fo fehr, baß er ihr nicht 
nur die einft verlornen Städte zuruͤckgab, ſondern ihr auch von 
feinem eigenen Reiche bebeutende Striche abtrat. 'D) Gen Sohn, 
bee Kaiſer Lubwig ber Größte, feligen Andenkens, ahmte bie Re 
gierung feines Waters durch Religion und Brömmigkeit fo lebend: 
werth nad), baß er, als ein frommer Sohn, bed Vaters ruhm: 
volle Veftrebungen für ben Dienft Gottes, feine ausgezeichnete 
Sreigebigleit gegen dieſe Allen vorgeſetzte Kirche nicht nur erreichte 
und beftätigte,, ſondern fie noch ausbehnte durch. größere Wohl: 
thaten und Geſchenke feiner Freigebigkeit. Uber jener fein vors 
glänzender Sohn Karl, nämlic) yon dem wir hier reben, ber 
burchlaudhtigfte Kaifer, ber, wie wir oben bemerkten, wie ein 
glänzender Stern von der Himmelsburg dineinſtrahlte in die Bes 
brängniffe und Nöthen diefer Zeit, bie wir buldeten, bat wicht 
nur die Denkmäler feiner Vaͤter erreicht, inbem er bie Güte des 
anderformen Stammes aud) in dem Afte zeigt, fondern bat jede 
Beſtrebungen feiner Altuorbern übertroffen, und in dem Wett⸗ 
ftreite mit denfelben um den Vorzug der Gerechtigkeit und Relis 
gion ben Preis davon getragen. Denn er hat bie Kirdyen des 
Herm mit mannichfachen Schäßen bereichert, die Priefter geehrt, 
indem er die einen in beiberlei Wiſſenſchaften unterrichtete (ad 
utramque philosophiam informans), die andern : zum Stre⸗ 
ben nach Tugenden anfeuerte; er hat erfahrne Maͤnner geachtet, 
die Frommen verehrt, die Dörftigen erquidt, und, jebem Guten 
ſtets eifrigft Hingegeben, das Böfe in allen Wegen verabikhent. 


*) Darin befand den Päpften fletd die rechte Erhöhung der h. Deut: 
ter ice. 
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Daher, theuerfte Bruͤber, haben auch wir, indem wir die Be⸗ 
weite fo zahlreicher und fo großer Liebenswuͤrbigkeiten und Tu: 
genden gewahr mwurben, und bas weit und breit erfchollene Lob 
feiner löblidyen Eitten vernahmen und felbft Häufig und vielfach 
feine Liebe erprobten,. mit echt eingefehen, er fei ohne Zweifel 
der von Gott beſtellte Welterlöfer (salvasor mundi), welchen 
Namen er in ber That trefflicher und ziemenber verbient ald Jo⸗ 
ſeph, ber aur bad Aegyptenland rettete. Daher wurde von bem 
ganzen heiligen vömifchen Wolle in prophetifcher Weiſe und mit 
trunkener Begeifterung täglich gerafen: „Der Herr wird das Reich 
feinem Könige geben und bad Horn feines (Sefalbten erhöhen”; 
umb wiederum mit bem Könige und Propheten Davib gebetet: 
„Gib Gewalt und SHerrfehaft Deinem Knaben und errette den 
Sohn deiner Magb, ninmlich der heiligen Tatholifchen und apo⸗ 
ftolifchen Kirche, Nachdem wir baber fo große Andentungen, 
die, Marer ald das Licht, von oben flammten, erfannten, haben 
wir den Rathſchluß des göttlichen Geheinmiffes wahrgenommen, 
Und weil wir erfahren haben, baß daſſelbe unferm Worgänger, 
fefögen Andenkens, dem Papfte Nicolaus, durch himmliſche Ein⸗ 
ſprechung offenbart worben, fo haben wir mit Recht dieſen 
Karl erwählt und beſtaͤtigt, unter dem Beifalle und nach 
dern Wunfche aller unferer Brüder und Mitbifchbfe, der Abrigen 
Diener ber h. römifchen Kirche, des hohen Senats, bed ganzen 
sömifchen Volles und bed mit ber Toga geſchmuͤckten Gefchlech- 
tes, und haben ihn, nad) uralter Gewohnheit, zur Re— 
gierung bes römifchen Reiches emporgehoben, ihn mit 
dem Faiferlihen Namen gefymüdt und mit dem 5. Dele geſalbt.“ 

„Daher hat biefer inmmerwährende Auguſtus fich nicht wie 
ein Gottlofer zu ſolcher Höhe emporgebrängt, und nicht, durch 
Trug, Lift und Raͤnke oder durch Ehrſucht geftachelt, nach der 
kaiſerlichen Würde geftrebt. Das fei fern; denn er hat ſich die 
Ehre, daß er Kaifer würde, nicht anmaßlich beigelegt, fonbern 
verlangt, gerwünfcht, gefordert von Und, und von Gott berufen 
und geehrt, zur Weriheibigung der Religion und der Diener Chri⸗ 
fi, iſt er demuͤthig und gehorfam genahet, um im Reiche ben 
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hoͤchſten Frieden und Ruhe, in ber Kirche Gerechtigkeit und de: 
ren Erhoͤhung zu bewirken und zu befeſtigen. Denn wenn wir 
nicht dieſes als ſeine Abſicht erkannt haͤtten, ſo waͤre unſer Ge⸗ 
muͤth nicht fo bereit geweſen zu feiner Befoͤrderung. Darum, 
theure Brüder, laßt uns in dieſem uͤbereinſtimmenden Gefhhle 
ben Herrn preifen und loben, ber, feinem .Werfprechen gemäß, 
den Verachtenden verashtet und ben ihn Berberslichenden verher: 
licht, der und einen ſolchen unb fo großen Mann befchert bat, 
von bem zu hoffen ift, daB burch ihn die Trauernden getröfet, 
bie Heiben germalmt, die Cheiften ſchnell erlöfet werden. Web 
was wir fchon in ber Kirche zu Rom, weiche die Lehrerin, Muts 
ter und bad Haupt ber Kirchen if, durch Anordnung Gottes 
und vermittelft Vollziehung unſeres Amtes (famulatus nost: 
ministerio) gethan haben, . indem wir nämlich unfere Gegen: 
gebete über ihn ausgoſſen und ihm bie Krone der Herrſchaft md 
dad Diadem ded Reiches auffekten, das wollen wir biefer heil 
gen Generalfonode, zu ber wir und unter Leitung Gottes zu 
Abhuͤlfe Der zahllofen Nöthen, zur Foͤrderung des Nutzens ber 
Kirche verfammelt haben, nit Herz und Mund wieberhoien und 
burch unfere Unterfchriften betätigen, und es foll, was fern fü, 
unter und Fein Schisma geben, welches ber Apoſtel verflucht, 
uoc) irgend eine Trennung und Meruneinigung ber Gemöther.” 


Antwort der Bifchdfe 


„Siehe, feligfter und apoftolifcher Herr, Papft Johannes, 
heller als das Licht fehen wir bie Sede Deiner Hoheit durch die 
Gnade des 5. Geiftes erleuchtet, welcher die, fo er erfüht hat, 
entflaommt und berebt macht. Denn wenn er Dein ftrahlended 
Herz nicht berährt hätte, fo wäre es nicht in folcher Liebe gegen 
und entzündet und nicht zu fo vielen und honigfließenden Wir 
Tungen angeregt worden. "Wir wönfchen und verlangen"aber mit 
fo vielem Nechte, daß Dein geiftliher Sohn, der Ders Kaifer 
Karl, der allerchriſtlichſte und fanftwüthigfte Fuͤrſt, bie erhabene 
Regierung bed roͤmiſchen Reiches unerfchättert, unverflämmelt, 
im Gegentheile vermehrt und erweitert bis an fein Ende behalte, 
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als wir naͤmlich durch die Erleuchtung der göttlichen Gnade er: 
fannt haben, baß er nicht Durch einen Menſchen und von einem 
Menfchen zu ſolchem Gipfel der Gewalt erhoben jet, fondern 
durch Gott, ber es dem Herzen Deiner apofiolifchen Hoheit eins 
gegeben hat, daß er nicht zuerft Dich wählte, ſondern daß Dn 
zuvor ihn erwaͤhlteſt und liebtefi. Wir aber, o Herr und engelr 
gleicher Papfi, in Deine Fußftapfen tretend und Deine heilfamen 
Emiahnungen annehmend, wir lieben ben, fo Du liebfl; wir 
wählen ben, fo Dir gewählt haft; und mas Du an ihm durch den 
h. Gegen, durch die Krönung mit ber Kaiſerkrone vollbracht. haft, 
dem flimmen wir von ganzer Seele bei, loben ed, und erfennen 
an in aller Ehrfurcht und wünfchen, daß es ftetö fo dauere unb 
in Kraft bleibe. Und follte bie Nothwendigkeit eö erfordern, fo 
werben wir mit ber ganzen Kraft unferes Amtes ben. Beftrebuns 
gen der Anderöbentenben entgegentretn. Denn Keiner bat fi 
je ber apoftolifchen Macht wiberfegt, ohne zugleich, wie Papft 
Bonifacius lehrt, Gericht. über ſich ergehen zu laſſen. Schwer 
aber ift ed, gegen den Stachel auszufchlagen und gegen ben 
Strom zu fchwinnnen.” 


Am Schluffe fpricht der Papſt den Bannfluch über alle und 
iede aus, die es wagen würden, gegen biefe durch ihn verord⸗ 
nete und vollzogene Mahl: des Kaiferd Karl etwas einzuwenden 
ober fie umzuftürzen. 10) 


Die Synode fchicfte durch feierliche Geſandiſchaft dem aui 
fer dieſen Act ein. 7) Auf der Synode zu Pontigone im J. 877 


6) Bei Baluz. Cap. Reg. Franc. T. II. p. 351 — 257. 

17) Jam quia divina pietas vos beatorum principum Apostolorum 
Petri et Pauli interventione per Vicarium ipsurum Dominum 
videlicet Jobannem summum Pontificem et universalem Pa- 

- pam spiritualemgue patrem veatrum ad profectum S. Eccle- 
siae Dei nostrorumque omaium invitavit et ad impenale cul- 
men S, Spiritus judicio provexit, nos unanimiter vos pro- 
tectorem, dominum ac defensoren elegimus. ... Das war 
der Grund der Huldigung. Abid, p. 237. 


ER... 

bee bie frangöfikben Bifipbfe des Auifetd ed ber de 

&o wer uun bie. Kaiferwärde ein Wert und ein Ausſluß 
ber päpftlichen Gewalt, ihre Berleittung ein Theil des päyftfichen 
Amtes, und über eine rein weltliche Sache beſtimmte mb ent⸗ 
ſchied der Papſt und ber Episcopat, beuen beiden ſolche Ent- 
fcheibung durch ihren Herm und Meifter untesfogt war. Das 
Meltliche wurde geiſtlich. Was follte bied bedeuten? Melde 
Mothwendigkeit erzwang, weicher Nuten für Kirche und Gitast 
sechtfertigte ein ſolches Heraustreten ber Päpfte aus ihrem Be: 
ruſe? So weit bad Auge bed Forſchers reicht, zeigt fich beffen 
nichts; es taucht, wie in hoͤhnendem Berrbilbe, nur ber Egoik 
mus jener Prieſter auf, die in Kreiſe Äbergriffen, bie ihnen ve: 
ſchloſſen waren, unb Zerrättung folgte auf Zerrättung, wie ber 
Erfolg zeigen wird. Was gewann bie Kirche durch folchen enor⸗ 
men Machtzuwachs ihrer Haͤupter und Hirten? Wurden bieie 
dadurch mit größern Xugenden geziert und ehrwürdiger in ben 
Angen ber Menfhen? Wurde ihr die Erfülung des Berufe 
dadurch erleichtert ? Die Gefchichte weifet das Gegentheil mad. 
In der Verweltlichung verſchwanden die Tugenden, und di 
Sorge für das Irdiſche, Politifche, was weit abfeitd vom Be⸗ 
ruföfreife des Kirchenhirten lag, verfchlaug ben wahren Beruf. 
Boͤſe Begierden und Leibenfchaften, denen jeder Menfch zugang: 
ich, weil fie unfer Aller Erbtheil find, regten fich lauter und 
grimmiger in bem Herzen der Geweihten bed Herm. Man fehe 
von nım. an bie Sagen und Xreiben der Statthalter Chriſti in 
dem Kreife weltlicher Beftrebungen, man betrachte bie Folgen, 
die fich fo bald einftellten, und man wird zu bem Urtheile ge: 


8) Sicut „Dominus Apostolicus et universalis Papa primo Romae 
elegit atıue sacra unctione constituit, ommesque Italici 
regni Episcopi Abbates et Comites cum illie convenerunt, 
Dominum nostrum glorivsum ämperatorem Carolum Augu- 
stum unanimi devotione elegerunt sibi protectorem ac defen- 
sorem esse: ita et nos pari consensu ac concordi devotione 
eligimus et confirmamus.“ Ibid. p. 289. 
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langen: ein ſolcher Zuwachs an politiſcher Macht war der Ruin 
der Kirche. Und welches Gute iſt dem Staate daraus hervor⸗ 
gegangen, daß Papſt Johannes bie legitime Succeſſion vernich⸗ 
tete und ein Geſchoͤpf feiner Gunſt zum Kaiſer machte? Der 
Schwärhling gab Italien ben Saracenen und den innern Factio⸗ 
nen preis, bie von nun an bas unglüdliche Land zerriſſen und 
bald ſelbſt das Papſtihum in bie Feſſeln ber fchmachvolliten 
Kuedysfchaft legten, wie wir unten fehen werden. Bruberhaß 
entfiand baraus, ber fogleich nad) ber That Krieg zwiſchen 
Frankreich und Dewtfcyland erzeugte. 

Karl der Große war doch auch ein Mann vom Geift und 
Srörmmigfeit geweien; aber er war nie ber Meinung, daß ein 
Papſt einen Kaifer machen !inne, und baß dies zu dem Berufe 
beffelben gehöre, wie es und Baronius vordemonftrirt. 7) Leo 
III. Hatte ihn freilich gekrönt, aber das ſah er ald eine Ceremo⸗ 
nie an, bie auch einer feiner Metropoliten hätte vollziehen Tüns 
nen. Mie, durchaus nie hat er es anerkannt, daß ein Papſt 
ihn zum Kaiſer gemacht habe; nie hat er darüber zu benfelben 
ein Wort bed Dankes gefprochen, Was er von der Sache hielt, 
bewied er dadurch, bag er feinen Sohn Ludwig, nicht mit Bei⸗ 
ſtimmung des Papſtes, fondern der Großen feines Reiches, zum 
Kaifer erlärte und ihm ſelbſt kroͤnte. War feitbem das Vewußt⸗ 
fein ber Menſchen ein anderes geworben? Glaubten fie etwa, 
Karl habe bie Rechte des h. Stuhles uſurpirt? Mit nichten; 
fie Bielten, was Karl gethan hatte, für gut gethan. Aber auch 
Johannes Benehmen wurde von feinen Zeitgenofien gebilligt, ja, 
wie wir gefehen, als im Mechte bes Papfithumes liegend aners 
kannt. Uber von welchen Leuten? Bon italifchen Bifchöfen und 
Grafen, von beuen jene bem Papfte unterthan waren, und zu: 
gleich ſich freuten, daß fie unter beffen Aufpicien in ſolcher Rolle 
figuriren konnten, von -benen letztere ed gern fahen, daß der Kais 
fer nur recht viel an Macht und Anfehen verlöre, eine Kreatur 
bes Papftes werde, damit fie deſto ungeftrafter Recht und Orb: 


39) Ada. 896. n. 8. 
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nung mit Füßen treten koͤnnten. Keine fittliche , eine: vernänf: 
tige Idee mwaltete bei dieſen Leuten; nur ber Egeißmud. Irich fe. 
Sie follen, wie man und heute in gewiſſen Gefchichtöbüchern 
verfichert, eiwe fo enorme Vorſtellung von ber Groͤße und Erha⸗ 
benheit der paͤpſtlichen Macht gehabt haben, daß ſie ihr bereit 
willig das Recht, Kaiſer zu erwaͤhlen und aufzuſtellen, zugeften: 
ben. Eine wirflüh geninle Unficht Über Menſchen, bie zehn 
Jahre nachher das Papſtthum in Den Koth der Schmach mid 
der Schande traten und es höchftend als ein Ding betrachteten, 
was ihnen förderlich fein könnte zur Erreichung ihrer herrſchſach 
tigen Beſtrrdungen. 

Aber warum erkannten beun bie franzöflfchen Biſchoͤft en 
ſolches Recht des Papſtes, einen Kaifer zu. machen, an? Ynt 
wort: Was fie noch im Jahre 871 von ber politifdyen Macht⸗ 
berechtigung des h. Gtubles hielten, das Hatten fie: bush ben 
Mund Hincmats von Rheims ausgeſprochen, wie wir im vor: 
gen Kapitel fahen ber heuer hatten ſich Die Umſtaͤnde geoͤn⸗ 
dert. Als Hincmar ſprach, war fein Koͤnig mit ihm einwverſtan⸗ 
den; er vertheidigte deſſen Rechte gegen Papſt Habrian. Aka 
num war derſelbe König der innigſte Freund bed Yapfier Zohan: 
nes, ber zu Gunften jenes bie uſurpirte Gewaltherechtigung dei 
h. Stuhles übte. Sollten die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, follte Hin 
mar es fein, ber dem Papſte dad Recht beſtritt, einen Kalle 
gu machen und dadurch die Erhebung ſeines Königd angriff und 
für nichtig erflärte? Das wor unmöglich. Jene Biſchoͤfe, jener 
Sinemar, mußten ſchweigen, das Geſchehene billigen wab: antt- 
kennen, um den Zorn ihres herrſch⸗ und gewaltſuͤchtigen Seuiors 
nicht zu reizen. | 

So haben die Umftände, namentlich der Egeiomus der Men⸗ 
ſchen, die politifche Macht der Päpfte zu fo enormer Höhe ge 
tragen; keine Macht der Idee bat dabei gewirkt. 

Ludwig der Deutfche war der Erſte, ber gegen dieſe neu 


paͤpſtliche Machtuͤbung thatſaͤchlich proteftiste; er griff mod) im 


Jahre 875 Frankreich an. Wir wollen nicht behaupten, daß 


nicht auch Ludwig das Recht des h. Stuhles, einen Kaiſer zu 
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mathen, anerkaunt, wenn ihn ſelbſt bie Wahl getroffen hätte; 
aber er wuͤrde, um gewählt zu werben, gewiß bie Romer nicht 
beftochen und dem Papſte bie Nechte des Episcopats Teines Mei: 
ches nicht als gute Beute preid gegeben haben, wie Karl 8 
that. 2) Dazu war. Ludwig zu männlich und Töniglich gefinnt: 
Johann wurde von Ludwigs Einfall in Frankreich um fe 
mehr angegriffen, ‘ba durch denfelben Karl gehindert wurde, eis 
was Nachdruͤckliches gegen bie Saracenen in Italien zu unter 
nehmen, Wenn auch Ludwig ſich bald zuräckzog, fo mußte ber 
Papft both fürchten, daß er jede neue Gelegenbeit, Frankreich 
zu beunruhigen, mit Begierde ergreifen würbe. Um biefem vor⸗ 
zubengen, fihrieb er an die Biſchoͤfe und Grafen in Ludwigs 
Reiche, theild um ihnen -vorzuwerfen, baß fie ihren König in fo 
gottfofem Unternehmen unterflägt hätten, theils um fie färber 
davon abzuhalten. Weide Briefe find zu merkwärdig, als daß - 
wir es verfänmen follten, Auszüge aus denfelben mitzutheilen. 
- Der Brief an bie Biſchoͤfe beginnt mit dem Gabe, es fei 
des apoftelifchen Berufes, Verkehrtes in der. Kirche zu beſſern 
und Friedensſtoͤrungen beizulegen, bie ber Satan durch böfe Mens 
ſchen, feine Söhne, errege. Derfelbe Teufel, ber aus Neid bie 
erften Menſchen verführt habe, der habe jet die Zwietracht und 
den Haß zwifchen ben beiden Brüdern erregt. Ludwig trage hier 
die ganze Schub. „Denn er, ber feinem Bruber hätte nachah⸗ 
men ſollen, der auch in den .härteften Fällen ben Ermahnans 
gen des apeftolifchen Stuhles gehorcht hatte ?'), veradjtet ihn 
darob und empfindet Verdruß, daß berfelbe durch den apoftolis 
fyen Stuhl ihm vorgezogen fei; ja, wie Kain, gereist durch das 
Opfer des Bruders, nämlich ben Gehorfam gegen ben apoflolis 
then Stuhl, tritt er ihm Enirfchend entgegen, verfücht mit Trug 
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20 Das Foll-unten ausführlicher behandelt werden. 

21) Davon batte Hadrian M., Johannes Vorgänger, Feine Proben. 
Baronius ad a. 876 n. E tadelt Johann heftig, daß er nicht 
Ludwig, ſondern Karl zum Kaiſer gemacht, da dieſer doch wegen 
ſeines Trotzes und Ungehorſames gegen Hadrian Strafe, und 
nicht Lohn verpient babe. 








u 
unh Tuͤcke, befien Getzeue, und reist fie zum Meinribde pays 
ben Women bed furdyibaren Gottes 22), will, den Frieden bed 
Meiches, ber durch bie. ſtandhaften Bemuͤhnngen bed Bruders 
feſtgewurzelt ift, vernichten, und, von Günben gefäugt, von ſei⸗ 
nen Mitfehulbigen verleitet, eilt er, Boͤſes zu thun; und waͤhrend 
woch bie Kelder von Fentenai von dem Blute dampfen, welches 
er als Süngling vergofien, bereitet er fich, in abgelebtem Alter, 
feiner Herrſchaft neue Ströme dyriftlichen Blutes zu opfern. °) 
Und er, der durch Liebe gegen feinen Bruder vom h. Stuble ben 
Segen feined Gehorfams hätte hoffen und fein Meich durch from 
me Werte hätte erweitern follen, trachtek nun mit Baffengewalt 
bad eined Andern zu unteriochen. Das hat der Teufel angefil: 
tet Durch feine Xrabanten, ber, voll Neid gegen das Gute, Us 
traut fäen will auf ben Acker ber Kirche Gottes. Er iſt es, 
ber, Karlö Tugenden von angehender Jugend an beneibend, und 
fürchtend, daß berfelbe feine frommen Vorſaͤtze in's Merk richt, 
ihn ‚mit beftändiger Noth Heimfuchte, indem er feine Getreum 
yım Yufrubr reiste, und nun, ba er gegen bie Normannen in 
Beide lag und bie Feinde des Kreuzes Chriſti bis zur Wernid- 
tung zu belämpfen im Begriffe fland (!), Euren König antrieb, 
bad Meich defielben anzugreifen, und ihm bie Kaiſerkrone, bie 
ihm vermittelft göttlichen Rathſchluſſes burch uns erxtheilt wen 
ben, zu entreißen. Der allmächtige Gott hat bied zugelaflen; er 
folite dadurch geprüft, aber nicht unterbräct werben. Und ir 
bem der Ewige endlich einmal befonderd durch ihn bie Kirk 
and iheen Nöthen erretten wollte, wie durch himmliſche Dffenbe 
rung Fund geworden, und wir ed nun in Wahrheit. gJauben, f 
ordnete er ed an, daß unfere Borgänger Nicolaus und Habrian, 
felgen Andenkens, ihn lange zum Kaifer wünfchten; endlich bat 
er ihn bis auf diefe gefahrvollen Zeiten aufgefpart, worin beinaht 
ganz Stalien von den Söhnen Belials verſchanzt ift; ex hat durch | 


| 2) Johann beging bald ſelbſt ſolchen Frevel. 
22) 86 iſt eben fo ungerecht als lächerlich, die Schuld des bei Fonlenai 
vergoſſenen Blutes auf Ludwig zu bürben. 





das &deite feiner: Eugel den Meg befisiben durch hahnloſe Ge⸗ 
genden gelenkt, hat die ihm bereiteten Nachſtellungen vereitelt, 
Sihnpfe feinen Roſſen zugänglich gemacht, ihm biöher ganz uns 
befannte Fuhrten durch bie tieffien Flüfle gezeigt, und, indem er 
ihm gegen den Lauf ber Natur bie Elemente weichen ließ, hat ex 
bie Herzen feiner Gegner erfchredt. Der führte ihn ohne Blut, 
mit großen Ehren, untes dem Jubel der Voͤlker, nad) Italien, 
und erhob ihn durch die Genehmigung des apoflolifchen Stuhles 
(per apostolicae sedis privilegium) zur Keiferwürbe, fo, daß 
wir fo viele Jahre hindurch für die Mängel und Fehler der Kir⸗ 
che Gottes anf die mannichfachfte Weiſe gezüchtige, durch Karls 
Vorſorge und erprobte Weisheit getröftet werden, durch welche 
auch die Kirchen Galims von neuem zu foldyer herrlichen Bluͤthe 
gelangt find.” 2°) 

„Doc, der Feind ded menfchlichen Gefchlechtes, um fo vie⸗ 
les zufünftige Gute zu hintertreiben, ftachelte das Herz unſeres 
geliebten Sohnes, Eured ruhmwuͤrdigen Könige Lubwig (wenn 
er jedoch Sohn genannt zu werben verdient, ber fich gegen bie 
apofiolifchen Ermahnungen, bie durch und und unfere Dorgänger 
an ihn ergingen, ftetd ganz ungehorſam bewies 2°); wenn man 
ruhmwuͤrdig denjenigen nennen darf, ber Krieg führte gegen 
die Derehrer Ehrifti; wenn man einen König denjenigen nett 
nen kann, der ſich felbft nicht beherrfchen wollte, um ſich eine 
ruhmlofen Angriffe auf bed Bruberd Reich, bed Abweſenden, 
zu enthalten), baß er ber Furcht Gottes vergäße und in hohem 
Alter des nahenden Gerichtes. nicht gebächte, nicht erwäge das 
Blut der Bermandifchaft und nicht achtete ber Zucht der Reli⸗ 
gion Ehriſti. Vielmehr hat er, ohne auf unfere Abmahnungen 
zu achten, durch Eure Nachläffigkeit und das Wagniß Eurer 
Beiltimmung verleitet, bes abweſenden Bruders Reich angefallen 
und dadurch bie Schoͤnheit ber ganzen Kirche befleckt, ben Frie⸗ 


2?) Segen biele biftorifchen Bindbeuteleien find ſelbſt Die franzöflfchen 
Bülletinsfügen nichts. 
2) Das Eonnte wohl von Karl, aber nit von Ludwig gefagt werden. 
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ben vernichtet, die DReligion mit Füßen getreten. Er if tabeind 
werth; Ihr feib ed aber noch viel mehr, ba Ihr, wit bem prie⸗ 
ſterlichen Amte in jenen Gegenden begabt, und durch unfer 
Yangften apoſtoliſchen Ermahnungen zu Eurer Pflicht angewieſen, 
ihm keinen freien Widerftand leiftetet und dadurch ohne Zweifel 
ſeinen Frevel guthießet. Warum vertseten wir Chriſti tele in 
der Kirche, wenn wir nicht anlämpfen gegen bie Juſolenz der 
Fuͤrſten? Warum heißen wir Bifchöfe, wenn wir von der Warte 
Üirchlicher Klugheit nicht die nahende Gewalt fehen? Denn nick 
nach der .Ginade, fondern nad) ber äußern. Pracht heißen wu 
Driefter, wenn wir denen nachgeben, fo wir belehren fell; 
wenn wir die, fo wir befiern follen, nicht durch Worte unfered 
Hirtenamted ſchrecken.“ 


Dann folgen eine Menge Stellen an& ber h. Schrift, wor 
er fie an ihre Pflicht mahnt, worauf ex fo ſchließt: 


„Was anders, meine Bräder (mem ich Euch SBrüber nen 
nen kann, die Ihr, bie heilfamen Ermahnungen bed apofteliichen 
Stuhles verachtend, Eures Amtes für Chriſto nicht gemwartel 
habt), muͤffet Ihr thun, als daß Ihr, emblich.in Uebereinfim 
mung mit dem apoftolifchen Stuble, unfern geliebten Sohn Lud⸗ 
wig, Euren König, unb alle feine Unterthanen mit freier Gt 
me ermahnet unb fie von dem Angriffe auf das Weich unferes 
geliebten Sohnes Karl, des durchlauchtigſten Kaiſers, abhaltt! 
Thut Ihr das nicht, fo follt Ahr von der apoftolifchen Genen 
ſchaft gefchieden und durch bie Bande ewigen Bannfluches geftl 
felt werden. - Denn wer fich weigert, mit gegenwaͤrtigen unjer! 
Gefandten, Johann von Sieilien und Johann von Tuscien, DR 
ehrwuͤrdigen Bifchdfen, die wir in Euer Land gefchickt haben, 1m 
bie beruͤhrten Angelegenheiten gefetlich und canonifch zu pruͤfen 
und zu entfcheihen, an bem beſtimmten Platz zufamsmenzufommen 
und ihnen demuͤthig Genugthuung zu geben, der foll, weg Stun 
des, Ranges, welcher Hoheit und Würde er auch fein mög 
wiſſen, baß er durch das Anfehen des allmächtigen Gottes, de 
heiligen Apoſtel Petrus und Panlus und unferer Wenigkeit vom 
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Ablaſſe und der Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen wer⸗ 
de.“ 26) 

Dad Schreiben an die Großen Frankreichs fagt im Anfange, 
daß bem Papfte die Sorge und Obhut der ganzen Kirche anders 
traut fei, Damit er, was in irgend einem Theile der Welt Gehoͤ⸗ 
riged oder Ungehöriges vorfiele, mit cenforifchem Ernfte vorneh⸗ 
me 27); und kommt bann gleich auf feine‘ Klage in Betreff ihres 
Einfalled in Karls Reich. Sie hätten für biefen Krevel zwar 
verdient, fofort mit dem Banne beiegt zu werden; aber er wolle 
Mitleid mit ihnen haben, fie jedoch noch einmal ermahnen, künf- 
fig fich jedes fernern Verſuches auf Karld Reich zu enthalten. 
Dann werben Karld Tugenden mit den nämlichen Worten, ald 
im vorftehenden Briefe, erhoben. Darauf heißt es ferner: 

„Wir verwundern uns und ftaunen, daß Ihr vatermörberi- 
ſche Waffen gegen ihn erhoben habt, den Ihr von feiner Kinds 
beit an mit vielen Wiberwärtigkeiten ringen gefehen, ohne zu ers 
fennen, daß er fie mit Hälfe Gottes beficgt habe. Wir wundern 
uns, fage ic), und erflaunen, warum Ihr ihn, ber durch das 
Berdienft- feines Gehorfams, durch Gotted Willen über Euch er⸗ 
hoben wurde, nicht als Mufter zur Nachahmung nehmt, fondern 
ihn vielmehr, fo viel an Euch ift, ald einen Verdammungswuͤr⸗ 
digen verfluchet. Denn wenn ber h. apoftolifche Stuhl bemerkte, 
dag Ihr, nach dem Beifpiele bed Gehorſames, ben Karl bewies, 
ihm mit irgend etwas mehr Ehrfurcht entgegenkaͤmet, fo würde 
er End) bienieden durch bie Gnade feined Gegend bereichern und 
durch fein unaudgefeßted Gchet Euch ben Zugang zu ber Erb⸗ 
fhaft bes Himmelreichs eröffnen. Aber wie koͤnnen wir glauben, 
daB Ihr dem h. Stuhle ben fehuldigen Gehorfam erweifen wers 
bet, da wir Euch in offenem Aufftande gegen Gottes Anordnung 
fehen. Denn nicht gegen Karl ift Euer Ungeftüm, ſondern gegen 
Gott, deſſen die Herrfchaft ift, und ber das Reich verleiht wen 
er will.” 

26) Bei Hard. T. VI. P. 1. p. 106 ff, 
7) Ein Beruf, dem kein Sterblicher gewachſen ift. 
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Schließlich ermahnt er fie mit benfelben Worten, als im 
vorhergehenden Briefe, ihren König von jedem Angriffe auf 
Karls Reich abzumahnen und ihm Feine Heereöfolge zu ſolcher 
Unternehmung zu leiften, widrigenfalld werbe ber Bannfluch fie 
treffen. 2%) 

In gleichem Stile und Sinne find die heiden Briefe. an bie: 
jenigen Bifchdfe Frankreichs, welche Karl treu geblieben, und an 
die, welche von ihm zu Ludwig abgefallen waren. ?°) 

So trat Johann in biefer wichtigen Sache auf; es ‚if die 
nämliche Sprache, bie Habrian vor einigen Jahren gegen eben 
diefen Karl führte, um ihn von der Eroberung Lotharingiend abs 
zubalten. Auch Johann wuͤrde ohne Zweifel, wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, vergebens gemahnt unb gedroht haben, zumal da feine Lob: 
preifungen Karld, ben bie Deutſchen doch wohl kannten, in’s 
Komifche fielen; aber Ludwigs Tod, der ſchon im jahre 876 er 
folgte, befreite ben Papft von jeder Furcht, dag fein Werk, einen 
Kaiſer aus apoftolifcher Machtvollfommenheit gefchaffen zu haben, 
vernichtet wuͤrde. Ludwig ift der männlichfte und kraftvollſte ber 
Nachkommen des großen Rarld; er verfiand es, fein Tönigliches 
Anfehen in Deutfchland aufrecht zu erhalten, und er fcheute fich 
nicht, einen Papfte gegenüber zu treten, wenn es galt, feine und 
feiner Krone Rechte zu bewahren. 

Lubwig hinterließ drei Söhne, Lubwig, Karlmann und Karl, 
die fich in des Vaters Herrfchaft theilten. Des Erftern Antheil 
lag am Rheine, und begriff aud) Wiederlotbaringien, welches nach 
Kaifer Lubmigd Tode wieber an Deutfchlandb gelommen war. 
Karl von Frankreich, unerſaͤttlich an Ländergier, feines Rechtes, 
feiner Ruͤckſicht achtend, wenn ed galt, jene Gier zu ftillen, ftel 
Ges jungen Lubwigd Neid) an, um ed mit Tranfreich zu vereint 
gen. Er, ben Johann ald ben Schild ber Gerechtigkeit, ald das 
Mufter der Fürften fchüberte, wollte feinem Neffen fein Reich 
rauben. Mergebend machte bdiefer Borftellungen, bat, ihn in 


28) 1, c, p. 109 — 112. 
29) p. 148 — 115. 


Ruhe zu laffen, erbot ſich zu breifachem Gottesurtheile; ums 
fonft, Karl drang mit feinem Heere bis Coͤln vor. Da ermannte 
fi) Lubwig; bie Gefahr gab ihm Kraft und Muth; und in eis 
nem nächtlichen Weberfalle vernichtete er bed Oheims Heer und 
zwang ihn zu fehimpflicher Flucht nach Frankreich. °°) 

Nichts bezeugt die innere Gehaltlofigkeit Johanns mehr, als 
daß er, ber fo heftig proteftirt hatte gegen Ludwig des Deutfchen 
Angriff auf Frankreich, der in ber That zu rechtfertigen war, 
mit feiner Silbe fein Mißfallen, feinen Unwillen über dieſe uns 
geherwe Raubfucht Karls dußerte, ſondern fie fchweigend hinges 
ben ließ. Diefelbe war um fo wiberlicher, als zu derfelben Zeit, 
wo Karl den jüngern Lubwig angriff, die Normannen unter Rollo 
in Frankreich eingefallen waren unb ben Beſitz der Normandie 
erfämpften, während Karl feine Kräfte, die den wilden Feind 
hätten abwehren koͤnnen, in ſchmachvollem Kriege gegen ben 
Neffen vergeubete. Auch biefes nidyt einmal nahm Johann als 
Veranlaſſung, ben König von Frankreich zu tadeln. Wollte er 
ſich Feine Blößen geben, den unfinnigen Lobſpruͤchen gegenüber, 
die er an benfelben verfchwendet hatte? Dtec glaubte er, ein 
Auge zudräcen zu müflen, da cr in eben jener Zeit von Karl 
ſchleunige Hülfe erwartete gegen die Saracenen, bie die Fahne 
Mohameds auf St. Peter aufzupflanzen drohten? Aber wie 
fehr täufchte fich der Papft in dieſer Hoffnung! 

Die Lage der Päpfte in Rom wurde immer eine mißlichere; 
troß der glänzenden Gewalt, bie Johann im Namen feiner apos 
ftolifchen Sendung geübt hatte, dem fchwachen, in fid) zerriffenen 
Gefchlechte ber Karolinger gegenüber, wurben doch die Stüßen, 
weiche jene Macht tragen follten, inmmer morfcher, unb brachen 
endlich zuſammen. Es konnte nicht anders fein. Die politifche 
Herrſchaft der Päpfte beruhte nicht auf einer geiftigen und fittlis 
chen Idee, fondern auf der Schwäche der Koͤnige, auf der daraus 
hervorgebenden Zerriffenheit aller Stantönerhältniffe, woraus die 


320) Annal. Fuld. ad a, 876. 
Annal, Bertin. ad an. eundem. 
Aimoin, bei Baron, ad an, cit. n, 26. 
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Päpfte bedeutende Wortheile zogen; endlich auf dem Egoismus 
der. damaligen großen Welt, ben bie Päpfte in ihre Dienfte nah: 
men. Als die Macht der Könige in Stalien ganz gebrochen war, 
wozu Päpfte, wie Johann, ihren großen Theil beigetragen hats 
ten, ba fchien eö einen Augenblick, ald wenn das Gebäude welt: 
licher Herrfchaft in der Kirche der Vollendung fich nähere; aber 
ed war auch nur Schein. Mit ber Brechung ber Füniglichen 
Gewalt war das einzige Band zerriffen, mwelched das rohe, wilde 
Vaſallenthum nod) einigermaßen zügelte; jetzt kannte es Fein Ziel 
noch Maaß. Der Bundesgenoſſe wurde der Ärgfte Feind des h. 
Stuhles. Konnten benn aud) Priefter jene eiferne Naturen, jene 
Männer ded Schwerte, zügeln und in Schranken halten, bie 
vor feinem, auch im Namen Gotted zu ihnen gefprochenen Worte 
erbebten, gegen die nur dad Schwert etwas vermochte? Und 
das führte damald noch Fein Papſt. Es hat nach Johann uns 
würdige, liederliche, verweltlichte Päpfte gegeben; aber Teinen 
von Energie und Kraft und Seftigfeit, wie fie in folchen Zeiten 
nöthig war. Warum gab es Keinen folhen? Sie alle waren 
Creaturen dieſer oder jener Faction. 

Es lohnt fi) der Mühe, nachzuforfchen, wie denn enblich 
nad) und nad) das Papſtthum in die elende, jammervolle Lage 
gerieth, worin wir es bald nach Johann VIII. erblicken. € 
wird fid) ergeben, daß bie Päpfte felbft einen großen, ja dem 
größten Theil der Schuld des Unglückes tragen, welches über fit 
und durch fie über die Kirche kam. Der Hauptgrund des duße 
ren Uebels lag.in ber durchaus falfchen Stellung der Päpfte zu | 
den Karolingern. Don dem Gedanken erfaßt, bag St. Peter in 
Sstalien Hersfchaft üben müffe, daß fein Ländergebiet frei werden 
möüffe von allem Rechte, von aller Oberherrlichleit ber Kaifer und 
Könige, thaten fie nicht nur nichts, um Die ſchwachen Karolinger 
in der Regierung zuefräftigen, um ihre Macht gegen das trotzige 
Vaſallenthum zu befefligen: nein, fie fuchten felbige auch zu 
fhwächen. Nicolaus I. konnte Könige bezwingen; wie follte ed 
ihm nicht haben gelingen koͤnnen, für den Kaifer bie Vaſallen 
Staliens in Pflicht zu halten? Doch Hat er ben Verſuch nicht 





gemacht, wie. ihn fein Papft nach ihm je gemacht hat, es fei 
denn, daß ein Bafall zugleich des Kaiſers und bes Papfted Feind 
war. Am meiften aber verbarb Johann baburd) , daß er den 
iämmerlichen Karl den Kahlen zum, Kaifer machte, mit Ueberge- 
hung Ludwigs bed Deutfchen und feines Traftvollen Sohnes Karl- 
mann. Der Schwächling Karl konnte nicht einmal im Srankreich 
ber Normannen und feiner Bafallen Here werben; wie follte er 
zugleich die Großen Italiens zügeln und bas Land vor ben Sa: 
‚racenen ſchuͤtzen fönnen? Stalien mußte feinen eigenen, und 
zwar einen kraͤftigen König haben; es Tonnte von feinem Lande 
ans regiert werben, gewiß nicht von Frankreich. Das Tonnte 
auch Sohann einfehen, baher mußte er Lubwig den Deutſchen 
zum Kaiſer kroͤnen; denn biefer hatte drei Söhne; Karl ber Kahle 
nur einen einzigen, und bazu einen ganz unfähigen: Ludwig den 
Stammler. Durch die ungluͤckliche Wahl Karls brachte Johann 
Deutichland und Frankreich in Streit, wodurch bes Kaiferd Kraft 
in Italien fo gefchwächt wurde, daß das Land immer mehr eine 
Beute ber Saracenen wurde, und bie Großen fich immer mehr 
der Abhängigkeit bes Kaifers, ihres Herrn, entzogen. Wie konn⸗ 
ten fie auch einen Herrfcher achten, ber fein ganzes Leben hin: 
durch feige gewefen war; ber das ſchoͤne Frankreich ben Norman⸗ 
ven ald Beute hingab, und viermal für ſchweres Golb einen 
Frieden erfaufte an der Spite eines Heeres? Und fie mußten 
aud) einen Herrn verachten, ber bie Kaiferfrone von dem Papfte 
erbeitelt, erfauft, und durch fchimpfliche Beſtechung der Römer 
erſchlichen hatte; einen Herrn, ber vor ihnen ftand als eine 
Creatur bes Papftes, ber ihm, wie aus purer Gnabe, das Kai⸗ 
fertbum gegeben hatte. Gerade durch die Art und Weile, wie 
Johaun ben König von Frankreich zum Kaifer gemacht hatte, 
mußte dad Anſehen feiner Krone fehr gemindert werben. Denn 
Karl wurde Kaifer, nicht weil er durch Succeffion eintrat, weil 
auf feinem Namen dad Recht feines Gefchlechtes, in Sstalien zu 
herrſchen, ruhte, fondern weil es beim Papft beliebte, ihn zu wählen. 
Die Staliener erkannten ihn an, nicht ald Karolinger, fonbern 
als Ereatur des Papſtes, wie fie zu Pavia fagten. Die Mais 
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ftät in Ytafien wahte fomit nicht mehr im Gefchlechte Karls bes 
Großen, fondern in der Gunft des Papſtes, die er beliebig bies 
fem ober jenem auötheiten konnte. Konnte der Papft aber belies 
big einen Kaifer machen, fo brauchte es Fein Karolinger, es 
konnte ein SStaliener fein; und baburd) war ber Papft mitten im 
die Factionsumtriebe ber italifchen Herzogs: und Grafenhäufer 
verfegt, die um die Krone bed Landes buhlten, und bie, eben 
- weil der Papft diefe Krone vergab, benfelben unter ihren Eins 
fluß, unter ihre Herrfchaft zu bringen fuchten. Go entitandb 
der Jammer, ben die Herzoge von Toscana und die Weiber des 
Haufes über dad Papſtthum und bie römifche Kirche brachten. 
Außerdem firebten die Päpfte, den fogenannten Kirchenſtaat von 
ber Oberlehenshyerrlichkeit der Kaifer frei zu machen, und, wie es 
ihnen damit gelang, wie Johann VIII. es zu Stande brachte, 
haben wir oben gefehen. Sie gaben badurd) allen Großen Ita⸗ 
liend ein Beiſpiel, welches um fo begieriger von ben Großen des 
Landes nachgeahmt wurde, da diefelben, nach Art bed Wafallens 
thums, faft inftinctartig fich ber Herrfchaft ihrer Senioren zu ents 
ziehen fuchten. Die Päpfte aber hatten hier fehr unklug gehan⸗ 
dei. Sie konnten eines kraftvollen Schirmherrn nicht entbeh⸗ 
ven; und ber Fonnte nur der Kaifer fein, deſſen Macht fie alfo 
naturgemäß aufrecht zu halten und zu vergrößern fuchen mußs 
ten, ihrer eigenen Sicherheit wegen. Nachdem bie Kaifermacht 
gebrochen war, ftandb das Papſtthum ſchirm⸗ und fchußlos in 
der Mitte eines hab⸗ und herrfchfüchtigen Wafallentyumes, weis 
ches weder Göttlihed noch Menfchliches, alfo auch dad Papſt⸗ 
thum nicht achtete. Denn es fah in dieſem nicht die Statthal⸗ 
terſchaft Ehrifti auf Erden, fondern ein weltliches Fürftenthum 
Staliend von ungeheurer politifcher Bedeutung, von unermeßlis 
em Reichthume. Um jene politifche Bebeutung unter fich zu 
bringen, verfuchten‘ bie Herzogähäufer Italiens Alles; nach dem 
Guͤter⸗ und Geldreichtiume griffen fie mit dem Adel Roms. Ge⸗ 
gen Beider Frechheit, Habgier und Herrſchſucht war bad Papft- 
thum bisher nur durch ben Kaifer geſchuͤtzt. Mochten die Päpfte 
ſich nun auch) Geſalbte des Herm, Statthalter Chrifti auf Erben 
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nennen; mochten ſie auch ihren Reichthum zum Eigenthume 
Gottes und des h. Petrus machen: das konnte keinem Großen, 
konnte dem Adel keine Ehrfurcht und Achtung einfloͤßen; denn 
fie begriffen ja leicht, daß Gott Feines irdiſchen Gutes bebürfe, 
und daß ber 5. Petrus und feine Nachfolger nicht fo unermeß- 
lich reich fein dürften. Dazu war es ihnen auch aus alter Zeit 
von den Vätern her bekannt, daß &t. Peterd Gut von Pipin 
und Karl durch bie Päpfte erbettelt und erfchlichen war, und 
baß die roͤmiſche Kirche von vielen ihrer Beſitzungen ben Beſitz⸗ 
titel noch gar nicht berichtigt hatte. Die Märbe der Statthal: 
terſchaft Ehrifti aber im Papſtthume konnte auf jeme Menfchen 
feinen bewältigendben Eindruc machen; denn bieje kam im Papfts 
thume faft gar nicht mehr zum Morfchein, weil die Päpfte ja 
raftlos ihre Hauptforgen auf bie Dinge biefer Welt, auf Politica 
und Deconomica, verwandten, und fi) dadurch bed Nimbus 
von Ehrwuͤrdigkeit emtlleibeten, womit ihre Statthalterfchaft 
Chriſti und die Hoheit und Heiligkeit ihres Amtes fie umgab. 
Wenn die Päpfte, ihrem Berufe getreu, bie Erfüllung ihrer 
päpftlichen Pflichten zur Hauptaufgabe ihres Lebens gemacht, 
wenn fie nicht fo enorme politifche Bedeutung auf fich geladen 
und nicht fo urermeßlichen Beſitz und Neichthum in die Kirche 
gebradyt hätten, bann wurden fie auch nicht Gegenftand des 
Neides, der Herrfch= und Habfucht der Großen Italiens; viel- 
mehr würbe ihre erhabene Würbe, rein erhalten vom Schmuße 
bed Srdifchen, fie ehrwuͤrdig ‘gemacht Haben unter jenen Mänz 
nern des Schwerted unb der Herrfchfucht, und dann konnten fie 
ordnend und befiernd in das wilde Getriebe ber Kactionen Ita⸗ 
liens eingreifen, eben meil fie außer oder über bem Kreiſe berfel: 
ben ftanden, dann wurbe ihre Stimme gehört, und fie konnten 
mit Nahdrud und Erfolg den wilden feflellofen Leibenfchaften 
dad Anfehen der Kirche, ihre impofante Gtrafgewalt entgegen: 
fegen. Aber die Stellung, die fie wirklich eingenommen hats 
ten, brachte fie auf einen und benfelben Standpunkt mit jenen 
Männern, und fie konnten nicht auf die Factionen wirken, weil 
fie ſelbſt ein Theil berfelben waren und mitten in felbigen ftanden. 


u. 

Ihr Wort verlor feine Kraft, ihre Strafgewalt den Nachbrud, 
ihr Amt bie Heiligkeit und Ehrwuͤrdigkeit, und fan? fo tief hinab, 
bag ed endlich ein gefchändetes Werkzeug Der Herrichfucht ber 
fohlechteften, verworfenften Menfchen wurde, und in jenen Abs 
grund von Elend und Schmach fank, worin wir es bald nad 
Johann VIIL erbliden. Das wuͤrde nie gefchehen fein, hätte 
nimmer gefchehen Tünnen, wenn bie Päpfte, ihrem Berufe getren, 
‚ weltlicher Herrſchaft und Größe entfagt hätten. 

Wir denken, biefe Betrachtungen reichen hin, um biejenigen 
zu widerlegen, welche in bie Idee des Papſtthumes dem ganzen 
Apparat weltlicher Herrſchaft und Groͤße aufgenommen haben, 
und von dieſen irdiſchen Elementen einen großen Theil ber paͤpſt⸗ 
lichen Berufswirkſamkeit bedingt fein lafin. So wollen ed te, 
Zuden, Hurter, Voigt u. f. w. Das Wort bed Herrn: „Mein 
Reich ift nicht von biefer Welt“, und des Apofteld Ausſpruch: 
„Ber dem Herrn dient, foll ſich nicht mit weltlichen Angelegen⸗ 
heiten befaffen”, bleiben hoffentlich in ihrer Kraft beftehen, und 
fallen nicht vor den Anfichten und Ideen der neuern Geſchichls⸗ 
forfcher. Sollte die Kirche dad Neid) Gotted auf Erben fein, 
fo durfte fie Fein Meltreih werben; Kaifer: und Koͤnigoͤwahl, 
ein Staat, Vaſallen, Krone und Scepter mußten ihr fern bie: 
ben; denn dadurch wurde die Himmlifche eine Irdiſche, und iht 
Veruf eingeengt und erdrädt vom Weltlihen. Die Kirche, in 
ber Größe und Höhe ber apoftolifchen Idee, waltend im 
Kreife des Sittlihen und Geiftigen, ohne weltliche Wuͤrde und 
Herrſchaft, ohne jenen enormen Reichthum, hat eine Belt er: 
bert, hat Kaifer und Könige unterjocht, Voͤlker um fich verfam: 
melt; als fie ein Weltreich geworben war, verlor fie eine halbe 
Melt, Das ift der Unterſchied zwifchen ber apoftolifchen und 
mobernen Idee von Kirche und Papfttbum. Die apoſtoliſche 
Idee war ganz geeignet, die Menfchen zu bewältigen, hinzurei⸗ 
Ben, zu beherrfchen ; denn ihr lag zu Grunde bie Verklaͤrung bed 
Goͤttlichen im Menſchen, lebendig dargeftellt durch die Kirche; 
bie andere Idee mußte die Menfchen Falt laffen und abfloßen, 
denn ihr lag zu Grunde ber Sieg des Menfchlichen und Irdiſchen 
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über dad Göttliche und Himmliſche. Ob dieſe Idee die Men⸗ 
fchen beherrſcht, ob fie bie Nohheit des Zeitalters bezwuugen, 
und ob, von ihr getragen, das Papſtthum und bie römifche Kir 
che zu fo großer Herrfchaft Aber die Gemüther gelangt feien, bas 
ſoll die Gefchichte des zehnten Sahrhundertd entfcheiben. 

Die Kroftlofigkeit und Feigheit Karls bed Kahlen Tonnte 
keine Rettung Italiens vor den Angriffen ber Saracenen bringen, 
Das Land war ihnen ohne Nettung ald Beute verfallen; fie 
drangen bis in den Kirchenftaat vor, und verbreiteten allenthals 
ben Derwüftung und Mord. Zahllos find die Briefe Johanns, 
“ worin er ben Kaifer um Huͤlfe bittet ®'), ohne ſich irgend eines 
Erfolges zu erfreuen. Wir wollen nur aus einem einzigen Briefe 
einige Stellen ‚herfegen, bie uns Johanns Noth darthun follen. 

„Wie follen wir dad viele und ſchreckliche Elend ausbräden, 
dad wir zu dulden haben von bem gottlofen Volke ber Sarace⸗ 
nen! Keine Sprache reicht bin, um es zu befchreiben; wenn 
alles Laub ber Wälder ſich in Zungen verwandelte, fie koͤnnten 
ed nicht ausbrüden. Wir hatten gehört, Du wärbeft mit einem 
Heere kommen und und erretten; unfere Freube darüber war 
graͤnzenlos; aber auch diefe Hoffnung ift nun bahin, und bie 
Heiden jubeln darob. Das Blut der Chriften wird vergoffen, 
das Volk Gottes ſchwindet dahin durch fortdauernden Mord. 
Denn wer dem Brande und bem Schwerte entgeht, wirb gefan- 
gen gefchleppt in ewige Verbannung. Siehe, die Städte, Bur- 
gen und Flecken find ihrer Einwohner beraubt und wäfte; bie 
Biſchoͤfe find hierhin und dorthin zerftreut; ihr einziger Zufluchts- 
ort bleiben die Schwellen der Apoſtel; ihre bifchöflichen Site 
find Behaufungen wilder Thiere geworden; ſtatt zu prebigen, ge: 
ben die Hirten betteln.“ 

„Siehe, Xheuerfter, das Scywert ift uns bis an die Seele 
gefommen; es find die Tage, von benen es heißt: „Selig 
die Unfruchtbaren, bie nicht geboren haben; es find jene gefähr- 





2) Ep. 4, 6, 7, 9, 15, 21, 23, 80, 209, 225, 227, 241, 242, 261, 
265, 9, 270, 277, 279, 293; 294, 290 u. f. w. 
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lichen Zeiten genaht, bie Paulus vorhergeſagt hat.“ Mit Jere⸗ 
mias Tann man ausrufen: „Wer wird meinem Haupte Waſſer 
geben und meinen Augen den Thränenquell, um zu beweinen 
bad enblofe, gräßliche Unglück und Merberben bed Vaterlandes? 
In Trauer, unter Ruinen fit die Fuͤrſtin der Völler, bie Kb 
nigin ber Stäbte, die Mutter der Kirchen, der Xroft ber Bekuͤm⸗ 
merten, ber Hafen ber Umftürmten. U. f. w.“ 2) 

Und body war diefed nicht ber einzige Kummer, ber an bem 
Herzen bed Papftes nagte. Die chriftlichen Fuͤrſten Unteritaliene, 
verlaſſen vom Kaifer, an bem ihnen ohnehin nichts gelegen wat, 
hatten, unbekuͤmmert um ben Papft, von bem fie ja Feine Hülfe 
erwarten konnten, ihren Frieden mit den Saracenen gemacht und 
fogar Bündniffe mit ihnen gefchloffen. Es waren dies bie Für: 
ften Adelgis von Benevent, Pulcharius von Amalfi, Sergius 
son Neapel; ferner bie Herren von Capua, Salerno, Gaeta und 
mehrere Andere. 22) Johann goß in ben unten angeführten Brie 
fen feinen ganzen bittern Schmerz über diefe Verbindung chriftli- 
her Fürften mit ben Söhnen des Islams aus; aber eigentlich 
hatte er doch Unrecht. Won ihrem Kaifer verlafien, bem feigen 
Karl, der burdy Johanns Schulb Herrfcher Italiens geworden 
war: woher follten fie Hülfe gegen bie Araber erwarten, die ib: 
nen im Felde überlegen‘ waren? Untergang ober Frieden, ein 
mußten fie wählen; und fie wählten letzteren. Wir finden nicht, 
daß ber reiche Papft ein Heer gegen bie Araber in's Feld ſtellte; 
der Kaifer that es nicht; für wen follten jene Fürften ſich opfern? 
Für die Kirche? Für das Papftthum? Uber fie fahen in der 
Kirche nur den Kirchenftaat, in bem Papfte nur den weltlichen 
Fuͤrſten; beide Tonnten von ihnen feine Opfer fordern. De 
Papft handelte fehr einfeitig, diefe Sache vom rein kirchlichen 
Sefichtöpunfte aus zu betrachten, und jene Fuͤrſten wegen ihrer 
Verbindung mit den Arabern in den Bann zu thun; bie Sache 





#) Epist, 24 bei Baron. ad a. 876 n, 81. 
35) Leo Ostiens. bei Baron, ad 877 n. 3 
Epist, Joh, n, 86, 88 — 41. 


200 
war rein politiſch. Solche Friebensfchläffe und MWerbinbungen 
zwiſchen Chriften und Mauren waren ja in Spanien gewöhnlich, 
eben weil fich beide doch nicht in ewigen Mertilgungöfriege gegens 
überftehen konnten, fonbern ſich doch bisweilen etwas ausruhen 
mußten. Zu Neapel herrfchte Fuͤrſt Sergius, der ebenfalld ein 
Bündnig mit den Arabern gefchloffen, und mußte ihnen natür- 
lich Vorſchub leiften zu ihren Einfällen in das mittlere Italien. 
Fohann, ergrimmt darüber, haßte den Fürften töbtlich; und es 
ift Fein Zweifel, daB auf feinen Befehl oder Math der Bilchof 
‚ von Neapel, Athanafius, ein Bruder des Sergius, biefen übers 
fiel, biendete und nach Rom fchickte. ?) Mas Johann über 
biefe That an den Athanafius fchrieb, verbient hier einen Platz: 

„Unendlihen Dank fagen wir Deiner von Gott geliebten 
Hoheit, und überhäufen Dich durch unfern apoftolifchen Mund 
mit verbientem Lobe. Denn Du haft, nach dem Worte deö 
Seren, ber da fagt: „Wenn Dein Auge Did) ärgert, fo reiße es 
aus und wirf ed von Dir”, Deinen Bruber, der gottlod gegen 
Die Kirche handelte und in Betreff ded Herrn nicht auf dem 
rechten Pfade wandelte, ber wie ein zweiter Holofernes die Hei⸗ 
ligthuͤmer Chrifti, unfered Gottes, mit frevelnder That befeindete 
und bie väterlihe Erbfchaft nach facrilegifcher Art verfolgte *), 
Der Ehre der Herrichaft für unwuͤrdig erachtet, ihn mit dem 
Pfeile der göttlichen Rache zu burchbohren gefucht und Dein eis 
genes Fleiſch nicht verfchont bes Her wegen, ber ba fpricht: 
„Ber Vater und Mutter oder Bruder mehr liebt als mich, ber 
ft meiner nicht wuͤrdig.“ Hieraus erfehen wir, baß Du in Al: 
lem würdig des Herrn fein werdeſt. Und weil nun bisher unter 
ber Herrfchaft weltlicher Männer, die zu Neapel nicht nad) Gott, 
fondern nad) ihrem Geläfte regierten, viel Aergerniß und Verſtoͤ⸗ 
zung, Mord und DBlendung gefchehen ift, fo ift es durch Gottes 

Zügung gefchehen, bag biefe gottlofe Herrfchaft nun ein Ende 


L 


36) Leo Ost. bei Baron. ad a, 877 n. 8. 


36) Heißt mit andern Worten: der St. Peters Gut in Gefahr vor 
den Arabern brachte, oder im Buͤndniſſe mit ihnen es angriff. 
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bat, indem ein Mann Gotted vom Haufe des Herrn aufitand, 
der, Gott fürchtenb, das chriftliche Wolf in aller Gerechtigkeit 
und Sanftmuth regiert. Daher wollen wir dasjenige, . was Du 
zu Deiner Wuͤrde öber Ehre förderlich und nothwenbig macht, 
für immer genehmigen und beftätigen.” 20) 

Durch ſolche That wurbe ein Bifchof, mit Genehmigung 
des Papftes, weltliher Herr von Neapel. Allein Athanafınd 
konnte dem Papfte Fein Bollwerk gegen die Saracenen werden, 
die bis uͤber Tibur hinaus in das römifche Gebiet gebrungen 
waren und Morb unb Verheerung verbreitet hatten. Johaun 
wandte fich noch einmal in einem flehendben Schreiben an Karl, 
worin er ihn auffordert, zum Danke für bie Kailerfrone, die a 
unter fo vieler Mühe und Anftrengung ibm aufs Haupt gefeht 
habe, Hülfe zu bringen 3”); in gleihem Sinne fchrieb er an die 
Kaiſerin Rachildis ?*) und an die Biſchoͤfe im Meighe des Kal 
ford. 7) Nachdem Johann noch einige Male an ben Kaife 
. felbft gefchrieben hatte, fchickte ſich diefer zur Heeresfahrt nad 
Italien an. Um bie Ruͤſtung ſchnell in’s Werk zu richten, wur: 
ben alle Franzoſen und Burgundier, und namentlich die Kirchen, 
befteuert, womit ber Clerus fehr unzufrieden war, ber hoͤchſtens 
Gebet und Segen, aber kein Geld gern hingab. *°) 

Johann war vor Freude außer fich, ald er vernahm, ba 
Kaifer werde ihm mit Heeresmacht zu Hülfe eilen. Um dem 
Anfehen des Kaiferdö, welches in Rom burd) Karls Unthätigfet 
ganz gefunfen war, wieder aufzuhelfen, hielt Johann auf Betriieb 


26) Ep. 66. Vergl. Ep. 67 und 69 an bie Neapolitaner. 

»7) Ep. 80. 

se) Ep. 31. 

39) Ep. 35. Meminerit etiam follen fie dem Kaiſer fagen, quiaet 
nos illum prae caeteris aemulis et propinquis ejus amari- 
mus elezimus et praetulimus, unde et eum adversus omne- 
hustes Ecclesise non sulum defensorem sed et adyocatıum 
nostrum existere proposuimus, Advocat, Schirmvogt, Bedeu: 
tete damals ein erwählter Befchüger, der aber unter dem ſtand. 
der ihn geſetzt hatte. 

**) Aimoin, L. V. c. 86. 
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beffelben eine Synobe, worin er wörtlich den Panegyriens auf 
Karl, ben er ſchon zu Pavia gehalten hatte, wieder herfagte. 
Darauf eilte Johann dem Kaifer entgegen und traf ihn zu Ber: 
celli. Hier erwarteten beide ben Suzug der Großen aus, Frank⸗ 
reich und Burgundien; aber biefe kamen nicht, fondern verfchwos 
zen fich gegen ben Kaifer und den Papft, und es erfcholl bie 
Nachricht, daß Karlmann von Deutfchland mit einem Heere 
heranziehe, um fein Erbrecht auf Stalien geltend zu machen. - 
Da wollten der Papft und der Kaifer eilig nad) Rom ziehen; 
aber als Karlmann wirklich über die Alpen einbrach, flo) Karl, 
um nicht von Frankreich abgefchnitten zu werben, dem Mont 
Cenis zu, wo er ploͤtzlich ſtarb, und Johann gelangte troftlos 
nad) Rom. *") Hier mußte er nun, was er an ben Fürften in 
Unteritalien fo oft hart gerägt hatte, felbft thun, nämlich mit 
den Saracenen Frieden fchließen, für welchen er jährlich” 25000 
Goldftäde Tribut bezahlte. *) Das waren die Srüchte, bie Jo⸗ 


*t) 1bid. I, c, Bei Baron. ad a, 877 n. 15, 

Annal, Bert. ad a, cit, p. 253 wörtlich) nach Aimoinus. 

Annal, Fuldens. fehr farcaftifh, Carolus aestivo tempore cum 
excercitu Italiam petiit .. . Carlomannus autem cunı manu 
valida Noricorum Italiam ingreditur, contra Carolum dimi- 
care volens. — Quod cum Carolus comperisset, illico, juxta 
cousuetudinem suam fugam iniit. Omnibus enim diebus vitae 
suae ubicunque necesse erat adversariis resistere, aut palam 
terga vertere aut clam militibus suis fugere solebat, 

Die franzöſiſchen Annaliften laſſen auch Karlmann wieder aus 
Stalien fliehen, aus Furcht, Johann und Karl möchten über ihn 
kommen. Aber das haben die Kranzofen erdichtet, um ihres 
Königs Schande zu befihönigen; wie follte Karlmann fle fürchten, 
da der Eine bierhin, der Andere dorthin geflohen und Karls 
Geigheit weltbefannt war. Daher bat der Annal. Fuld. wohl 
die Wahrheit gefagt: Carlomannus Optimates Italiae ad se 
venientes susccpit et disposita, prout voluit, regione rever- 
sus est in Bojariam, Grund war, weil er nad) Karls Tode 
Burgundien wieder mit Deutſchland vereinigen, und weil er den 
Papſt nicht allzufehr reizen wollte, der die Kaiferkrone zu verges 
ben hatte, wornach er trachtete. Die folgenden Begebenheiten 
rechtfertigen dieſe Anficht. 

#2) Ep. 89. 
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hann erntete, daß er den feigften ber Karolinger, Karl den Kal: 
len, zum Kaifer und Herrn Italiens gemacht hatte. Lubdwig der 
Deutfche und Karlmann, fein Sohn, wärben ihn in foldyer Noth 
nicht haben figen laffen. Die Xreulofigleit ber franzöfifchen Gros 
Gen gegen ihren Herrn, ben fie verließen, als er für ben Papft, 
für die Kirche, in's Feld zog, beweifet einerfeitö, wie fehr de} 
koͤnigliche Anfehen in Zrankreich gefunfen fein mußte; andere. 
feitö, wie wenig bie Großen für Papft und Kirche fühlten. Folg⸗ 
ten fie dabei bloß dem Jnuſtinkte ihres Egoismus, ober begriffen 
fie, was ber gemeinfte Verſtand begreifen konnte, daß Johann 
durch fein Eingreifen in politifche Verhältniffe die Schranken ſei⸗ 
ned Berufes Aberfchritt, und baß die Kirche fid) nur als politi: 
ſche Macht offenbarte, die von ihnen nicht mehr Berückfichtigun 
fordern dürfte, ald fie mit ihrem Vortheile in Einklang bringen 
tonnten? Es ift gewiß, bie Großen Sstaliend und Frankreichs be 
zeigten nicht nur kalte Gleichgültigkeit, fondern auch Unwillen und 
Verachtung gegen ben h. Stuhl, Die wohl vorzüglich ſich daher ſchrieb, 
baß der Papfi aus eigner Machtvolllommenheit einen fo fir 
gen Menſchen, wie Karl, zum Kaifer gemacht hatte. Won eine 
ihnen inwohnenden, ihr Gemüth mit fittlicher Kraft bewältigen 
den Idee von ber Erhabenheit bed Papftthumes will fich kein 
Spur zeigen; und Karlmanns Einfall in Stalien, der geraden 
gegen ben Yapft und deſſen Gefchöpf, den Kaifer, gerichtet war, 
in einer Zeit, wo ed die Rettung von St. Peter Erbgut durd 
den Kaifer gelten follte, beweifet, wie wenig Ehrfurcht und Ad: 
tung vor bem Statthalter Ehrifti in den Herzen der Dienfchen, 
namentlich der Deutichen und Sranzofen, noch übrig war. 

Das härtefte Leib, welches Sobann traf, war wohl, baß be 
FKürftbifhof von Neapel, Athanafind, von dem wir oben ſpra⸗ 
hen, beffen Ufurpation ber weltlichen Herrfchaft, über die Leiche 
des Bruders hinweg, der Papft fo offen gebilligt, fo feierlich) ge 
fegnet und gepriefen hatte, fich nun felbft mit den Saracenen 
verbündete, feine Truppen zu ihnen ftoßen ließ, und nicht nu 
das Gebiet von Benevent, Capua und Salerno, fondern aud) 
ben Kirchenftaat verwüftete. Es war ja natürlich, In Alha⸗ 
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naſius beftegte der weltliche Fuͤrſt bald den Biſchof; er wollte 
fein Fuͤrſtenthum nicht an bie Saracenen verlieren; unb da er es 
nur durch Buͤndniß mit ihnen reiten konnte, nahm er feinen Ans 
ftand, ein foldyed einzugehen; aber ber Dann muß doch von der. 
giftigften Herrfchfucht durchfäuert gewefen fein, Daß er nun gleich, 
ein chriftlicher Bifchof, als Saracen handelte und mit ihnen ben 
Kirchenftaat angriff. *°) Johann fchrieb an die Kirchen Unters 
italiend, fchilderte die Frevel bes Athanafius und fprach ben 
Bannflucy gegen ihn aus.“) Athanaſius fuchte den Papft 
burch die Darftellung- feiner Lage zu befänftigen; die Saracenen 
hätten ihn gezwungen, mit ihmen zu ziehen; er hätte es mit blu⸗ 
tendem Herzen gethan, unb würde fich von ihnen losreißen, ſo⸗ 
bald es ihm nur eben möglich) wäre. SSohann war bereit, ihm vom ' 
Banne loszufprechen und’ ihn wieber in bie Firchliche Gemeinfchaft 
aufzunehmen; aber Bedingung war: er fulle die Häupter ber 
Saracenen, die ber Papft namentlich fuchte, mit allen andern 
(nämlid) im Gebiete von Neapel fi) aufhaltenden) gefangen 
nehmen, letztere ermwürgen und erftere nad) Rom ſchicken, und 
dann nie wieder einen Bund mit den Ungläubigen fchliegen. °). 

Mie Eonnte ein Papft fo etwas anbefehlen! Das Einzige, 
was daraus erfolgen fonnte, war Wuth und Grimm der Saras 
cenen, welche die Chriften und ber Papft felbft büßen mußten. 
Und auch die chriftlichen Kürften Italiens thaten Alles, um den 
Papſt zu betrüben. Sie hegten Feine Achtung vor ihm, weil fie 
ihn wandeln faben auf dem Pfade ber Welt, weit ab von dem 
der Mpoftel; fie zürnten ihm, daß er ihnen einen fo elenden 


42) Leo Ostiens. bei Baron. ad a. 881 n. 1. Idem vero Athanasius 
Episc. princeps, illi nempe Sergio subrogatus, firmata cum 
Saracenis pace, Benerentum Capua, Salernum, Romamque 
depopulari cum eis coepit, multaque tunc monasteria et ec- 
clesiae cum villis et urbibus impiorum incendio conflagrarunt, 

*) Ep. 270. | 

&) Ep. 294. Si majores Saracenorum quanto melius poteris 
(dur Li, Verrath) quos nominatim quaerimus, cum aliis 
omnibus ceperis et jugulatis aliis, eos nobis direxeris: a 
vinceulo excomunicationis te absolvimus, 
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Mann als Herm vorgefeßt und ihn ald ein Mufter von Voll 
tommenheit gepriefen hatte; und bie verächtliche Schwäche und 
Kraftloſigkeit dieſes Herrn hatte ihren Egoismus aufgeftachelt, 
ber nun bie Bande des Gehorfamd und ber Ordnung abfireifte, 
zuͤgellos einherfchritt über Gehorfam und Recht, und fchwer auf 
ben Papft zurücfiel. Denn jener Egoismus brach in Hab= unb 
Herrfchgier los, und St. Peters Eigenthum, von keinem Kaifer 
beſchuͤtzt, felbft der Mittel, fich zu vertheibigen, entbehrend, hatte 
reichen Stoff, ſie zu befriedigen. 


Bitter klagt Johannes in einem Briefe an den Kaiſer uͤber 
dieſe Frevelthaten der chriſtlichen Fuͤrſten: „Was reden wir von 
den Heiden, da es die Chriſten nicht beſſer machen. Denn einige 
von unſern Graͤnznachbarn und Nahegelegenen, die Ihr Mark: 
grafen nennt (die von Toscana und Spoleto, Adelbert und Lam: 
bert), fügen uns alled erbenfliche Leid zu, fo daß wir mit dem 
Propheten fagen können: „Was die Heuſchrecke verfchont Kat, 
das verzehrt die Raupe.” Was bie ungläubigen Saracenen, bie 
Kinder ber Magd, übrig gelaffen haben, das wird von jenen, 
die ſich durch den Glauben ald Kinder ber Freien bewähren 
müßten, bis auf ben Boden verzehrt. Denn was thun jene Bo⸗ 
feö, was dieſe nicht überbieten? Jene verwüften das Land, biefe 
Iaffen nichts von dem, was dem h. Petrus gehört, unberaubt 
aus ben Städten und vom Lande paffiren; jerre würgen mit Dem 
Schwerte; biefe, indem fie Alles rauben, töbten durch Hunger; 
jene fchleppen in Gefangenfchaft, biefe führen in Knechtfchaft. 
Und wenn man nun fucht, wer ftreiten foll gegen biefe, fo finbet 
ſich Keiner, da fie, durch die Unterdruͤckung jener niebergehalten, 
ſich nach unferm Befehle nicht richten kͤnnen. Und de wir nun, 
ringsum von Bebrängniffen umgeben, Nothgefchrei erheben, fo ift 
Keiner, ber auf uns hört, Keiner, ber Hülfe und Rettung bringt. 
Nur Du kannft es, theuerfter Sohn und gütigfter ’Kaifer, der 
Du naͤchſt Gott uns zur Hälfe und zum Trofte gegeben biſt.“ 9) 


*) Ep. 21 a. 876. 
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Mir werben auf biefen Gegenftand wieder zuruͤckkemmen, 
wenn wir erft Einiges nachgeholt haben. 


Durch Karls des Kahlen Tod war der Kaiferthron und bie 
Herrſchaft Italiens erledigt. Wer follte Kaifer werden? Karls, 
Sohn und Nadyfolger, Lubwig der Stammler, war ein Mann, 
ſchwach an Geift, fie) am Körper, ber nicht einmal Kraft ge: 
nug befaß, fich durch ſich felbft der Angriffe Hugo’s, eines Soh⸗ 
ned Lothard und Walradend, zu erwehren; er rief ben Schuß 
der Biſchoͤfe an, welche auf einer Synobe, ben greifen Hincmar 
an der Spige, an Hugo Abmahnungöfchreiben und Drohungen 
mit dem Bannfluche erließen, ftatt daß Lubwig ihm mit dem 
Schwerte hätte entgegentreten follen. *°) Diefer Ludwig, der eis 
nem Empoͤrer nicht entgegenzutreten wagte, deſſen Reich eine 
Beute ber Normannen wurde, ber feine herrfchfüchtigen Vaſal⸗ 
len nicht im Zaume zu halten verftand, konnte nicht Kaifer wer: 
den; von ihm durfte Stalien Feinen Schuß gegen bie Saracenen, 
feine KHerftellung ber innern Ordnung und Ruhe, Feine Zügelung 
der herrſch⸗ und habgierigen Großen, durfte ber Papft und bie 
römifche Kirche Feine Hülfe, Feine Errettung aus zahlloſen Be⸗ 
draͤngniſſen erwarten. 


Der einzige Karolinger, der ſo etwas leiſten konnte, der der 
Kaiſerkrone wuͤrdig war wegen ſeiner maͤnnlichen Geſinnung und 
Kraft, war Karlmann, Koͤnig von Baiern. Dieſer hatte, als 
der aͤlteſte Karolinger der aͤlteſten Linie des Stammes, die erſten 
Anſpruͤche auf die Kaiſerwuͤrde. Dazu hatte ſein Auftreten in 
Italien ihm die Großen des Landes, namentlich den Herzog 
Zambert von Spoleto und Abdelbert von Toscana, gewonnen, 
Die es nicht leiden konnten, daß die Päpfte fid) dad Recht ans 
maßten, ihnen einen Herrn zu feßen, und ben feigen Karl zum 
FMaiſer ernannt hatten. Schon zu Pavia wurbe Karlmann alls 
gemein ald König anerfannt. Es Fam nur noch baranf an, daß 





*7) Frodard, hist. Remens, L. 3 c. 18. 
Hincmari Ep, ad Viros illustres. Opp. T. II, 


Ellendorf’s Rarolinger. 1, 20 
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und durch ihre Klugheit, durch das Anſehen der geiſtlichen 
Macht, jene bewegliche und trotzige Vaſallenwelt, jene Männer 
des Schwerted, zu beberrfchen. Das konnte nun nimmer geſche⸗ 
hen. Sene Männer glaubten an keine Gewalt, ald an die des 
Schwertes in einer ſtarken Hand; nur dieſes konnte fie baͤndi⸗ 
gen. Wort und Bannfluch prallten fruchtlos an ihrer gepanzer: 
ten Bruft ab. Dazu hatte das Papſtthum, felbft verloren in 
weltliche Beſtrebungen, die bewältigenbe, ftttliche Kraft verloren; 
die Grafen und Herzoge trafen bie Statthalter Chriſti ftetd auf 
gleicher Fährte nach Privilegien, weltlichen Rechten und Gütern, 
hielten fie für ihres Gleichen, und bie fittliche Ehrfurcht und 
Scheu vor ihnen, ald Kirchenhäuptern, ſchwand, weil fie dieſel⸗ 
ben felten als ſolche, gewöhnlich aber ald weltliche Zürften auf⸗ 
treten fahen. Dazu hatte Johann durd) Die Anmaßung, allem, 
aus apoftolifcyer Machtvollkommenheit, einen Kaifer und Herm 
Italiens zu ernennen, faft bie fänmtlichen geiftlichen und well 
chen Großen verlegt, die jene Ernennung für ihr Recht hielten, 
und dieſe Weberzeugung fchon in den J. 875 und 877, bad 
Abfall von Karl dem Kahlen und Erhebung Karlmanns zum 
Könige Italiens, zu erkennen gegeben. Die italienischen Großen 
hingen meift an Karlmann ; der Papſt wurde verachtet. 

Es ift in der That fehr intereffant, die geiftlichen unb weils 
lichen Großen in offener Auflehnung gegen die politifchen Beſtre⸗ 
bungen der Kirche zu fehen, und wir halten es der Mühe werth, 
diefen Punkt hiſtoriſch zu beleuchten, damit es Klar werbe, daß 
niemald im Bewußtſein der Menfchen eine Idee des Papſtthu⸗ 
med gelegen habe, die politifche Gewaltäbung umfaßte, fo wit, 
welches wir in -einem ber folgenden Kapitel nachweifen werden, 
die monarchifche Machtäbung der Nachfolger Petri in der Kirche 
ſtets beharrlich abgeftoßen wurde burch die Meinung ber Men 
ſchen. Diefe Unterfuchung wollen wir gleich unten anftellen. 

Es gab in Italien eine Menge Herzoge, Grafen und Marl 
grafen, die fich nebft dem Papſte, ben Bifchöfen und Aebten m 
Italien getheilt hatten, fo daß für dem Kaifer eben fo wenig 
übrig blieb, als dies in Frankreich für den Koͤnig ber Fall war. 
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Unter den weltlichen Großen waren bie mächtigften Die Herzoge 
von Friaul, Spoleto, Benevent, ber Markgraf von Toscana, 
ber Graf von Brescia. Die meiften diefer waren Iongobarbifthen: 
Urfprunges, und haften nachgerabe die Päpfte ald Zerfibrer des 
Iongobarbifchen Reiches; bie Herzoge von Benebent und Spoleto, 
der Markgraf von Toscana hatten gegen biefelben noch einen 
Privatingrimm, weil feit Pipin beinahe alle Päpfle, wie.wir im 
erften Bande fahen, Jegliches aufgeboten hatten, um ihnen ihre: 
Länder zu nehmen und fie zum Eigenthum des h. Petrus zu 
machen. War biefer Plan auch gefcheitert, fo war ed ihnen doch 
gegluͤckt, in ben Ländern genannter Herren fo viele Patrimonien, 
Serechtfame und Einkünfte zu erfchleichen, daß ſich diefelben ba: 
von beengt und beläftigt fühlten. Die Herzoge von Venevent, 
des von Rom eben fo fehr gefärchteten als gehaßten Nrrighis’ 
Nachkommen, waren bie beftändigen Seinde ber Roͤmer und 
meift mit den Xrabern im Bunde, verachtenb die Bannfläche 
der Päpfte, bie wegen biefer Gemeinfchaft mit ben Unglaͤubigen 
wider fie gefchleubert wurden. 

In Spoleto und Toscana geboten Lambert und Wdelbert, 
beide kraftvolle, berrfchfüchtige Männer, feindlich gegen die Päpfte 
gefinnt, aus ben angegebenen Gränden, und befonderd gegen- 
Johann, weil fie feine Eigenmacht und Rechthaberei im Gebiete 
politifcher Angelegenheiten baßten; beibe Anhänger Karlmanns, 
Gegner des franzöftfchen Koͤnigshauſes und deſſen Herrfchaft in 
Sstalien. Beſonders war Lambert Johanns Feind; feiner Herrich: 
ſucht getäftete nach dem Kirchengebiete, und er Tonnte feinen 
Zeindfeligkeiten gegen den Papft immer einen Anſtrich Rechtens 
geben, indem er auftrat ald Stellvertreter des zu Pavia zum: 
Könige Italiens ernannten Karlmanns, deſſen Nechte Johann - 
durch die Wahl Karls des Kahlen zum Kaiſer vernichtet hatte. 

Wenn Lambert erfuhr, daß Johann nad) Frankreich reifen- 
wollte, fo mar nichts gewiffer, ald daß er dieſer Reiſe jedes 
Hinderniß in den Meg legen würde; denn leicht war zu erach⸗ 
ten, daß Karlmann dann nie Kaifer werben würde. Daher 
fuchte Johann auch, ihn zu täufchen, indem er ihm ſchrieb, daß 
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die Webrängniffe der Saracemen ihn zwaͤngen; er wolle nach 
Stanfreid) zu Karmann, um biefen zu bewegen, ber Kirche 
Gottes zu Hülfe zu kommen. Während er, ber Papft, vom 
Kom abwefend fei, follte Lambert ſich jeder Befeindung ded Ge: 
bieted von St. Peter und der Hauptitadt enthalten, widrigens 
falls werde ihn ber Bannfluch trefien. ?”) 

Lambert aber durchfchaute den Plan gohannd unb un 
ifm, ee werde ihm nicht einmal bie Erlauhniß ertheilen, Ge 
fandte nach Frankreich zu ſchicken, vielmeuiger ſelbſt hinzureifen. 
Trotziger Ton herrichte in dem Briefe, und bie MWerachtung, weis 
che Lambert gegen ben in weltliche Beftrebungen untergegangenm 
Papſt fühlte, fprach fich darin aus, daß er diefem nur den ge: 
wöhnlichen weltlichen Titel, nohilitas tun, beilegte. °°) 

Auch in Rom berrfchte bad Umtreiben der Factionen; es 
gab dort viele angefehene geiftliche und weltliche Männer, welche 
Johanns politifche Ausichreitungen mißbilligten; welche erzimt 
waren über die Ernennung bes kraftloſen, feigen Karls von 
Frankreich zum Kaifer, wodurch Italien den Garacenen preid 
gegeben war. Sie wollten. auch von ber Wahl Ludwigs dei 
Stammierd nichts willen; ihre Wuͤnſche vereinigten fich für bes 
deutſche Koͤnigshaus; Karlmann follte Kater werben. In wie 
fen biefe Männer tbätlich etwas gegen Sjohann unternommen 
batten, kann wicht ermittelt werben; aber diefer ließ mehrere and 
ihnen ald Merfchwörer verhaften, unter andern ben Erzbiſchef 
von Porto, Formoſus, und Gregorius ben Nomenclator, und 
ſprach den Banufluch über fie aus. °') Non Maͤrnnern die 
Partei erfuhr Lambert, daß Johann nach Frankreich entweichen 
molle. Daher vereinigte er ſich mit Adelbert, dem Markgrafen 


) Ep 68. 

s) Ep. 72. 

%) Ep. 319. Formosus contra salutem zeipublicae «ilechque Ali 
nostri Caroli a mobis electi et ordinati principis cum suis 
conspirarvit. 

Yuf der Synod. Pontigon. belegte Johann ihn und Sregor 1! | 
eonsentiontes ein mit dem Banne 


von Toscana; beide ruͤckten mit Truppen in Rom ein, nahmen 
ben Papft gefangen und fetten es bei den Römern durch, daß 
fie Karlmann ben NHuldigungseib. leifteten, woburd) der Wahl 
eined andern Kaiferd, ald Karlmanng, durch Johann, vorgebeugt 
werben follte. °) Ob Lambert auf Karlmanns Meifung fo ge⸗ 
handelt hatte, ift nicht befannt; Sohann aber glaubte ed, und 
baßte biefen nur noch mehr. Er wußte ſich ein-Schiff zu ver⸗ 
ſchaffen, und verließ Rom, um über Genua nad) Franfreich zu 
reifen. Damit aber Karlmann, von Lambert eingeladen, nicht 
in alien ruͤcken, und durch die Beſitznahme bes Landes alle 
paͤpſtlichen Plane, einen Kaifer zu feßen, vereiteln möchte, fchrieb 
er ihm von Genua einen Brief voll Schmeicheleien, lobte feinen 
Eifer für die Ehre und. Erhöhung der römifchen Kirche , fehnfüch- 
tig babe er zu Rom feine Ankunft erwartet, um ihn zum Staifer 
zu Erönen; nun möge er ja nicht verfäumen, zur Synode nach 
Xroied zu kommen. °) Er wollte in Karlmann die Hoffnung 
erregen, daß er bort bie Kaiferfrone empfangen werbe; dieſe 
Hoffnung follte ihn beruhigen, bis ber Papft feine Maßregeln 
genommen haben wuͤrde. 

Johann reifete von Genus nach ber Provence, und traf zu 
Arelate zufammen mit Bofo, dem Statthalter Oberburgundiens. 
Bofo mar ein Fraftuoller, gemandter Mann; die Leidenfchaft, die 
ihn beherrfchte, war Ehrgeiz und Herrfchfucht; um emporzufommen, 
hatte er feine Gemahlin vergiftet ) und die entführte Tochter 
Kaifer Ludwigs: zum Weibe genommen, welche ihm immer anlag, 
eine Sirone zu gewinnen. °°) Vieles unterredete Johann mit 
ihm; da er einmal vorhatte, Karmann nicht zum Kaifer zu mar 


#*) Annal, Fuld. ad a. 878. Ep. 82 — 92 an verfchiedene hohe Perfo 
nen, worin er Lamberts Frevel ſchildert. 

»») Ep. 90. 

*) Annal. Fuld. I. c. Qui propria uxore veneno extincta, filiam 
Ludovici imperatoris per vim rapuerat. 

ss)... persuadente uxare sua, quae nolle virere se dicehat, si 
filia Imperatoris Italiae et desponsata Imperatoris Graeciae 
maritum suum regem non faceret. Annal. Bert. ad a, 879. 
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den; da Lubwig der Stanmler, flech an Geiſt und Körper, 
dem Grabe nahe, noch weniger als fein Water, Karl der Kable, 
im Stande war, Italien und den Kirchenftaat gegen bie Araber 
und gegen die Fürften von Benevent, Spoleto und Toscana zu 
{hügen, fo glaubte er an Bofo den Mann gefunden zu haben, 
ber dieſes Alles leiften könnte. Ihn wollte er zum Kaifer ma= 
hen; ald Preis ber Krone konnte er jegliches Privilegum, jebes 
Beſitzthum von ihm erlangen; und ihm, fein Gefcyöpf, zu beherr⸗ 
ſchen, und fo die Zügel der Regierung Stalins, wenn auch nur 
mittelbar, zu lenken, war nicht geringe Hoffnung. Daß Johamn 
mit Boſo fo etwas Großes vorhatte, bewies im folgenden Fahre 
bie That, für damals fein Brief an deffen Schwiegermutter, die 
Kaiſerin Wittwe Angelberge. 5°) 

Johann reifete von Arelate über Chalons 57) nach Xroies, 
wohin er eine große Synode aller Biſchoͤfe Stalins, Deutfchs 
landss und Frankreichs außsgefchrieben Hatte. 

Die Synode von Troies hatte einen rein politifchen Zweck. 
Der naͤchſte war wohl, die Fuͤrſten zu einen Zuge gegen bie 
Araber zu bewegen; ber zweite, über bie Kaiferfrone zu verfüs 
gen; ber britte, anfcheinend Firchliche, aber eigentlich Tixchlich- 
politifche, die päpftliche Herrfchaft über die Kirchen bed Franken: 
reiches zu befeftigen. Als vierter kann noch hinzugenommen 
werben Die Abficht, durdy drohende Ausſpruͤche einer fo großen 
Synode das Kirchengut, weldyes fo fehr die Habfucht der welts 
lichen Großen reizte, vor ben Angriffen berfelben zu fohirmen. 

Mir haben es bier nur mit ber rein pohtifchen Seite des 
Concils zu thun; die Firchliche fol unten behandelt werden. 

Alle jene Abfichten des Papftes fanden weber bei ben geift: 
lichen noch bei den weltlichen Großen einen Anklang; bie vierte 
einzig bei jenen. Johann fchichte ein Einlabungöfchreiben nad) 


s) Ep. 90. ®Bergf. Ep. 91 und 92. 

er) Bu Chalons wurden dem Papfte ſeine Maulthiere und fein Silber: 
zeug geftoblen. In einem MRundfchreiben an die Biſchöfe ſprach 
er über die Thäter .den Bannfluh, wenn fie Binnen drei Tagen 
das Entwendete sicht zurückgäben. Ep. 96 und 97. 
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dem andern an bie brei deutfchen Könige, an Die Metropo- 
liten Oberitaliens, Frankreichs und Deutichlands °°%), aber von 
ben beutfchen Königen und Bifchöfen erfchien Feiner; es blieben 
alle Biſchoͤfe Oberitaliend aus; aus Frankreich erfchlenen nur 
acht Metropoliten und neunzehn Biſchoͤfe. Alle andern blieben 
aus, worüber fi) Sohann bitter beklagte °%); vergebens nannte 
fih die Synode eine allgemeine. °%) 

Die Acten der Synode von Troies find vollſtaͤndig erhalten; 
fie ercommunicirte zuerft ben Lambert und Adelbert mit ihren 
Genoſſen wegen ded von ihnen gegen Johann und feine Haupt: 
ftadt veruͤbten Frevels, deſſen oben von ums bargelegte Meran 
laſſung aber vom Papſte verfchwiegen wurde °'); zugleich wurde 
ber Bann gegen Formoſus und Gregorius erneuert. %) Der 
Bannfluch traf ferner alle rerum ecclesiasticarum invaso- 
res. 9) Am Schluffe fordert er bie Biſchoͤfe und ben anwefen- 
ben König Ludwig auf, perfönlich, mit aller Macht, der römi- 
ſchen Kirche zu Hülfe zu eilen. ) Die fieben Eirchlichen Cano- 
nes ber Synode find von Feiner Wichtigkeit. 

Jetzt war aber noch bie Hauptfrage zu löfen, wer Kaifer 
werben folle. Als Johann ben fiechen Ludwig den Stammler 
ſah, leuchtete es ihm wohl gleich ein, daß biefer die Kaiſerkrone 


5, Diefe Briefe bei Hard, T. VI. P. I, p. 24 ff, n. 28— 39, 88, 
40 — 43, 45 — 51. 

”) 49 — 81. 

“) Ibid. p. 102. 

“) p. 194. 

e) p. 495. 

es) Ibid. 

%) p. 201 et 202. Vos confratres et coepiscopos meos, volo una- 
nimiter mecum in defensione S, R, Ecclesiae, quam constat 
caput esse omnium Ecclesiarum, convenire doneo deo auxi- 
liante in sedem b. Petri Apostolorum principis revertamur 
cum omnium hominum vestrorum armata bellico 
apparatu manu, et de hoc, non differendo, sed sub omni 
celeritate et certitudine aponsionis, hic mihi quaeso ahsque 
ulla dilatione continuo date responsum. 
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nicht tragen, und daß die römifche Kirche von ihm weder gegen 
Die Saracenen, noch gegen bie Großen Schug finden koͤnne. 
Bon Ludwigs unmündigen Söhnen konnte gewiß nicht bie Rede 
fein. Ludwig wurde von dem Papfte alfo bloß zum König von 
Frankreich gekrönt, welches eigentlich fehr uͤberfluͤſſig war; feine 
Gemahlin Adelheid konnte die Ehre der Krönung nicht erlans 
gen. ©) Ludwig wänfchte aber fehr, mit ber Kaiferkrone ge 
ſchmuͤckt zu werben; daher brachte er ein Inſtrument vor, wo: 
durch fein Mater ihn zu feinem Mochfolger als Kaifer geſetzt 
hatte, und erfuchte den Papft, es zu betätigen. Daran war 
aber nicht zu denken; nach Johanns Anficht Haste Karl der 
Kohle gar Fein Recht gehabt, ſich einen Nachfolger ald Kaifer 
zu ernennen; daher würdigte er jened Anfınnen Ludwigs gar kei⸗ 
ner Antwort. Geinerfeits legte nun Johaan ein Actenſtuͤck vor, 
worin ihm Karl ber Kahle die Abtei St. Denis, bie reichfte in 
Frankreich, gefchenkt hatte; aber eö war ein erbichtetes und fal: 
fcheö, und wurde verworfen. °°) 
Ohne einen Kuifer gemacht zu haben, kehrte Johann nad) 
Holien zuruͤck; aber mit dem Vorſatze, den Boſo zu Diefer 
Wuͤrde zu erheben. Die Einleitung machte er dadurch, daß er 
ibn noch zu Troies zu feinem Sohne adoptirte und ihm bie De 
forgung eines Theiles feiner weltlichen Befchäftigungen auftrug.°) 
Boſo gab dem Papfte bad Geleit bis nach Pavia. °) Miele 
Umftände fchienen die Erhebung Boſo's zum Herrſcher Staliend 
zu begünftigen, bie Hauptfache war, daß Karlmann, ber als 
König der Halbinfel anerkannt war, an tödtlicher Krankheit dar: 


6) Annal. Bert. ad a. 878. Regino gibt den Grund an. Ludwig 
batte als Jüngling ein edles Mädchen, Ansgard, geheirathet; 
war aber von feinem Bater genöthigt worden, fle zu verftoßen 
und die Adelheid zu nehmen. Es fcheint alfo, daß Sohann die 
legte nicht als eine rehtmäßige Gemahlin anfab. 

66) Annal. Bert, ), c. 

*) Bosonem gloriosum principem per adoptionis gratiam filiun 
neum effeci, ut ille in mundanis discursibus, nus libere in 
his, quae ad Deum pertinent, vacare valeanına, Ep. 419. 

4) Ep. 126. ad Ludov. Gem. 
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niederlag. Daher ſchrieb Johann gleich nach feiner Ruckkehr 
nach Italien eine Synode nach Pavis aus, um bier bie Wahl 
Bofo’a zu betreiben. Alle Großen, Metropoliten und Wifchbfe 
Dheritaliend wurden dazu eingeladen °); on manche, wie au 





") Ep, 126 — 128, 130, 181. Auch bei Hard. L c, pP. 43 ff. 
Ad Berengarium Comitem. 


Quauta et qualia Romana ecelesia, vestra videlicet mater, 
hactenus ab impiissimis Christianis passa est, et noastris 
litteris significantibus, et Fumore populi narrante jam audi- 
stis, et ut certius sciatis, iterum significamus, Ecce enim 
pro quibus et pro omnium vestrum salute animae nostrae 
non parcentes, janı quia per terram pro praedictis persecu- 
toribus ad vos viciniores, ut res expetierat, venire nequi- 
vimus, marinum iter accepimus, et in Franciam ibimus, 
quaerentes tranquillitatem, atque auxilium, ubi nostri ante- 
cessores quaesiere Pontifices, Misimus enim omnibus Regi- 
bus, i. e. Luderici domini Caroli Inperatoris filio, et Lu- 
dovico, et Carola Ludovici regis filiis, ut cum suis episco- 
pis ad nos venirent,’ et una nubiscum super his tractarent: 
ex quibus venit Ludoricus rex, et tantis malis perdolens, 
nisi infirmus esset, nobiscum veniret. Jam quia pro infir- 
mitate non potuit, dedit nubis hunc Bosonem principem sibi 
‚ex omni parte conjunctum, qui me per inimicos sanctae Def 
ecclesiae salrum duceret, Ecce enim, auziliante Deo, Pa- 
viam vepimus: Quapropter monentes mittimus et apostolica 
auctoritate hortantes janı tertio mandamus, ut praesentialiter 
ad nos, carissimi, tamquam ad patrem venire debeatis; et 
ut alii veniant, alter ulterum incitet, et has litteras primo 
legens remittere aliis procuret: quatenus venientes una no- 
biscum de statu sanctarum Dei ecclesiarum, et 'quiete rei- 
publicae, et nostra vestraque omnium salute synodum cele- 
brantes, tractemus; in quibus, dilectissimi filii, ne vestra ca- 
ritas tapeat, neve religiositas inobediat, sed compatiatur, ut 
oportet, ac doleat: quia scriptuin est (apoc, 8), qualiter te- 
pidus sit jure vomendus; es qualiter per inobedientiam cul- 
pa, quas non fuit, Üit; et qualiter qui non eanıpatitus, decreto 
Pontificali feritur, Data ut supra. 





Reorerendissimo et sanctissino confratri Anspecto vene- 
rabili archiepiscopo Mediolanensi, 

Quantum pro totius sanctae Dei ecclesiae statu, et pro 

euusto grege Dominico, pro quo Orhnipotens Deus proprig 
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ben Erzbiſchof Ausbert von Mailand, ging bie Mahnung brei- 
mal, und wurbe mit Drohung des Bannfluches begleitet. ”°) 
Doc Kemer erfchien, außer Johann von Pavia; die Syndde 





filio suo non pepercit, sed pro nobis omnibus tradidit illum; 
et Joaunes Apostolus exhortans nos ait: 1 Joan, 3. Quo- 
niam ille pro nobis animam suam posuit, et nos debemus 
pro fratribus animam ponere: laborare, ac vigilare semper 
debemus, omnium vestrum luce clarius novit pia fraternitas. 
Quapropter, quantum ex divina gratia in nobis fuit, et est, 
ex quo nos superna miseratio suae ecclesiae praefecit, ani- 
mae nostras nunquam dara pericula declinavimus; sed die 
noctuque, aestu et gelu exusti, ne quid captum a bestia 
aut dilaceratum Domino ostenderemus, marinos fluctus per- 
tulimus pro omnium vestrum liberatione atque salute, 

In Franciam quoque venientes, et regum filios partim viva 
voce, partim epistolis atque legatis allocuti sumus onınes, 
i. e. utrosque Ludovicos, Carolomannum, et Carolum, accep- 
toque communi consilio, uti Boso glorivsus princeps comes 
esset itineris nostri, donec, Christo opem ferente, revertere- 
mur ad urbem, Et quia de statu sanctae ecclesiae sunt quae 
communiter tractare debemus, tuae sanctitati Apostolica auc- 
toritate mandamus, cum cunctis suffraganeis tuis et coäpis- 
copis nobis Paviam secunda die post festum Santi Andriae 
occurrere, Et quoniam probata fides omnium praedecesso- 
rum tuorum semper fuit erga Romanum Pontificem, tua fra- 
ternitas onnimodis studeat eorum in omnibus assequi vesti- 
gia; quia, quod absit, si aliter fuerit, vigor canonicus super 
inobedientes remanere non poterit, 

Data ut supra. | 





Ad Joannem episcopum Papiae. 
Reverendissimo et Sanctissimo Joanni Papiae episcopo. 


Sanctitati tuae notum fieri volunus, quod nunc Taurinensi 
in eivitate consistimus. Ceterum dirigimus, ut continuo om- 
ni Occasione postposita nobis venire ne difleras obviam. 

Vide, ne ab alicujus decipiaris instinctu fortasse, quae 
minime credimus, : pre parte Mediolanensis archiepiscopi, 
quoniam specialiter noster es, et maneatis. Et quia de nul- 
lius nisi nostra ditione consistis, jubeo, ut epistolam, quam 
suffrageneis episcopis Ravennatis ecclesiae, Paulo Placenti- 
nae, et item Paulo Regiensi, atyue Liudoiuo Matinensi, cum 
celeritate mittere procuretis, ut statuto die Papiam veniant: 
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kam gar nicht zu Stande; denn bie geifllichen und weltlichen 
Großen Staliend erkannten nur fi), und nicht bem Papfte, das 
Recht zu, fich einen König zu ſetzen; bazu lebte Karlmann noch, _ 
den fie, gegen ben Willen bed Papſtes, gewählt, und beffen 
echte zu vertheidigen fie befdyloffen hatten. Daß Johann, nas 
mentlich über ben Ungehorfam der Biſchoͤfe Lombarbiens, tiefen 


Aerger 


empfand, iſt erklaͤrlich; beſonders hegte er argen Groll 





10) l, 


quatenus de sanctarum item Dei ecclesiarum, ex conımuni 
atque universali salute tractare valeamus, 
Data ut supra. 


c [) 4) 
P Ad Anspertum. 


Archieppum Mediolanensem, 
Reverendissimo et Sanctissimo confratrk Ansperto ve- 
nerabili archiepiscopo Mediolanensi, 

‘Quantum benigna fraternitas vestra sanctae sedi Apostoli-. 
cae cuncurrere, ac concordare debeat, praedecessor noster 
beatus Gelasius Papa ad episcopos parvipendentes vexatio- 
nem fratrum his verbis comminando scribit, dicens: „Cur non 
„compassi estis tantis fratribus vestris? Cur non adistis 
„Iimperatorem? Cur non posuistis animam pro confratribus, 
„quam praeceptum habetis ponere pro grege vobis c6misso? 
„Car non posulstis vos pro domo Israöl murum, ut staretis, 
„in proelio in diem Dominif Quapropter tandem discussa 
„negligentia ad pristinum vos reformate certamen, fratribus 
„auxilium coneite ad ferendunm.‘ Haec es horum similia 
vestram fraternitatem debuerant exempla provocare: et no- 
bis pro totius sanetae Dei ecclesiae statu laborantibus non 
tantum inviti jam, sed etiam sponte concurrere debetis ac 
debuistis, Sed jam, nune post tertiam admenitionem nobis 
eun confratribus vestris, et cu@pıscopis, studete Papiam hac 
quinta feria proxima adveniente occurrere; zeium Dei, quem 
pro vobis omnibus patior, atquo dolorem audientes: ut quod 
deinceps Deus omnipotens communi vestro consilio decreve- 
rit, facere valeamus. Nulla, frater carissime, animo vestro 
dubietas insideat: in mean fide, et in meo sacerdotio credite; 
nil contra vestram decentiam, atque honorem vobis aliqua- 
tenus opponetur; quia, quod non optamus, si haec parvi- 
pendere tentuveritis, post tantam patientiam canonica eritis,?) 


a) Forte deest: anilmadversione castigandi, ve) Aligpid hujusmodl.. 


—— —— —re — —— 


gegen Ansbert von Mailand und Romanus von Ravenna, bie 
mit dem Beiſpiele des Ungeherſams vorangegangen waren. Um 
ſich an ihnen zu rächen, und zugleich ben Gehorſam bes Bifchofe 
Johann von Pavia, ber von allen allein fich dem Papſte wills 
fährig erzeigt hatte, zu belohnen, oxbuete er, mit Verletzung 
aller kirchlichen Satung und Ordnung, ihm bie beiden genannten 
Metropoliten in ber Weiſe unter, baß fie, wenn der Wifchof von 
Pavia eine Synode ausfchrieb, verpflichtet wären, mit ibren 
Suffraganen auf berfelben zu erfcheinen. ”') Waronius, obwohl 
durchaus Eurialift, bemerkt hierzu doch: „Ich wärbe es nicht 
glauben, wenn ich's nicht gelefen hätte. 7) Die beiden Erzbi⸗ 
ſchoͤfe aber kuͤmmerten ſich gar nichts um eine fo wiberrechtliche, 
tyrannifche Verordnung bed Papftes, und ihre Oppoſition gegen 
diefen wurde nur noch bartnädiger. 

Fuͤr biesmal war alfo Johanns Bemühen, feinen Adoptiv⸗ 
ſohn Boſo zu erheben und uͤber die Wahl eines Herrſchers 
von Italien zu entſcheiden, vereitelt; aber der Papſt gab den 


1) Ep. 189. Ad Clerum Mediolanensem, 
‚, Scriptum etenim est: ‚Ps, 88, Pror. 18. Deus, qui glori- 
ficatur in consilio sanctorum, Et in evangelio Matth. 18. 
Ubi duo vel tres congregati fuerint in nomine meo, in me- 
dio eorum sum, Et item: Si frater fratrem adjuverit, anıbo 
consolabuntur. His auctoritatibus fulti, vestrae omnium 
sanctitati mandanıus, et Apostolioa auctoritate jubemus, ut 
quoties vos confrater et coäpiscopus noster Joannes Ticinen- 
sis, et post eum sui Suocesores, vestrusque vocarerint, pro 
emergentibus quaestionibus eximendis, cuntinuo beato Petro 
Apostolo obedientiam exhibentes, sisıul convenire non diffe- 
ratis; quatenus redemtoris nostri gratia discussis aaimosita- 
tibus, vitiisque purgatis, in tranquillitate pacis ecclesia con- 
stituta, giorificetur Deus, per Jesum Christum Dominum 
nostrum. Bacerdotum Levitarumque judicia, quaadocumque 
necesse fuerit, cum praesdicto episcopo, tamquam proprii 
episoopi decernite, ac diffinite, freti nostra omnimodis 
Apostolica auetoritate: quia onera nostra vobiscum partiendo 
reliqua tolerabilias sufferre valebimus, Optamus sanctitatem 
vesteram in Christo bene valere, 
Data ut supra, 


").Ad a. 878 n. 88. 


en 


Plan nicht auf. Denn Karlmanns Krankheit verfihlinmerte fich 
immer mehr; bied wußte ber Papft, und ed klang faft wie Iro⸗ 
nie und Eatyre, wenn er ihn, ben Todtkranken, aufforberte, Die 
vömifche Kirche eiligft gegen die Saracenen zu vertheidigenz; wis 
drigenfalls muͤſſe er ſich anderweitige Hülfe fuchen. 77) Um biers 
in freiere Hand zu haben, behauptete er, ber kranke Karlmann 
babe ihm bie Verwaltung Staliend aufgetragen, woran Fein wah⸗ 
red Wort war, und fchrieb nun eine Synode nach Rom aus, 
um die Ungelegenheiten des Landes zu orbnen. Wie alfo früher 
nach Patia, fo Iud er jegt nach. Rom alle Großen und Bifchöfe 
Oberitaliens, namentlich Ansbert von Mailand, ein. 

„Wir befehlen”, fchrieb er ihm, „daß Du auf ben 1. Mai 
(879) mit Deinen Suffraganen, gehorfam unferer Mahnung, nach 
Nom zur Synode kommeſt, damit nicht durch Deine Abwefenheit 
mad Läffigkeit dieſes Reich länger in Verwirrung bleibe, und bad 
legte Vergerniß größer werde ald das erfte. Und weil, wie wir 
gehört haben, Karlmann fo frank ift, daß er die Regierung nicht 
länger mehr führen kann, fo mußt Du erfcheinen, damit wir bie 
Wahl eined neuen Könige gemeinfam berathen; und deßhalb 
dörft Ihr (die Lombarben) früher ohne unfere Beiſtimmung Kei⸗ 
nen zum Könige annehmen. Denn derjenige, weldyer von un 
zum Kaifer gemacht werben foll, muß zuerft von und gerufen 
und gewählt fein. Daher bringe Feine Entfchuldigung vor, ſon⸗ 
dern eile bereitwillig zu ber angekündigten Synode herbei. Wir 
lieben Dich mit väterlicher Zuneigung, und rufen Dich für den 
aligemeinen Nußen hierher, obſchon Tu vorher unfern breimalis 
gen Ruf zu einer Synobe verachtet haft. Dafür haͤtteſt Du bils 
Kg canonifche Strafe verdient, da der h. Stuhl Dir ftetS feinen 
Schutz gegeben hat, wogegen Du in feinem Stuͤcke, troß Deiner 
Pflicht, ihm Troſt bereitet haſt. Sollteft Du es aber jebt ver- 
ſchmaͤhen, zur Synode zu kommen, fo wifle, daß Dich, als einen 
Ungehorfamen, bad canonifcye Urtheil treffen wird.” 7°) 


— — — — — 


73) Bei Duchesne T. III. p. 896. 
20) Apud, Uard, 1. c. p. 48 et 49. 
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Auch diesmal war alle Bemuͤhung des Papſtes vergebens. 
Ansbert, der erſte Metropolit von Lombardien, wußte wohl, daß 
die Wahl eines Koͤnigs von Italien und Lombardien bei den 
geiſtlichen und weltlichen Großen fei, und daß ber Papſt gar kein 
Recht Habe, fich Hineinzumifchen, Er erfchien, troß der Drobung 
bes Papftes, nicht auf der Synode zu Rom; bdiefe wurde nur 
von 24 Biſchoͤfen des römischen Sprengels befucht, und Johann 
Fonnte gar nichts Politiſches darauf zur Sprache , bringen. 7°) 
Alle fernern Anfchläge SSohanns 7°), feinen geliebten Sohn Boſo 
zum Könige von Stalien und zum Kaifer zu machen, fcheiterten 
an ber Hartnäckigkeit der italienifcyen Großen und Bifchöfe, bie 
bem Papſte Fein Recht bei der Wahl eines Königs ihres Landes 
zuerfannten. Ansbert von Mailand aber wurbe zur Strafe fei: 
ned Ungehorfamd fuspendirt, bis er fich auf einer neuen, auf 
den October angefagten Synode zu Rom einfäpde. ’) Wir wer 
den unten fehen, daß Ansbert auch ferner hartnaͤckig blieb. 

In Frankreich) war unterdeffen noch im Jahre 879 König 
Ludwig der Stammler geftorben, und hatte zwei Söhne, Ludwig 
und Karlmann, binterlaffen, die fi) in Frankreich theilten, beide, 
gleich dem Water, ſiech an Geift und Körper; beibe nicht im 
Stande, bie wilde, trogige Bafallenwelt zu zügeln und in Orb: 
nung zu halten. Gegen folche Könige Eonnte Johann Alles was 
gen und durchſetzen; und fein Plan war Fein geringerer, als feis 
ven geliebten Sohn Bofo zum Könige von Burgundien zu mas 
hen, und diefes von Frankreich loszureißen. Es braucht nicht 
gefagt zu werden, baß biefer Plan, rechtlod und verbrecherifch an 
fi), ganz dem Berufe eines Papfted entgegen, in damaliger. Zeit 
für bie franzöfifchen Vaſallen ein Signal war, Aehnliches zu 
verfüchen, d. h. ſich dem Gehorfam ihrer ſchwachen Herren zu 
entziehen und ſich unabhaͤngig zu machen. Und das haben ſie 
denn auch gethan. Das Beiſpiel eines Papſtes, ſolchen Wafallen 


76) Synod. Rom, bei Hard. I. c. p. 207 fr. 
”) Ep. 164 et 180. 
7) Ep. 177 et 182, 





gegeben, fraß wie nagendes Gift an dem politiichen Lebendorgas 
nismus, und zerrättete ihn völlig. Ob die neuern Geſchichts⸗ 
fchreiber in folcher wiberrechtlichen Gewaltäbung bes Papftthınnes 
‘eine Offenbarung feiner hohen Idee fehen, woraus Gläd und 
DOrbnung in's Möllerleben gekommen fei, wollen wir hier nicht 
unterfuchen ; auch können wir es unerdrtert laffen, ob bie Päpfte 
ſolche yolitifche und Berufsexceſſe machten, in der Weberzeugung, 
bie Idee von ihrer übermenfchlicyen Gewalt fei fo feft in ben 
Gemüthern der Menfchen gegruͤndet, daß biefelbe ſolche Thaten, 
als Fingerzeige ber Vorfehung, ſchweigend, mit ſtummer Vereh⸗ 
rung und Unterwerfung, annehmen würden. Hier genügt zu fas 
gen, daß Johann und Bofo, der mächtigfte Wafall Frankreichs, 
kuͤhn, tapfer, entichloffen, herrſchſuͤchtig, der Burgunder gewiß, 
gegen bie franzöfifchen Schattenkoͤnige Alles und Jedes wagen 
fonnten, und daß fie von Feiner Seite entichloffenen Wiberfland 
zu befürchten hatten. 


Uebrigend hatte Johann auch diefe Sache mit echt paͤpft⸗ 
licher Schlaubeit angelegt. Wohl wiflend, und durch bie 
Erfahrung belehrt, daß er ben Bofo ohne bie Beiftims 
mung ber Bifchöfe Burgundiens nicht zum Könige würde 
erheben koͤnnen, fuchte er dieſelbe dadurch zu erhalten, daß 
er einen aus ihrer Mitte, nämlich den Erzbifchof Roftang von 
Arles, mit der Wuͤrde eines ypäpftlichen Generalvicard in ganz 
Frankreich ernannte. Diefem wurde es leicht, bie fünf übrigen 
Metropoliten von Wir, Lyon, Tarantaife, Befancon und Vienne 
zu gewinnen; und durch deren Einfluß wurden die weltlichen 
Großen des Landes leicht günftig geftimmt. Als num Alles ges . 
börig eingeleitet war, kamen die Biſchoͤfe, 24 an ber Zahl, auf 
einer Synode zu Mante zufammen und wählten dort ben Boſo 
zum Sönige. ’*) Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
die weltlichen Großen mit einftinnnten; allein ihrer wird gar 


78) Concil. Mantalense bei Hard, 1, c. p. 345. Bir werben auf die 
Synode unten, wo wir von ber politifhen Wirkſamkeit der Bir 
fhöfe handeln, zurüdtommen. 

Ellendorf’s Karolinger. MI. 21 
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ihn zu forechen, wenn er nicht käme. Außerdem verbietet er ihm 
und feinen Suffraganen, daß fie mit bemjenigen von den Koͤni⸗ 
gen Deutſchlands, der in Italien einruͤcken wuͤrde, ohne feine, 
des Papfied, Genehmigung und Gemeinfchaft einen Meichötag 
halten folle, da ber 35. Canon der Apoftel vorfchriebe: „Die 
Biſchoͤfe einzelner Völker follen wiffen, wer unter ihnen ber Erſte 
ſei und für das Haupt gelte, und ohne befien Wiſſen ſollen fie 
wichts unternehmen, ald was ihre Sprengel und bie unter ihnen 
ſtehenden Städte betrifft. Aber auch jener foll ohne ihre Theil 
nahme nichts thun, und fol auf diefe Weiſe Einmüthigleit ent 
ftehen und ber Herr verherrlicht werben.” 82) 

Aber auch aus diefer Synode wurde nichtö; Fein Biſchof er⸗ 
ſchien; er that auch nichts von dem Verlangten. Wuͤthend bass 
über feßte Johann’ den Erzbifchof von Mailand ab, und forbertt 
ben Clerus beffelben auf, einen andern Oberhirten zu wählen ); 
diefeö berichtete er auch an den. König Karl den Dicken. *) 

:  Diefer war während ber Zeit in Stalien mit Heeresmacht 
eingerächt, entfchloffen, die Kaiferfrone vom Papfte zu erzwingen 
und demfelben gar Feine Eonceffionen zu machen. Nachdem ihn 
Lombardien, namentlich auf Betrieb Ansberts, dem deßwegen 
Abſetzung zu Theil geworben war, anerkannt hatte, konnte a 
dem Papfte trogen. Diefer fuchte ben König an füch zu loden; 
er bat bdenfelben, baldigft nad) Rom zu kommen, im ber Kirde 
dafelbft ihre Rechte zu fichern und ihre Veriheidigung zu über 
nehmen; er fchrieb, bis Ravenna wolle er ihm entgegen kommen, 
um mit ihm Alles zu befprechen. 8) Er kam auch nad) Re 
venna; aber Karl blieb aus. Diefer hatte zu Pavia eine Zu⸗ 


— 


eꝛ) Das iſt eine fchöne Anwendung eines ſogenannten apoſtoliſchen Ee 
nons, der wohl nicht geſchrieben, um eine einmüthige Berathung 
über die Wahl eines Königs von Stalien zu halten. 

Epist. ad Anspertum I. c. :p. 58. Ep. altera gfeichen Snhall? 

p. 53. ’ 

°) Ep. ad Clerum. Mediol. p. 81. 

*) Ep. ad Carolum p. 82. 

%) Ep. 2316 et 217. 
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fommentunft mit Johann verabredet; ber König fand fich nicht 
ein. ©) Da ging Johann troftlod nach Rom zuräd, wohin 
Korl mit feinem Heere heranruͤckte. Der Papft ſchickte ihm Ges . 
fandte entgegen, die vorher die Bedingungen feftftellen- follten, 
unter welchen er ihm bie Kaiſerkrone ertheilen wollte; ehe biefe 
erfüllt, folle der König nicht bad Gebiet bes h. Petrus beires 
ten.) Karl wies jede Bedingung zuruͤck; er z0g in Rom ein, 
und Johann mußte ihn unbedingt Trönen; ja er mußte ben Ans: 
bert von Mailand wieder zu Gnaden aufnehmen ®°), und dem 
Bofo, feinem Lieblinge, feinen Schug auflündigen. 9) Was 
dem Papſte aber die empfindlichfte Kränfung fein mußte, war, 
daß Karl alle Bitten bdeffelben, ihm gegen die Saracenen und 
- den Herzog von Spoleto beizuftehen °), abwies, und fogleich 
nad) ber Krönung den Ruͤckzug antrat; bag er Boſo's Schwie⸗ 
germutter, die Kaiferin Angelberga, die unter Johanns Schutze 
in Italien lebte, gefangen nach Deutſchland führte, weil fie ber 

Sicherheit feiner Regierung in Italien gefährlich fei. ?') Werge- 
bens war Johanns Grimm; ber Erzbifchof von Ravenna, Ro⸗ 
manud, ben er in ben Bann gethan hatte, weil er in einem 
Streite mit einem Abeligen feines Sprengel fi) nicht am ihn, 
ben Papft, fondern an den Kaifer gewandt hatte 9), wodurch 
Johanns Oberherrlichkeit über Ravenna in Zweifel geftellt wurde, 
troßte dem Banne, wie einft Andbert. 

Zu dieſem Aerger kam nun noch die mißliche Lage bed Pap⸗ 
fted, den Saracenen und dem Herzoge von Spoleto gegemüber. 
Gaifer, der Fuͤrſt von Salerno, und die Stadt Gaeta verbuͤnde⸗ 
ten ſich mit den Saracenen, welche das ganze römilche Gebiet 
verwöüfteten und die nächfte Umgebung fo unficher machten, daß 


85) Ep. 280. 

=?) Ep, 259. 

se), Ep. 256. 

89) Kp. 289. 

9) Ep. 245, 269, 377, 279, 280, 293. 
20) Ep. 263, 282, 808. 

2) Ep. 371, 288. j 
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die Einwohner nicht einmal zu ben noͤthigen Beſchaͤftigungen hin: 
ausgehen konnten. 9?) Dazu wöüthete ber Herzog Guido von 
Spoleto mit barbarifcher Graufamleit gegen das römifche Ge⸗ 
biet %), und feine Hälfe zeigte fi vom Kaifer, von Boſo. In 
biefen Bebrängniffen wandte ſich Johann um Beiſtand an Al⸗ 
phons von Caſtilien; und da auch) biefed fruchtlos blieb, beſchloß 
er, nach Frankreich zu gehen, um durch perfönliched Einwirken 
Die Könige diefed Landes und Deutfchlands zu gemeinfamer Hülfd 
leiftung zu vereinigen. °°) 

Allein an bdiefem Morhaben verhinderte ihn der Tod. Ein 
Verwandter von ihm, ber nad) feinen Schägen bürftete, brachte 
ihm zuerft Gift bei, und als biefed nicht wirkte, zerſchlug er ihm 
ben Schäbel mit einem Hammer. °°%) So ftarb Johann im J. 
* nachdem er faſt 10 Jahre auf dem Stuhle Petri gefeflen 

tte. 

Wir haben ein großes, bis in bie einzelnen Theile ausge 
prägted Bild von feinem politifchen Streben entworfen, und e 
wird hoffentlich den Mann lebendig barftellen. Die politiſche 
Xhätigkeit ift fo vorherrfchend in Johann, daß der Papft in dm 
weltlichen Fürften ganz aufgeht, und faft nur für deſſen Zwede 
thätig iſt. Sehen wir auf die vielen Synoden, die Johann an 
kündigte ober zu Stande brachte, zu Pavia, Pontigone, Raven: 
na, Troies, Rom, Mante: was bieten fie? Die Angelegenhei⸗ 
ten des griechifchen Schisma, die anf einer roͤmiſchen Eynode 
abgethan wurben, und einige Canoned zur Aufrechthaltung ber 
Kirchenzucht ausgenommen, handeln bie meiften von politifchen 





*) Ep. 251. 

") Ep. 298, 299. An Ansbert von Mailand im 3. 882, mit dem a 
fi wieder ausgeföhnt hatte: Inter innumeras rapinas et de 
praedationes et mala quam plurima, ad augmentum duloris 
nostri, quidam sceleratus, Longobardus nomine, home Gui- 
donis Marchionis, XXXVIII. homines cepit, manibus singt 
lis detruncatis apud Narniam civitatem. Plures ex tali is 
cisione sine mora sunt interemti. 

%) Ep. 307 an Suppo, Örafen von Brescia, 

%) Annal. Fuld, ad a. 888, 
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Angelegenheiten; es wird darauf die Wahl von Kaiſern und Koͤ⸗ 
nigen berathen, entſchieden; rebelliſche Voſallen werben mit ber 
Krone geſchmuͤckt und vom Papſte adoptirt; dem Papſte wird 
ſomit die hoͤchſte politiſche Gewalt beigelegt. Und um dieſe Ge⸗ 
walt zu uͤben, wird Jegliches aufgeboten, Weltliches und Kirch⸗ 
liches vermiſcht, und der Banufluch als politiſches Zwangsmittel 
gebraucht. Nebenher laufen die raſtloſeſten Bemuͤhungen, St. 
Peters irdiſchen Beſitz gegen Saracenen und Chriſten zu ſchuͤtzen; 
ein Zweck, den Johann als den hoͤchſten, wichtigſten, edelſten 


darſtellt, um bad Kirchengut überhaupt vor ber Habgier bes 


Vaſallenthums zu ſichern. Meben ben genannten Beftrebungen 

erſcheint die ganze uͤbrige Thätigkeit Johanns als Fein, unbedeu: 

tend; fie verfchwindet; jene nehmen den ganzen Papft in An 
ſpruch. 

Und was hat es gefruchtet, was gewirkt, jenes Umhertrei⸗ 
ben im Gebiete des Weltlichen, Politiſchen? Iſt die Kirche da⸗ 
durch freier, edler, reicher an Geiſt und Tugend geworden? Iſt 
in das zerruͤttete Leben der Staaten Verjuͤngung, Ordnung, 
Friede, Ruhe eingetreten? Nein, das Gegentheil von allem die⸗ 
ſem iſt erfolgt. Aus der Kirche ſchwand der Geiſt des Evange⸗ 
liums; ihre Haͤupter und Fuͤrſten vergaßen ihrer himmliſchen 
Sendung, und, indem ſie nur der irdiſchen gedachten, nach Reich⸗ 
thum und Herrſchaft ſich umſahen, indem ihre Haͤnde nach oben 
gewandt waren, ihre Blicke aber zur Erde, wo ihre Seele weilte, 
verwiſchten fie aus ihrem Leben alle Berufstreue; von ihnen ging 
fein Beiſpiel zu Gottesfurcht, Demuth, Entfagung anleitend, 


aus, und die Menfchheit wurde fchlechter. Die römifche Kirche. 


aber bäßte hart bie Verkehrtheit ihrer Häupter, eined Johann 
VIII.; von Herrſchſucht verblendet, führte er fie dem Untergang 


nahe. Um feine angemaßte apoftolifche Machtvollkommenheit zu . 


zeigen, übergab er die Herrfchaft Italiens dem feigften Karolin, 
ger, und fchloß bie kraftvollſten aus, die im Stande gewefen waͤ⸗ 
sen, die wilden Bafallen zu bändigen und die Saracenen vom 
Kirchenftante abzuhalten, er erregte baburd) in ber Herrſcher⸗ 
familie Zwiſt und Kriege, Er brachte in Italien geiftliche und 


— 


weltliche Großen in Oppoftion zum h. Stable und untereinan⸗ 
der, nährte ben Egoismus und fiellte, ben Biſchoͤfen gegenüber, 
bie von gleichen politifchen Beſtrebungen gezogen wurben, dad 
apoſtoliſche Anfehen bloß. 

Das Gtantenleben verfiel in bie größte Zesrättung. Welcher 
Papft, diefer Zeiten, namentlich Johann, hat edel, uneigennägig 
gegen bie Könige gehandelt? Mit der Kaifers und Koͤnigskrone 
Italiens trieben die Päpfte Hanbel; es erhielt fie ber Schwaͤch⸗ 
fte, ber dad Meifte zahlte. Und mas man hier erpreßte, ging 
zehnfach an bie Saracenen und italienifchen Großen verloren, 
weil die Creaturen der Päpfte, die fie zur Herrſchaft beriefen, 
©t. Peters Gut nicht zu ſchuͤtzen vermochten. Der Egoismus 
aber, der im Papſtthume ſich offenbarte, währte ben des trogigrn 
Vaſallenthumes. ie mochten fie, diefe Männer roher Gewalt, 
ihre fchwachen Herren ehren, ihnen geborchen, wenn fie fahen, 
wie der Papft, wie bie Biſchoͤfe, auf Papftes Befehl, rebelliſche 
Große zu Königen machten? Sie gingen beffelben Weges; ſie 
kuͤndigten ihren Herren ben Gehorfam auf. Welcher Große in 
Frankreich und Stalin gehorchte noch dem Kaifer ober Könige? 
Welcher ehrte deffen Rechte, fchonte defien Güter? Als Joham 
farb, war die königliche Gewalt und Macht in Frankreich fo 
heruntergekommen, daß ber König in fünf Sechstheilen Franl: 
reichs nichts mehr zu fagen hatte. Wir lefen in allen Acten ber 
Synoden jener Zeit, daß Päpfte und Vifchöfe jenes Mittel auf 
boten, um bie Gefebe der Kirche aufrecht zu halten, um ſich 
Gehorfam zu verfchaffen, um bie Privilegien, Rechte und dm 
unermeßlichen Beſitz der Kirche zu ſichern; felbit Bannflüche wur⸗ 
ben nicht gefpart; aber auf Feiner Synode, am wenigſten auf ei⸗ 
ner päpftlichen, wurbe den rebellifhen Vaſallen der Bannflad 
angebroht, wenn fie wicht der Iegitimen Gewalt gehorchten. Dom 
Gtaate forderte die Kirche jeden Schuß; fie felbft hat demfelben 
ben ihrigen verweigert; ihre Strafgewalt diente wur zur Aufrecht⸗ 

haltung der weltlichen Intereſſen der Geifilichen. 
Und doc) fagen neuere Geſchichtsſchreiber: „Die Päpfte im 
Beit, überhaupt die Kirche, haben das auseinanberfallende pol 
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ſche Leben zuſannnengchalten und ibm Ane Stuͤtze, einen Anhalt 
gegeben.“ Wie dieſes ſo irrig iſt! Nein, der Egoismus der 
Kirche weckte den des Vaſallenthums, abelte ihn gleichfam, ſanc⸗ 
tionirte ihn, machte ihn vornehm. „Die Kirche ſchuͤtzte die poli⸗ 
tiſche Freiheit ber Voͤlker.“ Wie, droheten etwa jene Karolinger, 
Tyrannen zu werben; fie, denen jeber geiſtliche und weltliche 
Befall einzeln Trotz bieten konnte? Micht die politifche Frei: 
beit, fondern die Frechheit wurde durch die Kirche gefbrbert; 
die Frechheit bed Vaſallenthums, welches, mit den Kirchenfürften 
im Bunde, die Völker zur Leibeigenfchaft herabmwärdigte. er 
achtete in jener Zeit Gefeg und Ordnung und Landfrieden? Wer 
bebte vor Raub und Gewaltthat zuruͤck? Keiner. Gewiß, wenn 
die Franken und die Deutfchen Heiden und Barbaren geblieben 
wären, in ſolche Bobenlofigkeit der politifchen Zerrättung wären 
fie nimmer geſunken, ald zu jener Zeit, wo die Päpfte und bie 
Hierarchie ald Lenker und Führer unter ihnen ftanden. Als fie 
noch Heiden waren, haben fie nie jenen giftigen Egoismus offen⸗ 
bart, der wie ein corrofived Gift alle Bande des Staatslebens 
zernagte. 

Es gibt gewiſſe Symptome, aus denen man die innerften 
Lebensprozeſſe, bie Pulsfchläge einer ganzen Zeit wahrnehmen, 
und Gefundheit oder Siechthum berfelben erkennen kann; foldhe - 
Symptome bietet auch die Zeit der fpätern Karolinger, in ber, 
wie man vorgibt, bie Hierarchie, d. h. das Papſtthum und bie 
Geiftlichkeit, dem politifchen Leben Orbnung, Gefetlichkeit, Halt 
und Kraft gegeben haben fol. Die germanifchen Völker haften 
damals noch wenig von ihrer eifernen Kraft verloren; Hundert: 
taufende, wohlbewehrt, Tonnten fie in's Feld ftellen; audy wer 
Muth und Kampfesluft nicht von ifmen gewichen; und unter 
ihnen walteten Hunderte von Bifchdfen und Aebten, felbft waf- 
fenmächtig, Hug, die wohl wiſſen konnten, wad dem Waterlanbe 
noth that. Und dennoch, dieſe germanifchen Völker find nicht 
im Stande gewefen, fich ber Anfälle fremder Barbaren, ber Sa: 
racenen, ber Normannen und Hunnen, zu erwehren. Italien, 
Frankreich, Deutfchland find beren Beute geworden, faft ein 
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o  Iahrhundert hindurch. Woher kam dies? Lag es an ben Ki: 
nigen? Es ift wahr, Karl ber Kahle war ein Feigling; em 
Zeigling war Karl ber Dicke. Aber dad wärde nichts gefchadet 
haben; denn in damaliger Zeit wog ein König fein Heer auf. 
Der wahre Grund des Ungluͤcks lag in bem Egoiſsmus ber geifl: 
lichen und weltlichen Großen, die nur ihrem eigenen Wortheile 
nachgingen und ſich um das allgemeine Wohl nichts kuͤmmerten. 
Wenn ein König fie in's Feld rief, fo erfchienen fie nicht. Wur⸗ 
ben die weftlichen Franken von ben Normannen angefallen, fü 
meinten bie Öftlichen, das ginge fie nichtd an, und bie Gefahr 
fei ihnen noch fern. &o ging es äberall. Der Egoismus lähmte 
bie Kräfte. Und nirgends zeigt fich, daß bie Päpfte und Bi⸗ 
fchöfe ſich folch herzloſer Selbftfucht in den Weg geftellt und mil 
dem Beifpiele eines reinen Patriotismus vorangegangen find. 
Und fie hatten doch auch Leute und Schäge. Ja, das allge: 
meine Elend diente ihrem Egoismus oft zur Folie. Denn wenn 
die Barbaren Frankreich verwüfteten, weil bie Kraft des Landes 
in ben Banden der Selbfifucht bes Vaſallenthums lag, fo far 
ten bie weifen und erleuchteten Väter der Kirche nicht felten, al 
dad Unheil fei einzig Über das Volk gefommen, weil man ba? 
Eigenthum Gotted und ber Heiligen, b. i. ihr eigened, nicht ad: 
tete. Und nirgends ift von der Kirche Errettung gekommen; 
diefe wurde nur gebracht durch koͤnigliche Männer, weldye bie 
Morfehung von Zeit zu Zeit ald Meflauratoren bed zerruͤtteten 
Staatslebens fanbte. 

Mir werben auf diefen Gegenſland noch unten zurucktommen. 

Mit Johanns Tode beginnt das Wehe der roͤmiſchen Kirche. 
Was die Paͤpſte auf dem Fleiſche geſaͤet hatten, das ſollten fie 
auch auf dem Fleiſche ernten. 


Dritted Rapitel. 


Fortfeßung. 


Das Papſtthum in Knechtſchaft der yolitifchen Factionen Roms und 
Staliens. Furchtbares Verderben der römifchen Kirche. 





Wir konnten mit Johann VIII. von den Päpften Abſchied neh⸗ 
men; denn nad) feinem Tode ward das Papſtthum fchnell eine 
Beute ber politifchen Factionen, bie ſich um die Herrſchaft Roms 
und Italiens ftritten. Die Darftellung der ganzen Periode bie: 
fer ſchmachvollen und heillofen Knechtfchaft der Statthalter Chris 
fti, die fo viel Verderben über die Kirche gebracht hat, koͤnnten 
wir wohl in unfere Schrift: „Die fähfifhen Kaifer und 
die Hierarchie ihrer Zeit” welche unmittelbar auf „bie Kar 
rolinger” folgen fol, übertragen; allein es wäre bamit der Uebel⸗ 
ftanb verbunden, daß in dieſe Schrift ein Abſchnitt ber Karolins 
gerzeit binübergenommen werben müßte, welcher doch immer ein 
Bruchſtuͤck unferer jetzigen Periode wäre. Daher glauben wir, es 
fei am rathfamften, die Gefchichte bed Papſtthumes bis zum J. 
905, d. h. bis zur Wahl Sergins III., fortzufähren, unb Dies 
felbe dann in dem eben angekuͤndigten Werke mit biefem wieder 
aufzunehmen, fo daß letzteres eine Fortfegung der „Karolinger‘ 
bildet. Wir haben hierbei ben Wortheil, daß wir in biefer Schrift 
bis an die Periode des ſchmachvollen Weiberregimentes in ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche gelangen, welches der Eulminationspunft des Ber: 
berbens ift, das ſich in nothwendiger Eonfequenz aus den weltlis 
chen und politischen Beftrebungen des Papfttbumes entwickelte. 
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Auf Johann VIII. folgte im J. 882 Marinus I. em 
war von einem Derwandten ermordet worben, der begierig nad 
deſſen Schägen und ber päpftlichen Wuͤrde war. ) So etwas 
durfte fchon gewagt werben. Allein ber plögliche Tod bed Mir: 
derö zerbrady feinen Plan, unb Marinus wurde zum Papfte ge 
wählt. 

Marinud wurde durch eine Faction zu Rom erhoben, und 
zwar von. der beffern, der Feindin Johanns VIII., deſſen Re 
gierung viele Gegner hatte. Marinus' ganze Regierung ift ein 
Proteftation gegen bie feined Vorgängers. War Johann em 
Feind Karls ded Dicken geweien; hatte er bie fränfifche Obe: 
lehensherrſchaft über Rom gehaßt und aufzuheben verfucht: De 
rinus that dad Gegentheil; er reifete zum Kaifer nach Oberitalim 
und hatte mit ihm eine Zufammenfunft in dem Klofter Nonar: 
tula.?) Was dort zwifchen beiden verhandelt wurde, iſt von 
keinem Gefchichtsfchreiber überliefert; aber. es Tann gefchloffen 
werden; es betraf die vielfache Noth der römifchen Kirche, dr 
Zerruͤttung Italiens, bie Geißel ber ganzen Chriſtenheit, von ben 
Saracenen, Normannen und Hunnen über fie gefchwungen. 

Die römifche Kirche war in furdhtbarer Bedraͤngniß. Di 
Saracenen fielen unter Mord und Verwuͤſtung in ihr Gebkt, 
neunhunbdert Mönche des Klofterd S. Vincentii ad fontes Vol 
turni waren von ihnen erwürgt, das Klofter zerftört worden; 
gleiches Schickſal hatte Montecaffino. ) Guido von Gpole 
verübte, wie wir im vorigen Kapitel fahen, bie größten Gras 
ſamkeiten gegen St. Peters Unterthanen; in Rom fanden meh⸗ 
rere Factionen gegeneinander, welche dad Papſtthum unterjochen 
und zu ihren politifchen Zwecken ‚mißbrauchen wollten; bie Er 
mordung Johanns hatte gezeigt, bis wohin beö Frevels die von 
feinem Fräftigen Herrſcher gebänbigte zügellofe Leidenſchaft gehen 
inne. oo 


*) Annal, Fuld. ad a. 888. Qui tam thesaurum ejus quam culmeo 
episcopatus rapere anhelebat, 
2) Ibid. I. c, 
95) Chron. 8. Vincentii bei Duchesne T. III. p. 692. 
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Das Alles erwog Marinus, und befhalb ging er zum Kai: 
fer ; diefer ſollte Hälfe und Schuß gegen die vielfachen Uebel ges 
ben. Marinus fah ein, daß ed in Rom nimmer zu einer cano⸗ 
nifchen Papftwahl kommen, daß diefelbe vielmehr ſtets ein Spiels 
zeug der Factionen bleiben würde; daß Fein Papft mit Wuͤrde, 
Ruhe und Sicherheit regieren koͤnnte, wenn bie weltliche Macht 
nicht die Factionen nieberhielte, wenn fie ihren flarten Arm nicht 
ſchuͤtzend über St. Peters Stuhl ausſtreckte. 

Aber Karl der Die war ber Mann nicht, der dieſes zu 
leiſten vermochte. Denn Deutſchland und Frankreich, Karls Rei⸗ 
che, wurden gerade in dieſer Zeit furchtbar von den Normannen 
heimgeſucht; Luͤttich, Maſtricht, Trier, Tongern, Chin, Bonn, 
Zülpich, Aachen, Neuß, Malmebi, Stablo, Prüm wurben von 
ihnen verbrannt °), und Karl mußte aus italien eilen, um bort 
Huͤlfe zu leiften; für Marinus konnte er nichts thun, ald den 
Herzog Guido von Spoleto in die Acht zu erflären, und bem 
DBerengar von Friaul, feinem Merwandten, bie Züchtigung bed 
Rebellen aufzutragen, ber aber zu den Arabern floh, und dieſelbe 
zu neuer Wuth und Verwuͤſtuug aufreizte. °) 

Sohann hatte ben Photius, Patriarchen von Eonftantinopel, 
ber fich wiberrechtlich eingebrängt hatte, beftätigt; Marinus feste 
ihn fofort ab und belegte ihn mit dem Banne. 

Johann hatte ben Biſchof von Porto, Formoſus, in ben 
Bann gethan, abgeſetzt, ihm ſchwoͤren laffen, nie wieder in feine 
Dibeefe zuruͤckzukehren, und ihm nur die Commumion unter den 
Laien erlaubt; ber Hauptgrund biefer Mißhanblungen war gewes 
fen, daß Formoſus mit Gregor, bem Nomenclator, und andern 
vornehmen Nömern fich gegen Johanns politifched Treiben, und 


) Aimon. L. V. c. 61. 
Annal. Fuld. ad 8893. Der feige Karl erfaufte ohne Kampf den 
Srieden für 2080 Pfund Gold und Silber. 
Lambecianus, der Zeitgenoffe und Yortfeßer der An. Fuld., gibt 
2412 Pfund an, die Karl den Kirchen erpreßte. Apud Pagi 
ad a. 882 n. 15. 
5) Annal, Fuld, ad a. 883. 








gegen deſſen Liebling, den feigen Karl ben Kablen, erklärt und 
Karlmannd Rechte auf die Herrfchaft Italiens und bie Kaifer: 
krone vertheibigt hatte. Marinus caffirte das ganze Verfahren 
gegen Formoſus, ſprach benfelben vom Banne los und gab ihn 
fein Pisthum zuruͤck. 9 

So vffenbarte fich alfo zu Rom, felbft anf St. Peters Stuhl, 
der Zwift zweier feinblicher Parteien, die ihren Haß buch di 
heftigften Reactionen fo in politifchen ald in firchlichen Dingen 
fund gaben. 

Marinus farb fchon im Frübjahre 884, und ihm folgte 
SHabrian III., deflen Pontificat ohne alle hHiftorifche Bedeutung 
ift ); denn er ftarb zu Pavia, auf einer Neife nach Deutfchlend, 
wohin ihn der Kaifer gerufen hatte, um durch das yäpftliche An: 
fehen die Stände zu bewegen, feinen unehelichen Sohn Bernhard 
sum Könige von Deutfchland zu erwaͤhlen. ?) Dieſes Ziel zu e: 
reichen, würde aber nicht einmal ber Papſt dem Kaifer gemäht 
haben Fönnen, weil biefer beim Volke zu fehr verhaßt war. 

Defto merkwärdiger aber ift die Regierung Stephans V., 
der vom J. 885 — 891 regierte. Die Römer weihten ihn gleich 
nach der Wahl), ohne erft die Genehmigung bed Kaiferd m: 
zubolen, um ben man fich wenig zu befünmern fdhien. Diele 


aber nahm eine folche Wernachläffigung fehr ungnäbig auf, und 


fchichte feinen Kanzler von Italien, den Biſchof Luitward von 
Vercelli, nebft einigen andern Bifchöfen nad Nom, um ben 
Papft abzufegen; allein er fiellte ſich endlich zufrieden, als Or 


69) Auxilius de ordinat, a. Formoso factis bei Morin de ac 
ordinat. p. 348 edit. Paris 1655- 

») Die ihm von Sigonius zugeſchriebenen zwei Gelege, daß, wem 
Karl der Kahle obne rechtmäßige Erben flürbe, fürder mr an 
Stafiener zum Kaifer gewählt werden folle; daß die Kaifer fa: 
nen Einfluß mehr auf die Papftwahl haben follten, find ihm ar 
gedichtet; Fein Kritiker hält fie mehr für echt. 

2) Continuat. Annal. Fuldens, (Lambecianus) ad a, 885. Der at: 
dere Continuator läßt ihn auch auf der Reiſe ſterben, well 
aber nichts von den Gründen, die biefelbe veranlaßten. 

9) Guil. Biblioth, in Steph. V,, in Anastas. ed. Blanchini p. 439. 
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phan ihm bewies, wie das ganze roͤmiſche Volk ihn einmuͤ⸗ 
thig gewählt, und daß ber Biſchof Johann von Pavia, der 
kaiſerliche Miſſus, der Wahl und Weihe beigewohnt habe’), 
weßhalb man es nicht fuͤr noͤthig erachtet habe, einen beſondern 
kaiſerlichen Gefanbten zu erwarten. 

Stephan trat feine Regierung unter den traurigſten Aufpicien 
ans; denn nicht zu gedenken ber Bebrängniffe von Seiten ber 
Araber, welche nie aufhörten, traf er aud) in Rom felbft Alles 
in Zerruͤttung. Wilhelm der Bibliothefar läßt uns einen Blick 
thun in die beträbte unterbrückte Lage, worin gewaltfame Sactio: 
nen das Papſtthum gebracht hatten. Er erzählt nämlich: Als 
Stephan in Begleitung ber Biſchoͤfe und bed kaiſerlichen Miffus 
den Lateran in Beſitz genommen, habe er benfelben fo ſehr aus⸗ 
geplündert gefunden, daß nicht einmal hinreichende Decken für 
die päpftliche Tafel gefunden worden feien; von den übrigen Ges 
räthen, Garderoben und Meubeln aber fei keine Spur mehr ba 
gemein. 3a fogar von ben Kirchenzierrathen habe fid) nichts 
mehr vorgefunden, und gefehlt babe aud) das fo berühmte goldne 
Kreuz, weldyes Belifar zu Ehren des Apoftelfürften gefchenkt habe, 
und die koſtbaren golbnen Altarbebecfungen und bie andern Klei⸗ 
nobien. Leer feien auch geweien bie Vorrathshaͤuſer für den Eles 
rus und bie Schulen, fo daß ber Papft mit feinen eigenen Ders 
mögen habe auöhelfen mäflen. ?') 

Seit dem Jahre 8835 war Karl der Dice im Beſitze ber 
ganzen fränkifchen Monarchie, indem auch bie Franzoſen nach 
dem Tode ihres Könige Karlmann nicht deſſen Stiefbruder Lud⸗ 
wig '”), mit dem Beinamen ber Einfältige, ein Kind von fünf 

1°) Ibid. Hadrianus Pontifex Romae reliquerat Johannem Tici- 
nens, Episc, et Missum Caroli Imp. pro tuitione urbis. 

Annal. Fuld, I, c. 

“) lc. 


“2) Beide waren, nebft ihrem ſchon verfiorbenen Bruder Ludwig, Söhne 
Ludwigs des Stammlers; aber Ludwig der Einfältige war gebo- 
ren von Adelheid, jene von Andgard. Daß der letztere als Ba: 
ftard gegolten, alfo mit Karlmann in Frankreich der echte karo⸗ 
lingiihe Stamm erloichen fei, ift eine Grille von Luden; denn 
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Jahren, auf ben Thron ſetzten, ſondern Karl ben Dicken zu Ike 
rem Senior erflärten. Aber das Reich wurbe nicht froh dieſes 
Herrſchers, und er felbit des Neiches nicht; denn er war nicht 
gewählt feiner Tugenden wegen, ſondern ob feiner Schwachhei, 
die ben großen Vaſallen geftattete, ungeflzaft jeber böfen Vegierde 
und Leidenfchaft zu folgen. Darum fiel auch ber franzöfide 
Staat auseinander gleich dem deutſchen; bie Großen waren in 
Herzogthuͤmern, Graffchaften und Bisthuͤmern unabhängig, und 
fümmerten fich nichts um ben König mehr, der auch felten m 
Lande war. Ungeftraft verwäfteten die Normannen beide Reiche; 
fie belagerten im 3. 886 fogar Paris, und waren nahe baran, ed 
zu erobern. Wie Karl im J. 884 in Deutfchlanb fr Gold, me: 
ches er den Kirchen nahm, ben Frieden erlaufte, fo auch im I. 
887 in Franfreidy. *”) Durch diefe Feigheit, die nicht zu ent 
ſchuldigen war, da er an ber Spitze feines Heeres ben Feind ab⸗ 
kaufte, verlor er fo fehr bie Liebe und Achtung bed Wolles und 
der Großen, namentlich der Geiftlichen, daß er im J. 887 auf 
einem Meichötage zu Xribur von ben Deutfchen und Franzofen 
abgeſetzt wurde. Cr überlebte dieſes Ungläd nur einige Monatt. 
Kein Papft, kein Biſchof erhob für ihn feine Stimme; bie des 
Erſteren wuͤrde nichts gefruchtet haben, und bie WBifchöfe ſtimm⸗ 
ten’gegen ihn. In Deutfchland folgte ihm Arnulf, Karlmann 
Baſtard, in Frankreich Ludwig ber Einfältige, gegen ben aber 
eine Partei ber Großen den Grafen Dbo von Paris erhob. 

. Mit Karls Abfegung und Tode war bie Herrfchaft Stalins 
unb ber Kaiferthron erlebigt. Weber Ludwig der Einfältige noch 
Arnulf war im Stande, nach Italien Aberzugreifen und nad 





Fein Geſchichtsſchreiber ftelit jene Behauptung auf, Nach Ludes 
Anfiht wäre ſchon mit Karl dem Großen der echte Stamm da 
Karolinger erlofhen; denn Ludwig der Fromme war ein Eon 
Hildegards, und die war nicht Karls rechtmäfiges Weib, weil 
zwei von Karl verſtoßene Frauen noch lebten. 

15) Ganz vortreflic hat Luden die innere Zerfallenheit ber Vaſallen⸗ 
weit, der Könige Ohnmacht, meiſt aus eigner Schwäche, 
Länder Roth und Haglät Dargeftellt. Band VI. B. 16 c. 1, 
41, 12. 
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jenen beiden Kronen zu fireben; Lubwig war ein Kind, beffen 
Dofein kaum beachtet wurde; ber Eraftvolle Arnulf aber war in 
Deutfchland hinreichend befchäftigt, feinen Thron zu befefligen, 
die trogigen Dafallen zur Anerkennung beffelben zu bewegen und 
fih) der Hunnen und Norimannen zu erwehren. Erſt nachdem 
er im J. 891 bei Löwen bie Normannen aufs Haupt gefchlagen 
batte, konnte er feine Blicke nach Italien werfen unb mit ords 
nender Hand in bie zerrütteten Verhaͤltniſſe beffelben eingreifen; 
bis dahin mußte er das Land ſich felbft uͤberlaſſen. 

Man kann es den Stalienern nicht verargen, daß fie bedacht 
waren, ihre Angelegenheiten nun einmal ſelbſtſtaͤndig zu ordnen, 
ſich von ben zerrüätteten Haufe ber Karolinger zu trennen und 
fi) aus ihrer Mitte einen König zu ſetzen; denn feit mehreren 
Menfchenaltern hatten bie fremden Herrſcher ihnen kein Gluͤck 
gebracht, fondern fie jeber Noth preiögegeben. Allein bie ſchwer 
zu löfende Frage war: Wer fol ben Thron Italiens befteigen; 
wer mit der Faiferlichen Krone geſchmuͤckt werden? 

Drei mächtige Fürften Italiens konnten fid) Damals die Herr 
(haft fireitig machen: Abelbert, Markgraf von Toscana, und die 
Herzoge Berengar von Friaul und Guido von Spoleto. Abelbert 
aber fcheint es vorläufig nur anf die Herrfchaft über Rom, abges 
fehen zu haben, vielleicht höhere Plane im Hintergrunde verber- 
gend, falls es ihm gelang, mit Rom auch die Päpfte zu beherrs 
fhen. Fuͤr's erfte alfo ftand die Krone Italiens zwiſchen Beren⸗ 
gar und Guido; und wer von beiden fie erlangen würde, dad 
hing ebenfowohl von ber Beſtimmung des Papſtes ald von ber 
Eutfcheibung der Waffen ab. 

Guido und Berengar wollten die Sache aber in Güte abs 
machen, unb verglichen ſich; jener follte fich die Heriſchaft Frank⸗ 
reichs erkaͤmpfen, die von dem Kinde Ludwig dem Einfaͤltigen 
leicht zu erringen war; Berengar aber ſollte in Italien Koͤnig 
fein. *) Wir wuͤrden dieſe Angabe Luitprands in. Beziehung auf 

44) Luitprand von Pavia historia sui temporis bei Duchesne T. III. 


L. I. c. 6. Fehlerhaft verwechſelt er Karl den Kahlen mit Karl 
dem Diden. 


Ellen dorf’s Karelinger. IL 22 
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Guido für eine der vielen Oberflaͤchlichleiten deſſelben haltın; 
aber für die Sache fprechen doch andere Beweiſe. Dem gro: 
doard in feiner „Geſchichte der Kirche von Rheims“ verſichen 
nicht nur, daß Guido nach ber franzöfifchen Krone geftrebt habe, 
fondern daß er audy von Falio, bem Nachfolger bes berühmten 
Hincmard, unterftügt worden fei, ber zwifchen ihm und Ludıeig 
dem Einfältigen geſchwankt habe. '°) . Allein Guibo's Plan fchlus 
fehl, weil Odo von Paris ihm zuvorkam, und bie franzoͤſiſchen 
Vaſallen wahrfcheinlich Teinen Italiener zum Könige haben wol: 
ten. Daher wandte er ſich wieder nach Stalin, wo Verengu 
während der Zeit ald König anerkannt war, befiegte biefen un 
fieß fich zu Mom von Stephan V. zum Kaifer kroͤnen (89). 
Seit Guido nad) einer Krone ftrebte, ſcheint er in das be 
Einverftändnig mit dem h. Stuhle getreten zu fein, beffen Ur 
terftägung er nicht entbehren konnte; und bie Päpfte mochten 
wohl Grund haben, fich über den Beiſtand eines fo maͤchtiger 
Herm zu freuen, der ihnen gegen die Araber und bie Factionen 
in Rom Beiftand leiften fonnte. Daher fcheint mir die Angabe 
Frodoards, dag Stephan den Guido fchon im J. 888 zum Sohn 
aboptirt habe, um deſſen nahe Erhebung auf ben Thron vorzube⸗ 
deuten, ganz gegrändet. '°) Gleich darauf flayb Stephan, md 
Formoſus, eben jener und fchon befannte Bifchof vom Porto, de 
flieg ben päpftlichen Stuhl. 

Man darf mit Beftimmtheit annehmen, daß die Wahl biefe 
Papſtes nur durch eine Faction zu Stande fam, und zwar durch 
die fränfifche, an deren Spite Formofus früher geftanden web 
eben deßhalb von Johann VIII. war verfolgt worden. Di 
Partei aber war ber Faiferlichen Herrſchaft Guido's äberbräffe, 
die um fo bdrückender, je näher fie den Römern war. Wen 
auch Formoſus Guibo’d Sohn, Lambert, ben der Mater zum 
Mitregenten angenommen hatte, zum Kaifer trönte, fo Tann man 
biefes doch mehr dem Zwange ald dem guten Willen bes Papile? 
zufchreiben. 


15) Die ganze Stelle bei Baron. ad a, 892 n. 8, 
6) Frod. 1. IV. c. 2 p. 810 ed, Paris 1611. 


8 

Formoſus war ber treuefte Freund Karlmannd, bed Vaters 
von Arnulf, geweien, und hatte deſſen Rechte auf bie Krone 
Italiens gegen Johann VIII. und Karl den Kahlen ſtandhaft 
vertheibigt. Daher mochte ed ihm füß zu hören fein, wie Karls 
mannd Sohn als ein ſtarker und Eraftuoller Herrſcher in Deutichs 
land wealtete, die Normannen, biefe Schrecken des Feſtlandes, 
mit. unerhörtem Siege uͤberwunden, feinen mächtigen Einfluß über 
Frankreich auöbehnte, unb durch den von Guido befiegten Beren⸗ 
gar nad) Italien gegen erftern zu Hölfe gerufen wurde. Gab er 
auch in Berengard Thun nur ben Grimm eined aus dem Felde 
gefchlagenen Haͤuptlings, fo mußte ihm felbft die Lage der Dinge 
doch ans einem höhern Geſichtspunkte erfchenen. Dem ihm 
mußte deutlich werben, daß, fo wünfchendwerth es auch fei, daß 
in Stalien ein heimifched Regentenhaus fich gründete und das 
Band mit ben überalpifchen fraͤnkiſchen Reichen zerrifien würde, 
diefed doch in gegenwärtigem Augenblicke nicht gefchehen könne. 
Denn Guido’s Thron fand auf morfcher Grundlage; als König 
und Kaifer fchien er bie alten, böfen Gewohnheiten bed Herzogs 
an ſich behalten zu haben; feine Regierung war gewaltfam, wills 
kuͤhrlich; er gewann Feine Freunde '7); den Papft aber wandte 
er am meiften von ſich ab, dadurch, daß er Hand legte an St. 
Peters Beſitzthum. Solch einen Herrn konnte Formoſus nicht 
in feiner Nähe dulden. Und dann, wenn Berengar wieber zu 
Kräften kam, fo war ein neuer Bärgerfrieg unvermeiblich, wobei 
die unbeſchuͤtzte roͤmiſche Kirche nur übel fahren Tonnte. Ein 
dritter Aſpirant nach ber Herrfchaft Italiens und ber Kaiſerkrone 
zeigte ſich fchon in Rubolf von Säbburgundien, ber fo eben bies 
ſes Land von Burgundien loögerijien, daraus ein eigenes Königs 
reich gebildet hatte, und zugleich ſchon Blicke nach Italien warf. 
Je mehr aber ber Bewerber um die Krone ber Halbinfel aufftans 
den, deſto größer umd wilber wurde die Verwirrung, und beflo 
mehr wuchlen die Beſorgniſſe ber römifchen Kirche. Denn kein 
Papft konnte in dieſem ungebändigten Factionsgetriebe neutral 


2 Annal. Fuld. ad a. 898, 
2 «+ 
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bleiben; etklaͤrie er ſich aber für Einen, fo war ihm ber. Haß 
aller Uebrigen gewiß; und baß jenes Gefchlecht Feine Scheu und 
Ehrfurcht vor der Kirche hatte und vor dem, was man Et. Pe⸗ 
ters Gut nannte, das hatte der Papſt fo eben an Guido erprobt. 

‚Aber. am trübeften waren die Ausfichten in Rom ſelbſt, we 
die wilbeften Factionen, von dem gottlofeften Egoismus getrieben, 
der Kirche das größte Unheil zu bereiten drohten. Was man 
wagen zu dürfen glaubte, hatte Johanns VIII. grägliche Ermor⸗ 
dung gezeigt; wie die Habfucht waltete, und felbft ben päpfli 
hen Pallaſt zu berauben, bie geheiligten Geräthe bed Cultus, 
den Schmuck der Altäre anzutaften ſich nicht fcheute, das hatte 
Stephan V. beim Antritte feines Pontificats erfahren. Und wer 
Formoſus nicht felbft das Gefchöpf einer Faction? Stand be 
Stuhl feiner Herrfchaft feſt? Konnte ihn nicht ein Sturm, von 
feinen Gegnern erregt, erfchättern, umftürzen? Unb am meiſten 
mußte er gerade bie todcanifche action fürchten, an beren Spike 
Adelbert der Markgraf ftand, dem zur Seite Männer, wie Ste 
phan und Sergius, waren, ohne Ehre, Treue, Gotteöfurdt, 
von wüden Ehrgeize getrieben;. Buben, bie die Gemeinheit ihre 
Seelen erft recht entwidelten, als bad Ungluͤck ber Kirche fie zu 
deren Oberhäuptern machte. 


Diefe Betrachtungen leiteten ben Papſt, und beſtinnnten 


ihn, Arnulf, Karlmanns Sohn, den Körig der Deutfchen, den 
Hesrfcher voll Weisheit und Kraft, fieggefrönt, nach Italien zu 
rufen; ex follte die politifche Zerrättung hemmen, bie Orbnums 
wieder herftellen, die Factionen in Nom zertreten, bie Schutzhen⸗ 
ſchaft über die Kirche üben und bie gläcklichen Zeiten Karls dei 


Großen zuräcdführen. Mochte Zormofus auch Hoffnumgen hegen, 


die vor der Wirklichkeit nicht beftanden ; mochte er auch Arnulfs 
Macht, die Sicherheit feiner Herrfchaft in Deutſchland äberkin: 


gen; aber. Vieles konnte er dennoch hoffen, denn Arnulf war 


einmal wieder ein Eöniglicher Mann und Rand in der Bluͤte eined 
kraͤftigen Jugendalters. 
Von Formoſus und Berengar off dringend eingeladen, Vu 


Arnulf im Jahre 894 nad) Stalien und erlangte ſchnell die Ye: 
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erfennung als König des Landes. 7) Allein er zug nicht nach 
Rom; was ihn abgehalten, ift ungewiß. ') Daß Guido und 
bie todcanifche action zu Rom durch biefen Feldzug Arnulfd ges 
gen den Papit, der ibn herbeigeführt hatte, erbittert werden muß: 
ten, ift leicht zu erachten. Formoſus war daher jeder Bedruͤckung 
und Verfolgung ausgeſetzt, bie ihn zwang, von uenem Arnulfs 
Huͤlfe anzuflehen. Im %. 896 zog Arnulf von: neuem nach Ita⸗ 
lien, und drang bis Rom vor. Während biefer Zeit war Guido ge: 
ftorben, und fein Sohn Lambert war ihm in der Regierung gefolgt. 
Er vertheibigte mit feinen Schaaren die Zugänge nach Ram; feine 
Mutter, Engeltrubis , hatte die toscanifche Partei für eine mu: 
thige Gegenwehr in ber Stadt gewonnen; aber bie ungeftüme 
Tapferkeit der Deutfchen brach ſich durch alle diefe Hindernifie 
Dahn und eroberte Nom durch Sturm. Formoſus, der aus um: 
erhörten Nengften befreite Papft, kroͤnte den fiegreichen König zum 
Kaifer, und die Römer ſchwuren demfelben Gehorfani und Treue; 
„unbeſchadet ihrer Ehre und Rechte und ber dem Papfte Formo⸗ 
ſus fchulbigen Trene.“ 2%) Arnulf lie zwei xömifche Große, den - 
Eonftantin und Stephan, die Lamberts Kriegsvoͤller in die Stadt 
genommen hatten, gefangen nad) Baiern führen; aber Abelbert 
und Sergius kamen nicht in feine Gewalt; Lambert und feine 
Mutter waren nad) Spoleto geflohen, wohin ihnen. Arnulf fol⸗ 
gen wollte. Da wurde er ploͤtzlich von einer Krankheit überfal: 
Ien, welche nach Luitprand von Gift, ihm durch Engeltrubis 
Waͤnke beigebracht, herrährte. Er zog eilig nach Deutfchlaud zus 
ruͤck; fein Werk, Italien zu beruhigen und den h. Stuhl vor den 
Bedraͤngniffen ber Zactionen zu Rom zu ſchuͤtzen, blieb nur ein 


13) Annal, Fuld. ad a. 894. Luitprand L. 3. c. 7. 
Namentlich wirkte die Erftürmung von Bergamo. Nach Enitprand 
‚blieb Otto, Herzog von Sachen, ald Statthalter Italiens in 
. Mailand zurüd. 
9) Es fcheint, daß Rudolf von Burgund Miene machte, ihm in den 
Rüden zu fallen, Arnulf zog gegen ihn, konnte bemielben aber 
in feinen Bergen nicht beifommen. Annal. Fuld. ad a, 804. 
20) jbidem, wo die Eidesformel ſteht. 
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Sragment, von bem bald keine Spur mehr übrig blieb; über fein 
Truͤmmer fchlugen bald bie Wogen der Factionsumtriebe und ber 
innern Zerrättung in neuer Wuth zuſammen. 

Arnulf hatte den Zarold als Gtatthalter in Rom zurädge 
laſſen; gewiß hatte ihn Zormofus darum gebeten; denn er fürd« 
tete bie beftigfte Reaction ber feindlichen Parteien. Und diek 
lieg auch nicht auf fi) warten. In Dberitalien riß Berengar 
die Gewalt an ſich; in den mittleren Theilen trat Lambert wie: 
der ald Herr und Kaifer auf, und verftändigte ſich mit Were 
gar, der feine Herrſchaft als Vaſall Lamberts behielt; in Rom 
felbft aber kannte die Wuth ber Factionen keine Gränzen mehr, 
und diefe Wuth war einzig gegen Formoſus, ben Papft, gerids 
tet, der es gewagt hatte, bie Kaiſerkrone von dem Haupte eine} 
italifchen Fuͤrſten zu reißen, und einen Ausländer, Karlınannd, 
deö Verhaßten, verhaßten Sohn damit zu ſchmuͤcken. Was ver: 
mochte gegen biefen der Grimm Guibo’s und ber toscanifchen Par: 
tei, des mächtigen Markgrafen Ubelbertö bed. Reichen, ber kaiſerliche 
Statthalter Farold? Er verſchwindet mit den einigen; and 
Sermofus ſtirbt noch in dem Jahre SB6, wahricheinlich ermordet. 
Sein Nachfolger Bonifacius VI. regierte uur 15 Tage, und mad 
ihm beftieg ben Stuhl Pelri Stephan VI., ein Gefchöpf de 
toscanifchen Partei, ſelbſt ein Mann von giftiger Bosheit und 
Gottloſigkeit, unb getrieben von Merruchten, von Adelbert und 
©ergtus, die ihn beherrschten. Stephau ließ bie Leiche bed Se: 
mofus aus ihrer Gruft reißen, vor eine Synode fchleppen, i 
biſchoͤfliche Kleidung huͤllen und auf den paͤpſtlichen Stuhl fege- 
So hielt ex fürmliches Bericht über den Tobten. Die Synode 
erlärte den Formoſus für einen Eindringling. Darauf wurde 
der Leiche die bifchöflichen Kleider wieber abgezogen, drei Finge 
. ber rechten Hand, womit er bie h. Weihen ertheilt hatte, abge 
bauen, biefe Weihen felbft caffirt und für ungültig erklaͤrt; nad 
vielen Mißhandlungen wurde die Leiche in die Tiber geftürzt. *) 


2) So erzählen alle Geſchichtsſchreiber die That: Annal. Fuld. ad a 
896. Fluduard. Fragment. de pont. Rom. in dem Actis Sd 
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Stephans That ift von allen Gefchichtäfchreibern feiner Zeit 

als eine fluchwärdige, ſchandvolle bezeichnet, und die neuere Zeit 
bat die Urtheil unterfchrieben;, auch Baronius kann nicht Worte 
hart genug finden, Diefelbe zu tadeln. ?) Mit Recht; denn fol: 
che That kann nur aus ber fchmutigften Hefe ber Leidenfchaften 
enportauchen; und jene Zeit war bie Zeit ber Herrſchaft der Lei⸗ 
benfchaften. Wo Ruhe und Ordnung in ben Gemüthern herricht, 
fallen ſolche Thaten nicht vor. Auch in fpätern Zeiten find fie 
in ber Kirche verübt worden, faft mit gleich. grinnniger Bosheit. 
Denn auch Pafchalis IL. ließ feines Gegners Guiberts von Ra: 
venna Leiche ans ber Tobdtenftätte reißen und befchimpfen,, und 
Raifer Heinrich IV. konnte fünf Jahre hindurch vor dem Grim⸗ 
me und ber Rachſucht chriftlicher Priefter die Ruhe des Grabes 
nicht finden; kurz vorher hatte eine Synode in Sachfen, worauf 
päpftliche Legaten und die meiften fächfifchen Biſchoͤfe verfammelt 
waren, verordnet, man folle bie Leichname aller Bifchöfe, bie 
mit Heinrich IV. gehalten hätten, aus ihren Gräbern reißen und 
verbrennen. Auch dieſes gefchah in ber Kirche, zweihundert jahre 
ſpaͤter; aber die Zeiten waren gleich; es herrſchte dieſelbe Zerrüt: 
tung in Kirche und Staat, wie in den Tagen Stepbans VI., 
und dieſelben Leibenfchaften, berfelbe Egoismus trieb die Menfchen. 
Nach Amulfd Abzuge aus Italien erlofch ihm zwar bie 
Koiferwürde nicht, aber fie war bloß ein leerer Titel; jede. Herr: 
fchaft in Italien ging ihm verlosen, und auch der Name derfel: 
ben wurde bort nicht mehr anerfannt; denn Lambert trat wieder 


Ord. Bened, Saecul. IV. P. II. p. 606; auch bei Baren. ad a. 
897. Luitprand. L. 1. c. I., der den Fehler begeht, fatt dem 
Stephan VI. dem Gergius IL. die That zuzufchreiben; indeß ift 
diefer Irrthum zu erflären; denn Gergius war der Anftifter des 
Bubenſtückes; fpäter wurde er Park. 

Gegen die Caſſation der Weihen ſchrieb ein Zeitgenoſſe, Auxilius 
aus Srantreih: „De urdinationibus a Formoso factis“, wel: 
he Schrift Morini edirt hat; fie nimmt jene Weihen in Schuß. 

Concil. Roman, a. 904, von Johann IX. gehalten, worin er das 
Urtheil gegen Formoſus umd befen Eonfequenzen vermichtet. 

22) Ad a. 896. 
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als Kaiſer auf und Stephan kroͤnte ihn als ſolchen. Died braucht 
einen auch .nicht zu wundern. Stephan war ein Geſchoͤpf ber 
toscanifchen Partei, und diefe war eine Todesfeindin der fränfi 
fehen Herrſchaft; fie wollte in Stalin nur italifche Herrſcher, 
ohne zugleich gegen Lambert treuer zu fein als gegen Arnulf; 
denn bie Motive jener Partei waren nicht Liebe zum Waterlande, 
fondern nur Egoismus. Ä 

Stephan uͤberlebte jene Schandthat nicyt lange. Die Par: 
tet des Formoſus wurbe durch dad gegen bie Leiche beffelben ver: 
übte Bubenſtuͤck fo empört, daß fie gegen Stephan auftrat, übe 
ihn herfiel, ihn in's Gefängniß warf und dort etbroffelte. *°) 
Diefe Partei fcheint eine Zeitlang die Oberberrfchaft behauptet zu 
haben, bi8 auf Sergius III. ; offenbar wurden bie beiben folgen: 
ben Päpfte, Romanus und Theodorus, durch fie erhoben (897; 
ber erftere regierte nicht völlig vier Monate, ber letztere nur zwan⸗ 
zig Tage). Don Romanus erzählt Platina, ber freilich viel ſpoͤ 
ter lebte, "daß er Stephand MWerorbnungen vernichtet *); ven 
Theodor aber bezeugen gleichzeitige Schriftfteller, daß er nic 
nur des Formoſus Leiche feierlich in St. Peter beftattet, fondern 
auch alle von ihm geweihten Bifchöfe und Priefter im ihren Aem⸗ 
tern beftätigt habe. 2°) Paͤpſte von ber toöcanifchen Partei wir: 
ben diefed nicht gethan haben. 

Nach Theodors Tode ftanden die Parteien wieder in milden 
Hader gegeneinander; jede wollte eine Papft ſetzen. Die Par 
tei des Formoſus fcheint von ihrem urfpränglichen Plane, einm 
fränkifchen Herrſcher aufzuftellen, zuruͤckgekommen zu fein; und 
dad war eben fo natürlich als verzeihlich. Die Kirche mußt 
von dem Banbditenregimente ber toßcanifchen Faction befreit wer: 
den, wenn bad Papftthum nicht zu Grunde gehen follte. Be 
aber follte hier Hülfe bringen? Arnulf lag in Deutſchland auf 
den Gterbebeite; fein Sohn Lubwig war ein Kind, und Deutid- 


a2) Flodoard. 1. c. 
2%) Platin. Edit, Lovan, p; 112. 
25) Auxilius L, c. L. 11. c. 2, Luitprand. L. 3. c. 8 Flod, I c. 
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land war gelähmt durch beimifche Serrüttung und durch Die Ein⸗ 
fälle der Hunnen und Normannen. Bon daher war keine Hhlfe 
zu erwarten; fie konnte einzig aud ber Nähe kommen, von Lam⸗ 
bert bem Saifer, deſſen Herrfchaft. in Stalin, im J. 898 we⸗ 
nigſtens, unangefochten war. Ihn befchloß bie Partei bed For: 
mofus zu ihrem Beſchuͤtzer zu erwählen unb au ihre Spige zu 
fiellen, und der Erfolg entfprach der Erwartung. 

Die todcanifche Partei, Abelbert an ihrer Spitze, wear ins 
deſſen auch nicht mäßig. Sie ernannte nach Theodors Tode ſo⸗ 
fort den Sergius, einen Verwandten Adelberts, zum Papſte, je: 
nen Menfchen ohne Ehre und Gottesfurdyt, ber das Bubenſtuͤck 
gegen den tobten Formoſus eingeleitet hatte. Die Erhebung die⸗ 
ſes fchänblichen Menfchen brachte die Gegenpartei in Wuth; fie 
bot Alles auf, um den Sergius zu ftürzen, und das gluͤckte ihr, 
wahrſcheinlich num durch Lambert Beiſtand. Diefed geht daraus 
hervor, daß Johann IX. in Gegenwart der kaiſerlichen Gefand- 
tern geweiht wurbe, bie wohl nicht ohne militärifche Macht nach 
Nom kamen. Genug, Sergius wurde, ehe er noch geweiht war, 
mit feinem Anhange aus Rom verjagt und Johann IX. auf St. 
Peters Stuhl erhoben. 26) 

Johann IX. war ein eben fo befonnener ald energifcher 
Mann; er fah cin, daß ben fchänblichen Umtrieben ber toscani- 
ſchen Partei, welche Schande und Verderben uͤber die römifche 
Kirche brachten und ihr alle Achtung unb Ehrfurcht ber Glaͤubi⸗ 
gen entzogen, nur durch das Fräftigfte und entfchiebenfte Auftre- 
ten gewehrt werben koͤnne. Daher befchloß er fofort, offen und 
feierlich Dagegen einzufchreiten, und berief im J. 898 bie Syno⸗ 
ben zu Rom unb Ravenna; von einer britten find bie Acten 
verloren gegangen. 

Auf der Synode zu Rom wurde zuerft die Synode, die ge- 
gen Zormofus Leichnam gewüthet hatte, caffırt 2) und bie Acten 


26 Pad) Auxilius und Flodoard. 
21) Bei Hard. T. VE. P. 1. p. 487. c. 1: Synodum tempore piae- 
- secordationis Sexti Stephani Papae celebratum, io quam ve- 
'nerabile corpus Formosi venerandi Papae de sepultura vio- 
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berfelben verbrannt. ?°) Den Bifchöfen und Prieftern, melde 
derfelben beigewohnt hatten, wurde jedoch, in Betracht, daß man 
fie Dazu gezwungen hatte, verziehen °”); bie vom Formoſns er: 
theilten Weihen wurden beftätigt ?°); Diejenigen, fo deſſen Leiche 
mighanbelt und in bie Xiber geworfen hatten, mit dem Banne 
belegt. *) Gegen Sergins ben Eardinalpriefter und gegen feine 
beiden Eollegen Benebict und Marinus, fo wie gegen bie Cardi⸗ 
waldiaconen Leo, Paſchalis und Johannes wurde ber Bannflud) 
gefprochen; fie wurden ihrer priefterlichen Wärbe beraubt und bie 
ſtrengſten Strafen gegen Alle verhängt, bie ed je wagen wiärben, 
jene Männer für Priefter zu halten ober fie als folche zu benen: 
nen. °) Berner wurde Lamberts Wahl und Krönung zum Kai 
fer beflätigt, die Arnulfd aber für nichtig und ungäAltig erklaͤrt.“) 


Jata tractum est et quasi ad jadicium deductum judicari et 
damnari praesumtum est, quod nunquam decessorum nortro- 
rum temporibus factum fuisse, traditum est, penitus abro 
gamus, Et ne alterius praesumatur fleri, per judieium S. 
Spiritus interdicimus: quia ad judicium mortuus vocari noR 
potest, cum persona qyae ad judiciam vocatur, ideo vocetur, 
ut aut fateatur objecta aut conviniatur vbjectis. Et omnibos 
patet, quia. cadaver mortui pro se nec respondere nec satis- 
facere potest. 

2) e. 7. 

29 c. 2. 

”) e. 4. 

) e.9. 

eꝛ) c. 8. 

ss) e, 6. Unctionem itaque s. chrismatis in spiritualem äliam 
nostrum dominum Lambertum excellentissimum imperatorem 
actam, perpetua stabilitate, dignitate decoratam, firmam et 
in asternum stabilitam esse, s. suffragante spiritu, decemi- 
mus; illam vero barbaricam Rerengarii quae per surrep- 
tionem extorta est, omnimodis abdicamus. 

Hier if Berengars Name durch Jrrthum eingerückt; denn 
Berengar wurde erſt im Jahr 904 Raifer, vier Fahre nach ben 
Tode Johanns, der im Jahr 900 ſtarb. Nur Arnulf Tann ge 
meint fein, welches auch aus dem Worte barbaricam (auslän: 
diſch) Ach ergibt. Steht nun einmal fer, daß Arnulf zu fat; 
@itwiren fei, fo fällt auch in die Augen, daß diefe Synode nicht, 
nad Baronius und Harduin, im 3. 90%, fondern vor 8, ge 
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Sehr merkwärbig iſt ber zehnte Canon der Synode: 

Beil die h. roͤmiſche Kirche, der wir nad) Gottes Rath⸗ 
ſchluſſe vorftehen, beim Abfterben eined Papftes zahlloſe Gewalt: 
thätigleiten zu erbulden hat, bie ihr deßwegen angethan werben, 
weil die Weihe bes jebeömaligen neuen Papfted ohne Wiſſen ded 
Kaiferd und ohne die Gegenwart feiner Legaten gefchieht; weil 
alfo nach canonifhem Brauche und Gewohnheitörechte ”) keine 
vom Kaifer gefchichten Gefandten zugegen find, die den Gewalt: 
thätigkeiten und Ärgerlichen Auftritten bei der Weihe feuern; fo 
wollen wir, baß dieſes fürber abgeftellt werde. Der neue Papft 
fo gewaͤhlt werben in ber Verſammlung ber Biſchoͤfe und beö 
ganzen Elerus, mit Genehmigung des Senats und des Volkes; 
dann foll, Angefichts Aller, der auf bad feierlichfie von Allen 
Gewählte, in Gegenwart ber kaiſerlichen Geſandten, geweiht wer: 
ben. Und Keiner fol ohne Ahndung einen Eibſchwur ober ans 
dere Werfprechungen neuer Erfindung von ihm erprefien, ſondern 
er ſoll nur diejenigen Teiften, welche die alte Gewohnheit von ihm 
fordert, damit bie Kirche nicht geärgert und bie Ehre des Kaifers 
nicht vermindert werde.” 

Diefe Eonftitution hat Gratin dem Papfte Nicolaus VI., 
von Dem wir fo eben fprachen, zugefchrieben °°), und Pagi hat 
es vertheibigt 20); allein mit Unrecht. Gie paßt nicht zu Ste- 
phand Verhaͤltniſſen, wohl aber ganz zu Johanns. Stephan 
war ein Geſchoͤpf ber toscanifchen Partei; und dieſe wollte Feine 
Uebung Faiferliher Macht in Rom, am wenigften bei ber Beſe⸗ 
sung des h. Stuhles, die fie zu ihrem Monopole machen wollte; 


halten fei; denn in diefem Zahre farb Arnulf, und es würde 
doch etwas unſinnig geweien fein, des Tobten, und fchon fo lange 
Todten, Kaiferwürde, an welche im 3. 904 Keiner mehr dachte, 
zu anulliren. Mebrigens find die chronologiſchen Irrthümer Har⸗ 
duins und Baronius’ von Pagi verbeflert. 

36) ach der Constitutio Eugeniana, die wir im erſten Buche, Kapis 
tel 2 p. 80, berübrten. 

35) Distinct. 68 c. 28. 

26) Ad Baron. a. 897 n. 5. 
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bei Stephans Erhebung hatte auch feine Oppofition flattgefun: 
den, bie ein folches Decret nothwendig gemacht hätte, welches ja 
_ augenfcheinlicy) gegen bie Umtriebe der toscanifchen Partei gerich- 
tet ift, alfo nicht von Stephan, dem Gefchöpfe und Anhänger 
biefer Partei, gegeben worden fein kann. Wielleicht fönnte man 
fügen: Stephan, nachben er Papft geworben, wandte fid) von 
jener Faction und wollte fich eine freie Stellung erfämpfen, unb 
Daher wurbe er ermordet. Diefer Einwurf würde nur dann gel: 
ten, wenn er von ber toscanifchen Partei ermorbet wire; aber 
ed gefchah durch die entgegengefegte, die Johann IX. erhob und 
bie toscanifche Partei vertrieb, wie aus c. 8 ber Synode zu er: 
ſehen ift. 

Die Eonftitution *7) gibt zu intereffanten Betrachtungen 
Veranlaſſung. Wie emfig und anhaltend hatten bie Päpfte feit 
Ludwig dem Frommen geftrebt, fi) der Schutzherrſchaft der Ka⸗ 
rolinger über die römifche Kirche zu entledigen! Es war ihnen 
gelungen; dieſe Herrichaft war bis auf den Namen herabgeſun⸗ 
Ten, und auch dieſer erloſch. Da begab es ſich, daß jene Kirche 
- bebrängt und mißhandelt wurde von einem ungläubigen Wolfe, 
während chriftliche Fuͤrſten und Große bem Zuge bed Egoismus, 
ihrer Herrſchſucht und Habgier folgend, im Innern der Kirche 
die aͤrgſten Zerruͤttungen anrichteten, das Papſtthum feil mach⸗ 
ten, und St. Peters Stuhl mit den ruchloſeſten, verworfenſten 
Menſchen beſetzten. All dieſes Ungluͤck war einzig Folge der po⸗ 
litiſchen Richtung, der durchaus weltlich und aͤußerlich geworde⸗ 
nen Beſtrebungen der Hierarchie und des Papſtthumes. Die 
Paͤpſte haͤtten zufrieden ſein ſollen mit anſtaͤndigem, maͤßigem 
Beſitze; dieſer wuͤrde die Habgier der Großen nicht gereizt und 
fie nicht geſtachelt haben, zu Rom Gewalt zu bekommen, um 
Raub zu uͤben an jenem enormen Beſitzthume. Aber jene Her⸗ 
zogthuͤmer und Provinzen, bie den dritten Theil von Italien aus⸗ 
machten, zuſammengehaͤuft auf St. Peters Namen, erregten den 


?T) Auf den übrigen Theil der Synode werden wir noch unten zurück⸗ 
tommen. 
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Heid und die böfe Begier jener gewaltthätigen Menfchen, und fie 
fuchten ſich bad Papſttihum zu unterwerfen, um es zu plünbern; 
und wie fie pländerten und raubten, bad kann man aus den 
Acten der Synoben zu Rom und Ravenna, ans den Schreiben 
der Päpfte und aus den Ehronifen erlernen. Die Päpfte Hätten 
ferner nicht eine fo enorme politifche Bedeutung auf fich laden 
folen. Wie hatte Johann VIII. fich abgemuͤht und zerarbeitet, 
Kaiſer und Könige zu ernennen, nad) feinem Gefallen, aus apo⸗ 
ſtoliſcher Machtvollkommenheit! Wie raſtlos hatte man in Rom 
geftrebt, dieſes rein hiftorijche Hecht zu einem göttlichen zu ma⸗ 
chen unb es als folched in den päpftlichen Decreten und Syno⸗ 
dalacten figuriren zu laſſen! Das war ihnen auch gegluͤckt; aber 
was begab fih? Als nach ber Zerrättung ber Earolingifchen 
Herrſchaft in Italien zwei und drei Zactiouen ſich um bie Herr 
fchaft des Landes firitten und um die Kaiferfrone bublten, da 
mußte es ihnen bald einleuchten, wie wichtig einer jeden bie 
Gunſt, der Beiftand St. Peterd werben könnte; und baher ſuch⸗ 
ten fie das Papſtthum zu unterjochen, unb es für ihre Zwede, 
die mit der Kirche nichts gemein hatten, zu mißbrauchen. &o - 
fam ber h. Stuhl in die Gewalt der Sactionen, und Rom wurde 
unterthan ihrer Herrfchaft, Die nur auf Ranb ausging. Sprach 
der Papft für bie eine Partei, fo erhoben fich zwei und drei aus 
dere gegen ihn unb züchtigten ihn, daß er einen Kaifer gemacht 
und gekrönt hatte. Berengar beſtrafte an den Päpften die Krb: 
nung Guido's, Arnulf die Guido's, Lambert die Arnulfs, Be 
rengar bie Lambertö, Ludwig von Burgund die Berengars und 
Diefer wieber bie Ludwigs. So bauerte dieſes Factionsfpiel zum 
Ruine der Kirche fort. Und genau erwogen: was follte dem 
Papftthume dad Recht nügen, Kaifer zu machen? Wohl gab 
es ihm irdifchen Glanz; aber kirchliche Wuͤrde, fittliche Kraft? 
mit nichten; ed verminderte diefelbe, indem die Sorge ber Nach⸗ 
folger Petri von der Kirche aufs Reich, auf weltliche, politifche 
Dinge gerichtet, dem Berufe entfrembet und endlich unaufloͤslich 
in das Getriebe ber Factionen gefchlungen wurbe, Die es auch in 
einen bodenlofen Strudel hinabzogen. Es war nicht edel, daß 
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die Paͤpſte Alles aufboten, um die Kaiſerwahl in. ihre Haͤnde zu 
bekommen; es lag außer ihrem Berufe, es zerſtoͤrte ihn; dieſes 
Recht war ein erſchlichenes, durch Lift behauptetes, wie wir ge: 
fehen haben. Es war nicht groß; denn von chriſtlichem Stand⸗ 
puntte aus betrachtet, blieb es Heinlich, daß der Papft nach dem 
Ruhme und dem Glanze firebte, Kaifer ernennen zu Tune; 
Chriſtus und bie Apoftel unterfagten «6. Und was ift Großes, 
Schönes entforungen aus biefer politifchen Gewaltäbung? Nichts; 
es ift daraus Feine Orbnung in Staat und Kirche gekommen, im 
Gegentheile nichts als Roth und Zerruͤttung. ESs war uidt 
chriſtlich weiſe; denn wenn alle Gewalt bed Staates unmittelbar 
von Bett flammt, wie das Evangelium lehrt; was brauchte 
ſich die Päpfte hier zu Stellvertretern Gottes zu machen, alö 
feien fie, Sterblidhe, ber Ehr⸗ und Herrſchſucht unterworfen 
Menfchen ed, wodurch Gott Gewalt und Herrſchaft ertbeilte? 
Wir Können Leo fafeln laſſen, daß jene Zeit dad Papſtthum ald 
den Ausgangspunkt aller politifchen Macht betrachtet hatte; dad 
ift nicht wahr; zur Zeit Karls des Großen wußten bie Menfchen 


- nichts von folyen Anſichten; die Herrſchſucht ber Geiſtlichen hat 


fie erfunden und ben Leuten in Breven und Gpnobalarten fo 
oft vorgefprochen, daß fie felbe anr Ende glaubten unb für var 
geliſch hielten , die rein menfchliche Erfindung. | 
Zahlloſes Unheil iſt dadurch in die Kische gekommen zu allen 
Zeiten. Diefe konnte in jenen flürmifchen Tagen nur dann beſte 
ben, wenn fie die Schußherrfchaft der oberften weltlichen Macht 
anerkannte und ftärfte, wie ed, burch Noth getrieben, Sjohaus 
IX. that. Diefe rettete die Kirche endlich aus ihrer Gchande 
und bem Abgrunde bed. Verderbens, ohne fie weiler zu machen. 
Denn Gregor bot wieber Alles auf, um fie zu zerflören, und es 
glͤckte ihm auch damit; allein die Folgen blieben andy biefelben. 
Zuerſt zeigten fi) Schiömen auf Schismen: baun kamen bie 
Yäpfte nach Avignon, und bier erzeugte fich jene furchtbare Kir 
chenſpaltung, bie im J. 1416 wieber ein Kaifer heile. 
Baroenius in feiner curialiflifchen Weisheit meint, daß bie 
principes saeculi gerade ed gewefen, bie bie römifche Kirche i⸗ 


TB 
bed linheil und Derberben, worin fie im neunten und zehnten 
Jahrhunderte lag, gebracht haben. 9) Freilich waren Adelbert 
und feine Faction principes saeculı, aber fie waren außerdem 
noch rebellifche MWafallen, die ihrem Herm und Kaifer nie ges 
horchten; die — und bie Päpfte halfen ihnen — bie kaiſerliche 
Scirmberrfchaft über Nom vernichteten und nun erſt — nicht 
früher — bie römifche Kirche tyraunifirten. Die rechten princi- 
pes saeculı, d. h. bie Kaifer und Könige, haben der Kirche nie 
ein ſolches Leib gethan, ſondern fie find es geweſen, bie fie aus 
demfelben wieber erlöfet haben, die Ottonen, Heinrich III. und 
IV. und Sigismund. Dtto und Heinrich waren ed, bie bie 
Papftwahlen den römifchen Factionen entriſſen unb fie wieber 
canoniſch machten, indem fie biefelben unter ihren mächtigen 
Schuß flellten. Seit biefer Zeit gibt ed wieder gute und chrifts 
liche Päpfte; und nicht eher. Das hat der Eurialift Baronius 
überfeben, der mit lächerlichem Pathos ausruft: „Nichte kann 
der römifchen Kirche Traurigered, Scheußlichere® und Unheilvol⸗ 
leres wieberfahren, ald wenn bie weltlichen Fürften fich in bie 
Papftwahlen miſchen!“ Wahrlich, was wäre aus jenem Papfts 
thume wohl geworben, wenu bie Dttonen unb Heinrich 111. füch 
nicht eingemifcht hätten in die Papftwahlen, und nicht würbige 
und chriftlihe Päpfte an bie Stelle von Suͤndern und verderb- 
tem Menfchen geſetzt hätten. Doch genug davon; wir forechen 
über diefen Gegenftand noch an einem andern Orte. 

Noch in bemfelben Jahre wurde bie Synode von Ravenna 
gehalten, auf welcher neben Johann auch der Kaifer Lambert zus 
gegen war. Die Decrete bderfelben find fehr wichtig. Lambert 
verordnete in zwei berfelben, daß fein Römer vom Clerus, Se⸗ 
nate, oder von einem anbern Stande, der entweber freiwillig 
ober nothgebrungen feine Zuflucht zum Kaifer nehmen würde, 
daran gehindert, noch an feinen Gütern beſchaͤdigt werden follte, 
bis der Kaifer oder feine Bevollmächtigten die Sache unterſucht 
hätten; bagegen follten aber auch alle der roͤmiſchen Kirche von 


8) Ad a. 900 n. 8 fl. 
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ben Kaiſern erthellten echte bewahrt und aufrecht gehalten 
werben. 7) 

Hierdurch wurbe bie Taiferliche Oberjuriöbictton in Rom ans 
erkannt. 
Der Papſt erließ acht Canones: jeder ſei unter Strafe bed 
Bannes verpflichtet, die Vorſchriften der Kapitularien ber fraͤnk⸗ 
ſchen Kaiſer, die Zahlung des Zehnten an die Kirche betreffend, 


> zu halten %%); ‘der Kaiſer möge die Beſchluͤſſe der roͤmiſchen Sy 


node in Betreff bes Formoſus beftätigen ); daß bie ungeheuem 
Verwäftungen und Gewaltthätigfeiten im Kirchengebiete, welche 
ber Papft auf feiner Reife nad) Ravenna mit eigenen Augen ge: 
fehen, unterfucht und fürder gehindert würden. Drei Canoned 
beziehen fich auf die Erhaltung ber Sintegrität „von Gt. Peterd 
Erbe, von welchem in biefen gewaltfamen Zeiten manches Lodge: 
siffen war. Der zehnte Canon ift characteriftifch für die bebrücte 
Lage ber römischen Kirche bamaliger Zeit. Die Kirche zum Er: 
loſer zu Rom, welche Eonftantin gebaut hatte, war zerſtoͤrt, und 
Johann wollte fie wieder aufbauen, und hatte deßwegen Leute in 
die benachbarten Waldungen gefchieft, um das nöthige Holy zu 
fällen ; das konnte aber ob malitiosorum hominum infestatio- 
nem nicht gefchehen, und ber Papft bittet den Kaifer, fowohl 
bier als bei der Übrigen Noth der Kirche ein Einfehen zu haben. 

"Die enge Verbindung zwifchen Papft und Kaifer, die Be 
fonnenheit und Energie, womit Johann auftrat, ließ hoffen, daß 
nicht nur die römifche Kirche in eine freiere, felbftftändigere Lage 
kommen und dadurch die verlorne fittliche Macht und Würde 
wiedergewinnen, fondern auch, daß ber politifche Zuftand Ste: 
liens in das Geleife ber Geſetze und bes Rechtes zuräckgeführt 
werben würde. Aber Feine diefer Hoffnungen follte erfüllt werden. 


39) Synod. Ravennat. bei Hard, 1. c. p. 491 can, 2 et 38. 

0) 0.5 

1,04, 

ꝛ. c. 46. Dadurch wurbe die Verbannung der toscanifchen Faction aus 
Rom aud ein Paiferlicher Strafact, und das wollte der Papft eben. 


— — — — — — 


Denn ſchon im Jahre SIE ſtarb Lambert; ihm folgte im Jahr 
899 Arnulf ind Grab, und den herrfchfüchtigen Befttebungen 
und Nebenbuhlereien der Großen war wiederum Xhor und Thür 
geöffnet. 
| Den Tod Arnulfs meldete dem Papfte der Erzbifchof Hatte 
von Mainz in einem befondern Schreiben, welches nicht allein 
bie politifche Zerrättung und Auflöfung Deutfchlands, das geſun⸗ 
kene Anfehen des karolingiſchen Stammes beweifet, fondern auch 
darthut, wie fehr Johann durch fein Fräftiges Negiment in Ach⸗ 
tung fland, und wie hoch, felbft in Deutfchland, feine politifche 
Befugniß angefchlagen wurde und was fich die Bifchöfe beimas 
Ben. „Die Kirche”, fagt Hatte, „blieb eine Zeitlang ungewiß, 
welchen fie an Arnulf Statt zum Könige wählen follte; und 
weil große Furcht war, daß das Ganze bed Reiches. in Stücke 
zerriffen wiirde, fo iſt ed, wie wir glauben, durch göttliche Eins. 
gebung gefchehen, daß der Sohn unfered Seniord, obwohl nod) 
ein kleines Kind (quamguam parvissimus) durch den gemein= 
fehaftlichen Rath ber Fürften und des ganzen Volles Beiſtim⸗ 
mung auf den Thron gefetst wurde. Und weil bie fränlifchen 
Könige bisher immer aus einem Stamme hervorgingen, fo wolls 
ten auch wir lieber die alte Sitte bewahren, als eine neue Eins 
richtung treffen. Aber warum biefe Wahl ohne Dein Geheiß und 
Deine Erlaubniß vorgenonmmen fei, dad wird Deiner Einficht 
ohne Zweifel nicht verborgen fein. Denn es ift einzig deßhalb 
gefchehen, weil, da zwifchen und und Dir die Heiden ſich befins 
den, die Reife zu unferer heiligen Mutter, dem römifchen Stuhle, 
verhindert wurde, und wir keine Gefandten zu Deiner Wuͤrde 
ſchicken Tonnten. Uber, weil endlich Gelegenheit und Zeit kam, 
unfer Schreiben zu Deinen Blicken gelangen zu laffen, fo bitten 
wir, daß unfere gemeinfchaftlihe Anordnung durch den Segen 
Deiner Herrlichkeit beftätigt werde.” *?) 

Man kann aus diefem Schreiben erfehen, wie es kam, daß 
Die Meinung, ber Papft habe das Necht, Könige zu beftätigen, 


#8) Bei Hard. 1. c. p. 481. 
Eflendorf’s Karolinger. BL 33 
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umb was dergleichen mehr iſt, auftam; ſich anöbreitele und am 
Ende feſten Zuß gewann. Gie war frühes wicht gewefen, biele 
Meinung; kein chriſtlicher römifcher Kaifer, Tein Merewinger, 
fein König von Spanien und England war je auf den Gebanten 
getoiumen, feine Thronbefteigung vom Papfte beſtaͤtigen zu laſſen; 
fein Zürft, fein Wifchof glaubte, Daß biefed nothwendig fei. De 
fiel es Pipin ein, feine Wfurpation des fraͤnkiſchen Thrones dem 
Papſte Zacharias zur Genehmigung vorzulegen, und bie geifl: 
chen Schriftſteller fchrieben nun, Yipin ſei ex anctoritate, ex 
jossione, ex consultn des Papfted König der Franken gewor⸗ 
den, obwohl body Pipin fein Schwert und der consensas Frar- 
corum auf den Thron gehoben hate. Die Krönung Pipisd 
durch Stephan, ber dazu beſondersö nach Frankreich reifete, ſchien 
zu bewähren, dab dem Papftthume bie Macht innewohne, ei 
auch ungerechted Königthum zu legitimiren. Wir haben oben 
gefehen, wie Leo HI. Karl den Großen zum Kaifer kroͤnte; wie 

nun die Anſicht aufkam, die Kaiſerwuͤrde ſei em Ausfluß de | 
paͤpſtlichen Macht, und nur der Papft könne einen Kaifer me 
chen; wir fahen, wie Karl und Ludwig der Fromme biefe Anſicht 
verwarfen und fie thatſaͤchlich umſtießen; wie aber die Pärfk 
Alles aufboten, um fie aufrecht za halten und das Recht, den 
Kaifer zu kroͤnen, nicht aus ber Uebeng lommen zu laſſen. Dad 
gelang Ihnen, wie wir faben; und feit dem Sahre 843 boten ih⸗ 
nen die Karolinger mit beiden Haͤnden die Gelegenheiten, die 
ihre politifche Gewalt zu behaupten und immer weiter auszudeh⸗ 
nen. Der eine Karolinger wollte dem anbern ein Neid entre⸗ 
Ben; diefer ſetzte ſich dawider und wandte ſich um Huͤlfe an den 
Yapft. Ein Vaſall wollte id von feinem Herrn losreißen und 
König werben auf feine Fauſt: er wandte fich an ben Papſt. Zwei 
Karolinger oder mehrere italiſche Faͤrſten nebenbuhlten um be 
Kaiferfrone: ein jeder fuchte den Papft zu gewinnen, und bie! 
eutſchied ſich gewöhnlich für denjenigen, der das Meiſte gab und 
verſprach. So Fam. die enorme politiche Gewalt in die Hinde 
der Paͤpſte. Als fpäterhin die Karolinger bis zu dem Grabe von 
Schwäche und Unfähigkeit herabſanken, daß fie ſich nicht einmel 





us 

in ihren Meichen gegen bie irogigen Wafakten behaupten konnten, 
da empfahlen fie fi) dem Schutze ber Statthalter Chriſti, ließen 
fih wohl von ihnen kroͤnen, und biefe erließen dann Schreiben 
an die Großen, worin fie ihnen ‚aus apoftolifher Machtvollkom⸗ 
menheit befahten, ihren Herzen treu und gehorfam zu bleiben. 
Bon all disfen Situationen haben wir, Beifpiele geichen. Den 
‚weltlichen Großen :war es völlig einsilei, wie viele politifche Be⸗ 
rechtigung fich ein Papſt beilegte; fie kuͤmmerten ſich nicht ber: 
um, und thaten, troß päpftlicher Schreiben und Drohungen mit 
dem Banne, doch Alles, was ihnen beliebte; fie ignoristen ben 
Papſt ebenfo, wie ihre Senioren, unb achteten es nicht der Mühe 
werth, gegen irgend einen Act folcher Gewaltuͤbung des h. Stuh⸗ 
led zu proteſtiren. Fuͤgte es ſich einmal, baß die Großen einen 
Herrn, den ber Papft zu erheben ober zu unterbräden ſuchte, 
ebenfalld zufällig erheben oder unterdrücken wollten, fo ließen fie 
ben Papſt gewähren, weil er für ihre Wänfthe arbeitete, ‚und fie 
duldeten ed, daß ihnen derſelbe von feiner apoftolifchen Macht: 
vollkommenheit, Könige zu erheben und zu färzen, auf Synoden 
unb in Schreiben vorfagte; fie beobachteten davon doch nicht 
mehr, als ihmen gut dünkte, und freueten fich, daß der h. Stuhl 
für ihre Ylane arbeitete, 

Anders verhielt es fich mit ben geifklichen Tärften,, ben Bis 
fchöfen. So lange diefe gegen ben Papft anlämpften zur Aufs 
zechthaltung ihrer kirchlichen Nechte wider bie Anmaßungen der 
Dfeudo=Decretalen; fo lamge fie in dieſem Streite ber Hülfe ber 
Sönige bedurften, waren fie, die Bifchöfe, es, die jene enormen 
politifhen Berechtigungen ber Päpfte befämpften und fie ald Ans 
maßungen verwarfen. Allein ſeitdem bie Könige die Sache der 
Biſchoͤfe fahren ließen, wie ed namentlich Karl ber Kahle that, 
ſeitdem fie der kirchlichen Herrſchſucht der Paͤpſte die biſchoͤflichen 
Mechte preisgaben: da trennten ſich die Biſchoͤfe auch von den 
Koͤnigen, und gaben ihrerſeits deren Gewalt den Päpften preis. 
Das gefchah namentlich feit 876. Mit Hincmar von Kheims 
erlofch jede Oppoſition gegen bie Tirchlichen und poltiſchen Aus⸗ 
fchweitungen der Machfolger Petri. Die Pfeudo- Demwetnlen zus 
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langten ſchnell eine unbebingte, uneingeſchraͤnkte Geltung ; fein 
Widerſpruch ward mehr laut gegen fie von Seiten ber Biſchofe. 
Seitdem diefe fi in den Strudel politifcher Beftrebungen ge: 
ftärzt, feitbem die Vergrößerung ihres Beſitzthums, ihrer Macht, 
ihres Einfluffes im Staate ihnen werther und wichtiger geworden 
war, ald die Aufrechthaltung ihrer Eirchlichen Rechte gegen die 
Päpfte, gaben fie dieſen willig nach, unb damit kamen fie in eine 
neue Stellung. Sie wurden kirchlich vom Papfte abhängig; abe 
fie waren nun auch Theilnehmer ber Macht, des Glanzes, bei 
Anfehend ber Päpfte im Gebiete des Politifchen; fie wuchſen mit 
diefen zufammen zu eiuem großen Körper, ber Hierarchie, und 
was dad Haupt gewann, kam auch ben Sliebern zu gute. Ein 
Beifpiel gendgt. Als Johonn VIII. den Bofo zum Könige mes 
chen wollte, ließ ex ben Act, wodurch dieſes gefchah, durch de 
Bifchdfe Burgundiens vollziehen. Mit bem Papfte wurden di 
Bifchöfe groß, und daher bemäheten fie fich, die politifche Madt 
deffelben fo Hoch ald möglich zu fleigern. Daher fchrieben ft 
Briefe, wie der von Hatto, worin bem Papfte Das Recht beige 
legt wird, einen König von Deutfchland zu beftätigen; ein Recht, 
woran früher fein Menſch gebacht hatte, fo wie es auch fpätr 
wieder vergeſſen wurbe. Aber auch noch von einer andern Galt 
fühlten ſich die Bifchöfe bewogen, das politifche Anfehen der 
Statthalter Chrifti fo hoch als möglich hinaufzubringen. Get: 
dem biefelben nämlicy ftrebten, im Staate bie höchite poliliſche 
Bedeutung zu erringen und die Führung ber Dinge in ihre Hände 
zu befommen, hatten fie ſtarke und heftige Gegner an den web 
lichen Fürften, welche ſich von den geiftlichen nicht überflögen 
und von dem Stantöruder nicht verdrängen laſſen wollten. Dr 
her fahen die Biſchoͤfe ein, es fei gerathen, fich fo eng ald mög 
lich dem Papfte anzufchließen, deſſen Gewalt in politifchen De 
gen möglichft zu vergrößern und ſich durch fein Unfehen zu de 
den. Won der andern Seite aber erregte bie Macht der Biſchie 
im Staate, ihr enormer Reichtum den Neid und den Haß Di 
weltlichen Großen, der fich bald durch Angriffe auf das Kirher | 
gut Luft machte. Was konnte nun ben Bifchbfen willfonmnt 
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fein, ald daß das Anfehen bes h. Stuhles hoc) hinauf wuchs, 
um ed ber wilden Gewaltthätigleit ber Fuͤrſten entgegenzufegen 
und dadurdy ihre Eoftbarften und theuerften. Güter, wir meinen 
die irdifchen, zu retten? Demgemäß fehen wir, wie auf ber 
Synode von Troies bie franzöfifchen Bifchdfe jenes extravagante 
Decret, welches Johann VIII. über die Wahl Karla des Kah⸗ 
Ien zum Kaiſer verfertigt hatte, in allen feinen Theilen annah: 
men und beftätigten, dafür aber die Freude genoffen, daß Jo⸗ 
hann eigenmündig die invasores rerum ecclesiasticarum mit 
dem Banne belegte. | 

So ift die politifche Gewalt und Berechtigung der Päpite 
emporgetragen; nicht durch die Macht einer geiftigen und fittli- 
chen Idee von der Größe und Erhabenhyeit des Papftthumes, 
welche die Gemüther beherrichte, fondern durch den Hebel des 
Egoiömus, der in allen Richtungen für die Größe der Nachfol⸗ 
ger Petri arbeitete und von ihnen in Dienft genommen wurbe. 

Kehren wir nad) biefer Abfchweifung zu Johann IX. zurüd. 

Nach Lamberts und Arnulf Tode wurde Italien wieber ber 
Scheuplag der wilbeften Parteiumtriebe. Berengar von Friaul 
warf fid) zum Könige auf; er war ein fraftooller Mann, und 
einen ſolchen wollte Adelbert von Toscana nicht, ber fidy wieder 
in Rom feftzufegen gedachte. Behauptete fid) nämlid) Berengar, 
dann Frönte ihn aud) Sohann zum Kaifer und ftellte Rom und 
die Beſitzthuͤmer St. Peterd unter befien Schuß, und dann war 
für Adelberts Faction nichts zu hoffen. Daher reizte diefer den 
König von Provence, Ludwig, in Sstalien gegen Berengar aufzu- 
treten und bie Krone bed Landes zn gewinnen. Ludwig follte 
dann bie KHalbinfel von Provence aus regieren; von ihm war 
Dann um fo weniger zu befürchten, ba er feine Krone eigentlich 
Adelbert verdankte. Dieſer Plan gelang. Bei bem zweiten Ver⸗— 
ſuche befiegte Ludwig den Berengar, und zwang ihn, nach 
Deutfchland zu entfliehen. *) 


2) Luitprand II, c. 10. 
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Waͤhrend diefer Zeit ftarb, zum Umglüde für die roͤmiſche 
Kirche, Johann IX. Ludwigs Eiege führten die toscanifihe Par: 
tei nady Ram. zurück, und foferk beganır fie ihre Schandherrſchaft 
über bie Kirche wieder, indem fie ihre Kreaturen auf St. Peter 
Stuhl: brachte. Der Erſte in. beren. Reihe war Benedict IV., 
ber ben Ludwig zum Kaifer kroͤnte. Er ftarb ſchon im J. 908; 
ihm folgte Leo V., der: nad). viergigtägiger Regierung in einm 
Kerker flarb, wohin ihn fein Caplan Ehriftophor vom ypäpfiliden 
Stuhle geftoßen hatte. *°) Diefer aber hatte nach einigen Dos 
naten ein gleiches Schickſal durch jenen berächtigten Sergins, 
ber endlich jein lange erſtrebtes Ziel, Papft zu werden, wradt 
fah. +) Im Sahre 904 beftieg er ald Sergius III. den Ertl 
Petri. 

Mit feinem Pontificate, unter welchem bie berüchtigten Weiber 
Theodora und ihre. Töchter, Theodora und Marocia, ihre Schand⸗ 
herrſchaft über die römifche Kirche beganneh, werben wir bald ein 
folgende Schrift: „Die Kaiſer aus dem fächfifchen Hauſe 
und die Hierarchie ihrer Zeit” beginnen. Für unfern Zwed 
haben wir hier genug gethan; wir Baben bie Stellung des Parf 
thumes, ber politifhen Macht gegenüber, und feine yoltiichen 
Beftrebungen dargelegt. Seitdem die Päpfte. unter die Herriceft 
ber toscanifchen Partei gelommen waren, erloſch und verſchwand 
ihre politifche Macht immer mehr, und dußerte ſich hoͤchſtens nıt 
noch in Stalien, dem Kaiſerthume gegenüber; aber auch hier me 
ren die Päpfte nur noch Merkzeuge ber fie beberrfchenden Hac 
tion. Mit Otto den Großen tritt eine Verjüngung ein, feitden 
durch ihn und feine Nachfolger würdige Männer auf St. Peten 
Stuhl kamen. 

Uebrigend würde es auch guter und kraftvollen Paͤpſten ie, 
maliger Zeit nicht gelungen fein, irgend einen: kraͤftigen ımb ınb 
ſcheidenden Einftug auf da pofttifche Leben zu äußern. Die 
Staaten waren in fich zerriffen, auseinandergefallen; denn we’ 


#5) Flodoard I]. c. 


#) Ibidem, Sigbert, Gemblac. 
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fie zufammenhielt und halten ſollte, bie koͤnigliche Gewalt, war 
bi8 auf ben Namen. verfepwunben; fie war mit ben Provinzen 
der Reiche an bie Großen gekommen. Diefe wilde, trogige Welt 
des Vaſallenthumes, werin der Egoismus, bie Herrſchſucht, die 
Habgier bie einzige gefeugebende Macht war, Tonnte Fein Papft 
beberrfchen; in ihr galt fein Bannfluch; fie gehorchte nur dem 
Schwerte eines Fraftvollen Königs; und uͤberall fehlte ein folcher. 
In Italien wurde Kaifer Ludwig von Berengar beflegt und ges 
bleudbet (805), und dieſer ſchwang fich auf den morfchen Kaiſer⸗ 
thron (910), von welchem er im jahre 924 heruntergeftürzt 
amd getödtet wurde. In Deutfchland faß auf dem Throne Lud⸗ 
wig, bad Kind, ohne Kraft und Macht, ein Epielzeug ber Gro⸗ 
Ben, namentlich Hatto's von Mainz, ber durch die Babenberger 
Fehde eine unglücliche Berühmtheit erhalten hat. Normannen 
und Hunnen verwüfteten das Sand, und letztere drangen fogar 
in Stalien ein; bie Großen, namentlicy die mächtigen Herzoge, 
ignorirten den König, kuͤmmerten fich nichts um das Reich, als 
Ganzes, forgten nur für ihe Gebiet und thaten was fie wollten. 
In Frankreich trug den Eöniglichen Namen Karl ber Einfältige, 
dbeffen Reich, wo er Herr war und galt, auf Laon unb einige 
Burgen zufammengefchrumpft war. Alles Andere befaßen feine 
Großen ald unabhängige Herrichaften. men König Fonnte ein 
Papſt wohl bezwingen, indem er beffen geiftficde und weltliche 
Bafallen gegen ihn aufreiste und empörte; aber Aber biefe Bas 
follenwelt gab es nun feine Macht mehr; fie Bimmerte fih um 
Biſchof und Papft eben fo wenig, ald um ben König; ja, bie 
weltlichen Großen haften die Geiftlichen wegen ihrer Macht im 
Staat und wegen ihrer Reichthümer, und biefe hatten nimmer 
Ruhe vor ihnen. Keine Synode wurde gehalten, auf ber nicht 
Decrete und Bannflüche gegen Die invasores rerun ecclesiasti- 
carum gefchleudert wurben; aber ohne alle Wirkung; denn es 
war kein König, der ber Kirche dm vollſtreckenden Arm lich. 
Wir wollen nur Ein Beifpiel anführen. Graf Balduin von Flan⸗ 
dern hatte die Abtei St. Vedaſtus an fich geriffen. Als Fulco, 
der berühmte Erzbifchof von Rheims, ihn barob zuerfi mit Er⸗ 











8060 " 
— — — — | 


mahnungen, dann mit Drohungen auging, ließ der erbofte Graf 
ibn durch feine Leute, ald er eben nach Hofe zog, auf offener 
Straße ermorden. Ein Concil zu Rheims excommunicirte zwar 
die Mörder, Balduins Leute, -aber an ben Gemaltigen jelbit 
wagte es fich nicht. *”) 

Das Papſtthum hatte eine merkwuͤrdige Periode durchlaufen. 
Bis zur Mitte des achten Jahrhunderts ſchwach und ohne alle 
politifche Bedeutung, bedrängt von Longobarden und Griechen, 
wurde ihm durch die Karolinger, nämlicy durch Pipin und Karl 
ben Großen, eine fihere Stellung nach außen erlämpft und bie 
felbe geſchuͤtzt, ſowohl durch ben anſehnlichſten Laͤnderbeſitz, den 
jene Maͤnner an St. Peters Sitz ſchenkten, als auch durch die 
maͤchtige Protection ihrer ſiegreichen Waffen. Da begannen die 
Paͤpſte fi) zu fühlen und in ber politiſchen Welt zu orientiren. 
Das Bewußtfein ihrer Macht ſchwoll zu flolger Höhe, als fie 
ben Franzofen eine neue Dynaſtie „gegeben zu haben glaubten 
und dem größeften Herrſcher die Kaiferfrone aufſetzten. Beide 
Thatfachen fahen fie an als ben Grundflein ihrer politifchen Be⸗ 
rechtigung; fie leiteten daraus das Recht ab, Kaifer und Könige 
aus apoftolifcher Machtvolllommenheit zu ernennen. Und wenn 
fie auch unter Pipin und Karl und Ludwig von jenem ihrem 
Nechte nichts verlauten ließen; wenn fie fich auch in ſchweigen⸗ 
der Unterwerfung vor jenen Männern, Pipin und Karl, beugten 
und fie als ihre Herren anerfannten: unter ben ſchwachen Nach⸗ 
folgern berfelben traten fie mit jenem Rechte um fo entjchiedener 
bervor, d. h. fie machten Könige und Kaifer nach ihrem Belie⸗ 
ben, unb es gelang ihnen biefes, feit Das treulofe Vaſallenthum 
fich gegen bie Throne gewendet hatte, feit die Biſchoͤfe mit ben 
Päpften eine Bahn gingen. Der geiftliche und Firchliche Beruf 
der Päpfte ging unter in dem augemaßten weltlichen; und diefem 
bingegeben, ohne Maaß und Beſonnenheit, fahen fie nicht, daß, 
nachdem nun bie Fönigliche Gewalt und die Faiferliche eine Beute 
des Vaſallenthums geworben war, nachdem nun Keiner fich mehr 


7, Bei Baron, und Pagi ad a. 900 n. 10. 
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fand, ber biefes troßige Gefchlecht in Schranken hielt; (benn bie 
Geiftlichen vermochten ed nicht; auch der h. Water nicht;) daß 
bie Güter ber Kirchen im ganzen chriftlidhen Europa eine Beute 
ber Raubgier jener wilden Menfchen, das Papftthum aber felbft, 
von feinen Trägern auf ben tuͤckiſchen Ocean bes politifchen Le⸗ 
bens eingefchifft, in die Strudel der Factionen gezogen wurbe, 
bie e8 nicht mehr beherrichen Tonnte. Und aus diefem Stru⸗ 
bel wurde bad Papſtthum als zerträmmerted Wrack ausge⸗ 
worfen, welches endlich durch die reftaurirte weltliche Gewalt 
wieder flott gemacht und mit beffern Steuermännern verfehen 
wırde. Ä 


Mir haben noch eine fehr wichtige Frage zu beantworten, 
bie fi) am füglichften hier anreihet, obwohl fie auch in ber oben 
angebeuteten Sortfegung dieſes Werkes ihren Platz finden koͤnnte. 
Diefe Frage heißt: „Wie iſt ed zu erklären, daß der abendländi- 
ſche Epiecopat und Elerus jene Päpfte, die doch nur fchlechte 
Geſchoͤpfe fchlechter Kactionen waren, ja felbft die verworfenften 
Menfchen ımter denfelben, einen Stephan VI. und Sergius III, 
nicht nur als Statthalter Ehrifti anerkannten, fonbern ihnen 
auch Achtung unb Ehrfurcht bewiefen ? 

Baronius ift der Anficht, daß jene Entartung bed Papft: 
thumes, wenn fte auch die härtefte aller Verfolgungen, die Chris 
ſti Kirche gelitten habe, gewefen fei, doch als ein Merk göttlicher 
Fuͤgung anzufehen fei, die der Menfchheit habe zeigen wollen, 
daß die römifche Kirche, auf dem Selfen Petri gegründet, aud) 
durch die enormfte Schlechtigkeit ihrer Häupter, nicht habe zu 
Schaden kommen und zu Grunde gerichtet werden fünnen. Der 
Episcopat jener Zeit habe auch Päpfte wie Stephan und Ser: 
gius nicht nur ertragen, fondern auch geehrt, weil er in ihnen 
ftetd die Nachfolger Petri, die Statthalter Chriſti anerkannt, und 
die Ehrfurcht, die ſie den Perſonen nicht zollen konnten, doch 
dem Amte gezollt, deſſen Träger fie waren. *9) 


“s) Ad, a. 10.4 — 8. 
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Diefe Anficht des Baronius hat viele Nachbeter gefunden, 
vorzüglich ben Grafen Maiftre, biefen geiftreichen Faſeler. Allein 
fie ift hohl, wie fo viele andere be& genannten Earbinald, is 
sen in ber erflen Kirche Yäpfte geweſen von fe notorifcher Schlech⸗ 
tigfeit ald Stephan VI. und Sergius III.; hätte in Rom folk 
Unwefen, foldye Werruchtheit geherrfcht, als unter ben genannten 
und den folgenden Päpften: die ganze chriſtliche Welt wärde ſich 
von Rom lodgefagt, und allgemeine Synoden wärben foldes 
Däpften den Gehorfam aufgefändigt haben. Nie hätte Karl der 
Große ſolche Männer ald Statthalter Ehrifti gebulbet; ex wuͤrde 
fie abgefeßt haben, um wuͤrdigere an ihre Stelle zu bringe. 
Diefed thaten ja ſpaͤterhin die Ottonen, Heinrich III. und das 
Eoncil von Conftanz. 

Der Grund, warum jenen fchlechten Päpften nicht ähnliche 
Züchtigung widerfuhr; der Grund, warum bie Bifchöfe ihnen 
Gehorſam und Ehrfurcht zu bezeugen fortführen, ift ein ganz 
anderer, als ber von Baroniud angeführte; er liegt in Folgenden: 

Zuerft war das ganze politifche Leben jener Zeit zerrütte; 
die Macht ber Könige und Kaifer, der rechtmäßigen Welchäge 
und Echirmer ber Würde und Ehre ber roͤmiſchen Kirche, Ing 
zerbrochen, war fo gut als vernichtet; es gab nur Herrfcher, die 
durch SParteifiege emporgetragen waren, die die Krone zum Theile 
den Päpften verdankten und deren Herrſchaft nie ficher ftand. 
Solche Männer waren nicht geeignet, St. Peterd Ehre und 
Wuͤrde in feinen Nachfolgern zu ſchuͤtzen, und Diejenigen aus ih: 
nen, die fie fchändeten, zur Strafe zu ziehen, und es fehlt 
ihnen meift auch der Wille. 

Und die Bifhöfe? Hinemar von Rheims war der lebte ge: 
weſen, der die Rechte und Selbftftändigkeit ded Episcopats gegen 
die Eingriffe ded Papfithumes vertheibigte; mit feinem Tode (83) 
hört aller Widerftand der Biſchoͤfe gegen die Einführung ber fal: 
ſchen Deeretalen auf; bie Päpfte galten ald unumfchränfte Her: 
sen der Kirche. Wie war es möglich, bei ſolcher Anſicht ſich 
gegen Paͤpſte, wie Stephan und Sergius, zu erheben? Mol: 
ten die Bifchdfe auch, fie konnten nicht. Denn gefet, bie Bi⸗ 
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ſchoͤfe von Deutſchland und Frankreich. verwarfen jene Ppfſte, 
wer follte ihr Urtheil audfülmen ? Mach dem Begriffe ber Zeit 
war dad Papſtthum an Kom geknuͤpft. Gab ed einen König, 
der die Bifchöfe nach Nom geleiten und eine wene Yapſtwahl 
durch biefelben ſchuͤtzen Ionnte? Keiner: war. Und fehten fie in 
Deutſchland und Frankreich den Papſt ab, ohne ihn in Rom 
ftärgen zu Binnen; was begab fh? Der ergrimmte Papſt ſchleu⸗ 
derte den Bannfluch gegen fie, fegte ſie ab, rief bie weltlichen 
Großen, bie ftetd bungerten und bürfteten nad) den Gütern ber 
reichen Kirchen, auf, bie rebellifchen Bifchöfe zu Paaren zu trei⸗ 
ber, und dann wurden bie Kirchen nicht nur besaubt, fonberu 
ed entftand auch Faction auf Faction, Die zu einer totalen kirch⸗ 
lichen Zerruͤttung und Nufldfung führten. 

Allein berjenige chriſtliche Sinn, ber bie Wifchöfe gegen das 
zu Rom berrfchenbe Verderben hätte in bie Schranken rufen und 
zu ermfen Betriebe einer Reformation hätte bewegen koͤnnen, 
war lange aud ihnen verfchwunden. Eben fo fehr verweltlicht 
und in irdiſche, politifche Beſtrebungen aufgelöfet, wie bie Paͤp⸗ 
fie, war ihnen die Verderbtheit derſelben gleichgültig; je ſchwaͤ⸗ 
cher diefe Paͤpſte, defto höher nahmen fie Ehrfurchtöbezengungen 
auf, deſto freigebiger waren fie mit Pallien, Privilegien und 
Immunitaͤten. Jene Ehrfurchtöbezeugungen aber Tofteten ihnen 
nichts; fie waren nichts ald Worte; und wer gibt bie nicht für 
reelle Vortheile? Dazu waren jene Bifchöfe, den weltlichen Gros 
Ben gegenüber, in einer ſolchen Lage, baß fie fich durch eigene 
Macht nicht ſchuͤtzen konnten; fie beburften des ypäpftlichen 
Schutzes, und eben daher mußten fie bad Anſehen auch fchlech- 
ter Päpfte aufrecht halten und ihnen aͤußerlich Ehrfurcht bezeu⸗ 
gen. Nach ihrer damaligen Stellung, worin fie ſich ald eine 
Corporation, dem ganzen Laienftande gegenüber, betrachteten 
(mit diefer Anfiht hatten fie längft die Selbftftändigfeit bes 
Episcopats aufgeopfert), mußte ihnen Alles daran gelegen ‘fein, 
daß das Haupt diefer Corporation, worin biefelbe ihren Schluß 
und Anhalt fand, in Achtung und Ehren blieb; und daher durf⸗ 
ten fie es am wenigſten fein, welche fich gegen jenes Haupt, 
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auch wenn es ein verderbtes war, auflehnen. Lefe man die X: 
ten aller Synoben jener Zeit, lefe man bie Verhandlung, bie 
zwifchen Fulco von Rheims (+ 900) und ben Päpften ftattfand: 
betrafen fie je rein Firchliche Dinge, bie Neinerhaltung ber Reli: 
gion, das Aufrechthalten von Zucht und Sitte in der Kirche, 
unter Geiftlichen und Laien? Nein, ed waren Fragen über bie 
Beſetzung von Xhronen, über Verleihung von Privilegien, über 
Beſchuͤtzung bed SKirchenguted, Aufrechthaltung ber Privilegien 
des geiftlichen Standes; von ben eigentlich kirchlichen Dingen 
wer die Rede nicht, und in Betreff der erfieren war ed ganz 
gleichgültig, ob bie Päpfte gute ober fchlechte Menſchen waren. 

Man hat es als eine MWohlthat ber Vorſehung gepriefen, 
daß zu jener Zeit Feine Ketzereien auflamen; es ift Diefed als 
ein Wunder angegeben. Die Sache ift aber ganz natürlich zu: 
gegangen. Ketzereien find ftetd nur entflanden, wo ftubirt, ge: 
forfcht und über die Religion unterfucht wurde. Zu Anfang de 
zehnten Jahrhunderts und in ber erften Hälfte deſſelben berichte 
eine völlig wiflenfchaftlihe Apathie, eine völlige Rohheit und 
Barbarei der Geifter; die Studien waren erftorben, Die Geifter 
tobt, und daher konnten auch Feine Keßereien entfiehen. 





Bierted Kapitel. 


Stellung des Episcopats zur Föniglihen Gewalt. Verſuche deſſelben, 
feine politifhe Macht auf Koften der Löniglichen Gewalt zu ver 
größern. Beſchränkung der Böniglichen Rechte circa sacra. Schluß: 
Betrachtungen. 





Karl der Große hatte, wie wir ſchon oben gefehen, den, Wifchd« 
fen und Aebten eine beftimmte politifche Stellung gegeben; Träfs 
tig follten fie eingreifen in dad organifche Getriebe bed Staats⸗ 
lebens, unb ihre Wirkſamkeit war auf eben fo wohlthätige als 
dauernde Erfolge berechnet. Ausgeſtattet mit reichem Gute, mit 
Rechten, Privilegien und Immmmnitäten, hervorragend durch Vils 
dung und Weisheit, unterftägt durch das geheiligte Anfehen ihres 
firchlichen Amtes, follten fie den Königen ald Freunde und Rath⸗ 
geber zur Seite ſtehen, biefelben mit ihrer Weisheit und Ans 
fchlägigfeit fowohl in bem ſchweren Werke ber Gefehgebung als 
auch der Verwaltung beiftehen, und, felbft mächtig und einfluß⸗ 
reich,. follten fie ben Xhron und feine Rechte gegen bie Herrſch⸗ 
fucht und Habgier, gegen den Trotz unb die Anmaßungen ber 
weltlichen Großen vertheibigen. Auf diefe großen Zwecke hatte 
Karl die ganze Stellung der Bifchöfe und Aebte im Staatsleben 
berechnet; und erreicht werben Tonnten fie, jene Zwecke, fobald 
biefe Männer, ihre Stellung begreifend, frei von nieberm Egois⸗ 
mund, böfe Begierden, Habſucht und Hersichbegierde in ſich un= 
terdräden, und ben eigenen Mortheil, das Privatinterefie ihrer 
Perfon und ihred Standes dem Heile des Stanted, dem Mens 
lichen Wohle aufopfern wollten. 


ber biefes wollten fie nicht; bie menſchliche Schwäche, bie 
bem ganzen Gefchlechte anklebt, machte fie zugänglich den geführs 
lichften Leidenfchaften: ber, zu herrfchen und fich zu bereichern; 
fie unterlagen denfelben, und bie Uebel, bie fie an Andern feuern 
und befämpfen, gegen welche fie die königliche Gewalt vertheibis 
gen follten, in dieſe verfielen fie felbft und vergaßen ihres Beru⸗ 
fed. Sie gingen hiesbei parallel mit ben Päpften, bie, in die 
felbe Stellung gefegt durch Pipin und Karl, denfelben Verſu⸗ 
ungen erlagen und auf biefelben Abwege geriethen. Aufangs 
zwar gingen beide, bie Päpfte und die Bifchdfe, gefombert, uns 
geeint ihre Wege, denn ed war noch Feindfchaft zwifchen ihnen; 
fpäterhin einigten und verbündeten fie fi, und gingen Hand in 
Hand, und führten auf den Ruinen der Staatögewalt ein großes 
Gebaͤude weltlicyer Herrfchaft, der Hierarchie, die fie Kirche nann⸗ 
ten, auf, bis dieſes Gebäude, dem man eine fefte Grundlage zu 
geben verfäumt hatte, aus feinen Zugen wich und fie faſt und 
den Trümmern begrub. 

Die höhere Geiftlichkeit Fam bald zum Bewußtſein ührer gros 
Sen Gewalt im Staate; fie ließ fich eben fo rafch vom Egois⸗ 
mus verleiten, Diefelbe zu gebrauchen. Mit Karl bem Großen 
wichen bie demſelben angelegten Zügel, und ſchon unter feinem 
Sohne Ludwig trieb Herrſchſucht einen großen Theil der Biſchoͤfe, 
ifee Macht, zur Mißhandlung eined guten aber ſchwachen Kb 
nigs, LKudwig bed Frommen, zu mißbrauchen, wie wir gefehe 
haben. Was fie von da an gegen ben Thron und ben Staat 
gefehlt, welche Stellung fie eingenommen, was fie erfirebt, wos 
bin fie die Dinge geführt und getrieben, das foll im Folgenden 
baygelegt werben. 

Wir fühen oben (S. 200 ff), weich eine politifche Gewalt 
fuͤlle ſich die Bifchöfe Aber die Könige in dem Saoseffimdtriege 
(a. 8Al — 843) beilegten, mid wie die gläcklichften Umſtaͤnde fie 
in ihren ehrgeizigen Beſtrobungen ımberiögten. Allein auch nad: 
dem die Könige ſich im die große fraͤnkiſche Monarchie getheit 
hatten, bilbete fidy bie Stellung der Vifchöfe zum Throne ald 
eine felbfteigene, befchränkende und igefaͤhrliche aus, und dieſelben 


verfolgten wit Eifer den Plan, fiber bie Könige zu bereichen. 
Es war dies namentlich in Frankreich der Kal, wo der feige, 
&aralterlofe Karl der Kahle regierte, der, von feinem ganzen 
Volke verachtet, von den Großen verhötmt, gewiß nicht geeignet 
war, den Biſchoͤfen Ehrfurcht und Unterthänigfeit einzuflößen. 
Die Stellung der Biſchoͤfe im Staatsleben war eine fehr 
egoiſtiſche. Alle drei fränkifchen Weiche lagen in großer Noth 
und Zerrättung darnieder, namentlich Frankreich, wo weites 
Treiben des Vaſallenthums herrfchte and die Normannen plims 
berten und verheerten. Was thaten die Biſchoͤfe? Sie trieben 
die Könige an, Synoden zu halten, beren ewiger Refrain war, 
die Ehre der Kirche und ihrer Diener aufrecht, ihre Rechte umb 
ihr Beſitzthum ungefchmälert zu erhalten, und Alle, was dem⸗ 
felben abhanden gekommen wäre, zu reftituiren. ') Diefed ging 
fo weit, daß die Synode zu Meaur, die ebenfalls im Jahr 845 
ſich verfammelte, den ganzen traurigen Zuſtand, die innere Zer⸗ 
rättımg Frankreichs, bie Verwuͤſtungen, womit die Rormannen 
ed heimfuchten, herleitete aus der Webertretung ber Kirchenges 
fee md ber Beeinträchtigung und Schmaͤlerung der geiftlichen 
Göter durch den König und die weltlichen Großen; mb, daß fir 
gegen diefelben eine Menge kraftvoller Schläffe yublicirte. ?) 
Alten dadurch fühlten fich.. die Großen beleidigt, die manches 
Kirchengut vom Könige zu chen tragen — bemm die Meichögäs 
ter reichten nicht aus, die Habſucht ber Vaſallen zu befriedigen, 
und die Kirche hatte ja den Kern ihrer Güter vom Reiche —; 
und fie brachten es bei Karl dem Kahlen dahin, daß er auf dem 
Keichötage zu Epernay (Sparnacum) die Beſchluͤſſe der Synode 
feiner und’ der Großen Pröfung unterwarf, und von 72 berfel: 
ben nur 35 genehmigte, die andern aber durchaus verwarf. ?) 


2) Capit. ad 'Theodonis Villam a, 845 bei Baluze T. IL p.7 c.8, 
4, 5 6. 
Synod. ad Vernum Palatium a. ejusd, c. 12.p. 48, 
Synod, Belovac, c. 1 — 8. Ibid, p, 19. 
2) Bei Hard, T, IV. P. 1475. 
2) Convent ad Sparuacum p. 29 ff. 
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Einem Wernänftigen bänft es faſt unmbglich, daß die Geif 
lichen ſich ſo benehmen konnten; ſchienen ſie doch zu glauben, 
das Heil der Religion und das ganze Gluͤck der Welt hange ab 
von ber Erhaltung ihrer Standesehre und Beſitzungen. Durch 
alle Synoden und Eonvente hindurch ift biefe Anſicht ausge⸗ 
fprochen. °) 

Keiner Tann es den Geiftlichen verargen, daß fie Alles aufs 
boten, um ihre Güter und Befigungen ficher zu ftellen; nur 
mußten fie dieſe Sorge nicht zur erflen ihres Berufes machen, 
and die Erhaltung jener irbifchen Dinge wichtiger denn Alles 
halten. Haͤtten fie bereitwillig einen Theil ihrer Güter an be 
Könige gegeben, um damit das Vaterland zu retten: bie Ge⸗ 
ſchichte ſpraͤche ehrenvoller davon, ald von jenen’ Synobalbe 
fchläffen, womit fie jene Güter fchüßten. 

Karl der Kable in Frankreich hatte unterbeflen. durch feine 
nichtöwärdige Zeigheit, wodurch er dad Reich den Normannen 
preiögab und feine Unterthanen plünderte, um die Feinde durch 
Gold zum Ruͤckzuge zu bewegen, bie Liebe und Achtung der 
Sranzofen verloren; namentlich wurden die Großen immer ſchwie⸗ 
tiger; bie Biſchoͤfe aber waren gewiß nicht bei guter Laune, wei 
der König fo viele Kirchengüter an fich gezogen, an feine Vaſal⸗ 
len geliehen, und troß feiner, auf zehn Synoden wieberbolten 
Derfprechungen nichts zurückerftattet hatte. °) Daher wurde bem 
Könige aͤngſtlich, und er berief einen Convent nach Kierfy (Carı- 


Annal, Bertin, ad 846. Carolus apud villam S. Remigii Spar- 
nacum nomine contra morem Conventum populi sui genera- 
lem mense Junio hahuit, in quo Episcoporum regni sui pel- 
necessaria admonitio de causis ecclesiasticis ita flocci pens# 
est ut vix unquam reverentia pontificalis Christianorum tem- 
poribus duntaxat sic posthabita legatur, 

*) Synod. apud. Caris. a. 875 p. 95. 

5) Eine erbaufihe Zufammenftellung macht darüber Hincmar in einen 

Schreiben an den König. Opp. T. Il. p. 316 ff. Diefed Schrei⸗ 

ben ſcheint den Zweck zu haben, Karl'n die Erhabenheit und 

Würde des Priefterftandes’ vor jedem weltlichen, alfo auch dem 

Föniglichen, recht. tief einzuprägen. 
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siacum) aller ſeiner geiſtlichen und weltlichen Großen. Hier bat 
er die Bifhöfe um Verzeihung wegen ber Antaſtung des Kir⸗ 
chengutes, und ließ ſich von ihnen, als Zeichen ber Verfühnung 
feiner Schuld, die Hände auflegen.) Damm mußten beide 
Stände den Eib ber Treue mwieberholen; er felbft ſchwor ihnen, 
daß er nunmehr, fo weit ed die menfchliche Schwäche geftatte, 
gerecht und weiſe regieren werde. ’) Allein das half ihm nichts. 
Noch in demfelben Jahre, als er mit einem Heere an ber Loire 
gegen bie Normannen fland, brady in feinem Ruͤcken eine Ders 
fhwörung gegen feine Krone aus; bie Lenker berfelben waren 
Geiftlihe, namentlid) der Erzbifchof Wenilo von Send. Eine 
Sefandtfchaft, der Abt Adelhard und der Graf Odo, kamen zu 
Ludwig, dem Könige von Deutfchland, und Iuden ihn ein, Bes 
fig von dem Reiche feines Bruders zu nehmen; und Ludwig, 
von ber Ländergier feined Geſchlechtes geftachelt, zog mit Heeres: 
macht nach Frankreih,. I Die meiften Großen fielen von Karl 
ab; von den Beiftlichen namentlidy Wenilo von Send, ber eine 
Synode zu Attigny veranftaltete, auf welcher man Karl abfehte, 
feine Unterthanen des Eides ber Treue entband, und Ludwig, 
dem Könige von Deutfchland, ald Herrſcher Frankreichs hul⸗ 
digte. ) Karl, von feinen Vaſallen verlaffen, mußte nach Bur⸗ 
gund flüchten, und hatte fein Reich verloren. 

Man hat einem Theile der franzöftfchen Geiftlichleit Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen wollen. Die Erzbifchäfe Hincmar von 
Rheimd, Wenilo von Rouen, mit einigen ihrer Suffragane, blies 
ben, fagt man, ihrem Könige Karl treu; fie weigerten ſich, die 


6) Ibid. p. 322, ... et etiam in Carisiaco, quando reniam peten- 
tes ab Episcopis, qui adfuerunt, manuum impositionem ac- 
cepistis. 

7) Sacramentum apud Carisiacum a. 858. Bei Baluze T. II. p. 
99 ff, 

8) Annal, Fuld. ad 858, 

9) Ibid, Amal. Bertin. gehen über die Schuld jener Geifllichen 
fhweigend hinweg. Hauptquelle ift Libellus proclamationis 
Domini Caroli regis adversus Wenilonem Archiep. Semon. 
p. 487 apud Hard, T. V. p. 188 apud Baluze T. II. 

Ellendorf’s Korelinger. II. 24 
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von Ludwig ausgeſchriebene Synode zu Soiſſons zu beſuchen, die 
von vielen Biſchoͤfen beſucht wurde 0), und wollten auch an 
dem Convente zu Rheims nicht Theil nehmen. Vielmehr we: 
fammelten fie fid) zu Kierfy, erließen durch Dincmar an Ludwiz 
jenes berühmte Abmahnungöfchreiben, und thaten die Empdr 
in den Bann. Dadurch retteten fie Karl fein Reich. 

- Diefes Urtheil ift aus einer hoͤchſt oberflächlichen Kenntuif 
der Acten, namentlich jened berühmten Briefes, hervorgegangen, 
unb zeigt fich bei fchärferer Prüfung als unhaltbar. Syincmar 
und MWenilo von Rouen, mit einigen ihrer Suffragane, ware 
bei Karl, ehe ihn feine Vaſallen verließen und er zu flüchten ge 
zwungen murbe; fie konnten fich alfo nicht gegen den König tt: 
flären, auch nicht nach Soiffons und Mheims zu Ludwig gehen. 
Daher fchrieben fie ihm ben Brief, der ein Meifterftüc Diplome 
tifcher Kunft und Gewandtheit ift, wie fie damals bloß Hin: 
mar befaß. 

Gleich in der Einleitung protefticen fie nicht gegen bie Je 
vaſion Frankreichs durch Ludwig; fie weigern fich, nach Rheim⸗ 
zu kommen, nicht, weil Ludwig ein Ufurpator fei, mit dem ft 
nichts gemein haben wollen, fondern weil anbere Gründe fie ve’ 
hindern, 11) Im Folgenden wird nun zwar bie Juvaſion Ludwig) 


°0) Flodoard. L, 111, c. 23. Episcopis ad Synodum Suessonis & 
jussione Ludorici 'Transrhenensis convenientibus (Hincmare:) 
legatum suum sacerdotem quendam dirigens et pro iefim- 
tatis impossibilitate semet excusans, quidquid favente D» 
mino secundum canonicam institutionem et episcopale min 
sterium juste et rationabiliter aequitate dictante deereverint, 
eorum decretis se annuere profitens; quidquid vero s. cano 
nibus poterit obviare et a recta fide ac aequitate ac justitist 
tramite voluerit deviare, se in nullo assensum praeberr, aec 

ut idem vicarius ejus assensum praebeat vel coactus, annuere. 

*) Sed nos ad placitum illud occurrere non potaimus et propter 
incommoditatem et brevitatem temporis et propter incone 
nientiam luci et, quod est lugubrius, propter confusivaM 
exorti tumultus. Sed et divinis legibus, quae et vos obs 
vaturos cum vestris fratribus nobis denuntiastis, cautum es 
dinoscitur, quia sicut nec Archiepiscopi sine Coepiscopis ita 
nec Coepiscopi sine Archiepiscoporum consensa vel just 


, 
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hart getadelte), aber von n. 6 an wird derſelbe als wirklicher 
König von Frankreich betrachtet, und in Form der Ermahnung 
mit ihm, ald dem echten Könige, um den Vortheil der Kirche 

unterhanbelt. Denn ed Heißt bafelbft: | 

„Die Liebe feldft entflamme Dich nun gegen die Heiden, fo 
daß diejenigen, welche damals ſich durch Froͤmmigkeit nicht bes 
wegen ließen, mit und gegen dieſelben zu ziehen 1°), obwohl fie 
in dieſem Meiche große Lehen und Würden befigen, wenigſtens 
jegt auf Deine Unordnung ziehen, damit die Kirche befreit und’ 
das Reich von dem ſchmachvollen Tribute erlöfet werde.“ 

„Und wenn Du die Kirche Gottes, wie Du uns verficherft, 
wieder berzuftellen ftrebft, fo halte unverlegt bie den BViſchoͤfen 
und den ihnen anvertrauten Kirchen fehulbigen Privilegien, wie - 
fie von Gott verorbnet find; beachte ihre Morfchriften, ihre Sms 
munitäten und Ehren, wie Dein Vater und Großvater fie beachs 
tet haben. Und was Dein Bruder, unfer Herr, in dem ihm zu: 
gefallenen Neiche für den Dienft und die Ehre ber Kirche gethan 
hat, das halte auch Du, und ehre die Regierer und Hirten der 
Kirche ald Däter und Ehrifti Stellvertreter. 

Nun folgen eine Menge Details, die er beobachten fol, nas 
mentlich in Betreff ber Kirchengüter: 

„Die Befigungen und Güter ber Kirche, welche find bie 
Gelübde der Gläubigen, der Preis für ihre Sünden, die Stipen⸗ 
Dien ber Mägde und Diener Gottes, wolle nicht an Dich reißen 
unb den Kirchen rauben, fondern, wie ein chriftlicher König und 
Zoͤgling ber Kirche, vertheibige fie wacker.“ 
nisi quae ad proprias pertineut parochias, debent praesu- 
mere, et io tam augusto tempore Archiepiscoporum literas 
non valuimus de conventu habere. Quapropter noverit ve- 

stra sublimitas, quia mapdatum vestrum nostra non contemp- 


sit humilitas, sed sicut lounge est ante nos dictum, qui Ju- 
bet impossibile, facit se contemptibilem. 

)n.8—5. 

23) Man fieht hieraus, daß Hincmar dem Könige Karl gegen bie Nor; 
mannen an die Koire gefolgt war, und fi im Geleite deſſelben 
befand. 

24 * 
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Daran knuͤpft ſich die Erzaͤhlung von Karl Martel, der auf 
ewig verdammt ſei, weil er vom Vermoͤgen der Kirche genommen 
und es feinen Kriegern vertheilt habe. '*) 

Daffelbe fchreibt der Spnodalbrief ihm vor in Betreff der 
Kidfter Frankreichs, die er bei ihren Gütern und Privilegien 
ſchuͤtzen fol; ed wirb mit ihm, wie mit dem wirklichen und blei⸗ 
benden Könige von Frankreich, unterhandelt *); in gleichem 
Stile geht es fort in Betreff ber Ernennung ber Aebte und Ach: 
tiffinnen, wobei ihm bie größte Gewiffenhaftigkeit empfohlen wird, 
und in Betreff ber Hospitäler, die feinem Schutze anheimgegeben 
werben. °°) 

Ferner fol der König diejenigen Großen, die burch ihn 
jeige Empörung gegen Necht und Gefetz ben Kirchenbann ver 
dient haben, durch feine Fönigliche Gewalt (in Frankreich) 
zwingen, ber Kirche Genugthuung zu leiften und um Abfolutien 
bei den Bifchöfen nachzufuchen. ') Er foll weiter gerechte Rich 
ter anftellen, bie dad Volk nicht bebrüden und ausfaugen; a 
ſoll die königlichen Villen nicht mit zu großem Aufwanbe bauen, 
damit die Hörigen nicht allzufehr befchwert werden. Won bes 


*) Diefe ganze Erzählung fol im dritten Bande unter die Urkundes 
aufgenommen werden. 

8) Monasteria ... quae frater vester, Dominus noster, partim 
juventute, partim fragilitate, partim aliorum callida sugse 
stigne, etiam et minarum necessitate, quia dicebant peti. 
tores, nisi eis illa loca sacra donaret, ab eo def+ 
cerent, et ipse aliquando per vos, sicut nunc patet, al- 
quando per fratrem vestrum regnum destitutus ab eis perde 
ret, talibus, sicut scitis, personis, commisit, debito pririle| 
gio restituite, Nam idem frater vester divina inspiratione & 
sacerdotali redargatione et etiam ab apostolica sede com 
monitus, ex aliqua parte, quae perperam egit, correxera 
quae autem adhuc incorrecta erant, quomodo emen 
posset, saepe gemebundus quaerebat. Absit autem ut 
qui pro restitutione S. Ecclesise huc venistis, aut illa, q 
ipse emendarvit deterioretis, aut quae ipse nec dum eme 
potuit inemendata sinatus, 


16) B, 9, 10. 
nn 13. 
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Grafen und Vaſallen folle es nicht mehr fordern und beitreiben, 
ald das fränkische Gefeg und Gemwohnheitsrecht erlaube: lauter 
Sonveraimitätörechte, deren Ausübung bem Könige in Frankreich, 
bem Reiche des Bruders, erlaubt wird. '°) 
Am deutlichen aber geht die Anerkennung Ludwigs durch 
„die Synode von Earifiacum hervor aus dem Schluffe des Briefes: 
„Du haft und durch Dein Schreiben angezeigt, dag Du mit 
und über die Reftauration der h. Kirche, über ben Zuftand und 
das Wohl des chriftlichen Volkes unterhandeln wolleſt: wir ant⸗ 
worten Deiner Herrlichkeit, daß wir wegen ſchlechter Witterung, 
wegen fchlimmer Zeitumftände und wegen ber nahen Feier des 
Chriſtfeſtes nicht zu Deiner Gegenwart kommen fonnten. Nichte 
Du unterdefien aus, was Du mit Deinen Getreuen ausrichten 
kannſt; unfere Gegenwart dabei ift nicht fo noͤthig. Wenn bie 
geeignete und burd) die h. Canones angewiefene Zeit gelommen 
ift, und es uns in Betracht ber Anfälle ber Heiben und ber ge- 
genwärtigen, jede Sicherheit aufhebenden Verwirrung geftattet ift, 
mit unfern Mitbrüdern und Gomprovincialen, mit dem Willen 
Gottes eine Synode zu halten, dann wollen wir, was noch 
übrig iſt, mit jenen Vätern und Lehrern verhaubeln und Deiner 
Hoheit mit unferm Rathe beizufichen und bemühen. Und wenn 
Gott befchloffen hat, die Sicyerheit und das Heil der Kirche und 
bes Reiches in Deiner Hand zu vereinen und mit gutem Erfolge 
zu Erönen, dann werben wir ung beſtreben, was wir mit ben 
Erzbifchöfen und unfern Mitbifchöfen den göttlichen Anordnungen 
gemäßer finden, diefes im Dienfte Deiner rechtmäßigen Herrfchaft 
in's Werk zu richten. Denn Gott iſt mächtig genug, einen nicht 
gar guien Anfang in einen volllommenen guten Fortgang zu ver⸗ 
wandeln; denn ihm ift möglich, was die Menfchen für uumdglich 
zu Halten pflegen. '”) . 
Wir fehen alfo, daß bie Synode von Kierfy, weit entfernt, 
die Sache Karlö des Kahlen, ihres Herm, offen und Fähn zu 
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18) n. 14. 
29) n. 45. 
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führen, und Lubwig, falld er von feinem böfen Beginnen nicht 
abftände, mit der Schärfe der Kirchenftrafen zu drohen, wie ber 
geiftliche Beruf, wenn je, dann gewiß hier, ed forderte — Daß 
jene Synode, weit entfernt von ſolcher apoftolifhen Entſchieden⸗ 
heit für das Necht, Karla Sache faft völlig aufgab, ben Ufurs 
pator von Frankreich beinahe offen anerfannte und fi) nur noch 
eine Kleine Friſt ausbat, um zu fehen, ob die neue Herrfchaft 
wirklich feften Fuß gewinnen und ob Ludwig feinen Bruder wirt: 
lic) verdrängen werde. Da Ludwig auf die Anerkennung feiner 
Ufurpation durch die Bifchdfe von Kierſy, namentlich durch Hinc 
mar, einen fo großen Werth legte, fo benutzten fie diefe Gelegen- 
heit auch ganz trefflich, ihm ihre Anficht von der Erhabenheit bes 
geiftlichen Standes, namentlich ber bifchöflichen Gewalt, ber welt: 
lihen Macht gegenüber, recht tief einzuprägen und fich fo wich⸗ 
tig, ald nur eben möglich, zu machen. 20) 

So war Karl der Kable von feinen Bifchdfen berathen; ein 
Theil berfelben war tn offener Derrätherei und Empdrung gegen 
ihn begriffen; bie übrigen, bie ihm treu zu bleiben ſich ben Schein 
geben wollten, wagten fein Eraftbolled und muthiges Wort gegen 
den Ufurpator, und erlannten in der That deſſen Herrfchaft an, 
bie zu befämpfen fie fcheinen wollten; das Einzige, was fie für 
ihren Herrn thaten, war, baß fie nicht fofort in bad Lager bes 
Feindes übergingen, fondern ihre definitive Entfcheidung aufſcho⸗ 
ben, erwartend, ob nicht das Gluͤck durch eine pldtzliche guͤnſtige 
Wendung ſich für die gerechte Sache entſcheiden werde. 

Und wirklich trat eine ſolche guͤnſtige Wendung ein. Ludwiz 
hatte naͤmlich die Unvorſichtigkeit begangen, ſein deutſches Heer 
nach Haufe zuruͤckzuſchicken und mit geringem Gefolge ben Win⸗ 
ter hindurch, trauend der Treue der franzöfifchen Verräther, m 
bem eroberten Lande zu bleiben. Dies hatte ber nad) Burgund 
geflüchtete Karl durch feine Freunde, die Soͤtme des Grafen 
Konrad, erfahren, die ſchnell ihre Getreuen verſammelten ımd 
gegen Ludwig führten. Er ſah fich von den treulofen Franzofen 





3) Ibidem, 
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im Stiche gelaffen; und, da er zu gleicher Zeit die Nachricht er: 
hielt, daß die Sorben fi) empört und in bie dftlichen Marken 
gefallen feien, fo eilte er fchnell nach Deutfchland. Karl ber 
Kahle nahm, ohne irgend einen Widerſtand, von neuem Beſitz 
von feinem Reiche. ?') 

Nachdem fi) Karl wieder im ruhigen Beſitze feines Reiches 
fah, befchloffen die Bifchöfe Frankreichs, theild um ihren Abfall 
wieder gut zu machen, theild um von ihrer Gefinnung den Bor: 
wurf ber Zweibentigkeit zu nehmen, an Ludwig dem Deutfchen 
ein Erempel zu flatuiren. ‚Nachdem deſſen Invaſion Frankreichs 
gänzlich mißlungen war, fie alfo von ihm nichts mehr zu befürdh- 
ten hatten, nahmen fie die Miene erzürnter Gerechten an, obwohl 
fie, als Ludwig noch mitten in jenem ergehen ſtand, ed nicht 
wagten, ein kraftvolles Wort dagegen vorzubringen, weil fie ihn 
zu beleidigen fürchteten, auf ben Fall, daß er Herr in Frankreich 
bliebe. Jetzt aber kamen fie zu einer Synode nad) Metz zuſam⸗ 
men und fdichten eine Gefandtfchaft an Lubwig nad) Deutfch- 
land, um Genugthuung wegen feiner Invaſion Frankreichs von 
ihm gu verlangen und ihm eine Rirchenbuße aufzulegen. Die 
GSefandtfchaft beftand aus drei Erzbifhöfen und ſechs Bifchöfen, 
theils franzöfifchen, theils lotharingifchen, an der Spite Hincmar 
von Rheims. Die Synode trug den Gefandten auf, ben König 
zu bewegen, Firchliche Losfprechung feines Mergehend nachzuſu⸗ 
hen. Demnaͤchſt folle er I) fein Gewiffen erforfchen über bie 
bei jener Invaſion in den Didcefen verübten Srevel, und fie be⸗ 
renen; 2) über biefelbe eine Beichte ablegen; 3) würbige Früchte 
der Buße thun, d. h. den angeftifteten Schaden verguͤten; 
4) eine Zuſammenkunft mit Karl halten und ſich mit ihm vers. 
ſoͤhnen; 5) nie eine ähnliche That wieder begehen; 6) den böfen 
Menfchen, die ihn verleitet zu jener That, Schuß und Gunſt 
entziehen, und fie auf einem Convente vor Karl und Lothar um 
Verzeihung bitten laffen; 7) folle er verfprechen, in Zukunft nad) 
Kräften mit Gott mitzuwirken und zu helfen, baß die Kirche, bie 


21) Annal. Fuld, ad a. 858. 
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in aflen karolingiſchen Reichen eine fei, fo wie fie auch nur ein 
Prieftertbum habe, wieber hergeftellt werde; daß bie Priefter Got⸗ 
ted bie ihnen zuftehenden Rechte und Privilegien und bie kirch⸗ 
liche Gewalt ungefchmälert befigen und dem Wolfe Gerechtigkeit 
und Frieden zu Theil werde. „Thut er bad, dann können di 
Gefandten ihm burdy die apoftolifche Kirchengewalt, deren Träger 
fie find, feine Suͤnden, die er begangen hat in unfern Didcefm, 
nachlafien, dem Bittenden Abfolution geben und ihn in bie h. 
kirchliche Gemeinfchaft, von der er ſich durch feine Gemeinfhaft 
mit Gebannten getrennt hatte, wieber aufnehmen. Und wiewobhl 
nach der Strenge ber kirchlichen Sagungen eine Buße von vielen 
Jahren nicht genügte, um feine Verbrechen zu tilgen, fo wole 
wir doch, vertrauend auf Gottes Erbarmung, milder mit im 
verfahren. Menu er fi) nur bereitwillig zeigt, fich dem götli: 
chen Willen und unferm geheiligten Unfehen zu unterwerfen, h 
könnt Ihr ihn nach ber von Gott verliehenn Gewalt abfolviren. 
Zeigt er fid) aber hartnaͤckig und finnt auf neuen Srevel, fo fol 
das geiftliche Gericht ihm feine ganze Strenge zeigen.“ ??) 
Diefe Propofitionen wurden Lubwig gemacht. Wiewohl wi 
gern’ geftehen, daß es in bem h. Berufe der Kische Ing, mahnen 


und frafend ſolchen Freveln entgegen zu treten, als fie Ludrig 


‚gegen feinen Bruder Karl von Frankreich und gegen biefes Land 
begangen hatte, fo ift doch auch zu bedenken, Daß die eigentlck 
Schuld an jenen geiftlichen und weltlichen Werräthern in gran: 
reich lag, bie fich gegen ihren Herrn empört und einen fremden 
König zur Eroberung bed Reiches eingeladen und es ihm in Di 
Hände gefpielt hatten. Gegen diefe aber untergahm bie Synode 
nichts, wie wir gleich unten fehen werden. Dazu waren die % 
fchbfe, die nun ald Michter gegen Ludwig aufzutreten bie Diem 


machten, eben Diejenigen, die feine Ufurpation kurz vorher öffent | 


lich und officiell anerkannt hatten. Am widrigften aber it es, 


daß dieſe geiflichen Herren Ludwigs Vergehen als Frevel anſa 
ben, nur infofern er durch daſſelbe die Güter und Beſitzungen 


22) Synod. Metensis a. 869 bei Hard. V. p. 477. 
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ber Kirche befchädigt hatte, und daß fie Genugthuung nur für 
bie Kirche, nicht aber für das Frankreich und feinem Könige zu: 
gefügte ſchwere Unrecht verlangten. 

Zudwig begriff diefen Egoismus ber Bifchdfe wohl, der ihm, 
zufanmengehalten mit ihrer gewiß nicht gerechten unb männlichen 
Nachgiebigkeit und Zweibeutigkeit auf der Synode zu Kierfy, eben 
nicht viele Achtung einflößen konnte, Daher nahm er die Sadye 
ald Bagatelle. Die Gefandten berichteten über ihre Zufammen: 
kunft mit ihm Folgendes an die Synode: . 

„Meber feine Ausſoͤhnung fagte und König Ludwig zu Worms 
am 6. uni dieſes: Wenn ich Euch in irgend einem Punkte 
beleidigt habe, fo will ich um Werzeihung bitten, bamit ich fürber 
ohne Gefährde mit Eud) reden Tann. Darauf antwortete Hinc- 
mar: Die Sache kann fchnell zu Ende fommen, weil Du um 
daß bitteft, was wir Dir anbieten. Und auf Antrieb Grimalds 
und Theodorichs, ber Bifchöfe, fuhr Hincmar fort: „Gegen mic 
haft du nichts gethan, weßwegen ich einen fchäblichen Groll ges 
gen Dich hegte; wenn ich dieſen hegte, fo wuͤrde ich nicht was 
gen, zum Ultare zu gehen, un dem Herm zu opfern. Was Du 
gegen meine Perfon gethan haft, dad verzeihe ich und habe es 
verziehen; was Du aber gegen meine Kirche und das Volt Boͤſes 
gethan haft, deß fuche Dich, nach meinem Mathe, zu entfündi- 
gen.” Dazu antworteten bie übrigen Bifchöfe: „Er rebet wohl!“ 
und fie flimmten bem bei. So war bie Ausfdhnung befchaffen, 
die ihm bewilligt wurde; nichts anderd und nichts mehr. In 
Betreff der Schrift aber, die uns zur Wollziehung gegeben war, 
that er feine weitere Frage, und wir fagten auch nichts mehr da⸗ 
von, weil wir mit ihm noch nicht auf dem Fuße flanden. Er 
aber fagte nach Diefem und Anderm, daß wir gethan, was wir 
nicht gethan haben (nos egisse, quod non egimus). Guͤn⸗ 
ther nahm hieraus die Veranlaffung, ihm die Schrift vorzulefen, 
um ihm freundlich zu unterrichten und zur Genugthuung zu ſtim⸗ 
men. Er aber fagte darauf: „Ihr habt mir Euern Brief mit ben 
Kapiteln uͤberſchickt; Ihr feid gefommen, wie mit einer abgemach⸗ 
ten Sache. Mir find hier nur zwei oder drei, ohne die andern, 


1 


wie zu einem Abſtecher hieher gekommen. Daher Tann ich nich 
auf die Sache nicht einlaffen, ehe ich mit meinen Biſchoͤfen über 
diefelbe verhandelt habe, denn ich habe, Gott fei Dant, 
ohne ihren Rath nichts unternommen ?°); fpäter will ih 
Rede ſtehen. Wir aber erwarteten, baß er ben Rath, den wir 
ihm für fein Geelenheil dargeboten hatten, felbft fuchen würde, 
dann wuͤrden wir ihm, jener Schrift gemäß, eine Anmweifung ge 
ben. Er aber antwortete von feinem Standpunkte, er werbe fih 
auf jene Schrift nicht einlaffen, bis er mit feinen Bifchdfen Räds 
ſprache genommen.” 

Das ift der Geſandtſchaftsbericht. Diefe felbft mit ihren 
Korberungen mußte dem Könige fchließlich auch deßhalb wunder: 
ih und verwegen vorkommen, weil jene Bifchdfe von Excommu⸗ 
nication und Abfolution gegen ihn, ben König von Deutichland, 
ſprechen, deſſen Reich gar nicht unter ihrer geiftlichen Jurisdic 
tion ftand. Die Sache wurde fpäter nicht wieder angeregt und 
kam in Vergeſſenheit. Man kann fie als einen Verſuch ber Vi⸗ 
fchöfe betrachten, wie weit fie mit ihrer geiftlichen Gewalt wohl 
gegen einen König vorgehen dürften. Zu ihrem Leidweſen trafen 
fie auf einen Ludwig ben Deutfchen. 

Nun wollen wir fehen, wie die Bifchdfe Frankreichs ſich ge 


gen ihre Kollegen benahmen, bie, treulod unb meineidig gem 


ihren König, die Invafion Ludwigs von Deutſchland veranlaßt 
‚hatten, namentlich gegen Wenilo, ben Erzbifchof von Gen. 
Seine Sache kam auf der Synode von Toul vor, bie gleich 
nach ber zu Met gehaltenen auögefchrieben wurde, 22) Auf ihr 
brachte Karl dreizehn Klagepunfte gegen den Erzbiſchof vor, me: 
che fanmtlid) auf Felonie lauteten. Sie waren aufgefegt von 
Geiſilichen, und enthielten gelegentlich die enormfte Ausdehnung 
der bifchöflichen Macht, wie man namentlich aus nm. 3 fehm 


23) Framzöſiſche Grafen und Bilhöfe hatten Ludwig zur Smoafen 


Srankreichs eingeladen, die beutfihen Bilhöfe hatten fe ge 


nehmigt. 
2%) Synod. Tullensis I, apud Saponarias (einer Vorſtadt). Hard. 
V. p. 483. 
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wird. *°) Menilo erfcheint darin als ein undankbarer Menfch, 
“als ein Rebell und treulofer Verraͤther; die Erzbifchöfe von Lyon, 
Rouen, Bourged und Tour waren zu feinen Richtern ernannt. 





38) 


Synodi Tullensis apud Saponarias 


Libellus Proclamationis Domini Caroli Regis adversus We- 
nilonem Archiepiscopum Senonum, 


Cap. I. 


Quia, sicut dicit Sanctas Gregorius, et ex consuetudine 
olitana cognosecitis, in Francorum Regno Reges ex genere 
prodeunt, 'mihi a Domino et genitore meo piae memoriae 
Ludovico Augusto pars regni inter fratres meos Reges divi- 
na dispositions est tradita, In qua parte regni vacabat tunc 
pastore metropolis Senonum, quam, juxta consuetudinem 
praedecessorum meorum Regum, Weniloni tunc clerico meo 
in capella mea mihi servienti, qui more liberi Clerici se 
mihi commendaverat, et fidelitatem sacramento promiserat, 
consensu sacrorum Episcoporum ipsius metropolis ad guber- 
nandum commisi, et apud Episcopos, quantum ex me fuit, 
ut eum ibidem Archiepiscopum ordinarent, obtinui, 


Cap, IL. 


Post hoc de divisione regni inter me et fratres meos ra- 
tio est exorta notissima, unde partem divisionis cum mu- 
tuis, nostris scilicet nostrorumque fidelium sacramehtis, si- 
cut etiam primores regni totius inrenerant, tenendain et gu- 
bernandam suscepi. Quam divisionem inter me et fratres 
meos de cetero a me substantlaliter tenendam, sicut et alii 
qui ibi adfuerunt Episcopi, Wenilo mihi fratribusque meis 
propria manu juravit: pacem etiam et mutuum adjutorium 
inter me et praefatum fratrem Ludovicum Wenilo sacra- 
mento firmavit, 


Cap. III. 


Sed et post hoc, electione sua aliorumque Episcoporunı 
ac ceterorum fidelium regni nostri voluntate, consensu, et 
acclamatione, cum aliis Archiepiscopis et Episcopis Wenilo 
in Jioecesi sua, apud Aurelianis civitaten, in basilica sanc- 
tae crucis, me secundum traditionem ecclesiasticam Regem 
consecravit, et in regni regimine chrismate sacro perunxit, 
et diademate atqus regni 'sceptro in regni solio sublimavit., 
A qua consecratione vel regni sublimitate supplantari vel 





— — — 


Als Ebbo von Rheims und feine Collegen ſich im J. 833 
gegen Ludwig ben Frommen empört und ihn zu Soiffens miß⸗ 
handelt hatten, fette eine Synode fie ſaͤmmtlich ab und her: 


projici a nullo debueram, saltem sine audientia et judiciv 
Episcoporum, quorum ministerio in Regem sum consecratus, 
et qui throni Dei sunt dicti, in quibus Deus sedet, et per 
quos sua decernit judicia; quorum paternis correptionibus 
et castigatoriis judiciis me subdere fui paratus, et in prae- 
senti sum subditus. 

Cap. IV. 

Denique cum seditiones in regng nostro per homines irre- 
verentes coeperunt crebrescere, consensu Episcoporum a 
ceterorum fidelium nostrorum chirographum invicem ton 
scripsimus, qualiter ego erga eos cooperante Domino agen 
vellem, et qualiter mihi consilio et auxilio iidem fideles no- 
stri ab inde postmodum solatium ferre debuissent, (u 
scripto Wenilo apud Bajernam villam propria manu sub- 
scripsit, sicut in praesenti videre potestis. 


Cap. V. 

Deinde cum contra paganos ad insulam loci, qui Oscel- 
lus dicitur, cum fidelibus nostris et terreno itinere ac nari- 
gio, sicut scitis, perrexi, quidam a nobis deficientes fur 
lapsi sunt, Wenilo autem’ ae pro infirmitate sua illuc ir 
non posse dicens, ad sedem suam reversus est. Dum auten 
in procinctu eo nos infirmi degeremus, frater noster Lude 
vicus, sicut scitis, cum manu hostili et seditiosis hominibu 
ex regno suo regnum nustrum irrupit. Ad cujus culluquiun 
sine mea voluntate atque licentia Wenilo venit, quem sur 
plantatorem ıneum esse cognovi, quod nemo Episcoporus 
ex regnu nustro alius fecit. . 


Cap. VI. 

De cetero, eum contra praedictum fratrem meum et iv 
ınicos meos ac vastatores Ecclesiae et depopulatores regi 
qui cum illo erant, cum fidelibus Dei ac nostris peres. 
nec per se ipsum nec per debitum solatium, quod antece* 
sores mei Reges et ego ipse ex Ecclesia illi commissa ba 
bere solitus eram, aliquid; adjutorii praebuit, praeserös 
cum devote petierim, 
| Cap. VII. 

Cum auten: ratio et necessitas mihi accidit, de villa Brer 
na ut a praedicto fratre meo secederem, et ipse frater mw 


8 
theilte fie zu Gefängnißftrafe, wie auch ganz recht war. Was 
that die Synode von Toul gegen Wenilo? Sie erließ am ihm 
ein Schreiben: .‚Dilecto et venerabili WVeniloni Senonum 


Ludovicus ad hoc rediit in partem regni mei, ut meum mihi 
nepotem subriperet et homines meos mihi subtraheret ao 


fideles meos vastanter imprimeret, Wenilo cum quo potuit 


solatio ad praedictum fratrem meum Ludovicum in meam 
contrarietatem venit; cum quo erant excommunicati istius 
regni et seditiosi, de quorum excommunicatione co&pisco- 
porum suorum litteras accepit, et Missas publicas fratri 
meo, cum quo ipsi seditiosi erant, in palatio meo Attiniaco 
et parochia es provincia alterius Archiepiscopi fidelis nostri 
sine aua licentia ac co@piscoporum consensu Wenilo excom- 
municatis vel excommunicatorum participibus celebravit. Et 
in eo conailio atque consilio fuit, quo nepos meus Lotha- 
rius per mendacia, quantum ex seductoribus suis, subripe- 
retur, et debitum ac sacramento promissum solatium atque 
adjutorium ex illo mihi subtraheret. 


Cap, VIII, 


- Praedictis nihilominus fratris mei consiliariis et publicis 
ac secretis tractatibus Wenilo cum specialibus familiaribus 
et inter priores ejus familiariter cum episcopati judicio, ut 
diximus, excommunicatis et judicio regni dijudicatis inter- 
fuit, quatenus partem regni, quam idem frater meus et We- 
nilo mihi juraverant, et in qua Wenilo me Regem sacrare- 
rat, saepefatus frater meus obtineret, et ego illam perderem. 


Cap. IX. 


Wenilo in eo consilio et tractata fuit, ut Episcopi, qui 
mihi fidei promissae debitores erant, et consilium atque 
auxilium manu propria confirmatum ferre debuerant, defi- 
cerent et ad fratris mei Ludovici obsequium et subditionem 
se verterent, 


Cap. X, 


De abbatia Sanctae Columbae et rebus vel honoribus reg- 
ni mei apad Ludovicum fratrem meum praeceptum obtinui, 
et litteras ad Missos, quo eaudem abbatiam revocarent, 
Echardam et 'Theodoricum impetravit, Sed in eisdem. litte- 
ris ad praefatos Missos jussionem fratris mei Ludovici We- 
nilo obtinuit, ut de muro castelli Meloduni, quod jus regias 
est potestatis, petras haberent licentiam prendere, Unde 


Selbſtſtaͤndigkeit ihrer Gewalt und ber Synoden an den Papſt 
zu verlieren. In biefer Gefahr hatten fie bie Könige ald Bun 
desgenoſſen nöthig; ber Schu berfelben war ihnen unentbehrlich. 
Dies tritt am meiften hervor in Frankreich, wo überhaupt bie 
Oppoſition der Wäfchöfe gegen ben ſchwachen Karl ſich Außerte, 
während Lubwig von Deutfchland, kraftvoll wie er war, bie feis 
nigen in gehöriger Unterwuͤrfigkeit unter bie Gewalt feiner Krone 
zu erhalten wußte. In Frankreich war ber Episcopat, an bern 
Spige Hincmar von Rheims ftand, in fo ſchwere Streitigkeiten 
mit dem Papfte verwicelt (über die Zuläffigkeit eined päpftlichen 
Generalvicard, über die von Hincmar und .ben Synoden vorge: 
nommenen Abfegungen der Bifchdfe Rothad von Soiſſons und 
Hincmar von Laon), daß er ſich eng und vertraulich an den Koͤ⸗ 
nig anfchloß, und fogar deſſen Kronrechte gegen die Eingriffe des 
römifchen Hofes vertheidigte, wie wir oben gefeben haben. Der 
Schuß, den Karl den Bifchöfen angedeihen ließ, bradyte ihm 
auch einen fchönen Kohn ein; denn dieſe machten ihn zum Koͤ⸗ 
nige von Lotharingien, deſſen Regentenlinie gleidy mit Lothar er: 
loſch (869) und vertheibigten diefe Ufurpation, mie wir oben fa: 
ben, in kuͤhner Sprache, beren Organ Hincmar war, gegen bie 
Einſpruͤche Habriand II., ber dad Land dem rechtmäßigen Ers 
ben, dem Kaifer Ludwig II., Lothars Bruder, zuwenden wollte. ”) 
Die Oppofition begann erft wieder, als dieſe Vereinigung zwiſchen 
dem Throne und der Landeskirche durch bie vernunftlofe Politik 


20) Doc auch hier ſchon machten die Bifchöfe ihre politiſche Macht 
laut genug geltend, was Karl willig ertrug, weil fie ihm ein 
Reid) gaben. Auf der Synode zu Metz waren fie es allein, bie 
die Krone Lotharingiens vergaben, und zwar aus priefterlicher 
Machtvollkommenheit: 

... in concordi unanimitate nostra. videmus, hune regni 
hujus haeredem esse legitimum, cui nos spoate commi- 
simus, Dominum videlicet nostrum Carolum ... 

worauf Karl antwortet : 
Quia, sicut isti venerahiles Episcopi unius. ex ipsis voce 
dixerunt, me dei electione ad regimen huc pervenisse.... 
Synod, Metens. a. 869 bei Baluze 11. p. 215 ff, 





AS 
Karl des Kahlen und bie Schlauheit Johanns VIII. serriffen 
warb, und bie Biſchofe aus doppelten Gründen, einmal als Va⸗ 
fallen, dann als Diener ber Päpfte, bie natärlichen Gegner ber 
Könige wurden. 

Es war ſchon lange Brauch, bag bie Päpfte ben Satz: 
„Die ganze Welt wird hauptfächlich durch zwei Gewalten regiert, 
durch die regia potestas und pontificalis auctoritas” nicht nur 
auf's Politische bezogen, fondern auch fo beuteten, baß bie pon- 
tificalis auctoritas Äber der regia potestas ftände ımb eine 
Duelle derfelben wäre. Diefen Sat vinbicirten fich aud) die Bis’ 
ſchoͤfe, indem fie bad pontihicalis anctoritas mit „bifchöflichem 
Anfehen” überfebten. ?) Wir fahen oben, wie Johann Vill. 





2) Synod, apud Carisiacum 8. 870 ibid. p. 231 c. 8. 
Bergl. Synud. ad S. Macraın a. 879. Hard, T. VI. P. I. p. 350. 
Capitula 
1. 


Haec namque sunt sacerdotalis officii, et regii ministerii, 
Quia sicut in sacris legimus litteris, duo sunt, quibus prin- 
eipaliter mundus hic regitur, auctoritas sacra Pontificum, et 
regia potestas, Sulus enim Doninus noster Jesus Christus 
vere fieri potuit rex et sacerdos. Post Incarnationem vero, 
et Resurrectionem, et Ascensionem ejus in coelum, nec rex 
Pontificis dignitatem, nec Pontifex regiam potestatem sibi 
usurpare praesumsit. Sic actionibus prupriis dignitatibusque 
ab eo distinctis, ut et Christiani reges pro aeterna vita Pon- 
tificibus indigerent, et Pontifices pro temporalium rerum 
cursu regun dispositiunibus uterentur; quatenus spiritualis 
actio a carnalibus distaret incursibus, et ideo militans Deo 
ininime se negotiis saecularibus implicaret; ac vicissim non 
ille rebus divinis praesidere videretur, qui csset negotiis 
saecularibus implicatus, Et tanto est dignitas Pontificum 
major quam regum, quia reges in culmen regium sacrantur 
a Pontificibus, Pontifices autem a regibus consecrari non 
possunt: et tanto gravius pondus est sacerdotum, quam re- 
gum, quanto etiam pro ipsis regibus honıinum in divino 
reddituri sunt examine rationem: et tanto in humanis rebus 
regum cura est propensior, quam sacerdotum, quanto pro 
honore et defensione atque quiete sanctae ecclesiae, ac rec- 
torum et ministrorum ipsius, et leges promulgando, ac mi- 
litando, a rege regum est eis curae onus impositum. Et 
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auf den Grund jenes Gates und ſeiner Deutung and apoſioli⸗ 
fcher Machtvollkommenheit Karl ben Kahlen auf der Synode von 
Pavia zum Kalfer erwählte. An feiner Gewaltäbung nahmen 
die Bifchöfe Theil, indem fie dem befignirten Kaiſer zuriefen: 
trus und Paulus, durch den Gtefivertreter berfelben, naͤmlich 
Johannes, ben höchften Priefter und allgemeinen Papſt, nah 


dem Urtheile des h. Geiftes Di) auf ben Taiferlichen Thron en 


hoben hat, fo erwählen auch wir Dich einftimmig zu uaferm Be 
ſchuͤtzer und Herm.“ 22) Und bie franzöfifchen. Biſchoͤfe thaten 
ein Gleiches auf ber Synode von Pontigone unter Karls und 
Johauns Augen, den Ausdruck „cligimus et approbamas“ g6 
brauchend. ?°) Diefelben ſprachen mit dem h. Water auch feharfe 
Eenfuren gegen König Ludwig von Deutfchland aus, weil er, auf 
feine gerechten Anſpruͤche auf bie Kaiferkrone fich flügend, die 
Erhebung feined jüngern Bruders, Karls des Kahlen, durch Se 
hann VIII. als nichtig erflärte, und nicht nur in Italien, for 
dern auch in Frankreich eingefallen war. *) 

Mad) Karls bed Kahlen Tode wurde fein. Som Ludwig der 
Stammler König von Frankreich, Die Biſchoͤfe hatten ſich ſchon 
daran gewöhnt, das pſeudo⸗decretaliſche Papſtthum anzuerkes 
nen; mit Hincmars Tode war jeder Widerſtand gegen baffelt 
verihmmnben Iegt freuten fie ſich fogar eines folchen Papk: 


tegimus in sacris historiis, quia cam sacerdotes in regimine 
regni reges ungebant, et diademata capitibus illorum impo- 
nebant, legem in manibus eis dabant, ut discerent et scirent 
qualiter se et subjectos sibi regere, et sacerdutes Domisi 
honorare debeant. Legimus etiam in sacra historia, guia 
. Ozias rex praesumsit incensum ponere, (quod nun regii, sed 
sacerdotalis erant ministerii) lepra est a Deo percussus, et 
de templo a sacerdotibus ejectus, et in domo sua est usgur 
ad mortem reclusus, 
#) Ibid. p. 287. 
3) Ibid. p. 289. Synod. Pontigon. a. 876. 
») Bid. Ti 9 n.1—9 Tit&Om 1 
Die deutſchen Biihöfe hielten fe an Lutıbig umd feinem Soͤhnen; 
ihre Könige waren Herrſcher. 
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thumes fiber ſich, weiches fie freigebig theilnehmmen ließ an jener 
politifchen Herrlichkeit und Größe ber Kirche. Wie feit Nico 
laus I. und Johann VIII. die Yäpfte ſich als Herrm der Abs 
nige und Kaifer binftellten, fo ſchwoll auch der Stolz Der Wis 
fchöfe und hielt gleichen Schritt mit dem der Statthalter Chrifti. 
Johann reifete im Jahre 877 nad) Frankreich; was er bezweckte, 
ift oben dargelegt; er bielt eine Synode zu Troies, wo er Lubs 
wig, was gar nicht nothwendig war, als König von Sranfreich 
beftätigte und kroͤnte. Auf diefer Synode, gegenüber einem Kös 
nige ohne alle Kraft und Gewalt, Äußerte fich der geiftliche Hoch⸗ 
muth bis zum Exceſſe. „Die Bifchöfe”, hieß ed, „follen von 
allen Gewalten ber Erde mit jeder Ehrerbietigkeit pflichtfchuldig 
behandelt werben; in ihrer Gegenwart follen fie, jene Gewalten, 
es nicht wagen, fich zu fegen, wenn es ihnen von ben DBifchds 
fen nicht geheißen wird: Kirchenfacden follen: von Teinem Laien 
ohne Wiſſen der geiftlichen Vorſteher berührt werben. Wenn jes 
mand ed wagt, wiber biefe unfere, Beſtimmung zu handeln, foll 
er zuerft von der Gemeinſchaft ber Kirche audgefchloffen, und, 
wenn er nicht bereuet, mit dem Banne belegt werben.” 25) 
Gleich nach der Synode von Troies riß, auf den Rath und 
Antrieb Johanns VIEL, Bofo, der franzöfiiche Statthalter von 
Burgumd, Diefed Land von Frankreich los, kündigte feinem Herrn, 
Ludwig dem Stammler, den Gehorfam auf und machte fid) zum 
Könige jenes Landed. Die Bifchöfe son Burgundien, vierund⸗ 
zwanzig an ber Zahl, brachten: dieſen Hochverrath zur Ausfühs 
rung, indem fie fi) zu Mante verfammelten, beit Bofo aus bis 
fchöflicger Machtvollfommenheit zum Könige wählten: und ihm 
Krone und Salbung ertheilten, 9) Bofo demuͤthigte ſich vor 
3) Synod. Tricassina a. 878. Ibid, p. 978 c. 1. 
36) Concil. Mantalease n. 879, bei Hard. T. VI. P. 1. p. 345. 
Concilium Mantatense, 


in quo regis nomen Bosoni ab Arelatensis regni episcopis 
proceribusque, delatum est Ieibus Octobris, a, Clirkstd 879. 
Blectid Bosonis Regis. 
Cum convenissent sancti petres in nomine Dirmini Salva- 
toris nostri, conrentum celebraturi apud Muntalam territorii 


2 * 








ihnen, ließ fich gebulbig die Gröge ber geifllichen Macht vorde⸗ 
wonſtriren, leiftete bereitwillig jedes Verſprechen und beugte fi 
dovot unter ber Gewalt der geiftlichen Herres; denn biefe gaben 
ihm eine Krone. 





Viennensis: de multis ecclesiae negotiis tractaturi, et sane- 
tae solicitudinis secretarium penetraturi, multis emergenti- 
‚ bus, et suimet consideratione cogentibus, sacerdotalis aflec- 
tus ex antiquo patrum cordibus infusus evidenter dictavit ei 
personae curam gerere, cujus adminiculo tam in veteri te- 
stamento, quam et in novo, Consuerit populo condignum 
regimen exhiberi. Et quoniam jam olim ejusdem personae 
praesidiis tam ipsi patres, quos gratia divina episcopos vo- 
cari concessit, quam principes, et totum vulgus carentes, 
nullis compatientis fulciebantur vel adjuvabantur auxiliis; 
praesertim cum rege communi morte recepto, nullus in eos 
sua viscera per caritatis lergitatem extenderit; anxiari plu- 
simum compulsi sunt, quia non solum in internis per invi- 
sibilem inimicum, sed etiam in apertis per visibiles inimi- 
cos, etiam ex his, quos. ipsa Christi peperit sancta mater 
ecclesia, pessumdari funditus videbantur. Itaque dum men- 
tis aciem usquequaque verterent, et simul cum nobilioribus 
ad hanc necessitatem submovendam, idoneas persunas consi- 
derarent, non invenientes qui sui consultationi respondere 
vellent, utpote negligentibus cunctis tantum laborem ob ho 
norem Dei et sanctorum ejus et matris ecclesiae sumere; 
omnes inflammati Deum omnium principem pro hac angu- 
stia medullitus exoraverunt; ut is, qui curam singularem 
habet mortalium, et cujus dispositio curricula vergit om- 
nium saeculorum, et rectum daret consilium, et evidens con- 
silii promeret judicium. Denique cui patet omne cor, et 
omnis voluntas loquitur, fatigatos majorum et minorum ia- 
spiciens animos, quoddam clarescere fecit nulatium, et quo- 
dammodo praesentavit suffragium. 
Sane omnibus cum sapientibus, et per divinam visitatio- 
nem idem indivisibiliter ambientibus, cordi fuit exhibitus 
home, jam dudum homo, jam dudum in principatu domini 
Caroli defensor, et adjutor necessarius: cujus post se filius 
ejusdem Imperatoris, cernens ejus insignem prudentiam, 
amplificare delegerat dominus rex Ludovicus, 
Ipse etiam non tantum in Gallis, sed et in Italia cunctis 
enituit, ut dominus Apostolicus Joannes Bomensis, instar 
fiii complexus, ejusdem sinceritatem multis praeconiis ex- 


a, 
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Auch Karl des Dicken Abſetzung zu Trebur im J. 887 war 


zum großen Theil ein Werk der Geiſtlichen. Der Kaiſer war 
ſchon lange unwillig uͤber die Eigenmacht und den Hochmuth ſei⸗ 


—— 


tulerit, et ad suam tutelam, revertens ad sedem propriam, 
delegerit, Ergo nutu Dei, per auffragia sanctorum, ob in- 
stantem necessitatem, et eam, quam in eo Compererunt, ex- 
petibilem utilitatem, et prudentissimam atque : providentissi- 
ınam sagacitatem, communi animo, parique voto; .et uno 
consensu, clarissimum principem dominum Bosonem, Christo 
prseduce, ad hoc regale negotium petierunt, et unanimiter 
elegerunt. Qui etsi consideratione tanti laboris renuerit, 
et abdixerit, oppositis his quae Dei aunt, et ejus ecclesiae, 
tandem obedienter colla promittendo submisit, Electus au- 


. tem Deo statuitur, preces fanduntur, Domini nostri Jesu 


Christi gratia, quae praecessit in velle, in certo perfecto 
satis efficax postulatur. 
Lt ut haec electio praesentibus et futuris certius inno- 
tescat, Omnium episcoporum subscriptio luce clarius indicat, 
Actum apud Mantalam publice, anno Incarnatiopnis Dom, 


"879. Idibus Octobris, 


Synodi legatio ad Bosonem Regem designatum, 
Sacra synodus Mantalensis, territorii Viennensis, in no- 


‘mine Domini nostri congregata, simul cam primoribus, in- 


spirante divinae summae majestatis, sincera devotione ve- 
stram prudentiam, clarissime princeps, adit; petens addis- 
cere vestra certissima responsione, qualem vos velitis in 
principatu, quo vos sublimari per divinam misericordiam 
optamus, ommnibus ostendere. 

Si videlicet honorem Dei omnipotentis, et dilectionem in 
fide cathol. veraciter quaesituri estis, et ecclesiam illius pro 
viribus exaltaturi. 

Si vultis omnibus, sieut boni principes, qui vos praeces- 
serumt, et quorum formam litteris et fama nostis, legem, 
justitiam, et rectum concedere es servare: tenentes humili- 
tatem, quae est fundamıentum virtutum, cum patientia, et 
animo sereno, humillimo, ad danınandum ineögnito; sed in 
omnibus juste promissis stabili, es certo, bene per Dei gra- 
tiam praeparato et ornato, sobrietate competenti venusto. 
Qui sitis accessibiles omnibus recta suggerentibus, et pro 
aliis intercedentibus, quaerentes magis prodesse, quam prae- 
esse; sequentes vostigia sanctorum principum, cealcantes 
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ued Kanzlers Buitwerb 7), Biſchoſs vom Mereelii; bazu gab die 
Mestraulichleit, worin er zur Kaiſerin Richarda ſtand, bie Das 
anlafiapg zu siner, Anklage auf Ehebruch 2°), wonn ſich Karl, 





team, saevitiam, duritiam, avanitiam, cupiditatem, indigre- 
tonem et superbiam : Justus patricius vestris majoribus et 
sıinoribus apparentes, veritatem ore ot Opere praeferentes, 
salubse consillum }ibenter audientes, monstra vitiorum de- 
clinantes et persequentes, virtutes amanten, defensiunem et 
mamburgium singulis exhibentes. Ut neque eadem sanctı 
synodus, et primates vestri cum ea sontientes nunc de vobis 
in bonitate maledicantur, vel detrahantur in faturo; nequt 
sacro vestre principatul, nobis, ut credinus, pro futuro juste 
derogetur : sed sit pax et veritas sanctoram suffragiis, per 
divinam gratiam, praelatis et subditis, sacerdotibus et illis 
eommissis primatibus, dun eis auctoritatem evangelicam et 
Apostolicanı cum justa lege humana consenseritis et obser- 
vaveritis: ut per omnia et in omnibus benedicatur Deu. 
Precatur etiam sacerdotalis et lalcalis @delitas, ut facat 
vestra prudentia unumquengue in vestra domo suym Ya 
possidere in sanctificatione et honore. 


Bosonis Regis electi ad synodum responsio, 


Ranctissinag aynodo, et cnnctis primoribus nostris fideli 
bus, humilis Christi veraaculus Bosn. Primum vestrae sa 
eextimae deyotioni gratiarum actiones curde et ore rependk, 
qugd, licst immeritn, sola vestsa hesevolentia, per incom- 
mutabilem Dej gratiam, amplecti mıe yestris visceribus 2 
liquidum comperio. Pariter quoque, quad fervor vestras 
caritatis ad id officum me promoreri divinitus optat, u 
men parvitas matri meae, quae ecclesia Dei, viri est, ob 
Immorsalem semunerationem decertare valeat. Ego autem, 
. conscius meae conditionis et figmenti- fragilis, imparen me 
Judicans tanto negotio, omaimodis abauissem, nisi per Dei 
nukam vobis cor ünum datum et anime unanı im unum CO® 
sensum advertissem. Qbediendum itaque pre certe cogne* 
cens inspiratis a Deo tam sacerdotibus, quası nostris amics 
et fidelibus, non reluctor, nac audeo, vestris jussionibus 
Quod vero requisistis, qualem me prachere vellem in cow 
mistende per Dei misericordiam in regimine future, et # 
nl ostendistis normam, et inatsuxistis dogmate sacro, |: 
bentiseime auseipio. Ampleetar tathelicam dem, in qua et 


nutriäus sum, quam purissimo ennle (eues, ure veracisim | 
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wahrſcheinlich durch die Feinde Buitwarbö, unbedachtſamer Weiſe 
hinpeißen ließ. Der Biſchof wurde feines Amtes entſetzt und 
vom Hofe vertrieben; aber Richarda zeinigte fi) und ihn gluͤck⸗ 





pronuntie ‚ pro qua paratus, sum impendi et superimpendi, si 
sic placuerit Domino Deu nostro. Ecclesiarum privile;ia, 
juvante Domino nostro Jesu Christo, restaurare et cOnser- 
vare et justitiam per vestrum commune consilium curabo. 
Omnibus, ut monuistis, legem, justitiam et rectum mamıbur- 
gium, ausiliante Dea, counservabo, et impendere curabo: 
quo sequens praecedentiun bonorum principum vestigia, 
tam sacris ordinibus, quam vobis, nostris fidelibas, consulere 
certan aequitatem servando. 
De moribus meis, licet me peccatorem prae ommnibus sciam, 
vuluntatem meam hanc esse veraciter assero, ut per omnia 
. morigerum bonorum, et in nullo malorum ostendam. Si au- 
tem, quoniam homo sum, contra quenlibet animo excessero, 
secundun vestrum consilium corrigere curabo. In quo pre- 
cor reverenter, ut quod justius et rationabilius invenesitis, 
mihi congrue pro tempore et loco zuggerentes, vos ipsos 
in me honoretis: quoniam et ego, si quis vestrum in 
me deliquerit, emendationem ratiunabiliter accessibilis fac- 
tus exspectabo. Evangelicam et Apostulicam auctoritatem 
cum ista lege sequar humana, ut ipso praeduce et comite, 
per omnia et in omnibus benedicatur Deus. De domo no- 
stra, sicut me munuistis, quia Deus iu sanctis habitat, sol- 
läcitudinem adhibebo, es us decenter quisque incedat, studig- 
sissime curabo. Igitur, domini mei, sacrosancti Pontifices, 
ecclesiae sunmi Dei nostri praesides, et vos Omnes nostri 
fädrles, primates et subprimates, confisus de Dei gratia et 
auxilio, per sanctorum ejus suflragia, quia vestris jussioni- 
bus faveo, precor vos es obsecro, us per ipsum, et cum 
ipso, tam piis ad ipsum interventibus, in santo subeundo 
labore meam necessitatem et huniilitatem juretis, quam etiam 
humanis adminiculis et auxiliis pro poase suffragari mihi 
certetis, Quod si cui displicet, et aliter animo tenet, quaeso 
patenter edicat, et ap nobiscum in nullo decipiat. Simulque 
precor per caritatem, qua fervetis, ut communi faventes uti- 
litati, triduanis solenaiter precibus Dominun Deum nostrum 
cum plebibus vobis eummissis exoretis, ut propter peccata 
imea, vel levitatem meam, vos, aut me ad deceptionem po- 
puli aui nequaquam errare permittat, sed suam ex hoc vo- 
Iuntatem misericorditer ostendat. 


>’) Der Annalista Fuldens. weiß böfe Dinge davon zu fagen; aber 
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lich von ber infomen Beſchuldigung. Gewiß im Einverſtaͤndniſſe 
mit der Kaiferin, die, ihrem Gemahle fonft nicht gut “), ihn 
nad) ber Anklage haßte, ging Luitwarb zu Arnulf, dem Herzoge 
von Kärntben, dem Baſtard Karlmanns, Luitwards Vertrautem 
und Zreunde, und reiste ben ehrgeisigen unb herrfchfüchtigen 
Füngling, gegen feinen Oheim eine Verſchwoͤrung anzuftiften, die 
benfelben vom Throne ftärzen follte. Nachdem die Sache geht: 
‘sig vorbereitet war, 309 Arnulf mit Heeresmacht gegen den Kai 
fer, ber die Großen des Reiches, Bilchöfe und Aebte, Herzoge, 
Grafen und Reichsritter zu einem Neichötage nach Trebur rief. 
Hier wurde Karl von feinen Wafallen verlaffen, die zu Amulf 
übergingen; auch der ehrwärbige Luitbert, Erzbiſchof von Main, 
den er mit einem Städe vom echten 5. Kreuze zu dem Neffen 
ſchickte, um zu unterhandeln, kam nicht zurüd. Karl verlr 
durch einen Spruch ber Großen zu Trebur Reich und Krone, 
und überließ fich der Gnade feines Neffen. Er ftarb einige Dr: 
nate darauf, und Arnulf wurde König von Deutfchland. *°%) 
Wir wollen nun, außer. Luitward, feinen der fraͤnkiſchen 
Bifchdfe befchuldigen, den Kaifer unmittelbar geftärzt zu haben; 
fie flimmten dem böfen Unfchlage nur bei und billigten ihn. Kein 
Wort der Proteftation ift von ihnen laut geworben. Darans 
wollen wir folgern, daß man mit Unrecht behauptet, die Biſchoͤe 
feien ber Hort des Thrones und ber Iegitimen Gewalt geweſen. 
Die beutfchen Bifchöfe verfammelten fidy noch in demſelben 
Jahre 888 zu Mainz zu einer Synode, auf welcher fie dem Ir 
nulf einen Pflichtenfpiegel vorhielten und ihm ermahnten, Di 
Mechte und Güter. der Kirche zu vertheidigen. *') Uebrigens find 


man ſieht auch, daß der Mönch übertreißt, weil er einen Grel 
gegen den Biſchof hat. 
se) Regino: objecto adulteril crimine, eo quod reginae secretis 
familiaribus quam oportebat, immisceretur, | 
0) Faſt mit Hohn fagt fie zu ihrer Rechtfertigung: ihr Gemahl habe 
nie ehelich mit ihr gelebt, und fie ſei noch Jungfrau. Beginn. 
#0) Regino, Annal, Fuld. Anvedasti, 
%ı) Apud Hartzheim I. St. p. 370, 





— — — — — 


die Acten dieſer Synode ſehr trefflich, und gewaͤhren tiefe Blicke 
in den innern Verfall der deutſchen Kirche. Wir werden unten 
darauf zuruͤckkommen. 

Mir können es ald unbedeutend übergehen, daß im %. 888 
Nubdolf, ber Sohn Konrad, von dem oben die Rebe gewefen, 
das juranifche Burgundien, einen Xheil der Schweiz, von Bur⸗ 
gund losriß und fich durch die Synode zu St. Maurice zum 
Könige wählen und kroͤnen ließ 2); daß auf eine Aufforderung 
Stephans Vi., der hier aus apoftolifcher Machtvollkommenheit 
zu handeln vorgab, bie Bifchöfe non Sübburgumdien (Provence 
und Dauphin‘) den Ludwig, Sohn Bofo’s, nicht auf ben Grund 
eines Succeffionsrechtes, fondern durch neue Wahl, aus bifchöfs 
licher Machtvolllommenheit zum Könige jenes Landes machten. °?) 
Dergleihen Vorfälle können nicht einmal auffallen in jener Zeit 
der grängenlofeften Zerrättung, wo alle Etände, weltliche wie 
geiftliche, Papft und VBifchöfe, wetteiferten, ihre politifche Ges 
walt auf Koften des Staated zu vergrößern. 

Nach Arnulfd Tode im 3. 899 folgte ihm fein unmändiger 
Sohn Ludwig dad Kind. Ueber feine Wahl berichtete Hatto 
von Mainz an Johann IX. nad) Rom; die ganze Wahl wird 
dargeftellt ald das Werk der Prälaten aus bifchöflicher Macht: 
vollfommenheit, zu welchem nur noch, daß ed’ ganz rechtögältig 
fei, die DBeftätigung des Papftes fehle. **) 





*2) Hard. VI. P. I. p. 899. 
45) Ibid. p. 421. 
4) Epistola Hattonis ad Joan. IX. ibid. p. 481. 


Epistola Hattonis Mogutinensis Archiepiscopi ad 
Joan, IX. Papam. 

De cetero vestrae Clementiae innotescimus, seniorem no- 
strum Arnulphum Imperatorem de hujus vitae exilio mi- 
grasse, Sed quod quamdiu in hoc mundo sabsistimus per 
incerta ferimur, nescientes ubi quorumdam animae post hanc 
lucem mansionem recipiant; vestris quasi provoluti vestigiis 
subnixe poscimus, ut animam ipsius vestrae auctoritatis pu- 
testate a vinculis pecceatorum absolvatis, quia quaecumque 
solveritis super torram, erunt soluta in coelo. Tali vero 


a 
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Weiter wollen wir dieſe Vnterſachung nicht durchfuhten; fir 
wird in dem folgenden Werke wieder aufgenonnnen werben. 


Schen wir nun auf das Nefultat derfelben, fo ergibt ſich, 
dag die Biſchoͤfe, den Königen gegenüber, aus der ihnen von 
Karl dem Großen angewiefenen Stellung herausgetreten waren, 
und, bem Throne nicht befreundet, ald treue Bundeögenofien und 
Stügen, fondern gewöhnlich gleichgültig oder gar feindfelig fid 
gegen bdenfelben verhielten; benn felten find die Fälle, wo fie trm 
mit ihrem Könige ftanden gegen ben troßigen Uebermuth der welt 
lichen Großen. Der Grund diefer Abnormität ber Stellung be 
hoͤhern Geiftlichfeit zum Throne, worin mochte er liegen? Sagt 
man, fie wollten die Gewalt deffelben nicht noch mehr Träftigen, 
um die Meiche vor dem Despotismus zu fehüßen; dieſe Anſicht 
kann man füglidy auf ſich felbft beruhen laſſen. Sagt man, fie 
waren fo fehr in die Sorge für die Regierung ihrer Kirchen ver: 
wicelt, daß fie fich um die zerrütteten Angelegenheiten bes Etac: 
tes nicht fümmerten: bie Gefchichte weiß gerabe das Gegentki, 


Domino, rectere et gubernatore amisso, in nustris partibus 
vacillavit navis ecelesiae. Quem rogem eligeret parro tem 
pore inscia mansit: et quia timor magnus aderat, ne solidum 
regnum in partes se scinderet; divino, ut credimus, instiucku 
factum est, ut filius .seniorig nostri quamvis parvissimus 
communi consilio principum, et totius populi consensu in 
regem eievaretur, Et quia reges Francurum semper ex und 
genere procedebant, maluimus pristinum morem servaftı 
quam nova institutione insidere. Sed cur hoc sine vesin 
jussione et permissione factum sit, vestram haud dubitemus 
latere prudentiam, 

Nulla scilicet alia causa actum constat, nisi quia paganis 
inter nos et vos consistentibus, impeditum est iter nostrus 
ad sanctam matrem nostram Romanam sedem: ita ut nec le 
gati a nostra parvitate ad vestram dignisatem dirigi potui 
sent, 

Sed quia tandem occasio et tempus adrenit, quo noslra 
epistola veatris ubtutibus praesentaretur: rogumus, nosiraM 
sommunem oonstitutionem, vestrae dominationis denedirtivae 
rubvrari. 
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und wir werben gleich umten. bie erforderlichen MWelege beibringen. 
Was brachte denn bie Bifchöfe in jene Stellung? Wir wollen 
bie Sache gleich beim rechten Namen nensen und fie unverholen 
ausdruͤcken. 

Karl der Große hatte die Kirchenobern zu einer hohen poli⸗ 
tiſchen Bedeutung im Staate gegeben; ſie und eine Anzahl von 
Aebten fuͤhrten mit dem großen Kaiſer die Regierung des weit 
ausgedehnten Reiches; ſie bekleideten die erſten Staatsaͤmter, wa⸗ 
ren uͤber Gaue und Provinzen geſetzt, und viele Vaſallen ſtanden 
unter ihnen. Dieſe Stellung mußte nach der Schwaͤche menſch⸗ 
licher Natur nothwendig eine bleibende Luſt an weltlichen Dingen 
erregen; denn ſuͤß iſt Herrſchen und Gewalt haben unter den 
Menſchen und in der Fuͤlle irdiſchen Gutes zu ſitzen. Es er⸗ 
zeugte ſich alſo in der hoͤhern Geiſtlichkeit die Begierde nach Herr⸗ 
ſchaft und weltlichem Beſitze, und keine Begierde fuͤhrt den Men⸗ 
ſchen eher und leichter über die Schranken ber Pflicht, als dieſe; 
ed konnte nicht anderd fommen; ber Egoismus mußte ſich in die 
Beftrebungen jener Männer mifchen; an die Stelle der Sorge 
für das Wohl des Reiches trat bie für fich ſelbſt. Darob find 
fie nun nicht fo hart zu tadeln, wie es wohl fcheinen koͤnnte. 
Männer, beren Klugheit und Bildung bie Könige in allen Wegen 
nicht entbehren Tonnten, bie ſtets in den wichtigften Beſchaͤftigun⸗ 
gen gebraucht wurden, bie ſtets ald Meichöfürften und Reichs: 
vafallen, als Miffi, Grafen, Eabinetsminifter und Näthe befchäfs - 
tigt waren, mußten am Enbe wohl biefe Xhätigfeiten für ihren 
eigentlichen Beruf halten; und. von dieſem Standpunkte war 
nichts natuͤrlicher, als daß fie Beſitz, Reichthum, Macht und 
Einfluß zu vermehren ftrebten; unb bad Fonnte, nachdem fie eins 
mal fchon auf eine beftimmte Stufe berfelben gelangt waren, nun⸗ 
mehr auf Koften ber Könige gefchehen, und deßwegen ftellten fie 
fi) gewöhnlich gegen biefelben. Das Andenken an ihren Beruf 
war nicht im Stande, jene Männer in's rechte Geleife zuruͤckzu⸗ 
führen. Denn wo ber geiftliche Beruf mit einer folchen weltli⸗ 
chen umb politifcben Stellung in Conflict kommt, ba ift ed bie 
gewoͤhnlichſte Erfcheinung, daß leitere über jenen fiegt und ihn 
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verbrängt; es erſchien, was fh im ganzen Mittelalter pipe: 
ber Bifchof und Abt ging im Meichöfärften unter. . 


Wir würden auch gegen dieſes für Kirche und. Staat noth- 
wendig verberbliche Verhaͤltniß nicht gar viel fagen wollen, ein: 
gedenk der menfchlichen Schwäche, die uns fürwahr nicht zum 
Söttlichen und Himmlifchen erhebt, fondern zum Irdiſchen, Welt: 
lichen herabzieht; und welcher Sterblicdyer möchte fo kuͤhn fein, 
zu behaupten, ſolchen Verfuchungen würbe ich nicht erlegen fein? 
Jedoch fittlich gut und vernünftig darf ed nicht genannt werden, 
jenes Derhältniß, weil e8 aus ber Schwäche und dem Egoismus 
der menfchlichen Natur hervorgegangen war. Aber ed hat auf 
eine widerliche und carricaturartige Seite, die darin befteht, daß 
bie Bifchdfe und Aebte, nach dem Vorgange ihrer Oberhaͤupter, 
ber Päpfte, ihr politifches Thun und Treiben aus ihrem biſchof⸗ 
lichen Berufe, aus ihrer geiftlichen Machtvolllommenheit herleite: 
ten und daraus rechtfertigten. Dadurch wurde der Egoismus 
gleichfam canoniſch. Aber in den geiftlichen Beruf kam auch jem 
haͤßliche Verzerrung, bie jeben, der eine reine und vernünftige 
Idee von Kirche und kirchlichem Amte hat, anwidern muß. 


Es if fonderbar und der Bemerkung wert, wie jener Egois⸗ 
mus der hoͤhern Geiſtlichkeit mit fich felbft in Widerſpruch gerieth, 
und wie fich dieſer nicht felten in Lächerlicyleiten aͤnßerte. Pe: 
nänftiger Weife hätten Biſchoͤfe und Aebte fireben follen, fic in 
dem ruhigen und ungeftörten Beſitze des Gewonnenen zu erhalten, 
ſchon am Schluffe diefer Periode war das Kirchengut unermeßlich. 
Jener rubige Befig aber konnte ihnen nur garantist werben burd) 
die Könige; benn bie Feinde bed Reichthumes, ber Macht und 
des Einfluffed ber Geiftlichen waren nicht bie Könige, fonden 
die Großen. Die Könige aber konnten den Biſchoͤfen und Aeb⸗ 
. ten keinen Schuß verleihen, wenn fie fo ohnmächtig, Fraftie‘ 
und gefchwächt waren, wie wir fie feit Ludwig Dem Frounnea 
faft ſaͤmmtlich erbliden. Daher follte man glauben, bie. Geil: 
lichkeit würde fid) ganz enge den Könige angefchloffen,, und zu 
Aufrechthaltung ihres Anſehens und ihrer Macht Alles aufgebo⸗ 
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ten haben. Allein ed gefchah das Gegentheil, und bier iſt bie 
Pointe des Eonflicted zwifchen Egoismus und Egoismus. Das 
Beſtreben, Befis und Macht ungefchmälert zu erhalten, wurde 
überwogen von dem, beides zu vergrößern. Das konnte aber in 
allen Wegen nur auf Koften der Könige gefchehen. Daher bie 
Erfcheinung, daß Bifchöfe und Aebte, um Macht und Beſitz zu 
vergrößern, gewöhnlich gegen die Könige fich ſtellten, obwohl fie 
auf allen Synoden von eben biefen Königen forderten, ihnen Be⸗ 
fig und Macht zu fihen. Der Egoismus kann fich nie aus 
fich felbft Heraus vertheidigen; das vermochte auch der jener geift: 
lichen Männer nicht; baher brachten fie ftetS die fonderbarften 
Gründe vor, um bie Könige zum Schuße ihrer Reichthümer zu 
vermögen. Der lächerlichfte diefer Gründe ift wohl ber, daß bie 
Unficherheit und ewige Gefährdung des geiftlichen Gutes ber Urs 
quell aller Zerrüttung und DBerworrenheit in ben fränfifchen Rei: 
chen ſei. Sie fahen nicht, was ein Kind ſehen kann, daß fie 
die Wirkung für die Urfache anfesten, der nicht nachzufpüren 
bis auf ihre tiefften Wurzeln fie ftarfe Gründe hatten; benn fie 
würden zu ihrem Erſtaunen und Schreden auf den Egoismus 
ber geiftlichen und weltlichen Großen getroffen fein. 

Es ift num wohl ausgemacht, daß Berufdabirrung, aus dem 
Egoismus entfprungen, überall diefelben böfen Früchte und Fol: 
gen erzeugt. Wie dad Papftthum dadurch in bie größte innere 
und äußere Noth und Zerrüttung gerieth, fo auch die Bilchöfe 
und Uebte. Ihre Güter und Beſitzungen waren beftänbig ber 
Raubſucht der weltlichen Großen ausgeſetzt, welche gleichſam eine 
permanente Strafe an ihnen ausübten wegen ihrer falfchen und 
unreblicyen Stellung zum Xhrone, ben ja eben die Geiftlichen in 
eine Lage hatten bringen helfen, baß er ihnen keinen Schug mehr 
gewähren Tonnte. Die Firchlichen Ungelegenheiten aber gerigthen 
eben durch das Derfuntenfein der Bifchöfe und Aebte in foldyen 
Verfall, dag diefe endlich nicht mehr umhin konnten, mit germa= 
nifcher Offenheit dad Schuldbefenntmiß abzulegen, d. b. zu geſte⸗ 
hen: bad Derberben ift übergroß geworben, und Die es herbeiges 
führt, das find zum größten Theile wir ſelbſt. Wir werden die 
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Zengniſſe in einem ber. folgenben Kapitel beibringen, wo wir von 
dem Zuftanbe ber Kirche reben werben. 

Hatten bie Biſchoͤfe und Nebte gefirebt, die Macht und Ges 
walt der Könige im Staate zu befchränfen und zu fehwächen, fo 
wurden fie noch viel mehr angetrieben, bie kirchlichen Rechte der: 
ſelben anzufeinden und zu vernichten, die ihnen ohnehin ſtets ald 
eine ungehörige Unmaßung ber weltlichen Macht gegolten hatten. 
Es muß hier aber gleidy bemerkt werben, daß Die Geiftlichkeit in 
diefen VBeftrebungen weder fo eifrig, noch auch fo gluͤcklich war, 
wie man wohl glauben fünnte, und es ift auch nicht ſchwer, bie 
Gründe dafür aufzufinden. Denn zuerft war ihre hauptfſaͤchliche 
Sorge auf ihre weltlichen und politifchen Rechte, Privilegien und 
Beſitzthuͤmer gerichtet; die Sorge für ihre geiftlidhen echte war 
eine fecundäre; dann durften fie es nicht wohl wagen, dem 8: 
nige alle feine Eirchlichen Rechte zu rauben, weil fie fowohl aus 
dieſen gerabe bie Verpflichtung berfelben herleiteten, den Kirchen 
Beiſtand zu leiften und ihnen namentlich ihren Guͤterbeſtand zu 
erhalten, ald auch fürchten mußten, die Könige würden, grollend 
ob ber Beraubung ihrer Firchlichen Rechte, bie Beſitzungen ber 
Stifter und Abteien felbft angreifen oder fie der Habgier der 
weltlichen Großen preisgeben. 


Die koͤniglichen Nechte in Betreff der Kirche beftanden haupt 
fachlich in der Befugniß, aus eigner Macht Synoden auszuſchrei 
ben, auf ihnen ben Vorſitz zu führen und bie Beſchluͤſſe berfelben 
zu beftätigen, in ihrem Namen zu: publictren mb zu vollziehen; 
in dem Rechte, bie Aufficht über die Stifrer und Kloͤſter derch 
ihre Miſſi, und Mißbräuche abzuftellen; endlich in dem Reck, 
die erlebigten bifchöflichen Stähle zu beſetzen. 

Sehen wir nun, wie bie Könige diefe ihre. Rechte ausoͤbten, 
und wie ſich Die Geiftlichfeit denfelben gegenüber erhielt. 

Das Recht, Synoden zu verſammeln, wurbe in biefem Zeit 


raume den Königen von den Viſchofen im Allgemeinen nicht be 
ftritten, ſoudern offen anerkannt. So bie Spnode zu Mein 
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weiche im Jahre 547 Rhabanus Maurus hielt ); die zweite 
Synode von Soiſſons im J. 853 20); bie Synode zu Valenece 
in demſelben Fahre 37); die Synode von Kierſy im J. 857 9); 
die Synode zu Met im J. 85839); bie Synode zu Nachen im 
3. 862 9), die Synode zu Worms im %. 868 2°); die Synode 
von Donci im 3.873 9), bie Synode von Coͤln im J. 862); 
die Synode von Macon im J. 891 °*); die Synode von Trebur 
im J. 886. 5°) 

Diefe Zeugniffe reichen vollkommen bin, um zu beweifen, daß 
die Könige das Mecht hatten, Synoden zu verfammeln. Aber es 
ift ihnen nicht unverkuͤrzt geblieben. Am beften haben es fich bie 
beutfchen Könige erhalten bis auf Lubwig das Kind, unter wels 
chem Beine Synode, im Namen bed Königs verfammaelt, mehr 





+) Bei Hard. T. V. p. 5. Quia vrenimus secundum juwsionem ve- 
stram (Ludwig bed Deutſchen) in civitatem Moguntia, Dergl. 
die zweite Synode von Main; a. 848 ibid. p. 16. 

+6) Episcopis synodum celebrare volentibus annuit idem rex Ca- 
rolus eosque in urbem Suessionum convenire praecepit. Ibi- 
dem p. 41. 

ar) Ibid. p. 87. EX jussione praefati principis provinciarum ia. 
unum collecti. 

2) IJbid. p. 115. Notum sit (fagt Karl der Kahle) videlitati vestrae, 
quia synodum venerabilum Episcoporum apud Carisiacum 
fecimus convenire. Vergl. die zweite Synode daſelbſt a. 858 
ibid, p. 465. 

“) ıbid. 477. Bergl. Coneil, Tullense I, a, 859 ibid. p. 485. 

0) Ibid. p. 539. Ex vocatione demini Lotharii, glot. regis Ar- 
ehiepiscoporum coepiscopis Aquis convenerunt, Dergl. Sy- 
nod. Pistis ibid, p. 551. Evocatis nobis.Episcopis ad rega- 
lem synodam, , 

s) Ibid. p. 736% Dum ... jassione excellent, et glor. dom. Lude- 
vici regis apud Wormätiam convenissemus, 

«2) Jbid, T. VI, P, I. p. 143. S. Synedus „.. sanctione D. Caroli 
regis glor, apud Diecia eum convocata, 

s3) Ibid. p. 897. Convenerunt una cum consensu glor. Imperat. 
Carcli ,„.. 

s) Ibid. 427. Ex jussione gl, regis Odonis. 

56) Ibid. p. 497 praefat, 


BER... ZU 
vorloumt. In Italien war bie pelitifche Zerrätting Schuld, 
daß die Kaifer ihre kirchlichen Rechte nicht fo Träftig handhaben 
konnten; wenigftend finden wir bort in ben Acten Feiner eingigen 
Spuobe bemerkt, daß fie auf Befehl ober mit Genehmigung bed 
Kaiferd verfammelt fei. Ein wichtiger Grund lag auch wohl bur: 
in, daß die Hauptfynoden entweder zu Rom unmittelbar von den 
Päpften gehalten, ober, wenn fie an andern Orten waren, 
wie 3. DB. zu Pavia oder Ravenna, doc) von ihnen perſoͤnlich 
befucht wurden; in diefem Kalle hieß ed, die Synode fei durch 
den Papſt berufen, oder, wenn aud) dies nicht gefagt wurde, fo 
geſchah doch aud) des Kaiferd Feine Erwähnung. Im Frankreich 
verſchwindet nach bem 5. 858, wo Karl der Kahle von feinem 
Bruder Lubwig aus feinem Reiche verjagt wurde, ber koͤnigliche 
Namen allmählig aus den Synoden, und ftatt deſſen tritt ber 
des ausſchreibenden Bifchofes auf. Die Synode von Macon mil 
bier keine Ausnahme von diefer Regel begränden; denn fie war 
mehr ein Reichdtag ald eine Synode, auf welchen ber Ufurpator 
Odo, Graf von Paris, diejenigen Bifchöfe, bie ihm bie Krone 
aufgefeßt hatten, berief, um über feine Herrfchaft zu verhandeln. 
Die franzöfifchen Bifchöfe alfo begannen allmählig den Namen 
des Königs aus den Synoden wegzulaffen und fagten bloß, ft 
feien auf göttliche Anordnung verfammelt °°%), ober fie nannten 
ben ausfchreibenden und vorfigenden Biſchof. °”) 

Der Grund, warum gerade in Frankreich die. Könige ih 
Recht, Synoden in ihrem Namen zu verfammeln, einbäßten, 
lag am meiften in der Schwäche derfelben; bie Biſchbfe verloren 
Achtung und Ehrfurcht vor ihren Königen. Wenn bie Synode 
von Macon, wie wir oben gefehen haben, dem Könige Ludwig 
dem Stammler gerabezu fogen Tonnte, die Gewalt der Viſchoͤfe 


6) Concil. Magal. a. 909 ibid. 501. Dispositione a recessiti divi- 
na, Vergl. die Borreden aller Synoden vom 3. 858. 

#) Synod, Viennens, a, 907 ihid. p. 501. Acta est synodus apud 
Viennam jussu domini ac venerabilis Archiep. Alezandri. 
Concil, Cabil, a. 915 ibid, p, 859. Synod, Troslej, a. 99 
ibid, 580. 
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fei größer als bie ber Könige, fo folgte daraus von ſelbſt, dag 
kein König fi) das Recht anmaßen bürfe, eine Synobe von Bis 
fchöfen zu verfanmeln. 

&o lange bie Könige bie Synoben ausfchrieben, faßen fie 
denfelben aud) vor; bie Beweiſe find enthalten in den Acten ber 
angeführten Synoden. Seitdem die Synoden aber auf ihren ei⸗ 
genen Namen zuſammenkamen, führten die ausfchreibenden Mes 
tropoliten den Vorſitz, ber aber immer an ben päpftlichen Genes 
ralvicar des Landes überging, falls er die Synode befuchte. Das 
von unten. 

Das Recht, die Synodalbeſchluͤſſe zu betätigen, zu publicis 
ren und zu vollziehen, fand und fiel mit dem Rechte ber Koͤni⸗ 
ge, bie Synoden zu verfammeln unb ihnen vorzufigen. Es iſt 
von den Karolingern biefer Zeit freilich noch geübt worden, aber 
längft nicht fo oft und in dem Umfange, worin ed Karl ber 
Große unb Ludwig der Fromme übten. Der Grund lag wieber 
in der fchon oben angeführten Ohnmacht und Schwäche ber Kbs 
nige, denen die Bifchdfe jened Recht allmählig ganz entzogen. 

Die Synode von Meinz im J. 847 fchichte dem Könige 
Ludwig ihre Beſchluͤſſe zur Beitätigung zu. °) Kaifer Lothar 
beftätigte bie Befchläffe ber Synode zu Walence im J. 853 durch 
eine vom Kaifer Eonftantin gebrauchte Form, bie ihm Die Bi⸗ 
ſchoͤfe wahrfcheinlich vorlegten. °) Die Beſchluͤſſe ber Synode 
von Kierfo im J. 857 mwurben durch einen Gpnobalbrief Karld 
des Kahlen publicirt; die Biſchoͤfe räumten ihm dieſes ein ober 
baten ibn wohl gar barum, weil alle jene Beichläffe gegen bie 
rerum ecclesiasticarum invasores erlaſſen waren, bie natuͤr⸗ 
lich durch die Publication bed Kaiferd ein viel größeres Gewicht 
erhielten. ©) Auch die Acten ber Synode zu Piſtis (Pitres) 
im J. 862 werben verlündigt im Namen bes Köuigd, aber auch 
der Bifchöfe und Aebte. 9) Als Karl der Kable im I. 876 


8) Hartzheim II. p. 150. 

") Bei Hard. T. VI. p. 96. 

6) Ibid. p. 118. 

*) Ibid. p. 559. Carolus Dei gratia rex et episcopi et abhates, 


Ellendorf’s Karslinger. MI. 
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durch Payft Sohann VII. zum Kaifer ernannt war, hielt er 
die Synode von Pontignac, deren Beichlüfle er, als von ihm 
audgefertigte Kapitularien, publicirte, obwohl fie rein kirchlich 
waren, 0?) Weberbaupt waren alle Vefchläffe der Synoden, and) 
wenn fie ganz ohne Xheilnahme ber Könige gemacht waren, doch, 
bevor fie gültig wurden, ber Betätigung und Genehmigung ber 
letzteren unterworfen. Den ſchlagendſten Beweis hiervon liefert die 
Synode von Epernay, deren Beichlüffe zar Hälfte von Karl dem 
- Kablen und feinen weltlichen Großen, als die Rechte der Krom 
und der Fürften verlegend, verworfen wurben. °) 

Karl der Große trat: auf ben Synoden ald Vorſitzer und 
Lenker hervor, gab bie Materien an, die verhanbelt werben fol: 
ten, aud) wenn biefe rein firchliche waren. Von biefem Rechtt 
finden fih unter feinen Enkeln noch einige Spuren, bie aba 
sicht bis über das Jahr 858 hinaus reichen. .. 

Allein es fehlte den Königen bis in die fpdtern Zeiten dieſer 
Periode doch nicht an Macht und Gelegenheit, an ben Firchlichen 
Angelegenheiten: ihrer Länder bedeutenden Antheil zu nehmen und 
entfcheidend mit großem Uufehen: anf biefelben zu wirken. Die 
gefchah durch ihre theild aus dem Cabinette, theild auf ben fe 
genstinten Conventen und Placiten (Reichſstagen), bie vom den 
Spnoben ganz verfchieden find, erlaſſenen Beſchluͤſſe, die unter 
dern Namen „Kapitularien“ befannt find. Solche findet man bi 
Baluze aufgezeichnet von den franzoͤſiſchen Königen bis Karl Ill, 
von ben Kaifern Lothar und Ludwig Il. Mir wollen nur einig 
Beiſpiele anführen, 

So auf dem Convente zu Tolafa im 3. 844. %) Auf dem 
Neichötage zu Soiffons im J. 83, .der zugleich eine Synode 


@) Ibid. T. VI. P. I. p. 170. Incipiunt capitula, quae Dominus 
Carolus una cum consensu et suggestione venerab. Epistt- 
porum et illustrium optimatum religuorumgue fhdelium suo- 
rum .... fecit 

In gleihem Verhältniſſe ſteht die Synode von Cöln a. 844 Ki 
Baluze T. 11. p. I. 
©) Synod. in Sparnaco ad 846 ibid p. 29. 
*) Ibid, p. 21. Haec quae sequuntur capitula cunaulentes neces 
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bildete, erließ Karl, neben bear Verreten der Synobe, noch 
zwölf Kapitel, worin er bie Nechte und Pflichten feiner Miſſi 
bei ihren Inſpectionen über Gtifter und Kloͤſter auseinander 
feste. 9) in Gleiches that er auf ber Synode von Kierfy im 
J. 857 °%), wo bie Synobalbefchläffe nicht ald ſolche, ſondern 
als koͤnigliche Kapitel‘ erfcheinen; auf der Synode zu Piſtis im 
3. 862 7); auf dem Reichstage zu Compiegny, eine Inſtruction 
an bie Miſſi, die ſich meift auf kirchliche Angelegenheiten bezieht; 
auf ber Synode zu Piftis im J. 869: bie Kapitel berähren Bas- 
innerfte Weſen der Kirchenzucht °%); auf dem Reichötage (placi- 
tam generale) zu Kierfy im J. 873. 00) 


Aehnliche Kapitularien find da von Karlmann, dem Sohne 
Karld des Kohlen, von benen jedoch nur die ad Vernense pa- 


sitati Episcoporum Septimania .. . tractantes etiam sacri 
ministerii honestatem muderamiue mäusuwetudinis nostrae üs- 
que ad diligentiorem tractatum Bynodi gener, decrerimua, 

“) Ibid. p. 59. Ista capitula constituta sunt a Domino Carolo in 
Synodo apud Suessiones civitatem. 

Aehnlich find die Kapitel auf dem Gonvente zu Silbacum, die aber 
meift weltliche Dinge betreffen, ibid. p. 68; zu NAttiguy ibid, p. 
69; zu Cariflacum (Kierfy) p. 79; zu Baſin p. 83; die Missa- 
tica von den 3. 856 u. 857 ad omnes Francos et Aquitanos. 
Ibid. 85 — 87. 

66) Hasc sunt capitula quae Carolus fecit apud Carisiacum, 

7, Notum esse volumus ommibus Dei et nostris fidelibus, quoniam 
hasco quae sequuntur capitula nunc in isto placito nostro, 
uma cum fidellem nostrorum consensu atque consilio consti- 
tuimus et cunctis sine ulla refragatione per regaum nostrum 
observanda mandamus. Die 40 Sapitel betreffen GSeiſtliches 
und Weitliches. Ibid, p. 478. Vergl. die adnuntiationes ber 
Könige Karl und Ludwig in Tusiace a. 865 p. 201. 

«) Haec, quae sequuntur Capitula constituta sunt a Domino no- 
stro Carolo gior. rege, cum consilie et consensu Episcopo- 
rum ac caeterorum fidelium et ab eo denunciata sunt a se 
et ab omnibus fidelibus suis ... inviolabiliter conservanda. 
Ibid, p- 209. 

©)‘ Ab eodem rege statuta, p. 227. Vergl. placitum ad Carisiacum 
a. 877 p. 260. 
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latiam ‚gegebenen Erwähnung verdienen. 7°) - Auch vom Kaifer 
Lothar find deren mehrere vorhanden, zuerft das Capitulare 
Romanum, worin die wichtigften kirchlichen Beſtimmungen, 
3. B. über ‚die Papſtwahl, vorlommen ’'); dad Kapitulare von 
Dlona im J. 844. °°) - 

- Mon dem Kaifer Ludwig II. find in ber angebeuteten Be: 
ziehung mehrere Kapitularien bed wichtigften Inhalts, der vor- 
zöglich kirchliche Dinge umfaßt, befannt. Beſonders merkwürdig 
ift das Capitulare interrogationis ad Episcopaos vom Jahr 
855, zu Pavia gegeben, dad beinahe alle kirchlichen Zuftände 
umfaßt. 7°) 


0) Ibid. 283 a. 883. ... placuit nobis, ut quaedam statuta sacro- 
_ rum canonum nec nun yuaedam capitula amtecessorum no- 
strorum renovarentur, 
2) Ibid. p. 817. 
72) Ibid. p. 321. Vergl. Addita ad T,egem Longob. p. 327. Cap. 
‚ . excergta ex lege Longob. p. 331. 
25) Ibid. 349. Capitula, quae gloriosus Imperator Ludovicus suis 
Episcopus de statu ecclesiae sui regni considerare praecepit. 


Concilium Ticinense in causa disciplinae celebratum, 


De conversatione episcoporum, presbyterorum, et caete- 
roruni clericorum, de doctrina et praedicatione in populo, 
“ de conscriptione librorum, de restauratione ecclesiarum, de 
ordinatione plebium et xenodochiorum, de monasteriis viro- 
rum, seu feminarum, quae secundum regulam Sancti Bene- 
dicti, vel ea quae secundum canonicam auctoritatem dispe- 
sita esse debent, quidquid in praefatis ordinibus extra ordi- 
nem est, aut per negligentiam praepositorum, aut per desi- 
diam subditorum, vehementer cupio scire: et secundum Dei 
voluntatem, vestrumque sanctum consilium, sic emendare 
desidero, ‚ut in conspectu Dei gec ego reprobus sim, neque 
'vos et populus in cummissis iranı suae indignationis incur- 
rat. Quomodo autem istud rationabiliter quaesitum et in- 
ventum perficiatur, vobis hec ad tractandum, ac mobis re 
muntiandım-comnüttimus, De minoribus quoque causis, quae 
‚generaliter omnes, -specialiter aliquus taugunt, et indigent 
: emendatione, volumus ut posthac illas quaeratis, et ad no- 
atram notitiam reducatis, Sicut est de. comitibus et eorem 
ministris, si justitias negligunt, aut ipsas venduat; si sumt 
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Diefe Rechte übten die Karolinger nad) 843 noch; aber wir 
fehen,' die Ausübung wirb immer feltener und verſchwindet am 
Ende ganz. 

In Betreff der uͤbrigen obengenannten Rechte der Koͤnige hin⸗ 
fichtlich der Kirche geben uns wieder die Kapitularien Aufſchluß; 
ſie zeigen uns, daß die Koͤnige und Kaiſer, im Sinne Karls des 
Großen, ſich noch immer als die Oberaufſeher der Kirchen ihres 
Reiches betrachteten, Stifter und Kloͤſter viſitiren ließen, Noth⸗ 
wendiges anordneten, Verfallenes berftellten und Mißbraͤuche 
abſchafften. Die Biſchoͤfe ſelbſt beſtritten ihnen zu Anfang dieſer 
Periode dieſes Recht nicht; ſie erkannten es vielmehr feierlich an, 
indem ſie Karl den Kahlen baten, es zum Heile der Kirche zu 
üben. 7°) In dem eben angeführten Kapitulare vom. Kaifer Lud⸗ 
wig iſt der Umfang diefer Oberaufficht im Allgemeinen beutlich 
angegeben, . Sm Einzelnen finden wir es ausgedruͤckt und aus⸗ 
einanbergefeßt in mehreren Kapitularen ad Mlissos dominicos. 
Solche wurden von Karl dem Kahlen erlafien auf ber Synode 
zu Soiffond im 5. 853, wo ed c. 1 heißt: 

„Unſere Mifft follen ſowohl in den Städten ald auch in den 
einzelnen Klöftern der Stiftsherren, Mönche und Nonnen, jebeö- 
mal im Beiſein des Biſchofes der Didcefe, auch mit Zuziehung 
und Beiftimmung defien, der dem Klofter vorfteht, der.nach un: 
ferm befondern unb ausdrücklichen Gebote dabei zugegen fein foll, 


rapaces, aut ecclesiarum, viduarum, orphanorunı, aut pau- 
perum oppressores: si ad praedicationem veniunt, si debi- 
tum honorem, aut ubedientiam sacerdutibus suis impendunt, 
si aliquas novitates, aut argumenta, quae "ad detrimentun. 
populi pertinent, agere praesumunt, sicut est in acquirendis 
proprietatibus, aut irratinnabiles preces ad adjutoria facien- 
da, sive in reliquis causis, quae ad peccatum nostrum per- 
tinere possunt ac populi nustri, 

19) Cont. Vernense a. 841. Hard, IV, p. 1469 c. 8. Petimus ut 
in omnibus parochis directi a miansuetudine vestra religiosi 
ac idonei voci cum notitia kpiscuporum serutentur nıonaste- 
ria et corrigant ac singulvsum Jucorum statum vestrae celsi- 
tudini Dem Könige, wozu fie reden) et nustrae mediocritati 
tempore a vobis constituendo renuntient, 
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aus ‚einem Biſchofe und zwei ober drei weltlichen Beamten 9; 
Frankreich war in 12 Miſſionsbezirke getheilt, °%) Allein auch 
biefe Nechte wurden immer feltener geübt, unb nach dem Sjahre 


pereriut, diligenter a quo et quibus datae sint, vel quantum 
exinde sit, desceribant, et nobis renuntient, 
Cap. VI, 

Ut Missi nostri expresse et cum omni diligentia cum Epis- 
copo et praelatis monasteriorum per singulas parochias re- 
quirant de rebus ecclesiasticis unde nonae et decimas solvi 
debent et non solvuntur, et persolvi ab easdem res retinen- 
tibus faciant, Et si aliqua contradictio, quae rationabilis 
videatur, oborta fuerit, describatur, et praelatus ipsius ca- 
sae Dei unde res esse nuscuntur, et ille qui eas detinet et 
nonam ac decimam solvere detrectat, simul cum Nissis nu- 
stris ad nostram jubeatur venire praesentiam ; et tunc veri- 
tate comperta, et diffinitione decreta, quod rationabiliter 
invenerimus, inde praecipiamus, Volumus etiam ut investi- 
gent Missi nostri qualiter illi qui easdem res ecclesiasticas, 
unde decimae dantur, sive non dantur, illas salvas habeant, 
et in casticiis, et in silvis custoditis, vel si terrae aut man- 
cipia inde perdita sint, vel aliguid hujusmodi, aut si familia 
Oppressa sit contra legem, et omnia per breves nobis re- 
nuntiens Missi nostri. 


Cap, VIII. 

Ut Missi nostri Comitibus et omnibus reipublicae mini- 
stris firmiter ex verbo nostro denuntient atque praecipiant, 
ut a quarta feria ante initium quadragesimae, nec in ipsa 
quarta feria, usque post octaras Paschae, mallum vel placi- 
tum publicum, nisi de concordia et pacificatione discordan- 
tium, tenere praesumant. Similiter etiam a quarta feria 
ante nativitatem Domini usque post consecratos dies obser- 
vent; nec non et in jejuniis quatuor temporum, et in roga- 
tionibus simili observatione eosdem feriatos dies venerari 
omnimodis studeant, 

Cap. X. 


Ut Missi nostri omnibus reipublicae ministris denuntient 
ut Comites vel reipublicae ministri simul cum Episcope 
uniuscujusque parochiae sint in ministeriis illorum, quando 
idem Episcopus suam parochiam circumierit, cum Episcopus 
eis notum fecerit; et quos per excommunicationem Episco- 
pus adducere non potuerit, ipsi regia auctoritate et pote- 
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868 finden wir feine Ähnlichen Kapitularien mehr. In Deutfchs 
land und Italien find Feine Inſtructionen der Könige an bie 
Miſſi erhalten worben; inbeß fie finb denen von Frankreich burch- 
aus gleich gewefen, da das Inſtitut der le in allen drei Reis 
hen auf gleichen Fuße beftand. 

Das Eönigliche Necht, Bifchöfe zu ernennen, ift außer allen 
Zweifel gefegt. Wir haben nody eine alte Formel aus jener Zeit, 
worin der ganze Hergang ber Sache befchrieben wird. War naͤm⸗ 
lich ein bifchöflicher Stuhl vacant, fo wandte fich der Elerus und 
dad Moll ber verwaileten Kirche ag ben König und bat ihn, eis 
nen Biſchof zu ernennen, wozu gewöhnlich jemand, ben man 
gern haben. wollte, vorgefchlagen wurde. ?') Dann vollzog ber 


state ad poenitentianı vel ratiounem atque satisfactionem ad- 
ducant, 
Cap. XI. 

Sciant etiam fideles nostri quia concessimus in synodo ve- 
nerabilibus Episcopis, ne super beneficia ecclesiastica vel 
„praestarias, etiamsi Episcopus aut quilibet monasteriorun 
praelatus inrationabiliter petierit, praecepta confirmationis 
nostrae ullo modo faciamus. Et ideo ab inrationabili peti- 
tione se unusquisque compescat, 


Cap. XII. 


Ut Missi nostri omnibus per illorum missaticum denun- 
tient, ne commutationes rerum vel mancipiorum quilibet 
praelatus earundem rerum ecclestasticarum sine licentia seu 
consensu nostro facere praesumat, neque mancipia ecclesia- 
stica quisquam nisi ad libertatem commutet. Videlicet ut 
mancipia, quae pro ecclesiastico dabuntur, in Ecclesiae ser-, 
vitute permaneant; et ecclesiasticus homo, qui conımutatus 
fuerit, perpetua libertate fruatur. 

160) Ibid. p. 87. 

N) 1bid. p. 196. 

76) Ibid. p. 208. 

9) Ibid. p. 68. 

so) |, c., 

ss) Harduin. T. V. p. 1427 n. 4 et ne destitutae sint, quod absit, 
oves, decedente (mortuo) pastore, in locum ejus suppliciter 
postulamus instituere dignemini illustrem virum N. N, ... 
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Abnig die Ernennung, ohne an ben Worfchlag bes Clerus und 
bed Bolled gebunden zu fein. ®°) Darauf notificirte er Die ge 
ſchehene Ernennung dem beiseffenden Metropoliten und forderte 
ihn auf, den ernannten Biſchof zu weihen. 8°) 


e2) Ibidn. 2. 
11. 


Praeceptun regis de episcopatu, ad episcopum dezignatum, 
Lud.:rex, illustri viro Lud. aut venerabili viro Lud. 


Dum juxta Apostoli dictum omnis potestas sublimatur a 
"Domino, et quatenus post Dominum in regia manet pote- 
state, taliter cuncta terresa debeant gubernari. Unde opor- 
tet nos salubri consilio tractare, ut illi in locis sanctorum 
iastituantur custodes, qui digni ad ipsum officium gubernan- 
dum apportere nuscuntur, 

igitur dum et vestra, et cleri, vel pagensium civitatis 
Lud, adfuit petitio, ut relicta urbe Lud. quam primum re- 
gere et gubernare videbamini, in supradicta urbe Lud, ca- 
thedram pontificalem suscipere deberetis, et dum vos apud 
animos nostros et actio commendat probata, et nobilitatis 
ordo sublimat, ac morum probitas vel mansuetudo, et pru- 
dentiae honestas exornat, cum consilio et voluntate Pontifi- 
cum procerungue nostrorum, juxta voluntatem et consensum 
cleri et plebium ipsius civitatis, in supradicta urbe Lud. 
Pontificalem in Dei nomine vobis commisimus dignitatem, 

Propterea per praeseus praeceptum decernimus ac jube- 
mus, ut supradicta urbs, vel res. ecclesiae ipsius, et clerus, 
sub vestro arbitrio et gubernatione consistant, et erga regi- 
men nostrum semper fidem illibatam custodire debeatis, et 
juxta canonicam institutionem plebem vobis commissam assi- 
duis praedicationum sermonibus expolire, et non minus pie- 
tate, quam severitate constringere studeatis: et curam pau- 
perun : vel necessitatem patientium, cum ingenti dilectiose 
procuretis, ut acquisitam multiplicatamgue gregis vestri sa- 
lutem ad ovile Dominicum nullis maculis sordidatum valea- 
tis praesentare. Quatenus dum ecclesiam vobis dispensatione 
divina commissam strenue regere atque gubernare videmini, 
nobis apud aeternum retributorem mereedem suflragia lar- 
giantur, et vos immensum Dominum pro noatrorum mole 
peccatorunm assidue exorare debeatis. 


ss) Ibid. n. 3. 
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Diefed Verfahren wurde durchweg beobachtet. Es gründete 
fih auf ber namentlich von Karl dem Großen aufgeftellten An⸗ 
fiht von ber Stellung des Könige zur Kirche feines Reiches: 
eine Stellung, die wir im erften Bande diefer Schrift hinreichend 
beleuchtet haben. Miele Bisthämer befaßen freilich dad Necht, 
fi ihren Oberhirten frei zu wählen, aber bad war boch nur 
eine Yusnahme und beftand dazu nur ald ein vom Könige bes 
willigtes Privilegum. So erfuchte aus Auftrag ber Kirche von 
Silvanecte der berühmte Hincmar ben König Karl den Kahlen, 
berfelben eine freie canonifche Biſchofswahl zu gewähren. '*) Aber 
auch bei diefen Wahlen war ftetd ein koͤniglicher Commiffär unter 
dem Namen Bifitator zugegen, der die Wahl leitete und fie bem 
Könige zur Betätigung vorlegte. 8°) Oft gefehah es auch, daß) 
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‚Indiculus regis ad metropolitanuıh, ut designatum- apisoopum 
ordinet cum suis comprovincialibus, 


Domiao sancto -sedis ‚Apostolicae dignitate colendo in 
Christo patri Lud. episcopo, Lud. rex, 


Credimus jam ad vestram reverentiam pervenisse, sanctae 
recordationis Lud. urbis antistitem, evocatione divina de 
‘ praesentis saeculi luce migrasse, de cujus successore solici- 
tudine integra cum Pontificibus vel primatibus populi nostri 
pertractantes, decrevimus Illusti viro Lud. (aut venerabili 
viro Lud.) ad praefatam urbem, Pontificalem regulariter, 
Christo auspice, committere dignitatem. Et ideo salutatio- 
num jura debito honore solventes petimus, ut cum ad vos 
pervenerit, ipsum ut ordo postulat, benedicere vestra sanc- 
titas non moretur; et junctis vobiscum vestris comprovin- 
cialibus, ipsum in suprascripta urbe Pontificem oonsecrare, 
Christo ausjice, debeatis, Agat ergo almitas vestra, ut et 
nostrae vuluntatem devotionis incunctanter debeatis implere, 
et tam vos, quam ipse, pro stabilitate regni nostri jugi in- 
vigilatione plenius exoretis. 

s) Abid, p. 1429 n. 1. 

88) Ibid. I. c. Propterea domine clementissime, dignetur mihi do- 
minatio vestra literis suis significare, quem ouläs de coe- 
piscopis nostris, ut ei ex more literas canonicas dirigam; 

‚et visitatoris officio fungens in eadem ecclesia electionem 
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wenn biefe ober jene Kirche auch freie Mahl hatte, der König 
feine Wünfche für Diefen ober jenen Bewerber ausſprach, ber 
dann auch in ber Negel gewählt wurde. in Beifpiel ift die 
Mahl bed. Aeneas zum Bifchofe von Paris im J. 853, den Karl 
zu dieſem Biöthume empfohlen hatte, weil er feine treuen Dienfte 
als Geheimfchreiber belohnen wollte. Das Kapitel von Paris 
wählte ihn, weil ed ber König wuͤnſchte. *) Mir wollen nun 
die Sache nicht durch einzelne Beweife, welche die von den Köni- 
gen vorgenommenen Bifchofswahlen darlegen, fügen; man kann 
fie in Maffe finden bei Thomaffin 87), bei Schrödh 9) und bei 
Harduin. 89) 

Die Reaction der Bifchöfe gegen dieſe Merechtigung des 
Staates mußte eintreten, fobald fie fo ſchwachen Königen gegen- 
über ftanden, ald es die meiften Karolinger waren, Diefe Schwaͤ⸗ 
che führte alle NReactionen gegen bie koͤniglichen Rechte herbei. 
Dann aber darf nicht geleugnet werben, daß die Könige, wenn 
auch felten, doch unterweilen ihr Recht, bie bifchdflichen Stühle 
zu befegen, mißbrauchten und dadurch bie Biſchoͤfe zu wohlge⸗ 
gründetem Widerſpruche reisten. So ließ Karl der Kahle einmal 
dad Erzbisthum Rheims zehn Jahre lang unbefekt. 9%) Solche 
Mißgriffe der Könige befchleunigten und verftärkten.die Reaction; 


canonicamı faciat, et aut per ne, aut per literas suas vica- 
rio suo deferente, eandem electionem, cum decreto canonico 
singulorum ınanibus roteratum ad me referat, ut per me 
ipsa electiv ad dominationis vestrae discretionem perveniat, 

*) Ibid, p. 1488 n. 8. Nam ipse in cujus manu cor regis est, 
gloriosi Domini nostri Caroli, quemadmodum plene confidi- 
mus, menti infudit, ut eius nos regimini committeret, quem 
in divinis et humanis rebus sibi fidissimum multis experi- 
mentis probasset, Igitur dei pronam in nos amplectentes 
misericordiam et regis nostri piam suscipientes providen- 
tiam, Aeneanı cuncorditer omnes elegimus . .. 

*’) Vetus et nora Kcclesiae disciplina circa beneficia et beneficia- 

' rios. D. A, Paris. 
*) Band 28. 
- 39) ], ec, " 
so) Thomassin I. c. T. IL P. IL. II e. 21 p. 54. 
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zuweilen mochte auch wohl ber Sal vorfommen, daß ein geiftig 
oder fittlich Unbefähigter von einem Könige auf einen bifchöflichen 
Stuhl erhoben wurde, was jeboch fehr felten der Fall war, ba 
die. Könige bie Vifchdfe in ber Regel aus ihren Hofcapellanen 
nahmen, meiftend wohl unterrichteten, gewanbten und gefitteten 
Männern. Daher verordnete die dritte Synode von Valence im 
I. 855, daß man ben König erfuchen wolle, bei jeder Bacanz 
eines bifchöflichen Sitzes eine canonifche Wahl zu geftatten; daß, 
wenn auch der König einen feiner KHofgeiftlichen ſchicke, Diefer 
nicht cher follte angenommen werben, bi8 man ihn geprüft: 
primum cujus sit vitae, deinde cujus scientiae. ?') Die 
Seele biefer Oppofition war der berühmte Hinemar von Rheims, 
der den größten Theil feines Lebens für die freie canonifche Mahl 
fämpfte und am Ende einen nicht bezweifelten Sieg davon trug, 
Dod) Hincmar dehnte feinen Widerſpruch nur auf die Befegung 
der bifchöflichen Stühle durch bloße Cabinetsbefehle aus, und 
beftritt dem Könige, wie wir oben n. 84 gefehen haben, nicht das 
Recht, durdy feinen Viſitator die Mahl zu lenken und fte hernach 
zu beftätigen 9); er wollte nur die Cabinetswahlen nicht. 


9) Sei Hard. V. p. 91 .n. 7. 

9) Vergl. die Excusatio Remensium, von denen man gefagt hatte, 
daß fie nach -Hincmard Tode (4 883), ohne den königlichen Bis 
fitator zu erwarten, einen Bifchof gewählt hätten. Ibid. 'p. 1485. 

Vorzüglich merkwürdig ift die Allocutio Visitatoris episcopi ad 
Clerum et pleben: electionis causa congregatum, Ibid. p- 
1434. 

Allocutio visitatoris episcopi ad clerum et ple- 

bem electionis causa congregatum, 

“Annunciamus vobis, dilectissimi fratres, quatenus divina 
inspiratione admonitus dominus clementissimus et Imperator 
Christianissimus Ludovicus unamquamque ren, qrae vitio 
aliquo deprarata fuerat, ad suum jus et ad rectitudinis te- 
aorem nititur revrocare. Et nıaxime de his quae ad Dei ec- 
clesias pertinent, curam gerit, ut suos omnimodo habeant 
honores, et ut rectores earum apti sint ea praevidere, quae 
eis commissa sunt. Notum sit ommibus suis fidelibus, qui 
in ista parochia conaistunt, ideo nos huc missos fuisse, us 
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Hinemar war ein Verteidiger der Rechte, Ptivilegien und 
hnmmitäten des geiftlichen Standes, namentlich des bifcöfls 
chen in jeder Beziehung; um fo mehr mußte er hier auftretm. 
Mir wollen nur ein einziged Beiſpiel anführen‘ aus ber fpätern 
Zeit diefer Periode, nemlich aus dem Jahre 881. 

Im % 881 ermählte die Geiftlichfeit und das Wolf von 
Beandais zu ihrem Vifchofe einen gewiſſen Rodulf, ber aber bie 
nothwendige Pröfung nicht beftand und baher von bem Mate: 
politen von Rheims, Hincmar, unter welchen die Kirche von 
Beauvais fand, verworfen wurde. Nun erhoben zwar in zwei⸗ 
ter Wahl die Geiftlihen und das Molf diefer Stadt den Hono⸗ 
ratus, aber ber König Ludwig III. gab das Bisthum an einm 
feiner Hofgeiftlichen, Obaler, und fann dem Hincmar befjen Cote 
feeration an. Diefer, der entfchledenfte Gegner jener Cabinetd- 
wahlen, ſchlug dem Könige, einem jungen Manne ohne Energit, 
ber dem Erzbifchofe Vieles zu verdanken hatte, in einem langen, 
in dem entfchiebenften, oft fogar bittern Tone abgefaßten Schrei: 
ben bie Erfüllung jener Forderumg rund ab 9”); und als Ludwig 
nicht abließ, von neuem mit Bitten, Berfprechen und Drohun⸗ 
gen in ihm zu dringen, da erflärte Hincmar in einem neuen, in 


concessam ab eo potestatem inter vos eligendi sacerdotem 
annunciaremus: quia multum ei vestra fatigatio abhorrei, 
quod tamdiu absque pastore et rectore eratis. Quamobrem 
imperialis clementia atque prudentia talem viram a De 
electum, et omnibus probatum eligere sanzit, qui ad utili- 
tatem omnium in sancta Dei ecclesia proficiat. Et universs 
vestrae sanctitati enumerare jussit, quibus virtutibus et mo- 
ribus ornatus, quibusque vitiis et reprehensionibus ianotabi- 
lis existere debeat, qui ad talem honorem .desiderat pervenire. 

Decreium cleri et plebis Ecclesiae Laudun, de electioni He- 
deuulfi Ep. ad Hincmarum: Quaprepter cum decreto nostrae 
electionis ad paternitatem vestram accedentes, Hedenulfum 
.. .. quem per licentiam vestram, faventi Christianissimo 
imperatore Carolo .. . eligimus, Ibid, p. 1437. 

Decretum clerk et plebis Senon, de eleetione metropolitasi 
Ansegisi. Ibid, p. 1489. ... Domiso Carelo rege anmuente. 


9) Hincmari Opp. T, I. p. 188 — 196 n, 1% 
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fehr herbem, ja verächtlichen Tone gefchriebenen Briefe, er werde 
den Odaker nicht unter feine Bitchöfe aufnehmen, felbfi dann 
nicht, wenn ber König felbft ihn zu: Beauvais einführen wuͤrde; 
nie werde er ihm die Erlaubniß ertheilen, eim geiftliched Amt zus 
Peauvais auszuüben; umb follte er ed wagen, gegen den Willen 
feined Metropoliten eö zu then, fo werbe er ihn und alle, die. 
ihn unterfiügten, mit dem Bannfluche belegen. *?) SHincmer 
vollzog dieſe Drohung menigftend gegen Odaker, als dieſer fich 
zu Beauvais einzubrängen verfuchte; er belegte ihn mit dem 
Banne, 9°) Der kurz darauf (im J. 885) erfolgte Tod Ludwigs 
taubte dem Odaker jede Stüge, und Hincmar fiegte volllommen. 
Es wear died fein letzter Streit für die Sreiheit ber Kirche, bie 
er fein ganzes Leben hindurch eben fo kraftvoll und muthig, als 
beredt und fiharffinnig gegen die Ungriffe ber Könige wie ber 
Päpfte vertheidigt hatte. Er ftarb im %. 883, nach faft A0jäh- 
riger Regierung. Wir werden in den folgenden Kapiteln noch 
Dieled von ihm zu reben haben. 

Se mehr das koͤnigliche Anfehen herabfanf, defto gluͤcklicher 
waren die Biichöfe in biefen ihren Beftrebungen; früher wagten 
fie e8 noch nicht, das Recht ded Königs, die Bifchöfe aus dem 
Cabinette zu ernennen, mit der Hartnäcigfeit Hincmars zu be⸗ 
ftreiten, und Siege, wie ber erzählte, gelangen ihnen nicht. Auch 
bier genuͤge ein Beifpiel. Karl der Kahle hatte den Diaconus 
Burkhardt zum Bilchofe von Chartres ernannt. Der Erzbifchof 
von Send aber weigerte fich, denfelben zu weihen, weil er in ei⸗ 
nem fehlechten Rufe ftände; er fchrieb fogar an ben König, Chri⸗ 
ftus fei ihm in Perfon erfhienen und habe ihm verboten, den 
Burkhardt zu conferriren. Uber Karl kümmerte, ſich nicht um 
den Einſpruch, und nach vier Monaten mußte der Metropolit 
nachgeben, quia — fagt der alte Ehronikenfchreiber — imperiam 
regis praevalait, %) 

) Ibid. p. 196 — 200 n. 13. Soll im dritten Bande unter die Ur⸗ 
Eunden aufgenommen werden. 

95) Ibid. p- 814 — 819 n. 52. | 

96) SS, Goncil.. von. Labbe und Cossart. T. VHl. p. 1934. 
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Aus dem Geſagten erhellt, daß bie MWifchäfe ben Muiger 
nur dad Mecht der fogenannten Eabinetdernennungen befiritten, 
aber dasjenige, bei ben Wahlen durch Gefandten zugegen zu fein, fe 
zu leiten unb zu beftätigen, inclufive fie zu verwerfen, nie bes 
firitten. Wie nach dem c. 6 ber Synode zu Nice, welchen Hinc⸗ 
mar dem Könige Ludwig vorhielt, kein Bifchof ohne Genehmigung 
bes Metropoliten eingefegt werben burfte, fo nad) dem Staats⸗ 
geſetze auch keiner ohne Genehmigung des Könige. Diefed Recht 
erkannte die Kirche an. uch hier genäge ein Beifpiel. Im J. 
90 hatte ſich ein gewiſſer Hilbuin in dad Bisthum Thungem 
eingedrängt, und ben Erzbifhof Hermann von Coln durch bi 
Gewalt feiner Partei gezwungen, ihn zu weihen. Karl ber Ein 
fältige, König von Frankreich, verwarf biefe Wahl und gab das 
Bisthum an einen Abt Richarius, ber ſich an Johann X. um 
Beiftand wandte. ) Johann fehrieb in biefer Sache zwei Brieft, 
den einen an Hermann von Coͤln °®), den andern an ben König 


\ 97) Chron. Flodoard. ad a. 920 und 922 bei Duchesne T. Il, p. 
590 und 591. 
%) Johannis X. Ep. ad Heriomannum, Archiep. Col. bei Hard. 
T. VI. P. 1 p. 555 
Ft quia vestra fraternitas sententiam Apostoli reprobarit 
operando, qui meunet nullo alicui leviter manus imponert, 
cum Hildoinum, canonicis sibi obviantibus regulis, absqu® 
clericorum electione, et laicorum acclamatione, Gislebert 
metu, episcopali infula decorare non denegastis: cum pris 
ca consuetudo vigeat, qualiter nullus alicui el® 
rico episcopatum conferre debeat, nisi rex, cu 
divinitus sceptra collata sunt. Quo vero ordine Eis 
lebertus hoc, quod illi concessum non est, agere non metall, 
ut arbitror, quia illicite praesumsit, rationabiter imbecille 
permanebit. Tamen quia Richerns, ut Caroli regis #- 
stimonium perhibet, atque nostri dilecti filii Berengarii glo 
riosissimi Imperatoris litterae testantur, primitus a clero 
electus, et a populo expetitus est: ctur.donum sancl 
spiritus, quasi temporale commodum, cui non licuit impo 
nere non distulisti, omnino miramur, cum scriptum sit: 12 
telligens gubernacula possidebit. 
Igitur quia magis hominis, quam Dei formidine metuistis, 
quod inutiliter gestum est, nostra imbuti admonitione, u 
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Karl 9%), worin er bed Rebtern Rechte in dem vollſten Umfange 
anerkannte. 

Aus ben arigeführten Stellen Haben mehrere Gefchichtöfchreis 
ber, z. B. J. M. Schmibt, ben Beweis herleiten wollen, baß 
die Päpfte foger die Gabinetswahlen erlaubt hätten; aber wenn 
man jene Stellen genauer anfieht, fo geben fie ben Beweis doc) 
nicht. Eher Tönnte er geliefert werden aus der allbefannten That⸗ 
fache, daß viele Kirchen fich von den Königen dad Recht der 
freien Wahl ihrer Biſchoͤfe fürmlicy geben ließen, wie die Kirche 
von Chalons von Karl dem Kahlen ?°%), die Kirche von Freifns 
gen von Ludwig dem Kinde ?°'), und andere mehrere !°2); noch 
mehr aber aus dem Umftande, daß oft Päpfte die Könige ans 
gingen, daß diefelben Geiftliche, denen fte wohlgefinnt waren, mit 
Bisthuͤmern verforgen möchten; fo Hadrian II. Karl den Kah⸗ 
len ’°%), Johann VII. Karlmann. 03) 





citius emendare delecteminui omnino monemus. Valde nam- 
que admirari non distulimus, cur contra rationem abs- 
que regis jussione agere pertentastis: cum vobis 
reminiscentibus hoc nullo modo esse debeat, ut 
absque regali praeceptione in qualibet parochia 
episcöpus sit consccratus. 

Quia nos Caroli resis decus nullo modo auferre volumus, 
sed pro vigore atque ‚ dilectione, vel consanguinitate dilecti 
nostri filii Berengaril gloriosissimi imperatoris ut prior an- 
tecessorum suorum regum mos fuit; eum ita illibatamı atque 
inconcussam dominationem obtinere delectamur: et sicut 
priores suos antecessores, nostrorum antecesso- 
rum auctoritate, episcopum per unamquamque pa- 
zochiam urdinare probabiliter statutum est, ita 
ut Carolus rex faciat confirmando jubemus, 

99) Ejusd. Ep. ed Carolum III, regem. ... ex quod prisca con- 
suetudo et regni nobilitas censuit ut nullus Episcopum ordi- 
nare debuisset absque jussione regis. 

100) Bei Labbe T. IX, p. 368 

ı01) Meichcbeck hist. Frising, T. I. p. 155. 

102) Hincmari Ep. ad regem, worin er freie Wahl für die Kirhe in 
Beauvais erbittet. Bei Hard, V. p. 1429. 

108) Ep. Hadr, ad Carol. regem pro Aretado, Ibid, p. 694. 

s04) J,abbe l. c. p. 111. 
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Aus dem bisher Geſagten ergibt ſich, daß bis Könige weh 
ſehr weſentliche Rechte ihrer Krone circa sacra retteten, die in 
fpäterer Zeit in mancher Beziehung bis zu dem alten Umfange 
erweitert wurden; fo namentlich das Recht ber Cabinetserner: 
nungen zu ben vacanten bifchöflichen Sitzen. 

Fragen wir nun: In wiefern waren bie Eöniglichen Rechte 
circa sacra in ihrem größten Umfange, wie 3. B. Karl du 
Große fie übte, in ber Vernunft und in bem poſitiven Recht 
gegränbet, und wie muß das Beſtreben der Geiftlichkeit, diefelhn 
zu ſchmaͤlern und zum Xheil zu vernichten, beurtheilt werben? 

Die Beantwortung biefer Frage ift nicht allein wichtig, um 
Streben unb Gegenfireben der Könige und der Hierarchie Dame 
liger Zeit gehörig zu würdigen, fondern sinmut auch heute Di 
ganze Aufmerkfamleit des Staates und ber Kirche in Auſprrch, 
benn beide kämpfen wiederum um bie Gältigleit ober Abfchafng 
der Eöniglichen jura circa sacra, und die neneften Erlaffe Rom 
haben bewiefen, daß bie Hierarchie es auf die gänzliche Wernid: 
tung berfelben in ganz Europe, fo weit ihre Macht reicht, abge 
fehen bat. '°%) Wenn nun aber mit den unleugbarften Beweiſe 
dargethan ift, daß bad Königliche Recht nicht nur Tahrhundett 
rechtsgältig und unangefochten beftanden habe, wie wir beit? 
gezeigt, fondern auch im Ganzen fehr wohlthätig und ſegens⸗ 
veich für die Kirche gewirkt habe, fo ift dem Staate ein fh 
wichtiger Dienft erwieſen. 

Die koͤniglichen Rechte circa sacra find auf die rechtmäßigkt 
Meife. erwachien, und zum Theil fogar juris divinı zu halten, 
wie das Necht, einen Bifchof oder Geiftlichen in Unterthar 
pflicht zu nehmen; die Kirche kann gegen fie nur dann proteſürer, 
wenn fie angemaßte find und nicht nur bie Rechte der Kirche⸗ 
verlegen, fondern auch verderblicy auf fie einwirken. Alles die 
ſes it von dem Feinden jener Rechte auf das mannichfaltigfit 
behauptet worden. 


“05) Vergl. alle Bullen, Breven und Allocutionen von reger AV! 
vom 3. 1832 bis heute. 
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Sobald die Kirche die Kaiſer und Koͤnige als ihre Beſchuͤtzer 
anſah, erkannte ſie auch deren Recht an, Synoden zu verſam⸗ 
meln und ihnen vorzuſitzen: ein Recht, welches ihnen bie alten 
hriftlichen Kaifer Roms überliefert hatten. Denn ald Befchüßer 
der Kirchen hatten fie darauf zu fehen, daß die Kirche in ihren 
Rechten und Befigungen unverleßt bliebe, daß Feiner gegen ihre 
Lehre und ihren Glauben fich auflehne, daß die Gläubigen, aber 
aud) bie Priefter felbft, die Satungen und die Diöciplin ber 
Kirdye beobachteten. Es floß daraus unmittelbar das Necht der 
Viſitation der Klöfter und Stifter durch ihre Miſſi. Alle jene 
Dinge aber konnten von den Negenten nur auf Synoden in’s 
Werk gerichtet und geregelt werben ; daher ihr Recht, diefe zus 
fammen zu berufen unb ihnen vorzufißen; aber auch das, bie 
Schluͤſſe derfelben in ihrem Namen zu promulgiren. Die Synos 
DalsDecrete wurden Reichögefege, um fo mehr, da fie bie ganze 
Firchliche und bürgerliche Gefegebung in ben verfchiebenften Bes 
ziehungen zufammen enthielten. ine und diefelbe Synode bes 
fimmte über Faften und Sonntagsfeier, Ehehinderniffe, Münz- 
fuß, Heereöfolge, Beruf der Miſſi und Grafen, 

Das Eönigliche Recht, Synoben zu verfarmmeln, hat auch 
fehr gute Früchte getragen; bie beiden Gewalten, bie weltlicye 
und bie geiftliche, ergänzten ſich gegenfeitig und fanden in ben 
Synoden ftetd einen DBereinigungspuntt, fo lange beide mit wah⸗ 
ran Eifer das Wohl bed Ganzen, und nicht jede ihre eigenen 
Zwecke fördern wollten. Die Könige aber hatten fortwährend 
Beruf und Gelegenheit, Synoden halten zu laflen; einmal, weil 
bie hohe Geiftlichkeit zur Reichöfärftenfchaft gehörte und fidy auf 
den Meichötagen verfammelte; dann, weil fie ſtets wuͤnſchen 
mußten, daß bie Geiftlichen durch ihre Synodals Decrete zur 
Handhabung von Ruhe und Orbnung im Staate mitwirkten, bie 
ftetd gefährdet waren. 

Man braucht den nachtheiligen Solgen, welche die Vernich⸗ 
tung des Königlichen Rechtes, Synoden zu verfammeln, mit fidy 
führte, nicht lange nachzufpären; fie ergeben fich ganz vom ſeibſt 
bei einer auch nur oberflächlichen Betrachtung. Durchblattert 

N % 
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man nämlic) nur flüchtig die vielen Collectiones Conciliorum, 
fo findet man, daß bie Synoben immer feltener wurden, und 
baß auf ben meiften nicht mehr bie alten Kirchenfagungen wie: 
derholt oder neue gegeben wurden, fondern in ber Regel gan 
fremdartige Sachen vorlagen. So war ed namentlich im zehnten 
Sahrhunderte. Damit nun die Kirchenzucht nicht gänzlich verfiel, 
traten einzelne eifrige Männer auf und verfertigten Collectiones 
Canonum; allein der tobte Buchftabe, dazu noch von einem 
einzelnen Manne aufgezeichnet, ohne eine bindende Auctorität, 
konnte die lebendige Stimme der Synoben, bie unaufhörlich bie 
Satungen ber Kirche einfchärfte, unb das geheiligte Anſehen eis 
ner vom Kaifer oder vom Könige berufenen, als geſetzliche Firch- 
liche Macht auftretenden Verſammlung ber Prälaten nicht erjegen. 
Die Collectiones von Regino, Rabanus Maurus, Hincmar, 
Iſaac Lingonenfits, Burkhardt von Worms erhielten feinen Ein- 
fluß auf das Firchliche Leben, weil fie nur vom Papiere rebeten. 
Daß im neunten (von 870 c.), zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
derte das Firchliche Leben fo fehr in Verfall gerieth, fchreibt ſich 
zum großen Xheil. von dem Aufhören der Synoben oder von ib: 
rer veränderten Xhätigkeit her; und beides hatte wieder feinen 
Grund darin, daß man das Necht der Regenten, fie zu verſam⸗ 
meln, aufhob ober nicht mehr achtet. Wir werben dieſen Ge 
genftand in einem ber folgenden Kapitel näher aus den Quellen 
beleuchten. 

Das Recht ber Könige, Ian ben Wahlen der Biſchoͤfe Theil 
zu nehmen und Einfluß, ja einen entichiebenen, darauf zu üben, 
ift unbeſtreitbar. Sobald die Kirchenhirten ihren Unterhalt vom 
Staate beziehen, fobald ſie eine politifche Wirkſamkeit in irgend 
einer Art üben, fobald fie, namentlich wie in jener Periebe ber 
Karolinger und bie ganze folgende Zeit hindurch, Lehenstraͤger 
des Staates waren, die Reichsfürftenwärbe befleideten, in dem 
gefeßgebenden Senate faßen, Die wichtigften Staatsämter. verwal: 
teten und an der Wahl ober Beftätigung der Könige Theil nah: 
men, mußte es biefen eben fo fehr daran gelegen fein, wohlge⸗ 
ſinute und ihnen ergebene, ald auch gewanbte, kluge unb gebilbere 
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Männer auf die bifchdflichen Stühle zu bringen. Wer ben Koͤ⸗ 
nigen dieſes verargt, erwägt bie Verhältniffe nicht richtig, ober 
laßt ſich von Parteilichkeit hinreißen. Ja, wenn die Biſchoͤfe 
auch ohne alle nähere Beziehung zum Stante ftänden, d. h. we⸗ 
der Einfünfte noch Würben von ihm befäßen und von allem Ans 
theil an der Gefeggebung unb Abminiftration ausgefchloffen wä- 
zen, fo bliebe dem Staate boch jenes Recht unverkürzt, aus bem 
einfachen Grunde, weil die Menfchen, worauf der Bifchof als 
foldyer wirft, auch Unterthanen des Staates find, dem daran gele: 
gen ift, daß dieſe Wirkſamkeit durch Männer, die ihm wohlgefinnt 
und treu und ergeben find, ausgeübt werbe. Davon Tann er fich 
aber nur verfichern, wenn er an ben Wahlen Theil nehmen, und 
biefe auf Männer, die ihm bewährt find, lenken kann. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus möchte ich nicht einmal Die 
Cabinetdernennungen unbedingt tadeln, vorausgeſetzt, daß der 
Firchlichen Behörde dad Recht bleibt, bie Ernennung eined Un: 
würdigen zu verwerfen. Der Zweck ber Wahlen überhaupt ift 
doch nur, daß die Kirche mit tüchtigen Hirten verfehen werde; 
und der Staat hat, diefen Zweck zu befördern, doppelten Grund, 
Deren einer fi) auf dad Wohl der Kirche, ber andere uf fein 
eigened bezieht. 

Der Begriff einer canoniſchen Wahl hat nie feftgeflanden, 
fo daß er als kirchliche Norm gelten koͤnnte. Sin. ber Zeit ber 
Karolinger hieß eine Wahl dann canonifch, wenn fie burch den 
Clerus und dad Volk einer Gemeinde gefyah und bie Genehmi⸗ 
gung bed Königs und des Metropoliten hatte. Wach diefer An⸗ 
ficht mußte alfo der König Antheil an jeber Wahl haben, weil 
er ald ſolcher Mitglied aller Kirchen feined Reiche war; er 
mußte dieſen Antheil und das VBeftätigungsrecht haben auch als 
Beſchuͤtzer ber Kirche, damit kein fchlechter und unwürbiger Mann 
zu ihren Oberämtern gelangte. Späterhin verlor dad Volk allen 
Antheil an der Mahl feiner Biſchoͤfe; eben fo fiel der Antheil 
ber Könige fort, und das Veftätigungsrecht wurde auf ben Papſt 
übertragen. Noch fpäter wurbe ber Antheil des Clerus bloß auf 
dad Kapitel übertragen; in manchen Zällen machte der Papft 
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Gabinetsernennungen, und bie Könige von Frankreich haben feit 
1516 biefelben durchgängig vorgenommen mit tractatmäßiger Ge: 
nehmigung bed Papſtes, bem bas Mecht vorbehalten wurde, bie 
Wahl zu beftätigen. Alle biefe Kormen der Bifchofswahlen ha⸗ 
ben zu ihrer Zeit für canonifch gegolten, und unter biefen fteht 
auch die Eabinetöernennung. 

Das Einzige, was gegen. diefelbe eingewenbet werben Tann 
und ift, befteht darin, baß die Könige, bloß ihre Staatszwecke 
verfolgend, fchlechte und ummwärbige Perfonen in das Kirchen: 
segiment einbrängen koͤnnten. Allen, um dieſes ald allgemeine 
Megel geltend zu machen, muͤßte man den Königen alle und jebe 
fittliche und redliche Gefinnung und alle Einfiht in dad wahre 
Pohl ihrer Reiche abfprechen, welches mit bem ber Kirche gam 
enge verbunden ift, und beweifen, baß bie Cabinetsernennungen 
wirklich zum MWerberben ber Kirchen audgefchlagen find. In meiner 
Schrift: „Der h. Bernhard von Elairvaur” babe ich das 
Gegenteil mit hiftorifchen Gründen erwiefen,; die Dofmpellawe, 
welche bie Könige in der Regel zu Biſchoͤfen ernannten, was 
gewöhnlich eben fo fromme und wärbige, ald kluge, gebildete 
und gewandte Männer. Selbft unter dem in biefer Hinficyt mit 
Unrecht fo übelberächtigten Heinrich IV. waren bie Bisthämer 
Deutfchlands faft ohne Ausnahme mit den wuͤrdigſten Männern 
befegt. | 

Die Wahlen durch Vol und Elerud waren die ungwedimd 
Bigften, denn hier hatten Cabale, Beſtechung, Parteiumtriche 
das freiefte Spiel, und find dadurch, fo lange fie uͤblich waren, 
Streitigkeiten ohne Zahl entftanden. Die Cabinetöwahlen bei 
Papſtes konnten Fein Heil bringen, weil ber Papft die ECmaun: 
ten felten perfönlich Eannte, es fei denn, daß er fie aus ſeiner 
- Nähe nahm, welches fehr felten gefchah. Die Kapiteldwahlen 
waren denfelben Uebeln ausgejeht, als die durch Wolf und Cle— 
zus geübten ; ihr Urtheil liegt in dem Erfolge, namentlich in dem, 
daß fie am Ende von förmlichen Wahltapitulationen begleitet wa⸗ 
ren, wodurch bie freie Stellung ber Biſchoͤfe und ihre kirchliche 
Mirkfamleit durchaus geftört wurde. Dffenbar waren bie Cabi: 
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netdernennuigen, mit vorbehaltener WBeftätigung bed Papftes, 
ober, noch beffer, ber Synode, das zweckmaͤßigſte Mittel, bie 
Kirchen mit tächtigen und würdigen Vorftehern zu verforgen. In 
allen Wegen war es von ber Kirche nicht weife und für fich felbit 
wohlwollend gehanbelt, wenn fie die Xheilnahme ber Könige an 
ben Biſchofswahlen entweber über die genannten Gränzen ein: 
fchränfen oder gar vernichten wollte. Es lag meift Egoismus 
"zum Grunde; die Gefchichte hat darüber gerichtet, Selbſt Die 
Beftrebungen Hincmard von Rheims find nicht freizufprechen 
von bdiefem Vorwurfe; denn ald er fich der oben erwähnten 
Mahl bes Odakers zum Bilchofe von Beauvaid burdy Ludwig 
LII. wiberfegte, hatte er gegen dieſelbe durchaus Keinen andern 
Grund vorzubringen, ald daß Fein Bifchof ohne die Genehmigung 
feined Metropoliten in’d Amt kommen konnte; Boͤſes wußte er 
von bem Wanne nichtd zu fagen. Durch fein Belenntniß, daß 
Der Clerns und das Moll von Beauvais ſchon zweimal unwuͤr⸗ 
Dige Mänwer gewählt hätten, ımb deßwegen bes Wahltechtes 
verluftig geworben, rechtfertigte er ja die Cabinetdernennung, an 
Der er nichts auszufenen hatte, ald daß fie nicht canonifch fei, 
weil er fie nicht beftätigen wollte; und ſprach den, feiner Mei: 
nung nad) canonifchen Wahlen das Urtheil. o) Wir werden in 
unfern Gregor VII. die Sache wieber aufnehmen. 


p. 188 n. 13. 


ses), Siehe den oben angeführten erften Brief Hincmars. Op. T. 14. 
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Fünftes Kapitel. 


Einführung der falfhen Decretalen in dad Kirchenrecht. Sergius II. 
Nicolaus I. Hadrian II, Johann VIII. Hincmar von Rheims 
gegen alle dieje für die Rechte der Wetropoliten und Eynoten. 
Die Päpfte verlieren das Gewonnene wieder; doch bleibt ed Quele 
bes Rechts für fpätere, ihnen günftigere Zeiten. 





Mir Haben im vorigen Buche den Inhalt der falfchen Dentts 
len vorgelegt, und die Frage beantwortet, woher es kam, daß ti 
ben Päpften glückte, biefelben in der Kirche geltend zu machen 
und zum wefentlicyen Theile ihres Gefeßbuches zu erheben. Hit 
wollen wir die Gefchichte ihrer Einführung felbft erzählen, die 
Anftrengung der Päpfte, ben wackern Widerfiand eines Thale 
ber Bifchöfe und den endlichen Sieg jener; durch dieſe hiflen: 
ſche Darlegung follen dann die Urfachen, welche bem roͤmiſchen 
Stuhle jenen Triumph bereiteten, um fo deutlicher und far 
bervortreten. 

Die fränkifchen Reiche hatten fo eben einen ber bintigfen 
Buͤrgerkriege beendet und lagen noch in voller Zerrättung alt 
kirchlichen und politifchen Verhaͤltniſſe, ald die Päpfte, und zwur 
Sergius den erften Schritt verfuchte, bie Decretalen geltend zo 
machen. Die Zeitumftände, die auf das Benehmen und Maß⸗ 
nehmen der Päpfte ſtets einen fo bedeutenden Einfluß übten 
ſchienen dem Sergius gänflig, um etwas unternehmen zu fr 
nen. Der wichtigfte Moment des kirchlichen Lebens waren of 
bar die Synoden. Diefe in ihre Gewalt zu bekommen, ihre Zu 
fammenberufung, ihre Verhandlungen und Beſchluͤſſe von ihrem 
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Anſehen abhängig zu machen, mußte den Paͤpſten als eine um 
fo wichtigere Aufgabe erfcheinen, ba fie, falls ihnen dieſer Plan 
gluͤckte, auch das politifche Leben, infofern es durch die Synoden 
mobificirt wurbe, beherrfchen Eonnten. Legatos a latere zu al: 
len Synoden zu ſchicken, ging nicht füglich an, weil beren zu 
viele gehalten wurden, unb ed noch nicht Sitte'war, zu Rom 
um die Erlaubniß, eine Synode zu halten, zu fragen; auch wa⸗ 
en jene lezatı damals nod) zu unbefannt, und war es vorauszus 
ſehen, daß die Bifchöfe deren praclatio auf den Synoden noch 
nicht dulden wuͤrden. Daher ſannen die Paͤpſte auf ein anderes 
Mittel und entſchieden ſich, einen der Biſchoͤfe in den fraͤnkiſchen 
Staaten zu ihrem Vicarius generahs zu ernennen, mit dem 
Rechte, im Namen bed Papfied Synoden zu verfammeln, ihnen 
vorzufigen, unb mit der Verpflichtung, die Beſchluͤſſe derfelben 
dem h. Stuhle zur Genehmigung vorzulegen. Gluͤckte dieſes, fo 
war dad ganze Synodalweſen in ber Gewalt der Päpfte. Schon 
Bonifacins hatte in der Eigenfchaft eines foldhen Vicarius ge: 
handelt; aber es war body etwas ganz anders .in feinem Vers 
bältniffe, ald in dem eined Vicarius folgender Zeiten. Denn 
Bonifacius’ Hauptberuf war, zuerft in Deutſchland die Kirche 
mit dem Chriſtenthume zu begründen und in Frankreich die ganz 
in Verfall gerathene wieder herzuftellen; zu beiden Zwecken 
brauchte er ben Schuß eined höhern Namens, ald der feinige 
wor, einer höhern Macht, als bie feinige war; und beide waren 
nur im Papſtthume; ohne diefen Anhalt einer höheren Gewalt 
würde er, der Frembling, in den fränfifchen Reichen, den ſtolzen 
Bifchöfen gegenüber, nichts haben ausrichten koͤnnen; daher war 
er ed auch, der ſich bie Würde eines päpftlichen Vicarius ers 
bat, mit gleicher Klugheit auch die eines Bevollmächtigten Karl 
Marteld und Pipind nachſuchend, wie wir im erfien Bande die- 
fer Schrift zeigten. 

Nach Bonifacius’ Tode, ald die Kirche des fränkifchen Rei⸗ 
ches georbnet war, ging die Würde eines Vicarius ein, weil 
man ihrer nicht mehr bedurfte, am wenigften konnte unter Karl 
dem Großen Rebe davon fein, ber ja ber Papft feines Reiches 
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war.) Auch Ludwig der Fromme war nicht geſonnen, das 
Synodalweſen ſeines Reiches, welches er ſelbſt aus Thniglicher 
Machtvollkommenheit leitete, in bie Hände eines Andern zu ge- 
ben; es kommt fowohl unter ihm als auch unter feinem Water 
keine Spur eined päpftlichen Einfluſſes auf die fränfifchen Sy⸗ 
noden, am wenigften eined päpftlichen Vicarius, ber folchen im 
Namen bed römifchen Stuhles übte, vor; auch von einem Ber: 
ſuche der Päpfte, folchen zu gewinnen, melbet bie Gefchichte 
nichts. 
Eergius 11. glaubte, die Zeitumftände feien gänftig, bas 
paͤpſtliche Vicariat im Frankenlande wieder einzuführen; er mochte 
wähnen, in ber Verwirrung der Öffentlichen Verhaͤltniſſe wärbe 
man eines folchen Schritte nicht einmal gewahrt werben, viel: 
leicht aber ihn auch gut aufnehmen, um aus bem yäpftlichen 
Anfehen Schuß für bie fehr bedrängten Güter ber Kirche zu ges 
winnen. Dazu war Gergius fchlau genug, zu der neuen MWärbe 
einen Mann zu ernennen, ber bie Liebe und bie Achtung ber 
ganzen Geiftlichleit befaß, und durch feine nahe Merwandtichaft 
mit dem Könige von bdiefem Garantie feine, ihm vom Papfte 
verliehenen Amtes, hoffen Tonnte. Sergius’ Wahl fiel auf Dro: 
90, den Bifhof von Met, einen unehelichen Sohn Karls des 
Großen , ber alfo Oheim Karld bed Kahlen war; durch ein Cir⸗ 
eularfchreiben ad Episcopos transalpınos theilte er biefen Dro⸗ 
908 Erhebung zum Vicarins generalis aller transalpinifchen 
fräntifchen Länder mit; er folle dad Recht haben, Synoden zu 
verfammeln und ihnen vorzufigen im Namen des Papſtes; bie 
Biſchoͤfe follen ihm in dieſen Stuͤcken bereitwilligen Gehorſam 
leiften und’ die Wuͤrde beffelben anerkennen. ?) 

Allein Gergius batte fich in Betreff feiner Hoffnung, baf 
die fränkifchen Bifchöfe den Vicarius anerfennen würden, ges 
täufcht. Wiewohl er der richterlihen Gewalt der Synoden volle 


*) Der Monachus 8. Gallensis nennt Karl Episcopus episcoporum. 
Bei Duchesae T. 3. p. 107 x I. 
2) Bei Hard. IV. p. 1463 a, 844. 
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Anerkennung erwies °), fo wollten jene boch von ber neuen 
Würde eined Generalvicars nichts willen, und lehnten auf ber 
Synode zu Dernenil in demſelben Jahre die Anerkennung derſel⸗ 
ben geradezu ab, indem fte erklärten, daß fie in Anfehung ber 
praelatio des Drogo weiter nichts zu befiimmen fich getrauten, 
als daß zuerft eine möglichft zahlreiche Synode ber Bifchöfe 
Galliens und Deutichlands verfammelt und deren Einwilligung 
abgewartet werden müfle, ber fie fih dann gar nicht wiberfegen 
wollten noch koͤnnten. Wenn aber jemand die Stelle eines Vi- 
carıns befleiden koͤnne, jo ſchicke fich freilich) Drogo, wegen ſei⸗ 
ner erlauchten Geburt, am beiten dazu. *) Dabei blieb ed, ob⸗ 
ſchon Karl ber Kahle ſich bei den Bifchöfen verwendete. Drogo 
Konnte jene Beiftimmung ber Bifchöfe nicht erlangen; und als er 
ſah, daß ihm aus feinem Amte Der Unwille feiner Mitbräder er⸗ 
wachſe und Zwift in ber Kirche entftänbe, legte er es nicder. °) 





s) Norerit (ein Bifchof, der verklagt worben) se a nostra mansuetu- 
dine nunquam temerariam absolutionem adepturum, nisi 
primum et provinciali Synodo postmodum genera- 
li, praedicti nostri fratres (Drogonis) audientia, ejus fuerit 
sctio ventilata, Illic enin causa subtilius examinatur, 
ubi perpetrata dignoscitur. Si autem vel sui Metro- 
politani provinciali Synodo evocatus, audire noluerit, vel 
ad generalen praefati Vicarii legatique nustri conventum 
venire contenserit, cum haec per literas nustris apestolicis 
auribus intimare decreverit, nostra et totius Ecclesiae se 
nuverit auctoritate judiciandum, 

Es wäre zu wünſchen, daß Mom nach dieſer Borfchrift gegen 
Hermes und feine Schüler gehandelt hätte. Aber fchon Nico: 
laus I. vergaß fie leider. 

©) Concil. Vernense a, 844. Bei Hard, 1. c. p. 1469. 

c. 10. De praelatione reverend. Drogonis definire aliud non 

audemus, nisi exspectandum, quam maximus cogi potest, 

conventum Galliae et Germaniae, et in eo Metropolitanorum 

reliquorumque antistitum inquirendum esse consensum, cui 

‚resistere nec volumus nec valemus. Nobis tamen, si quid 

tale alicui committi potest, illi potissimum convenire vide- 

tur, qui e communione sacerdotis nobis excellentiae vestrae 
Wem Könige) propinquitatis privilegio sociatur, 

2) Hincmar erzählt dies in feinem berühmten Briefe de jure Metro- 





I 

Er bat es nur einmal gehbt, und zwar auf ber Synode zu 
Thionville im J. 844. So wurde diefer Verſuch, die paͤpſtliche 
Gewalt auf Koſten ber biſchoͤflichen auszudehnen, vereitelt. °) 
Erft Sohann VIII. erneuerte ihn. " 

Leo IV. mifchte die Grundſaͤtze ber falfchen Decretalen in 
feinen Paftoralbrief an bie englifchen Bifchöfe. „Ein Biſchof“, 
fagt er, „kann nie verurtheilt werben, wenn nicht zwoͤlf Bifchöfe 
über ihn zu Gerichte fisen, und wenn der Spruch nicht begrän: 
: bet iſt burch bie Ausſagen von 72 qualificirten Zeugen. Appel⸗ 
lirt er aber an den römifchen Stuhl, fo foll Keiner fich unter: 
ftehen, ein Enburtheil zu fällen, fondern wir wollen ihn felbit 
hören.“ 7) | 

Man braucht eben nicht ſcharf zu fehen, um zu gewahren, 
daß diefes Merfahren von dem von Sergius, wie wir oben gefe: 
ben, vorgefchriebenen durchaus abweicht, indem es bie Berurthei- 
lung eines Bifchofed (denn wo find 72- qualificirte Zeugen zu fin- 
den?) durch Metropoliten und Synoden unmöglic) macht und 
die Entfcheibung allemal in die Hände des Papſtes bringt. 

Benedict III., Sergius’ Nachfolger, erhielt eine fehr gün- 
ftige Gelegenheit, die pſeudo⸗ iſidoriſchen Grundſaͤtze in Ausübung 
zu bringen, nach denen Feine Synode gältig fein follte, melde 
nicht durch ben Papſt beftätigt wäre. 

Ebbo, Erzbiihof von Rheims, war, wie wir oben *) er: 
zählt haben, von Ludwig dem Frommen abgefeßt; nach deſſen 
Tode aber hatte Lothar, mit dem es Ebbo ftetd gehalten Hatte, 
benfelben wieder hergeftellt. Als aber nach dem Vertrage von 
Derdün im J. 843 die Didcefe Rheims, ald zu Frankreich gehoͤ⸗ 





politanorum (Opp. II. Ep. 44 n. 31), den er 876 ſchrieb, als 
Sobann VIII. den frankifhen Bifchöfen den Anfegifus zum Bi: 
Carius aufdrängen wollte. 

6) Die Synodus Meldensis a. 845 erließ zur Verwahrung gegen ähn— 
lihe Schritte den Canon 31: Ut Metropolit, sedibus anu- 
quitus statuta jura serventur .. . 

) Leonis Epist, I. Bei Mard. V. p. 1. 

e) Bud 1. 
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rig, an Karl ben Kahlen kam, emenerte biefer die Abſetzung 
Ebbo’3 und gab das Erzfiift an Hincmar. Nun hatten fich über 
die Gültigkeit der Abſetzung Ebbo's und über bie Rechtmäßigkeit 
der Wahl Hincmars bei Lebzeiten feines Vorgängers Zweifel und 
Bedenken erhoben, die Hincmar'n unangenehm. waren; am mei 
ften befchäftigte Die Frage, ob die von Ebbo nach feiner durch 
Lothar gefchehenen Reftitution vorgenommenen Weihen auch guͤl⸗ 
tig fein. Um alle biefe Bebenklichkeiten unb Zweifel zu befeiti 
gen, kam eine Synode zu Soiffond zufammen, bie Hincmars 
Wahl nach Ebbo's canonifcher Abfegung beftätigte, und die von 
legterem in der genannten Zeit vorgenommenen Weihen für null 
und nichtig erllärte, weil er nicht mehr Erzbifchof gewefen fei. 
Man berief fi) darauf, daß die Abſetzung Ebbo's von Sergius 
ll. beftätigt fei, der jenen unter Die Laien verwiefen habe. 9) 
Diefe ihre Enticheiduug jandte die Synode, wohl vorzüglich 
auf Hincmars Deranlaffung, ber den verbrießlichen Handel auf 
jede Weiſe beenbigen wollte, dem Papfte Benedict zur Beſtaͤti⸗ 
gung zu; unter Karl dem Großen würbe die Synode bie Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Befchlüffe von Ddiefem gefordert haben. Der Papft 
gab bie nachgefuchte Beftätigung in einem Schreiben an Hincmar 
von Rheims; baffelbe ift mit wirklich römifcher Schlauheit abges 
foßt. Denn zuerft lobt ber Papft den Erzbiichof, daß er ftets 
feine Zuflucht zum h. Stuble nehme, um fich Belehrung zu bos 
len unb feine und ber Synoden Beichläffe und kirchliche Anord⸗ 
nungen beftätigen zu laflen. ') Das war übertrieben gefagt; 
Hincmar war ed am menigften, ber die Gültigkeit der Synodal⸗ 
befshiäffe von der Genehmigung Roms abhängig machte; nie hat 
jemand die Selbftftändigkeit der Synoden kraftvoller und wackes 
ver vertheidigt, ald gerade er. Die Sache, bie hier in Frage 


9) Ut in laica tantunımodo communione permaneret, Hard. V. y, 
49 actio 11. 

40) Et quia ut devotus fidelisque in omnibus filius pro instructione 
seu confirmatiune gestorum ac regularum ecclesiasticarum 
semper ad hanc sedem te recurrere contemplamur ,.. 

lbid. p. 101. 


— — — — 
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gemeinſchaftlichem Rechte führt, fo daß bie weltlichen Fuͤrſtes 
ihre Decrete durch die Beſtaͤtigung der roͤmiſchen Kirche kräftigen 
laſſen und die kirchlichen durch die Beſchluͤſſe der Fuͤrſten unter: 
ftägt werden '?), indem die Regierer bed ixbifchen Staates glau⸗ 
ben, daß fie dann glücklich herrfchen, wenn mit ihren Bellim 
mungen bad apoftolifche Anſehen ſich verbündet. Indem fie die 
ſes in und anerkennen und verehren, fo wünfchen fie ſich Gläd, 
denjenigen anzuerkennen, der zn feinen Sängern fpricht: „er 
euch aufnimmt, der nimmt mich auf; wer euch verachtet, der 
verachtet mich.” 

Das ift die Einleitung zur Beftätigung der Güter und Pri 
vilegien von Corvei. Fuͤhlt nicht Jeder, daß bie Gelegenheit, 
um Anſichten, ‘wie die vorftehenden, an einem folchen Orte aus⸗ 
zufprechen, wie mit ben Haaren herbeigezogen fi? Die Macht 
und Gewalt, bie ſich Benedict darin beilegt, ift fo groß, def 
fein. Sterblicher ihr gewachfen fein kann. Daß aber bie Stall: 
halter Chriſti Sterbliche, fündig und ſchwach, wie Alle, wartt, 
daß eine ſolche Gewaltfuͤlle ihre Kräfte überflieg, die gar nicht 
außreichten für folchen. Beruf: bad hat, deucht und, bie Geſchichte 
- des Papfithums biefer Periode am ſchlagendſten bewiefen. Dieje 
nigen aber, fo behaupten, das pfeubo=becretalifche Papſtthum un 
tericheibe ſich gar nicht von dem vorbecretalifchen, biefe bitten 
wir, aus ber Periode dieſes und irgend eine Urkunde beizubrn 
gen, worin ein Papft politifche Grumdfäge, wie bie oben vorge 
fommenen, ausfpridht. 

Der Einfluß der falfchen Deeretalen auf die Handlungsweiſ 
der Kirche zeigt fich hauptfächlich bei Nicolaus I., der den An 
fang machte, diefelben foͤrmlich zu eitiren und ald Belege für die 
Rechtmäßigkeit feiner Eingriffe in die Rechte der Metropoliten 
und Synoden anzuführen. Die glücklichen Umftände, bie dieſen 
Yapft bei der Einführung der Derretalen in das kirchliche Recht 


2) Man merke hier: Der Papſt hat die Geſetze der Fürſten zu beit 


tigen (sancire), der Für die Kirchengeſetze zu wnterfügen | 


(adjurare), 
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begänftigten, haben wir oben, wo von ihm bie Rede war, ange: 
führt; wir fünnen uns hier gleich zur Sache felbft wenden. 

Wir haben oben gefehen, wie bie Bifchöfe Lotharingiend, die 
Metropoliten: Günther von Coͤln und Tietgaub von Trier an ber 
Spite, auf einer Eynode zu Aachen ben König Lothar von feis 
ner Gemahlin Tietberge fehieden und ihm geftatteten, ſich mit 
ber Walraba zu verehelichen; wie ferner bie arme verftoßene Koͤ⸗ 
nigin ſich an den Hof Karls bes Kahlen flüchtete und nicht nur 
ben Schutz ber beiden koͤniglichen Oheime Lothard anflehete, ſon⸗ 
bern audy von der Synode an den Papſt Nicolaus appellirte, 
Auf diefe Weife, die gewiß bie rechtmäßigfte war, wurbe Nico: 
laus zur Xheilnahme an jenem berühmten Rechtshandel eingeladen. 

Gegen ben Papft ftand das Anfehen der Synode zu Aachen, 
bie die Scheidung des Königs von feiner Gemahlin auf canonis 
ſchem Wege audgefprochen hatte. Gegen jened Anfehen wagte 
Nicolaus nicht, fich gleich zu erflären; er wartete erft ab, wels 
chen Eindruck »der Synodalſpruch in den Farolingifchen Reichen 
hervorbringen werde; und hier fah er ed bald, daß fich Alles 
nach feinen Wuͤnſchen geftaltete. In Lotharingien hatte, wie wir 
oben nachwielen, bie Verſtoßung der Königin durch Lothar allges 
meinen Unwillen unter dem Volke und den DBafallen erregt. Die 
Könige Karl von Frankreich und Lubwig von Deutfchland zeigten 
ſich als Gegner Lothars; denn wenn biefer bie Walraba als 
rechtmäßige Gemahlin behielt, fo waren bie mit ihr erzeugten 
Söhne legitim und fuccedirten bem Mater; blieb aber Lothar mit 
Tietberge vermählt, die bisher unfruchtbar gewefen war, fo war 
die Ausficht, daß Lotharingien nad) Lothard Tode mit Deutfchs 
land ober Frankreich verbunden werde. Morzüglich aber wurbe 
Nicolaus zu ernftem Einfchreiten gegen die Synode zu Aachen das 
durch ermuntert, baß die fämmtlichen Biſchoͤfe Frankreichs, ben 
gelehrten und angefehenen Hincmar von Rheims an ihrer Spike, 
fi) gegen die Entſcheidung ber Synode zu Aachen erhoben. '°) 


5) Hincmarıs de divurtio Loth. regin et Tetberge Reginae, Opp. 
il. p. 568. Renyunsio ad Interrugationes etc. Ibid. p. 599. 
Ellenderf’s Karelinger. 11. 3 
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Dieſe Umſtaͤnde ermunterten Nicdlaus, fich der Etreitfrage 
zu bemächtigen. Nachdem er alfo den Spruch der Eynobe zu 
Sachen verworfen hatte, Tünbigte er eine neue Synode zu Met 
-an, wo bie Sache unter dem Morfige feiner Legaten entfchieben 
werben follte. An bie Könige von Frankreich und Deutfchlaud 
ſchrieb er, baß jeder von ihnen zwei Bifchöfe auf die Synode 
son Met ſchicken folle. '*) 

Die Eynode wurde im J. 863 gehalten; allein fie tänfchte 
jede Erwartung des Papfted. Lothar hatte die päpftlichen Lego; 
ten, die Bifchöfe Roduald von Portus und Johann ven Ficocle, 
beftochen '°), fo daß fie die Briefe an die Könige von Frankreich 
und Deutſchland, worin Diefe aufgefordert wurden, Die Synede 
von Met zu befchichen, nicht abgaben. Auf diefe Weife waren 
auf derfelben nur bie Bifchöfe Lotharingiens zugegen; biefelben, 
welche den Spruch zu Aachen gefällt hatten. Die Iuflraction 
an die Synode, weiche Nicolaus. feinen Legaten mitgegeben hat 
te '°), blieb unberädkfichtigt; und die Wifchöfe, unter dem Bor 
ſitze der Legaten, beftätigten bie Enticheibung ber Synode von 
Yachen. Die Metropoliten Günther von Chin und Tietgand von 
Trier reifeten fogleich nach Rom, um bie Acten ber Synode von 
Metz dem Papfte zu überbringen und biefelben beſtuͤtigen zu laſſen. 
Allein fie täufchten fi). Nicolaus wurde von dem wahren Her⸗ 
gange der Sache unterrichtet, und biefer empörte ihn um fo mehr, 
da ſowohl die Legaten als auch bie Synode ihre Vollmachten 

itten hatten. Denn fie hatten bie Ehe Lothars mit Wals 
rada definitiv gebilligt und fanctionirt, während Nicolaus ſich bie 
Kevifion der Synodalacten und bie letzte Entfcheidung ausbrüc 
lich und zugeſtandener Weiſe vorbehalten hatte.) 


20) Ep. ad Lothar, regem bei Hard, V. p. 233. Ep. ad Carolum | 
Calvum, Ibid, I. c. 
et) Ep, ad Episc. Germ, ibid, p. 289. Bed curruptis, immo etad 
farorem suum traductis le,atis nostris; quod libuit nullo re- 
sistente impetrarvit, 
.%) Ep. ad Episc. in Concilio Metensi residentes. Ibid, p. 237. 
*) Ibid. 1. e. am Schluſſe: Statuimus autem . . . . 
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Es wurde gerade zu Rom bie jährliche Provinzial⸗Synode 
gehalten, ald Günther und Tietgaub ankamen. Nicolaus brachte 
die Sache vor biefe Synode, auf welcher auch bie beiden Metros 
politen erſchienen. Hier caffirte er bie Befchlüffe der Synode von 
Mes und erklärte dieſelbe für eine Räuber: Synode, wie bie bes 
rüchtigte von Epheſus (latrocinian Ephesinum) '%), Damit 
war nun Nicolaus in feinem guten Rechte. 

Aber was er nun weiter vornahm, das überfchritt fu fehr 
alle päpftlihe Machtbefugniſſe und die Firchenrechtliche Norm, 
daß es nicht einmal entfchuldigt, gefthweige gerechtfertigt werben 
Tann. Denn entweder von Zorn und Unwillen hingeriffen, ober, 
was gewiß angenommen werben kann, mit tief angelegter und 
berechneter Abfichtlichkeit, entſetzte er für ewige Zeiten die beiden 
Metropoliten ihrer bifhöflichen und priefterlichen Würbe '9) und 
drohete allen übrigen Theilnehbmern an ber Synode von Met 
biefelbe Strafe, wenn fie fich nicht fchnell dem Auoſpruche deö 
Papftes unterwärfen und Meue zeigten. 9) 


18) Synod, Metens, extunc et nunc et in aeternum Judicamus e esse 
cassatam et cum Epheaino latrocinio reputatam aucturitate 
apostolica in perpetuum esse sancimus dumnandam, nec ro 
cari synodum sed tanquam adulteris faventem, prostibulun 
appellari decernimus, Ibid. Coneil, Rom, p. 873 c. 1. 

19) Ibid, c. 2. Tietgaudum et Guntharium ,.. ab omni judicamus 
sacerdotali officio permanere penitus alienus, Et ideo spiri- 
tus sancti judicio et beati Petri per nos auctoritate omni 
episcopali exutos regimine consistere difinimus. Nie follten 
fie Hoffnung zur Viederherſtellung haben, Vgl. die Einleitung. 

10) Ceteri autem episcopi, qui complices horum vel sectatures esse 
feruntur, si cum his conjuncti seditionein, conjurationes, con- 
spirationes feceriat, vel si a capite, il est, a sede beati Pe« 
eri, illis adhaerendo dissenseriut, pari cum eisdem ratione 
adstricti teneantur. Quod si cum sede apostolica, unde eos 
principium episcopatus sumsisse, manifestum eat, sa- 
pere de cetero per semet ipsus vel missos ad nos legatos 
suos cum Scriptis suis prufessi exstiterint, noverint sibi a 

. nobis veniam. haud negandanı nec amissionem honorum suo- 
rum pro retre actis praesumtionibus aut subscriptionibus, 
quas pro insanis fecerunt gestis, per nus ullo modo formi« 
dandam, ec. 3. 
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Dieſes Urtheil war eben fo nbereilt als ungerecht und alle 
eanonifche Satzung verlegend. Nicolaus füllte e8 im Zome; am 
meiften aber, weil er bier eine Gelegenheit fand, bie hoͤchſte Fuͤlle 
eines uncanonifchen apoftolifchen Anſehens, ohne Furcht vor Bi 
derfpruch und Renitenz, auf die eclatantefie Weiſe geltend me 
chen zu koͤnnen. 

Es liegt außer allem Zweifel, daß die beiden Erybifhik 
vorzüglich ſchuldig waren; aber bie größte Schuld haftete doch 
immer an den päpftlichen Zegaten, die ber Synode vorſaßen; 
denn fie hatten fich ſchmaͤhlich beitechen lafien und ihre Juſtroc 
tionen auf bie willführlichfte Weiſe überfchritten. An ihnen am 
meiften mußte Nicolaus ein Erempel ftatuiren. Unb er bat tð 
nicht gethan; er firafte die Vifchöfe, um einen Act biöher me: 
börter päpftlicyer Gewalt Üben zu koͤnnen. 

Dann find die Gründe, welche Nicolaus zur Nechifertigum 

dieſes feines Verfahrens angibt, durchaus nicht hinreichend. ent 
Gründe find: 
‚ 1. Günther und Tietgaud haben dem Könige Lothar zu fr 
nen Sreveln gegen Tietberge Vorſchub geleiftet und biefelben dr 
günftigt; dies ſei ihm durch alle Melt, die zu den Schwellen der 
Apoftel firdme, und durch fchriftliche Nachrichten überbradit. 38 
Mom angekommen, feien beide ald folche befunden worden, ab 
welche man fie ihm gefchildert habe. Ihr eigener fchriftlicyer Pe 
richt Aber die Synode von Merz fei die Schlinge, worin fie ff 
gefangen haben. ?') 

Diefer Grund war unzureichend; benn alle jene ſchriftiche 
und muͤndlichen Denunciationen gegen beide konnte ein ſolches 
Urtheil nicht motiviren, da nach altem canoniſchen Rechte Kir 
Kläger, ber gegen einen Biſchof aufſtand, zuerft feine Competer; 
zur Zeugenfchaft barthun mußte, ehe er auftreten Eonnte; ba fir 
ner jeder verklagte Biſchof feinen Klägern und ben Zeugen gegen 
ihm gegenübergeftellt werden und bie Freiheit haben mußte, fü 
gerichtlich vertheidigen zu Können; da endlich eim Biſchof, wi 


”) Ibid, @inleitung: Epist. ad universos Episcopos. - 
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noch Sergius Il. erfiärt Hatte 22) und wie ed in unzähligen Des 
creten des canonifchen Nechted verorbnet war, jebeömal zuerft in 
feiner Provinz von feinen Mitbifchdfen auf einer Provinzial: oder 
Landesſynode mußte gehört, gerichtet und verurtheilt werden, wor⸗ 
nach bie römifche Synode und der Papft durchaus nicht bie coms 
petente Behörde waren. ??) Ueber biefe unabänberliche Rechts⸗ 
norm der Kirche burfte fich der Papſt nimmer burdy einen Ges 
waltftreich hinmegfegen. Der Sypnobalbericht, welcher bie Schlinge 
gewefen fein fol, worin ſich Günther und Tietgaub felbft gefans 
gen haben, konnte doch gewiß nicht fo ſchlimm abgefaßt fein; 
denn Günther war zu ſchlau und gewandt, um bem- Berichte 
nicht eine vortheilhafte Faffung zu geben; er und feine Eollegen 
zu Metz müßten Menfchen von enormer Dummheit geweſen fein, 
ſich felbft einen Judasbrief zu fchreiben. Was aber in dem Be⸗ 
richte fo fehr Gravirendes geftanben habe, davon hat Nicolaus 
kluͤglich nichts gemelbet. | 

2. Führt der Papft ald Grund feines Urtheiled an, Güns 
ther und Xietgaud haben den Urtheilöfpruch bes h. Stuhles ges 
gen Engeltrube, die Gemahlin Boſo's, um deſſen Werfündigung 
Tade, ber Erzbifchof von Mailand, und die übrigen Mitbifchöfe 
gebeten, und den er, Nicolaus, canonifch gefällt habe, mit Ans 
drohung des Banned gegen jeden, der dawider handeln würde, 
nicht geachtet, und deſſen feien fie Öffentlich geftänbig geworben. **) - 

Diefer Grund enthielt eine Abfurdität; denn zuerft lag hier 
einzig Dad Benehmen der beiden Metropoliten auf ber Synode 
von Met vor, und auf biefer war von ber Sache Engeltrubens 
gar nicht bie Rede gewefen. °) Wenn jene Männer in biefer 


22) Siehe oben Note 3, wo die ganze Stelle fteht. 

23) Siehe die dahin gehörigen Stellen aus der von Benebict und An« 
fegifus veranftalteten Sammlung der Kapitularen der fränkiſchen 
Könige, welche von mehreren Papften beftätigt war. Cie find 
verzeichnet bei Baluze T. I. p. 1344. 

26) ], e. can. 2. " 

25) Dies erbellt evident aus Nicolas Briefen ad Episc. Galliac et 
Germaniae und ad Episcopos in Concillo Metensi residentes 
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Sache auch Fehler begangen hatten, fd ſtaud dem Vapfie nicht) 
Anderes zu, als fie deßwegen in einem beſondern Gerichte in ber 
Heimath richten zu laſſen. Er durfte beibe Gegenſtaͤnde nimmer 
canfundiren. 

Nun war aber die Schuld, die Günther ab zn. in 
dieſer Sache begangen hatten, gar fo groß nicht, daß fie darob 
Abſetzung verdienten. Bofo’d Weib war ihrem Maune entlaufen, 
und hielt fi) an Lothars Hofe auf. Voſo hatte fich, unmaͤnn 
lich genug, an ben Papft gewendet, um durch befien Anſehen 
feine Gemahlin wieder zu erhalten, bie mit ihm nicht leben med: 
be. 2°) Als fie ſich weigerte, zu ihm zuruͤckzukehren, hate Nies 
laus fie mit dem Banne beisgt und ſich au Karl ben Kahlen ge 
wendet, baß biefer ben Lothar bewege, die Engeltrube heimzu⸗ 
ſchicken zu ihrem Manne. 2”) Diefe wellte aber nicht daven 
wiſſen, und Lothar mochte Feine Neigung haben, fie zu zwingt, 
ba fie ruhig an feinem Hofe lebte. Kein Schriftfteller, and 
Nicolaus nicht, befchulbigt fie, daß fie hier mit einem Buhlen 
gelebt habe. Als nun der Papft feinen Bann gegen fie verfüns 
bigte: wen lag es ob, ihn zu vollziehen? Keinem als Lothar; 
benn ber hatte Gewalt dazu, wollte ed aber nicht. Konuim 
Günther und Tietgaud die Engeltrube arretiren und fie heimidt 
cken? Das war nicht möglich. Konnten fie, gegen ben Wiln 
ihred Königs, den paͤpſtlichen Bann verkünbigen 7 Dei m 
doch wohl nicht, Wenn ein Biſchof bies zu thun verpflichtt 
war, fo war es body nur Xietgaub, im beffen Didcefe Yadın, 
wo Engeltrube fich aufbielt, lag; Günther von Köln ging di 
Sache nichts an, denn fie betraf feine Didcefe nicht. Alſo © 
war in Diefem Punkte durchaus unfchuldig. 

Nicolaus hat in feinem Schreiben an die deutfchen Bilhöft, 
welche. für bie abgefetsten Metropoliten baten ?®), angeführt: die 


(ibid. 9. 236 et 287) und aus bes Commonitorium ay bie N 
den nad) Dieb geſchickten Legaten, p. 821. 

%) Ep. ad Episc. Germ. Ibid. p. 286. Vir ejus ecclesiastica c0% 
pit auxilia postulare ... . 

’, Ep. ad Carolum Calrum. p. 319. 
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Schreiben, die er feinen Legaten in Betreff ber Engeltrude witge⸗ 
geben, feien auf ber Synode ven Metz zwar verliefen, aber vers 
ſtuͤmmelt und verändert. Dieſes legt er den beiden Ergbifchöfen. . 
zur Laſt. Das ift unfinnig; bemm nicht fie konnten bie Echreis 
ben verliefen, fonbern das lag einzig den Legaten ob. Auch bier 
konnte wenigfiend dem Günther nichts zur Laft gelegt werben; 
er war bloß ald einfaches Mitglied auf ber Synode zugegen; 


 Yrimas ber verſammelten Bifchöfe war Tietgaud, ben Worſitz 


führten die Legaten. 

Wenn wir alfo auch gern einräumen, daß Günther und fein 
College in ber Sache der verfioßenen Königin große Schuld auf 
ſich geladen hatten und wohl Abſetzung verdienten, fo waren doch 
die Gründe, die Nicolaus gegen fie anführte, nicht ſchwer genug, 
um Dad Urtheil zu motiviren; am wenigften durfte er daſſelbe 
zu Rom fprechen. Erſt mußte eine fraͤnkiſche Synode bie Sache 
nad) canoniſchem Mechte unterfuchen, ben Prozeß führen und das 


VUrtheil fprechen; dann ſtand es bem Papfte frei, bie Acten zu 


revidiren und das Urtheil, fiel es aus wie es wollte, zu beſtaͤti⸗ 


. gen ober zu caffiren und die Sache vor fein Tribunal zu ziehen. 


Zuletzt bandelte Nicolaus durch bie gefetswibrige Strenge 
gegen bie beiden Wtetropoliten ganz ungleich und inconfequent feis 
ner Juſtruction an bie MWifchöfe der Synode gegenüber. Denn 
in biefer heißt ed in einem fehr gemäßigten Tone: „Sollte es 
fi) finden, daß Ihr oder fie (die Legaten) zu Gunften irgend 
eined auf bie eine oder andere Geite Euch neigtet, und, wad wir 
nicht wöänfchen, von den Satzungen bed Kirchenrechted und ber 


h. Vaͤter abweichet, fo ift fein Zweifel, daß wir ed rägen wer 


den. 7) Mon Drohungen mit Gtrafen, wie fie an Günther 
und Tietgaud vollzogen wurben, ift mit feinem Worte bie Rebe. 

Zugleich benußte Nicolaus bie Synode zu Rom, um das 
unumfcheäntte Unfehen und bie fouveraine Gewalt bed sömifcdhen 
Stuhles in der Kirche feftzuftellen. Zuerft erklärte er bie biſchoͤf⸗ 


26) 1bid. p. 280. 
29) Ibid, p. 258. Arguere uun dubitamus,. 
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liche Wuͤrbe für einen Ausflug de Papfitkums, als wäre fie 
nicht unmittelbar jaris divini und göttlicher Einfegung ?°); dann 
entfchied er am Schlufle: 

„Wenn jemand es wagt, bie von einem Papfte verkuͤndigten 
Lehrfüge (dogmata), Gebote, Interdicte, Beſtaͤtigungen ober 
Derrete in Betreff. des katholiſchen Glaubens, der Kirchenzucht, 
der Correction der Gläubigen, ber Beflerung ber Lafterhaften, 
ber Vorbeugung nahenber oder zulünftiger Mebel zu verachten, fo 
fol der Bannfluch ihn treffen.” 3') 

Was heißt das anders, als bie paͤpſtliche Unfehlbarkeit in 
Glaubens⸗ und Sittenlehre becreficen und unter Strafe de 
Banned den Gläubigen aufbringen? Und doch ift biefe Lehe, 
die aud) noch heute, zur Schande unfered Jahrhunderts, befien 
Genius Feine unfehlbare Menfchen anerkennt, zu Rom theoretiſch 
und praftifch, wie wir es neulich gefehen haben, gelehrt und ge 
übt wird, ſtets der Ruin ber katholiſchen Kirche gewefen. Wie 
ganz anberd war es doch unter Karl dem Großen unb Lubws 
bem Frommen, die, wie wir oben gefehen haben, nicht nım de 
Ausfpräche mehrerer Päpfte, fondern fogar einer oͤcumeniſchen 
Synode, an der Spite ber fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, verwarfen. 

Der fühne Schritt, den Nicolaus gegen bie beiden Biſchofe 


gethan hatte, gluͤckte gänzlich. Es war aber nicht bie in da 


Menfchen damaliger Zeit berrfchende und bie Gemäther bewilt: 

gende unb beugende bee von der göttlichen Gewaltfuͤlle dei }. 

Stuhles, wodurch dem Papfte ein ſolcher Sieg bereitet wurde: 

fondern dieſer ging hervor aus durchaus äußerlichen und zum 
großen Theil zufälligen Unftänben. 

Tietgand und Günther wendeten fich zunaͤchſt an ben Kaiſe 
Ludwig, um die gekraͤnkte Würde und Ehre, das verlegte Neüt 
ber fränfifchen Kirche, die Verachtung bed Töniglichen Namens, 
ohne deſſen Wiffen und Genehmigung zwei ber erfien Metropol 


”) Apostulica sedes, unde vos principium Episcopatus sumsisst 


manifestun est. @iehe die Stelle im Zuſammenhange ob 
Rote 20. 


st) Synod. Roman. c. 5, Ibid, I. c. 
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ten des Franken⸗Reiches abgefett fein, an dem Papfte zu räs 
hen. Wir ſahen oben (&. 237), wie Ludwig fich fogleich dazu 
bereitwillig finden ließ, mit gewaffneter Hand über Nom herfiel, 
ber Würde des apoſtoliſchen Stuhles nicht achtete und den Papſt 
vielleicht mit Gewalt zur Caſſirung feines uncanonifcyen Urtheild 
gezwungen haben würde, wenn nicht ganz zufällige Umftände und 
bie Gunſt der Kaiferin Lubwig zur Nachgiebigkeit gezwungen und 
ben Papft aus ber Derlegenheit gezogen hätten. 

Auch Bünther und Tietgaub waren weit entfernt, fich dem 
Urtheile bed Papfted zu unterwerfen; im Gegentheile verfaßten 
fie eine emergifche, nur zu leidenfchaftlich gehaltene Proteftation 
Dagegen, bie fie an bie übrigen Mitglieder ber Synode von Me 
abſchickten. 9) Durch fie wird das uncanonifche Verfahren ‘des 


32) Annal, Bert. ad. a, 863. 
Cap. I; 

‘Audi, Domine Papa Nicolae, patres et fratres coöpiscopi 
nostri ad te nos direxerunt, et nos sponte venimus, COonsu- 
lere videlicet tuum magisterium super his, quae pariter, 
prout vobis visum fuit, et adjicientibus et approbantibus 
notum esse potuit, judicavimus; auctoritates, rationesque,, 
quas secuti fuimus, scriptis ostendentes, ut tua sapientia, 
perscrutatis omnibus, quid inde sentiret, et quid vellet, no- 
bis demonstraret. Et si illud melius tua sanctitas inveniret, 
ut nos instrueres et doceres hoc humiliter postulamus: pa- 
rati quidquid rectius et probabiliter insinuares, una cum 
confratribus nostris sanis acquiescere documentis, 


Cap. 11, 


Sed nos per 8. hebdömadas tuum exspectantes respon- 
sum, nihil certitudinis nihilque doctrinae nobis expressisti: 
sed tantum quodam die in publica dixisti, nos excusabiles 
apparere et innocentes juxta nostri adsertionem Libelli, 


Cap. 111, 


„Ad ultimum nos evocati ad tuam praesentiam dedueti 
„sumus, nihil adrversitatis suspicantes. Ibique obscratis 
„ostiis, conspiratione more latrocinali facta, et ex Clericis 
„et laicis turba collecta et permixta, nes opprimere inter 
‚„tantos violenter studuisti, atqus sine Synodo et Canonico 
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Papftes nach mehr an's Licht geſtellt. Allein fie richteten bumit 
nichts aus; denn Die gluͤcklichſten Unnſtaͤnde begämßägten ben 
Papf. I 


„examine, nullo accusante, nullo testificante, nullaque dis- 
„putationis districtione dirimente, vel auctoritatum proba- 

‘ „tione conrincente, absque nostri oris eonfessione, absenti- 
„bus nliis Metropolitanis et diogcesanis Co&piscupäs et cos 
„fratribus nostris, extra omnium omeinu cConsensum, Lu0 
„solius arbitrio ex tyrannico furore damnare nosmet Yo 
„Iuisti,® 





Cap. IV. 


„Sed tuam maledietam sententiam a paterna benignitate 
„niienam, a fraterna caritate extraneam, adveraum nos ir 
„juste et irrationabiliter contra leges canonicas prolatam, 
„nequaquam recipimus: immo omni coetu fraterno, quasi 
„maledictum frustra prolatum contemnimus, atque abjicimus, 
„Te ipsum quoque, damnatis et anathemalizatis, sacramqut 

. „religionem abjicientibus ac contemnentibus faventem « 
„communicanten, in nostram Communionem nestrumgque CO8- 
„sortium recipere nolumus: contenti totius Ecclesine com- 
„muniune, es fraterna societate, quam tu arroganter te su- 
„perexaltans despicis, teque ab ea elativnis tumore indig- 
„aum faciens, sequestras, 


Cap. V. 


„Igitur ex tuae levitatis temeritate propria tibimet sen- 
„tentiae anathematis pesten inflixisti, exclamans: Qui Ap- 
„stulica praecepta non servat, anathema sit; quae tu mulli- 
„pliciter vivlare, et violasse dignosceris, disinas aimul legrs 
„et sacros Canones, quantum in te est, evacuans, praedeee’ 
„sorum tusrum Pontificum Romanorum vestigia aequi nolens“ 


Cap. VI. 

„Nunc ergo, quia fraudulentiam et calilditatem tuam er- 
„perti sumus, non quasi ad illatam nobis contumellam pru- 
„vocati sumus: sed coutra tuam iniquitatem zeig accen⸗i- 
„nec nostrae vilitatis personam attendentes, sed omnem n0- 
„stri ordinis universitätem, cui vim inferre conaris, prat 
„ooalis habentes.“ 


Cap. VI. 


„Quid nestrae apecialis .propositionis. aunıma fuerit, it 
„peucis seplicamus, . Lex Hivina et .canunien,. aptissime prV 
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Zuerft, und dad war wohl bad Wichtigſte, igworisten bie 
Bischöfe Frankreichs, namentlich Hincmar von Kheims, den 
ganzen Vorfall. Dan muß baraus nicht fchließen, daß fie bie 
Rechtmaͤßigkeit des päpftlichen Verfahrens unb bie apoſtoliſche 
Gewaltfülle im Papſtthume durdy ihr Schweigen anerlannten, 
Ihr Benehmen gegen Nicolaus gleich nachher, wovon wir unten 
reden werben, beweifet zu beutlich, daß fie bad NWesfahren befs 
felben für eine ganz uncanonifche Anmaßung hielten. Sie iguos 
rirten e8, weil baffelbe fie nicht traf; ed war mur gegen lotha⸗ 
ringifche Biſchoͤfe gerichtet, bie fich felbft vertheibigen mochten. 
Dann betrachteten fie, namentlich Hinemar, bie Sache berfelben 
für eine umgerechte, ſchlechte; fie hatten gegen beren Benehmen 
proteſtirt, und ſahen ed nicht ungern, baß fie, die Schulbigen, 
firenge beftraft wurden. War die Strafe auch auf. mucanoniſchem 
Wege verhängt: alle fahen ein, daß es eine verdiente war; und 
bie genögte ihnen. Aus biefer Stimmung ift zu erilären, daß 
fein franzdſiſcher Biſchof ſich für Guͤnther und Tietgaud erhob, 
ja nicht einmal ein Wort fuͤr ſie beim Papſte einlegte, obwohl 
ihnen die deutſchen Viſchoͤfe mit ihrem Könige Ludwig, und ſelbſt 
ihr eigener Herr und König, Karl ber Kahle, mit feinem Beis 


ſpiele vorging. °?) Hätten fie eine eben fo gute Gefiunung gegen 


die Verurtheilten gehabt; bei der Stimmung bez Könige und ber 
Bischöfe Deutſchlands und Lotbaringiend beburfte ed nur eines 
Impulſes von Hincmar, eine allgemeine Synode aller fräufifchen 
Reiche zu verfammeln, um das Urtheil bed Papftes, deſſen Uns 
rechtmaͤßigkeit den, mit den camonifchen Satzungen durch und 
durch vertrauten Biſchoͤfen Frankreichs, namentlich. bem fcharfs 
finnigen, kuͤhnen und gewanbten Hincmar Har genug einleuchten 


„bat, etiam venerandae seculi leges adstipulantur, quod nulli 
„licet ingenuam virginem alicui viro tradere in concubin«- 
„tum, maxime si illa puella nunquam illicitae adsentire vo- 
„luit copulae, Et quia suo viro parentum comsensu, fide, 
„affectu, ac dilectione conjugali sociata est, uxor profecto, 
 „uon concubina habenda sit.“ 
„Apostolicus autem praecognitus hase recipere noluit.⸗ 
22) Hard. T. V. p. 281, 285, 2266.. 
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mußte, für null und nichtig zu erflären und die Gchulbigen ver 
dem Synodalgerichte zu richten. Und gegen einen folchen einmuͤ⸗ 
thigen Befchluß der Könige und des gefarmnten fränkifchen Epis⸗ 
copatd wuͤrde Nicolaus eben fo wenig etwas gewagt und vers 
mocht haben, wie Habrian gegen Karl ben Großen uud bie Sy⸗ 
node von Frankfurt; wie Eugen II. gegen Ludwig den Frommen 
und die Synode zu Paris. *) Uber, wie gefagt, bie franzöf: 
ſchen Biſchoͤfe ließen Guͤnthers und Tietgauds Sache fallen, und 
nun war fie ohne Rettung verloren. 

Aber am fchmachvollften wurde jene Sache von bem feigen, 
elenben Lothar, und darauf von den übrigen Mitgliedern der 
Synode von Meß aufgegeben. Lothar, dem zu Gefallen Xie: 
gaud und Günther ihre Verufspflicht hintangefeßt und Schlechtes 
und Unwuͤrdiges gegen ein armes Weib begangen hatten, wandt 
ſich, fobalb er den Spruch der Synode zu Rom und bed Pay 
ſtes Zorn vernahm, feige von den beiben Metropoliten und gab 
fie dem Papfte preis. Das wäre zu achten, wenn es aus Ein 
ficht feiner und ihrer Schuld und mit dem Vorſatze, ſich zu ber 
fern und feiner Gemahlin von nun an Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen, gefchehen wäre. ber nein, ed geſchah aus Feigheit, 
aus Furcht vor dem zuͤrnenden Yapfte, ber, mit ber Zuchtruthe 
in ber Hand, auch vor ihn hintrat; es geſchah aus Heuchelei: 
durch feine unterwäürfige Nachgiebigkeit und Demuth, durch da} 
Preisgeben der beiden Metropoliten wollte er ben Zorn bed Par: 
ſtes beſchwichtigen und Nachficht gegen feine ferneren Buhlſchaf⸗ 
ten mit Walrada gewinnen, von ber nicht abzulaffen er in ver 
ſtockter Zuftgier bei fich befchloffen ‚hatte. Nicht Iange nachher 
fchrieb er einen Brief an den Papft, voll kriechender Unterwer⸗ 
fung und Schmeichelworte. °°) Won Tietgaub und Günther fagtt 


20) Siehe oben S. 39 — 50. 

35) Sanctissitio et perbeatissimo summo pontifici et unirersali pa 
pae Nfcolao Lotharius divina praeveniente Clementia rex et 
devotus filius ac semel praclibata filiationis ferventissimus 
ae fidelissimus prosecutor, summae fellcitatis. et praesenti | 
prosperitatis pacem et gioriam, 


— 


er ſich ganz los, aͤußerte den groͤßten Abſcheu gegen des Letztern 
Widerſetzlichkeit, gegen das paͤpſtliche Urtheil, bat aber um Gnade 
fuͤr Tietgaud, weil dieſer ſich der Abſetzung in Gehorſam und 
Geduld gefuͤgt habe. *) Zu gleicher Zeit ertheilte er das durch 
Guͤnthers Abſetzung erledigte Erzbisthum Coͤln einem Verwand⸗ 
ten, woruͤber aufgebracht Guͤnther mit allen Schaͤtzen ſeiner Kir⸗ 
che nach Rom eilte und dem Papfte alle Raͤnke und Bubenſtuͤcke 
Lothars gegen feine Gemahlin aufdeckte, ohme jeboch dadurch ixs 
gend etwas für fich auszurichten. 

Die Übrigen Biſchoͤfe Lotharingiens, die an ber Synode von 
Meß Theil genommen hatten, fobalb fie ded Papſtes Zorn, bes 
Königs Feigheit, die Neutralität der franzöfifchen und beutfchen 
Biſchoͤfe fahen, hatten nichts Eiligeres zu thım, als ſich mit 
Nicolaus zu verföhnen und ihm ihre unbedingte Unterwerfung 
einzufenden. Mit welcher vollfommenen Unterthänigkeit . biefes 
gefchah, davon zeugt der Brief bes Biſchofs Adventius Yon 
Met ?”) und die beigefügte förmliche Unterwerfungs s Urkunde. 3%) 
Adventius kann nicht Ausbrüäde finden, um das Anfehen, die 





Deferente mansuetudinis .nostrae Legato vestrse Sanctita- 
tis apices, dudum exrepimus, quos, uti dignum erat, cum 
omni reverentia gratanter religimus et quasi monita spirita- 
lin patris dulciter atque inhianter hausimus . 

Denique almifluo Apostolatui vestro dudum scripsimus, 
quod quasi de paradisiaco sacratissimi vestri pectoris funte 
salutis nostrae pocula haurire desideramus. Sed non modice 
purum in vestra fidelitate nostri cordis intuitum et humanae 
ronditione aciem obnubilat quod fulgureo vestri: pontifieii 
juhare nus non solum illustrare, verum etiam crebro terreri 
placuit. Unde attonita mansuetudo nostra, vix tanti fulminis 
radios ferre valuit, nostrae tamen salutis monita avidissime 
exrepit atque abundantissime amplexata est. BRecvlat, oro, 
vestra Deo digna paternitas Vaticinium prophetae clamantis: 
Calamum ——— non eonteret et linum fumantem non 
extinguet ... Bei Baron. ad a, 864 n. 24 ff, 

36) Ibid. n. 25 et 26. 

sn Ibid. n. 6, 

2) Bei Hard. V. p. 821. Beide Actenftüde follen im beitten: Bande 
abgedruckt werben. 
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Eewalifuͤlle unb bie aberirdiſche Erhabenhei dei h. —2 
der Kirche hinreichend auszubruͤcken. 

Zufrieden geſtellt durch ſolchen unbedingten Gehorſam, zu 
gleich inſtaͤndigſt gebeten durch Karl den Kahlen, den * 
zu beguabigen ), dadurch zum klarſten Bewußtſein ſeines voll⸗ 
kommenen Triumphes über das Koͤnigthum und ben Episcopat 
gelangt, ertheilte Nicolaus dem Adventius Verzeihung und Abſo⸗ 
lution, in einem Schreiben, worin er eben fo unumwunden ſei⸗ 
nen Vorrang und bie unbebingte Herrſchaft über bie Biſchoͤfe, 
als auch feine Gewaltigung über bie Könige außfpricht. In dem⸗ 
felben Briefe fpricht er wieber jene ftnatögefährlichen Grundſaͤtze 
aus, bie wir ſchon oben angeführt haben. *°) Abventins hatte 
fich. nämlich) entfchuldigt, er’ habe ſich bem Könige willfährig ges 
zeigt, weil derſelbe body fein Herr fei, dem er’ Gehorſam ver 
ſchulde. Darauf antwortet ihm Nicolausr „Deine Weußerung, 
man möffe ben Königen und Fuͤrſten unterihan fein und gehor⸗ 
chen, nad) beim Ausfpruche bes Apoſtels, gefällt mir. Uber fe 
bet wohl zu, ob jene Könige und Zärften, beuen ihr unterworfen 
zu fein vorgebet, auch in Wahrheit Könige und Fürften find. 
Sehet zuerft zu, ob fie fich gut regieten, und dann, ob das ih 
nen nniergebene Voll; denn wer fich felbft böfe ift, wie kann 
der Andern gut fein? Sehet zu, ob fie ihre Herrſchaft nad 
bem echte üben; fonft muß man fie mehr für Tyrannen ald 
für Könige Halten, benen wir vielmehr Widerſtand Ieiften und 
und gegen fie erheben, ald Gehorfam erzeigen muͤſſen. Wenn 
wir ſolchen unterthan find und uns nicht. über fie erheben, fo 
folgt nothwendig, daß wir auch ihre Fehler begünftigen.” *:) 
Gegen Günther und Tietgaub hatte Nicolaus feine Gnade 
und Derzeibung, obwohl ber Letere fi) ohne Murren feiner 
Abfegung ımterwarf, Lubwig von Deutſchland legte für beide 
eine Zürbltte ein; Nicolaus fchlug ihm die Erfklkung berfelben 


") Ep. Caroli Calvi ad Nicol, bei Baron. ad a. 868 5. 56; 
“) &. 8 
“) Bei Hard, V. p. 885. 
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rund ab. Er fagt ihm:- bödhfich verwunbere er-fich, daß ex ſich 
um jene beiden Männer fo viele Mühe gebe, da er doch wegen 
ber Webel und Werbrießlichkeiten, bie fie ihm, dem Papſte, vers. 
arfacht, nie eine Theilnahme geyeigt, nie mit im getrauert, und 
ſich ſtets fo betragen habe, als gehen ihm bie Unfälle der Kirche 
nichtö an. Kür jene beiden Menfchen aber, Die das ganze Uns 
heil angerichtet haben, fchwite, laufe er, mühe fich ab und ängs 
ftige ſich. Doch möge er nur von: jeber Verwendung für fie ab⸗ 
laffen, weil fie doch nimmer etwas’ fruchten würde. Dann: Eis 
Urtheilsſpruch bed apoflolifhen Stuhles werde immer 
mit fo weifer Erwägung abgefaßt, vorher fo langmüs 
thig und reiflich erwogen und mit fo ernufter Weberles 
gung audögefprochen, daß er nie eines Widerrufs bes 
bürfe, es fei denn, baß er fo erlaffen fei, daß er wiberrufen 
werben Fönne oder muͤſſe.““) Falls Günther und Tietgaud fich 
ernftlidy befferten, wahre Neue zeigten und fich in Demuth bem 
apoftolifchen Stuhle unterwürfen, fo könnten fie von ber Gnade 
beffelben noch wohl irgend eine andere Kischenpfränbe *°) erlans 
gen; aber ihr voriges Amt ober bie Würde irgend eines prieſter⸗ 
lichen Dienſtes wuͤrben fie nie wieder erhalten.” 3*) 

Auch die fämmtlichen beutfchen ‘Bifchdfe verwandten fich für. 
die abgefeten WMetropoliten, und, wie man aus Nicolaus’ Ants 
wort fehen Tann, fehr ernfthaft; fie forderten Gerechtigkeit gegen 
fie nad) ben canmifchen Satzungen. Auch ihnen wurde: ihre 
Bitte durchaus verweigert. Der Papft bätete fidy aber wohl, 
fi) auf canonifche Erdrterungen einzulaffen; die Satzungen bes 
Kirdyenrechtö, welches bie Gültigkeit feines Urtheils verwarf, 
ignorirt er ganz; er rebet nur 'von der Machtvollkommenheit des 
römifchen Stuhles, deſſen Urtheil nie widerrufen werbe; dieſes 
fagt er mit den nÄmlichen Worten als im vorhergehenden Briefe. 


+2) Diefelben Orundfäge, doch ohne die angehängte Ausnahme, herr⸗ 
fhen noch heute zu Rom, wie die Berbammung von Hermes 
gezeigt hat. 

45) Beneficia ecelesiastick. 

“) Ep. ad Ludovicum regem Germanlae; Ibid. p. 286, ’ 
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Die Sache blieb, wie fie war; Bünther und Tietgaud ſod sie 
wieber zu ihren biſchoflichen Sitzen gelangt. 

Der Sieg des Papſtthums über den Episcopat, über bie 
Synoden, über das alte canonifche Recht war vollftändig; bie 
falfchen Dectetalen hatten in dieſer Beziehung die vollkommenſte 
Durchführung erlangt und waren baburch zum Range canonifcer 
Satzungen gelangt. Diejenigen, fo behaupten, fie haben nur dad 
alte Kirchenrecht verkündigt und nichts, als längft Geltendes 

und Beſtehendes ausgefprochen, mögen fagen, ob ihnen aus ber 
ganzen Kirchengefchichte bis zum Jahre 863 ein Beiſpiel bekannt 
fei, daß ein Erzbiſchof ındıcla causa, non servato juris or- 
dine, ohne Xheilnahme der Synode feiner Comprovincialen, ohne 

Vorwiſſen des Landesherrn, durch einen Machtfpruch des Par: 
ſtes abgeſetzt fei. 

Am intereſſanteſten ſind Nicolaus' Eingriffe in die Rechte 
franzoͤſiſcher Metropoliten und Synoden; intereſſant vorzuͤglich 
dadurch, daß. fie einen hartnaͤckigen Widerſtand erzeugten, ba 
vorzöglich durch Hincmar von Rheims getragen wurde. Wir 
werben fehen, wie Nicolaus bier zuerft die falfchen Decretalen 
als echte canonifche Satungen namentlich einführte; fehen, wie 
die franzöfifchen Vifchöfe, felbft Hincmar von Rheims, mit al! 
ihrer Gelehrfamfeit nicht ausreichten,, um fich biefes Machwerkes 
und feiner Anwendung gegen: fie durch den Papft. zu erwehren. 
Jenes Stuͤck kritiſcher Arbeit, die Unechtheit der Decretalen dar: 
zuthun, welches heutzutage jeder Primaner zu Stande bringen 
Tann, wer damals zu ſchwer für den fränfifchen. Episcopat, für 
einen Hincmar von Rheims. Gehen werben wir, wie ber Papil 

auch ‚bier fiegte auf den Grund einer Beweißführung, bie ihm 
heute jeber Studiofus der Theologie über ben Haufen werfen 
Tann; durch bie. ſchlaueſte Benutzung ganz Außerer, zufällige 
Umftände. Wir werben dadurch zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß biefe Siege der Päpfte, wodurch fie ihre ſouveraine Gewalt 
in der Kirche begründeten, herborgingen, nicht aus ber Gilt 
und Veberlegenheit ihrer Sache; nicht aus ber fittlichen Macht 
eines von ihnen geichaffenen und in's Leben geftellten wirlamen 





Mee, fonbern aus ber geifigen Unmänbigkeit und Beſchraͤnltheit 
der damaligen Menfchen, aus dem Mangel an wiſſenſchaftlicher 
Bildung und aus menſchlichem Egoismus, ben die Päpfte, wo 
fie ihn immer fanden, zur Ausführung ihrer Plane in Dienft 
nahmen. 

Wir haben ſchon oben gefehen, wie Ebbo von Rheims nad) 
feiner canonifchen Abfegung im I. 835, bie Sergius II. beftde 
tigt hatte °°), durch dem Kaifer Lothar im I. SAL wieder einges 
drängt, aber durch bad Endurtheil der Synode zu Paris wieder 
verfioßen wurde *%); wie er als eingedrungener Metropolit mehs 
rere Weihen vorgenommen hatte, bie alfo nach dem canonifchen 
Rechte ungültig waren. Hincmar von Rheims unterfagte beumach 
allen Prieftern, die von Ebbo in jener Zeit geweihet waren, ihre 
priefterlichen Zunctionen; fie aber brachten ihre Sache im 3. 853 
vor die Synode von Soiffons, die in Gegenwart Karls deö 
Kahlen, von drei Metropoliten (denen von Rheims, Send und 
Tours), bdreiundzwanzig VBifchdfen und fechd Aebten gehalten 
wurde. 

Auf biefer Synode erfchienen die vierzehn betheiligten Pries 
fter, deren Namen und Rang in den Acten angegeben find *”), 
und baten um Herftellung. Hincmar wies. fie an, ihr Gefuch 
fehriftlich einzureichen, mit ihrer Namensunterſchrift. Nachdem 
diefes gefchehen °°), nahm Hincmar das Wort und fagte: 

„Das Geſuch jener Bruͤder (der vierzehn) betrifft offenbar 
mich. Wenn fie gegen irgend einen meiner Suffragane Befchwerde 
geführt Hätten, fo konnten fie von diefem an mein Anfehen aps 
pelliren. *9) Weil fie fich aber beflagen über mein Urtheil '), 


45) Bei Baron, ad a, 844 n 11. ' . 

+6) Ibid. ad a. 847 n. 1 cum notis Pagii, . 

#7) Concilii Suession. gestorum Synodalium pars. Ex actione I. 
bei Hard, V. p. 46. 

“®) Ibid. p. 47. 

“) An ihn, als den Metropoliten. 

»0) Welches ihnen, als unrechtmäßig Geweihten, die priefterlichen Jume · 
tionen unterfagt hatte. 

20 


Eltendorf’s Karolinger. IL 


— — —— — — — 


fo muͤſſen fie eine ſchriſtliche, von ihnen unterzeichnete Appellatien 
an gewählte Nichter einreichen, damit. ihre Sache gererht und 
ficher entfchieben werde. Denn fo beißt ed im 63. Kapitel dei 
Concils von Afrila: „Wenn jemand appellirt bat, fo waͤhle er 
Richter, und mit ihm auch ber, gegen weldyen er appellit bat.“ 
Ferner im 88. Kapitel: „Bon ben Richtern aber, die mit beider 
feitiger Einwilligung gewählt find, darf nicht appellist werben. 
Ferner im 1. Buche der Synobal: Rapitulare bed Derm Kaiſers 
Karl im 43. Kapitel: „Gewählte Richter bürfen nicht verfchmäht 
werben.” * 

„Daher muͤſſen von beiden Seiten Richter erwaͤhlt werben, 
die unfere Sache hören und mit Berathung der Synode entſcher 
den.“ 

Hinemar überreichte hierauf eine Schrift, worin es hieß: 

„Ih, Hincmar, Bifchof der heiligen Metropolitanficche von 
Rheims, ermähle in diefer Sache, welche die betrifft, fo von dem 
Herrn Ebbo nad) feiner Abfeung geweiht find, mir zu Richten 
den Wenilo, Erzbifchof von Send, den Amalrich, Erzbiſchof von 
Tours, und den Parbulus, Bifchof von Faon, meiner Dick, 
. der in biefem Gerichte den Play meines Anfehend ver: 
tritt, mit völligem Morbehalte bed Primats der Metropolitus 
firche von Rheims und des Nechtes, das mir mit ben andern 
Metropoliten durch die h. Satzungen eingeräumt ift; mit Bar: 
behalt auch der Ehrfurcht gegen ben apoftolifchen Stuhl, dem in 
allen Sachen Ehrfurcht erwieſen werden muß.“ 

Darauf trat er an feinen Platz zuruͤck und lieg feinen Euſ⸗ 
fraganBifchof, den Parbulus von Laon, in diefem Gerichte Sit 
nehmen. Obwohl nun nad) canonifchem Rechte die von dem 
Metropoliten gewählten Richter hinreichten, fo gab er (Hincmar) 
doc) den Angeflagten, damit fie fich nicht befchweren möchten, 
fie feien durch fein Anfehen unterbrädt worden, die Erlaubnik, 
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*t) Dieſes Geſetz galt allgemein als canoniſche Sagımg. Die Stel, 
wo es in ben Kapitularen ſteht, bat Balnze T. 1. p. 1941 unter 
„electi judices‘‘ gefammelt. 
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fi), merm fie wollten, dieſelben, ober irgend anbere und beliebig 
viele Richter zu wählen. Sie wählten nun bie vorgenannten 
ehrwärdigen Männer und fügten noch einen vierten hinzu, ben 
Prudentius, Bifchof von Troied, womit auch Hincmar zufrieden 
war. Diefe Wahl ber Richter wurde ſchriftlich audgefertigt und 
durch drei ber Beflagten zu dem Wulfald getragen, der wegen 
Krankheit nicht erfchienen war. “ Er gab ber Wahl feine völlige 
Beiftimmung. °?) 

Darauf entfernte fi) Hincmar von ber Synode, und bie 
Unterfuchung begann. Dad Urtheil fiel dahin aus, dag Ebbo 
rechtmäßig abgefeßt und nie wieder hergeftellt, Hincmar aber 
rechtmäßig gewählter und geweiheter Erzbiichof von Rheims fei; 
baß die von Ebbo vorgenommenen Weihen ungültig und bie 
Vierzehn mit Recht von ihren priefterlichen Yunctionen entbun« 
den feien. °) Die Synode geftattete ihnen Theilnahme am 
Abendmahle. ") . 

Die Synode ſchickte die gefammten Verhandlungen nach 
Rom, um fie vom Papfte Leo IV. befittigen zu laſſen; denn 
Hincmar war fehr viel daran gelegen, endlich als unbejtrittener 
Metropolit von Rheims anerkannt zu werden. Leo aber hielt bie 
Beftätiguung zuruͤck, meil fich bie Vierzehn über Unrecht beffags 
ten, welches ihnen die Synode von Soiſſons zugefügt habe. 
Diefe Verweigerung des Papſtes aber war durchaus ungefetlich 
und ungerecht; denn bie Acten der Synode enthielten weitläufig 
den ganzen Hergang der Sache, ber, wie fie ihn bargeftellt hatte, 
durchaus in allen Wegen canonifch war. Die einzige Frage, bie 


") So in mwörtliher Ueberfegung aus der actio prima p. 47 et 48, 
ss) c. 41 p. 42. 

In der actio II, am Schluffe wird auch die Befätigung ter Ab: 
fegung Ebbo's durch Sergius 11. erwähnt. p. 49. 

Die Berurtheilung der Bierzehn geſchah nach Tone, Nicaen, can, 9, 
„Ut qui presbyteri sine examine per ignorantiam vel per 
ordinantium simulationem sunt provecti, cum fuerint 
cogniti deponantur. Actie VI. 

5) Communionem habere valesnt per saerae synodi indulgentiam. 
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Leo hier aufſtellen konnte, war: „Iſt die Sache denn auch wir: 
lich fo vor. ſich gegangen, wie in eurem Synobalberichte ſteht? 
Wurde biefes nicht beftritten, wie ed wirklich nie beftritten wor: 
den ift, fo mußte Leo die Beſchwerden ber Vierzehn abweiln, 
weil ed vom Anbeginn ber Kirche canoniſche Satzung war, dei 
Keiner-von einem Urtheile ſelbſt gewählter Richter appelliren für 
ne. Aber wir fragen auch bier, was wir fchon fo oft ger 
haben: Wann haben fich die Päyfte um eine canonifche Sakum 
gelümmert, wenn ed galt, ihre Macht und. Gewaltfülle auf I 
ften Anderer zu vergrößern ?. 

Was Leo IV. verweigert hatte, gewährte Benedict IIL; e 
beftätigte bie Acten ber. Synode von Soiſſons, jeboch mit den 
Vorbehalte: Si ita est, nostro ut scriptis praesulatai inlı 
masti (Hincmar). 5°) Auch diefe Elaufel war wiberfinnig; dem 


) Ep. Benedicti II. ad Hincmarum, Ibid, p. 101. 


Benedicti Papae ep. qua probat Concil, Suessionense, 
Benedictus Episcopus servus serrorum Dei, reverendissipt 
confratri nostro Hincmaro Archiepisc. Rhemensis Ecclese 


Probabilium sacrorumque definitiones gestorum audientiun 
mentes exhilarant, faciuntque alacres; et in tantum mer 
lium laetitia corda repient, ut in Conditoris omnium exube 
rent laudes, faciliquc intuitu illarum confirment profices 
intentiones et actus, validoque et inconrulso propagare fur 
damine, conamine ingenti procurent. Nostrum quemaduo 
dum Pontificii eor dulcisonis tuae benignitatis apicibus la 
tius effectum est et hilarius, strenua quos perlegentes ingö- 
sitione, nostrae te esse conventum dilectionis, internis 2% 
vimus oculis, divinisque prosperitatibus efficacem. Synoü 
textum imminenti ventilantes intuitu, ejusque Actus, qusM 
Suessionis apud civitatem tua beatitudo studuit celebrar 
dioecesis cum Episcopis tuae, venerabilibusque Archiepisc® 
pis, Guenilone scilicet, Senonensi, Amalrico Turonessi, 
aliisque Episcopis, ut. scriptis mihi contulisti, zubtili de 
monstratione pandere procurasti: Quae ad profectum tant* 
noscantur Koclesise piis auctoritatibus statata, sancitagl‘ 
reperimus, praecipue in quibus aequiparare te vires ille 
prospeximus, qui non terrenis actibus, caducisque delectal 

® suns observationibus, infinitogue Dei zelo accensi, Eck 
siastica promulgarunt statuta, et ordines. Haee cernenies 
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wenn der Papft an der Meblichleit der Synobe und an ber 
Treue ihres Berichtes zweifelte, wie er gemäß jened Morbehaltes 
« body gewiß that, fo war es ungerecht, eine foldye bedingte Bes 
ftätigung zu geben, bie, fo lange fie.nicht zuruͤckgenommen war, 
jene Vierzehn in ihrer Verurtheilung und Abfegung ließ, obwohl 
jener Vorbehalt die Annahme geftattete, fie feien ungerecht vers 
urtheilt. Wenn der Papft irgenb ein Bedenken trug, die Synode 
unbedingt zu betätigen, fo mußte er, ber Gerechtigkeit wegen, 
die er jenen Männern verfchulbete, ſchnell eine Unterſuchung an: 
ftellen, ob der Synobalbericht wahr wäre. Dies ftellte ſich aber 
fofort heraus, fobald bie von ben Verurtheilten eigenhändig un: 
terfchriebenen, oben erwähnten Actenſtuͤcke eingefehen wurden, 


ad ea, quae cupis, nos nullatenus inclinare ambigimus, tuae 
venerationis adimplere cupientes effectum; et quia, ut devo- 
tus fidelisque in omnibus filius, pro instructione, seu confir- 
matione gestorun, ac regularum Ecclesiasticarum, semper 
ad hanc te Sedem recurrere contemplamus: definitiones fra- 
ternitatis tuae, et caeterorum Episcoporum, quas in praefata 
Synodo Apontolicis canonicisque auctoritatibus propriis di- 
gitis roborasti: Si ita est nostroque ut Scriptis Praesulatui 
intimasti ct gestorum serie demonstrasti, ratas eas quidem 
definitiones Apostolica promulgamus fore Auctoritate, sem- 
- perque manere statuimus; ut inde quaestio nullis aliquando 
temporibus oriatur, et aspirantes indebite anhelitus, com- 
pressi funditus perpetuo maneant, ne amplius illorum con- 
tradicentium adrersitatibus Dei tarbetur Ecclesia, sed omni- 
bus eruta, sine pertractationis erroribus, unita semper in 
Christo permaneat. | 
Die Eonfirmation von Nicolaus, die unten Note 56 angeführt. 
wird, lautet: Synodum illanı, quae a te, et caeteris venera- 
bilihus Archiepiscopis atque Episcopis in urbe Buessionum 
anno Incarnationis Dominicae 853, Indictione prima, quinto 
Kalend. Maji fuerat celebrata, et a decessore nostro beatae 
memoriae Benedicto Papa est confirmata, sicut idem sanctae 
recordationis Pontifex illam confirmavit, ita et nos eam con- 
firmatam, et irrefragabilem, perpetuoque mansuram Aposto- 
lica auctoritate decernimus, Salro Tamen Romanae Sedis in 
omnibus jussu atque judicio, 
Die Erwähnung des Bannes ſteht in beiden ganz am Schluſſe 
nachdem die Privilegien der Kirche von Rheims beftätigt find. 
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aus denen unmiberleglich hervorging, Daß fie im Wege Rechtens 
vorgeladen, auf ber Synode gegenwärtig geweſen und die Cem 
petenz der von ihnen und Hincmar einfiimnig gewaͤhlten Richter 
anerkannt hatten. Nur dieſe Punkte, und nichts als.fie, braud- 
ten unterfucht zu werden. Aber Benedict wollte durch jenen wo 
berfinnigen Vorbehalt fich ein Hinterthärchen offen halten, um, 
wenn ed ihm einmal einfallen follte, oder wenn jene Difchöfe ed 
einmal wagen wuͤrden, fi) irgenb einem Zumuthen des römifchen 
Stuhles zu wiberfegen,, ſtets eine Gelegenheit zu haben, durch 
Annullirung jener ihrer Synode ihr Anſehen zu compromittie, 
und namentlid) den Hincmar wit Zweifeln und Einwiürfen gegen 
bie Rechtmäßigkeit feiner Metropolitanwürbe, bie in ber That vor 
der Gültigkeit jener Synode abhing, im Zaume zu halten und ju 
ſchrecken. Das ift immer fo Stil bed römifchen Hofes gemein; 
er hat ſtets gern die Bifchöfe compromittirt, um fein Anfehen ju 
vergrößern; die neuefte Zeit hat beffen ein unwuͤrdiges Beiſpiel 
gefehen, wie Gregor XVI. die norbbeutfchen Bifchöfe, die Sr 
mes Schriften approbirt und ihm ihre jungen Theologen zur Er: 
ziehung anvertraut hatten, der Verachtung ihrer Heerden pre? 
gab, indem er jenen Mann für einen gräulichen Ketzer erklärt 
und dadurch jene Bifchöfe ald Dummföpfe oder pflichtvergeſſen 
Menichen binftellte. 

Auch Nicolaus I. beftätigte die Synode von Eoiffond, akt 
mit der verfänglichen Clauſel Benedicts, 5%) Auch er wollte die 
Clauſel zu dem oben angeführten Gebraudye gegen Hincmar auf 
bewahren; und wirklich, er fcheute fich nicht, einen ſolchen Ge 
brauch davon zu machen. Um dieſe Zeit naͤmlich (863) war der 
Streit im Gange, den ‚Hincmar mit dem Papfte wegen Rothe) 
von Goiffons führte. Der muthige und gründliche Mibderfland, 
ben der Metropolit von Rheims dem Papfte leiftete, beftimmie 
diefen, von jenem Vorbehalte Gebrauch zu machen, und Di 
Rechtmaͤßigkeit des Urtheild der Synode zu Soiffond über it 
Vierzehn, von der zugleich bie Rechtmaͤßigkeit der ergbifchöflichen 
») isp. Niculai ad Hincamrum bei Baruu. ad a, 863 m. 64. 
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Würde Hincmard abhing, von neuem in Frage zu fleilen. Nico: 
laus regte die Sache wieder an im. J. 868, alfo dreizehn Jahre 
nach ihrer erften Entſcheidung durch jene Synode; er übertrug 
in einem Schreiben an Herard, den Erzbifchof von Tours, bie 
Vollmacht und bie Weifung, eine neue Spnobe zu Soiſſons zu 
halten und dort bie Sache noch einmal sorzunehmen. Das 
Schreiben ift merkwürdig wegen ber barin affectirten Unbekannt⸗ 
fchaft mit der Sadye 7); ber Papſt ftellte ſich, als fei ihm bie 
ganze Sache neu: und doch hatte er die Xcten ber Synode von 
Soiſſons erſt 3 Jahre vorher beftätigt, und biefe enthielten bie 
ganze Geſchichte. Sonderbar, daß Nicolaus im J. 863 foldye 
Serupel nody nicht empfand, er erfannte Damals das Urtheil ge: 
gen bie Vierzehn als ein gerechted und geſetzliches an, vorausge⸗ 
fest, daß der Thatbeitand fo fei, ald ihn die Acten der Synoden 
berichtet hatten. Gegen bie Nichtigkeit der Angaben der Synode 
Hat er im Laufe der ganzen neuen Unterſuchung nichts vorge 
bracht, wie er denn auch nicht fonnte. Daraus folgt dann ganz 
unwiderſprechlich, daß die Wiederaufnahme cines fulchen Prozeiled 
nur in der Ubficht gefchah, die Synode von Soiſſons herabzu: 
würdigen und Hincmar zu chifaniren; daß fie ferner eine ruͤck⸗ 
fichtölofe Verlegung der Kirchengefege war, die es firenge verbos 
ten, eine Appellation von Leuten anzunehmen, bie durch felbft: 
gewählte Richter verurtheilt waren. 
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57) Multorum a partibus Galliarum ad limina vel sedem confluen- 
tium apostolicanı relatiune didieimus, fratrem nostrum kinc- 
marum Hemensen Arch. quosdam clericos, qui de consecra- 
tione Ehbonis fuerant, propriis gradibus pepulisse, Micht 
Hincmar hatte das gethan, fondern die Synode von Soiſſons.) 
Quorum dejectionem audieutes .... operae pretium duxi- 
mus, in archiris.&, Rom, ecclesiae, studiosius quserere, et 
si seripto forte memoria quaelibet apud nos, sıre de illis, 
sive de ordinatione eorum esset recondita, diligenter inve- 
stigare; quod et fecisuus. (Ali wenn er nicht im 3. 863 die 
Acten der Synode von Soiſſons, worin die ganze Sache voll; 
ſtändig enthalten ift, eigenhändig beftatigt hatte) Si yuidens 
ex his quibusdam, deo revelante (Der Mann mußte das 
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„Daher“, faͤhrt Nicolans fort, „folle Hincmar baran ben: 
ken, jene Maͤnner wieber herzuſtellen. Verbiete ihm dieſes fein 
Gewiſſen, fo ſolle eine Synode zu Soiſſons, worauf beide Par⸗ 
teien erſcheinen muͤſſen, bie Sache von neuem unterſuchen, und 
wenn fie es gerecht und fromm erachte, die Werurtheilten wieder 
in Amt. und Würde herftellen. Sollte jedoch die Synode anders 
enticheiben, die genannten Männer ed aber vorziehen, an de 
apoftolifchen Stuhl zu appelliven und burd) deſſen fpecielled Ge 
richt entweder verurtheilt ober Iodgefprochen werben, fo befehl 
er, daß beide Parteien entweber perfönlidy ober durch Abgeord⸗ 
nete zu Rom erfcheinen. Wenn num biergegen jemand einwens 
dete, jenen Geiſtlichen ftehe es nicht frei, zu appelliren, weil Die 
fed habe binnen Sahresfrift nach ihrer Abſetzung gefchehen mil 
fen: Davon ftehe nichts in den Eanoned, die von den Appell 
tionen an ben römifchen Stuhl handelten; übrigens erhelle « 
aus einem Schreiben, daß fie an Leo IV. appellist haben. Abe 
bingegen werde Hincmar einwenben, er habe die Betätigung der 
Acten von Soiffons durch den apoftolifchen Stuhl in Haͤnden. 
Es ſei aber jene Beftätigung mit dem Morbehalte gegeben, def 
die enbliche Entfcheibung dem Urtheile bed Papftes anheimgeitelt 
bleibe.” 5) Denn die Waffen, die wir ihm (dem Hincmay) ge 
geben haben (die Betätigung), bie follen ihre Kraft nur in der 
Meife erhalten, daß fie vielmehr für uns und nicht gegen m 
wirken. Mir find auch nicht gefonnen, jenes Decret des heiligen 


Gedachtniß verloren haben!) repertis, nihilominus etiam cor- 
cilii, quod nobis ipse misit etc. Hincmarus, videlicet in 
quo praesignati clerici degradati sunt, acta relegimus. Sel 
his omnibus, id est, tam illis monumentis, quae penes 2% 
habentur, quam iis, quae idem antistes nobia destinarit, rite 
collectis et recensitis, nondum liquido patet, eosdem cleri- 
cos regulariter gradu proprio caruisse, Ep. Nicol. ad He 
rardum. ibid, p. 606. 

sv) Das if falſch; der einzige Vorbehalt der vaͤpſtlichen Bepätigung if: 
„wenn die Sache fi fo verhält, wie die Symodalacken fee 
richten. Die neue Unterfuchung konnte ſich alfo mur auf dieſes 
Gegenftand beziehen. 
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Stuhles (die Befdtigung der Synode) zu verlegen, wenn cd 
nicht ben heiligen Geſetzen zumwiberlaufend befunden wird.” °%) 
Dieſes Alles wurde auch wörtlich an Hincmar geichrieben. °°) 

Sincmar fah der Sache bald auf den Grund, daß nämlich 
Nicolaus bloß darauf audginge, ihm zu dhifaniren, und baß er 
deßhalb ihm allein die Abſetzung jener Männer aufbürbe. Dages 
gen vertheidigte er fich durch vier Promemoria’s, bie er ber Sys 
node einreichte. ©') 

In dem erften fagt er: „Walfalb und feine Genoſſen find 
nicht durch mein Urtheil, nicht durch das der Bifchöfe ber Pros 
vinz Rheims allein fuspendirt und abgeſetzt, fondern fie find zus 
erft fuspenbirt und im Fortgange ber Zeit verurtheilt und abges 
feßt von einer Synode, die aus ben Bifchdfen von fünf Provins 
zen beitand, unb zwar auf den Grund feftbefteherider und von 
uralt in ber Kirche geltenden Rechtsſatzungen, bie von ihm ſaͤmmt⸗ 
lich citirt werden. Auf ihn, fährt er fort, könne gar fein Vor⸗ 
wurf fallen, da er mit ihrer Werurtheilung und Abfegung nichts 
zu thun gehabt habe; denn, fagt er, ich habe den Walfalb und 
feine Genoflen nicht gerichtet, habe fie nicht abgefeßt; ich habe 
nicht einmal mit ihren Richtern unterfchrieben, wie diejenigen, fo 
zugegen waren, wiſſen und wie die Acten zeigen. Ich bin nur. 
Träger der Synode gewefen, indem ich auf ihr Geheiß den Bes 
richt über Die meine Didcefe betreffende Sache an den apoftolis 

- schen Stuhl einfandte. Das Berfahren der Synode über dieſelbe 
ift von dem Papfte Benedict in ber Weiſe beftätigt worden, daß 
fie. in Zukunft nie wieber in Frage kommen follte 9), mit Beifh- 


9, Diele heiligen Geſetze aber machte Nicolaus. 

6°) I. c. p. 601. 

61) Sıhedulae quatuor synodo (der dritte von Soiſſons) oblatae ab 
Hincmaro. Ibid. p. 608. 

62) Ganz richtig, nach dem oben bergefchriebenen Beftätigungsichreiben. 
Jedoch bat Dincmar den Borbehalt: si sic se habet res, sicut 
intimastis ausgelaffen, worauf er um fo weniger Gewicht zu 
legen brauchte, da er von der Treue des Synodalberichtes über: 
jeugt war. 
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gung des Banned gegen jeden, fo dawider handelte; zuleht bat 
aud) der Herr Papft Nicolaus jenes Urtheil der Synode in da: 
ſelben Weife wie Benedict beftätigt °°), ımbefchabet ber -Gemalt 
und bed Urtheild Des römifchen Stuhled, unter fuͤrchterlicher 
Drohung, Daß, wer immer es wagen würbe, dagegen zu bat: 
bein, große ober geringe Perfonen, mit bem Bannfluche belegt 
werden folle, wie ihr hier lefen und die Siegel umverlekt und 
die Schrift mit ben Unterfchriften unverfälfcht euch anfehen kin 
net. %) Und weil der apoftolifche Stuhl in dieſer Sache fih 
feine Rechte ganz gewahrt und auch fremde befchägt hat, fo be 
ben jene beiden Beftätigungen jeden Zweifel äber diefe Sache und 
jeben Verſuch, fie von neuem: in Anregung zu bringen, burchaus 
befeitigt. Nun bat der h. Vater Nicolaus durch feine Briefe be 
fohlen, bie Sache wieber aufzunehmen; darin will idy ihm ji 
mend gehorchen;; aber eben fo fehr will ich auch das gemiffenhaft 
halten, was die Bifchöfe auf einer Synode canonifch über jent 
Männer befchloffen und die beiden Päpfte beftätigt haben. Ich 
will dem Gluͤcke jener Männer nicht im Wege ftehen; ich halt 
auch keinen Groll gegen fie; ich wänfche vielmehr, fie in Int 
und Würde wieder hergeftellt zu feben, und wärbe fie, nach det 
Forderung des Papfted, ohne Zögerung, mit Einſtimmung mis 
ner Suffragane ohne Weigerung wieber berfiellen, wenu ich it, 
nur mit Zuſtimmung diefer, abgeſetzt hätte. Aber, weil ic ſie 
nicht abgefeßt babe, fo verbietet mir mein Gewiflen, fie nad dr 
beitimmten Weiſung bed Papftes wieder herzuftellen. Ich fehrut 
mich, diefed aus eigener Macht zu thun (meo ausu facert), 
. weil fie von euch ober euren Worgängern, den Biſchoͤfen ven 
fünf Provinzen, deren Urtheil fie ſich mit meiner Genehmigung 
erbeten hatten, auf canonifchem Rechtöwege, mit Genehmigung 
beider Theile °5), abgefegt find. Deßhalb habe ich durch eigen: 


*s, Mit jenem Borbehalte. 

6) In Nicolaus’ Beftätigungsichreiben kommt die Andropung des Bas 
nes wor: anathematis interpositiune; bach mehr nichts. 

65) Die Bierzehn erklärten auf der Synode gu Soiſſens, Re halten 
gen das Urtheil nichts einzuwenden. 
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mächtige Wieberherftellung mich nicht an einem fremden Werke 
vergreifen wollen. Denn die canonifchen Sagungen entfcheiden, 
daß die, fo von den Einen abgefegt find, von Andern nicht aufs 
genommen, gefchweige wieberhergefiellt werben dürfen; fonbern 
daß fie die Erörterung und das Urtheil derſelben Bifchöfe ober 
einer noch größern Synode erwarten follen. Und weil Leo (ber 
Große) fagt, man müfle in zweifelhaften und dunfeln Sadyen 
dem folgen, was nicht gegen die Vorfchriften des Evangeliums 
und gegen die canonifchen Sagungen verfioße; und weil ber I. 
Dater Nicolaus geichrieben hat, man muͤſſe das, was über bie 
bewußten Männer feftgefeßt fei, nicht umftoßen, wenn es nicht 
den heiligen Geſetzen zumiberlaufend befunden werde, fo erwarte 
ich, daß man mir Har und deutlich dartlue, ob dad, was meine 
Brüder und Mitbifchöfe in diefer Sache beichloffen und_entfchies 
den haben, wie eö bisher gehalten, fo auch fürber, als überein: 
flimmend mit den canonifchen Satungen, beobad)tet werben 
muͤſſe, oder ob ihre Entfcheibung, ald ben heiligen Gefegen ent⸗ 
gegen befunden, umgeftoßen werden muͤſſe.““) ber ich erwarte 
Auch, dad man mir, klarer, ald ich es aus dem Briefe des Paps 
fies erfchen kann, nachweife, ob die Beftätigung, die Benebict, 
und felbft Nicolaus, über jene Entfcheidbung gegeben hat, ohne 
Merlegung der canonifchen Regeln und des Anfehens des heiligen 
Stuhles felbft, fo wie auch ohne gemeinfchaftliche Gefahr unfer 
Aller, koͤnne geändert und aufgehoben werben, es fei denn, daß 
es dem Papſte gut fcheint, fie durch fein befondered Anfehen aufs 
zuheben, ba, nach feinen Briefe, die ganze Entfcheidbung und ihre 
Gültigkeit der Willführ des apofloliichen Stuhles aufbehalten ſei.“ 

Darauf beweifet er durch eine Menge Stellen aus ben Vaͤ⸗ 
tern, daß auch die Päpfte nicht befugt feien, ſich über die cano- 
nifhen Eagungen hinwegzufegen, und baß es für das Heil der 
Kirche verberblich fei, wenn Beſtimmungen ganzer Synoden, bie 
von dem römifchen Stuhle beftätigt worden, leichtfinnig umge⸗ 
worfen wuͤrden. 


.s) dincmar traf hier, wie man zu ſagen pflegt, den Nagel auf ten 
Kopf; denn um feine beiden Fragen drehte ich Alles. 
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Er ſchließt mit der Verſicherung, daß er alles dieſes wicht 
vorgebracht habe, um den Decreten des Papſtes ober ber canc: 
nifchen Entſcheidung der Synode zu wiberftreben. So wie er 
bisher der Entfcheidung, welche über jene Prieſter bie Abſetzung 
außgefprochen, gehorcht habe, fo wolle er auch ihre Wiederher⸗ 
ftellung, über bie fie nach dem Auftrage des Papſtes entfcheiben 
follen, falls fie nur nach ben canonifchen Satzungen geſchehe, 
fi) fügen, und von den apoftolifchen Befehlen bes Papſtes, 
welche in defien Schreiben enthalten, in wiffentlicher Widerſetz⸗ 
lichkeit Eeinen Finger weit abweichen. 

Das zweite Promemoria enthält die Gefchichte Der Abfegung 
Ebbos, und zeigt, daß diefe, fo wie Hincmars Wahl, canoniſch 
geſchehen ſei. 

In dem dritten genehmigt er, daß, weil manche von ihm 
angeführte Synoden und Paͤpſte gegen diejenigen, deren Eirdli: 
ches Amt fireitig fei, ſich mehr zur Milde als zur Strenge nei: 
ten, fo möge die erſtere auch bier bie Oberhand erhalten, doch 
mit der Bedingung, daß den Kirchenfagungen dadurch nicht zu 
nahe getreten würbe, oder baß Anbere daraus eine Werechtigumi 
nehmen, fich willkuͤhrlich prieſterliches Amt anzumaßen. °7) 


) p. 618. Et haec quidem scripsi pro medioeritate ingenioli mei; 
Priscis, ut dicit Gelasius, pro sui reverentia manentibus con- 
stitutis et rcservato per Onınia sententiae ac juris privileziv 
Apostolicae Sedis; et non praejudicans vestrae vel cujascur- 
que rationabiliori seu plus tenendae ac majoris auctoritaüs 
sententiae; quam, si mihi Ostensa fuerit, paratus sum sin 
contradictione aliqua sequi. Illa tamen modis omaibus in 
illorum statu, si tamen a vobis unanimiter inde consensum 
et a Dominv Papa fuerit confirmatum, conditione servata, 
quam et Apost. Sedes pro ecclesiastico vigore ab omnibus 
petimus faciat conservari, et a vestra fratermitate necesst 
est provideri; ne hac, quod absit, occasione auctoritatem in 
sacris ordinibus ministrandi usurpent, qui aut penitus nos 
acceperint, aut cuntra regulas acceperint, vel quibus rogt- 


lariter ministerium fuerit interdictum. Quoniam hi hoc im 


pune fuerit licitum, omnis ordo et vigor ecclesiasticus non 
tantum notabit, quantum penitus confundetur, Sust cunı 
istis et alia, de quibus provide Domini Apost. summa auc 
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In dem vierten Promemoria ſpricht Hincmar uͤber dad ans 
canonifche Benehmen Wulfalds, ber, obwohl die Synode von 
Soiſſons ihn canoniſch, mit Weftätigung zweier Päpfte, abgeſetzt 
babe, doch ohne Wiſſen und Genehmigung ber Bifchöfe, die ihn 
gerichtet, und ohne Genehmigung bes römifchen Stuhles, ohne 
Wiſſen der Kische von Rheims, der er vermöge feiner Taufe und 
firlichen Weihe angehöre, mit Verachtung aller firchlichen Sas 
gungen ſich zum Bifchof von Langers weihen laſſen, und bie 
Einkünfte dieſer Kirche an ſich gerifien habe. Daher habe er, 
Sinemar, nicht nur die Entfcheibung der Synobe von Soiffons 
über Wulfalds Abfegung und bie Beftätigung berfelben durch 
Benedict zum Papfte Nicolaus gefchicft, um fie auch von dieſem 
beftätigen zu lafien, damit foldyem Erkühnen Wulfalds, weldyes 
die canomifchen Satzungen vernichte, Einhalt geichehe, und ders 
felbe, falls er hartnäckig bliebe, zur Strafe gezogen würde. Nach 
diefer Einleitung Hincmars fchritt die Synode zur Unterfuchung 
der Sache, und auf ihren und bes Könige Wunſch publiciste ber 
Erzbiſchof Herarb von Tours das Urtheil, welches bahin lautete, 
daß bie nach dem firengen Rechte abgefeßten Geiftlichen aus 
Ruͤckſicht des Mitleids und ber Liebe wieder eingefegt werben 
Könnten. Sollten Einige denken und fagen, daß die Synode 
diefe Sache deßwegen noch einmal vornehme, ald wenn fie fruͤ⸗ 
her unrichtig abgemacht wäre, und daß deßwegen ber frühere Ur⸗ 
- theilöforusch ſchlecht und ungültig fei, fo laute die Antwort, dag 
eine foldye Veraͤnderlichleit in dem bifchöflichen Amte nicht möge 
lich ſei; denn in ihm gelte nicht ja und nein, fondern immer 
ja, weil e8 in Ehrifto gewurzelt fei. In diefer Sache habe man 
die Gebote ber Liebe befolgt, welche verlange, daß man mit Als 
len Mitleid habe, und Allen fürforge. Daher fei ed, unbefchabet 
ber frähern Befchläffe, welche nach ber Strenge ber Gerechtigfeit 
gemäß der Befugniß der Synode erlaffen feien, geftattet, den 
haͤrtern Spruch aus höhern Ruͤckſichten der Liebe, welche Mit: 

toritas et sub ejus magisterio hinc vestra solers considera- 


vit sagacitas, quae in alio diplomate mea vobis ostendit hu- 
militas, ne sub ejus rei occasione in ecclesia possiat emergi, 
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Leo hier aufftellen. konnte, war: „Iſt die Sache denn auch wirt: 
lich fo vor fich gegangen, wie in eurem Gynobalberichte fieht?” 
Wurde biefes nicht beftritten, wie es wirklich nie beftritten wer: 
den ift, fo mußte Leo die Beſchwerden der Wierzehn abweiſen, 
weil es vom Anbeginn der Kirche canomifche Satzung war, def 
Keiner von einem Urtheile ſelbſt gewählter Richter appelliren fin 
ne. Aber wir fragen auch bier, was wir ſchon fo oft gefragt 
haben: Wann haben fich die Paͤpſte um eine canoniſche Gakum 
gekuͤmmert, wenn es galt, ihre Madyt und Gemwaltfülle auf So 
ften Anderer zu vergrößern ?. 

Was Leo IV. verweigert hatte, gewährte Benedict ILL; a 
beftätigte die Acten der. Synode von Soiſſons, jedoch mit den 
Vorbehalte: Si ita est, nostro ut scriptis praesnlatoi inlı 


masti (Sincmar). ) Auch diefe Elaufel war wiberfinnig; deu 


s*) Ep. Benedicti IIL, ad klincmarum. Ibid, p. 101. 
Benedicti Papae ep. qua probat Concil. Suessionense, 


Benedictus Episcopus servus servorum Dei, reverendissin 
confratri nostro Hincmaro Archiepisc, Rhemensis Ecclest. 


Probabilium sacrorumque definitiones gestorum audientiun 
mentes exhilarant, faciuntque alacres; et in tantum morti 
iium laetitia corda replent, ut in Conditoris omnium exube' 
rent laudes, faciliquc intuitu illarum confirment proficus 
intentiones et actus, validoque et inconvulso propagare fun 
damine, conamine ingenti procurent. Nostrum quemadm 
dum Pontificii eor duicisonis tuae benignitatis apicibus la 
tius effectum est et hilarius, strenua quos perlegentes jogi- 
sitione, nostrae te esse Conventum dilectionis, internis 2% 
vimus oculis, divinisque prosperitatibus efficacem. Sysd 
textum imminenti ventilantes intuitu, ejusque Actus, quon 
Suessionis apud civitatem tua beatitudo studuit celebrart 
dioecesis cum Episcopis tuae, venerabilibusque Archiepisce 
pis, Guenilone scilicet, Senonensi, Amalrico Turonessi, 
aliisque Episcopis, ut scriptis mihi contulisti, aubtili de 
monstratione pandere procurasti: Quae ad profectum taota® 
noscantur Eoclesiae piis auctoritatibus . statuta, sancitagüt 
reperimus, praecipue in quibus aequiparare te viros illes 
prospeximus, qui non terrenis actibus, cadacisque delecta 

N sunt observationibus, infinitoque Dei zelo accensi, Ecde 
siastica promulgerunt siatuta, et ordines. Haec cernente 
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wenn der Papſt an der Reblichkeit der Synode und an der 
Treue ihres Berichtes zweifelte, wie er gemäß jenes Vorbehaltes 
doch gewiß that, fo war ed ungerecht, eine ſolche bedingte Bes 
ftätigung zu geben, bie, fo lange fie.nicht zuräckgenommen war, 
jene Vierzehn in ihrer Verurtheilung und Abfegung ließ, obwohl 
jener Vorbehalt die Annahme geftattete, fie feien ungerecht ver 
urtheilt. Wenn ber Papft irgend ein Bedenken trug, die Synode 
unbebingt zu beftätigen, fo mußte er, der Gerechtigkeit twegen, 
die er jenen Männern verfchuldete, fchnell eine Unterfuchung an⸗ 
ftellen, ob der Synodalbericht wahr wäre. Dies ftellte ſich aber 
fofort heraus, fobald die von den Berurtheilten eigenhändig un⸗ 
terfchriebenen, oben erwähnten Actenſtuͤcke eingefehen wurden, 


ad ea, quae cupis, nos nullatenus inclinare ambigimus, tuae 
venerationis adimplere cupientes effectum; et quia, ut dero- 
tus fidelisque in ommibus filius, pro instructione, seu_ confir- 
matione gestorun, ac regularum Ecclesiasticarum, semper 
ad hanc te Sedem recurrere contemplamus: definitiones fra- 
ternitatis tuae, et caeterorum Episcoporum, quas in praefata 
Synodo Apostolicis canonicisque auctoritatibus propriis di- 
gitis roborasti: Si ita est nostroque ut Scriptis Praesulatui 
intimasti ct gestorum serie demonstrasti, ratas eas quidem 
definitiones Apostolica promulgamus fure Auctoritate, sem- 
- pergae manere statuimus; ut inde quaestio nullis aliquando 
temporibus oriatur, et aspirantes indebite anhelitus, com- 
pressi funditus perpetuo maneant, ne amplius illorum con- 
tradicentium adversitatibus Dei tarbetur Ecclesia, sed omni- 
dus eruta, sine pertractationis erroribus, unita semper in 
Christo permaneat, 

Die Eonfirmation von Nicolaus, die unten Note 56 angeführt. 
wird, lautet: Synodum illam, quae a te, et caeteris venera- 
bilihus Archiepiscopis atque Episcopis in urbe Suessionum 
anno Incarnationis Dominicae 853. Indictione prima, quinto 
Kalend. Maji fuerat celebrata, et a decessore nostro beatae 
ınemoriae Benedicto Papa est confirmata; sicut idem sanctae 
recordationis Pontifex illam confirnarit, ita et nos eam con- 
firmatam, et irrefragabilem, perpetuoque mansuram Aposto- 
}ica auctoritate decernimus, Salvo Tamen Romanae Sedis in 
omnibus jussu atque judicio, 

Die Erwähnung des Bannes ſteht in beiden ganz am Schlufle, 
nachdem die Privilegien der Kirche von Nheims betätigt find. 
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aus denen unwiberleglich hervorging, daß ſie im Wege Rechtens 
vorgelaben, auf ber Synode gegenwärtig geweſen und die Emm: 
petenz der von ihnen und Hincmar einſtimmig gewählten Richter 
anerfannt hatten. Nur biefe Punkte, und nichts als ſie, brauch⸗ 
ten unterfucht zu werben. Aber Benedict wollte durch jenen ws 
derfinnigen Vorbehalt fi) ein Hinterthärchen offen halten, um, 
wenn ed ihm einmal einfallen follte, ober wenn jene Bifchöfe ed 
einmal wagen wärben, fich irgend einem Zumuthen bes vömifchen 
Stuhles zu widerfegen, ſtets eine Gelegenheit zu haben, durch 
Aunullirung jener ihrer Synode ihr Anfehen zu compromittiren, 
und namentlidy den Hincmar wit Zweifeln und Einwuͤrfen gegen 
bie Rechtmäßigkeit jeiner Metropolitanwürbe, bie in der That vw 
der Gültigkeit jener Synode abhing, im Zaume zu halten und zu 
ſchrecken. Das ift immer fo Stil des roͤmiſchen Hofes gemein; 
er hat ſtets gern die Bifchöfe compromittirt, um fein Anſehen zu 
vergrößern; die neuefte Zeit hat deffen ein unmärdiged Beiſpie! 
gefehen, wie Gregor XVI. die norbdeutfchen Bifchöfe, die Her: 
mes Schriften approbirt unb ihm ihre jungen Xheolügen zur Er: 
ziehung anvertraut hatten, der Verachtung ihrer Heerden pres 
gab, indem er jenen Mann für einen gräulidyen Ketzer erklärt 
und dadurd) jene Biſchoͤfe als Dummföpfe oder pflichtvergejien 
Menichen hinftellte. | 

Auch Nicolaus I. beftätigte die Synode von Soiſſons, af 
mit ber verfänglichen Claujel Benedicts. 5%) Auch er wollte die 
Clauſel zu dem oben angeführten Gebraudye gegen Hincmar ou 
bewahren; und wirklich, er feheute jich nicht, einen ſolchen & 
brauch davon zu machen. Um dieſe Zeit nämlicd) (863) war & 
Streit im Gange, den ‚Hincmar mit dem Papfte wegen Rothe 
von Soiſſons führte. Der muthige und gruͤndliche Widerftan 
den ber Metropolit von Rheims dem Papfte leiftete, beftin 
biefen,, von jenem Vorbehalte Gebrauch zu maden, und | 
Rechtmaͤßigkeit des Urtheils der Synode zu Soiffons über ! 
Vierzehn, von ber zugleich die Nechtmäßigkeit der erzbiſchoͤflich 


»e) ip. Niculai ad Hincmarum bei Barum. ad a. 863 u. 6%. 
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Wuͤrde Hincmars abhing, von nenem in Frage zu ſtellen. Nico⸗ 
laus regte die Sache wieder an im J. 866, alſo dreizehn Jahre 
nach ihrer erſten Entſcheidung durch jene Synode; er uͤbertrug 
in einem Schreihen an Herard, den Erzbiſchof von Tours, die 
Vollmacht und die Weiſung, eine neue Synode zu Soiſſons zu 
halten und dort die Sache noch einmal vorzunehmen. Das 
Schreiben iſt merkwuͤrdig wegen der darin affectirten Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Sache 7); der Papſt ſtellte ſich, als fei ihm bie 
ganze Sache neu: und doch hatte er die Arten ber Synode von 
Soiffons erfi 3 Jahre vorher beftätigt, und dieſe enthielten Die 
ganze Geſchichte. Eonbderbar, daß Nicplaus im J. 863 foldye 
Serupel nody nicht empfand, er crfannte Damals das Urtheil ge: 
gen die Vierzehn als ein gerechted und gefeßliched. an, vorausge⸗ 
fest, daß der Thatbeſtand fo fei, ald ihn Die Ucten der Synoden 
berichtet hatten. Gegen bie Nichtigkeit der Angaben der Synode 
bat er im Laufe der ganzen neuen Unterſuchung nichts vorge: 
bracht, wie er denn aud) nicht konnte. Daraus folgt dann ganz 

unwiderſprechlich, daß die Wiederaufnahme eines ſolchen Prozeiled 
nur in der Abßcht geſchah, bie Synode von Soiſſons herabzu⸗ 
, wärbigen und Hincmar zu chilaniren; daß fie ferner eine ruͤck⸗ 
fihtölofe Verletzung der Kirchengefege war, bie es ftrenge verbor 
ten, eine Appellation von Leuten anzunehmen, die durch felbft- 
gewählte Richter verurtheilt waren. 


57) Multorum a partibus Galliarum ud limiva rel sedem confluen- 
tium apostolicam relatione didieimus, fratrem noatrum Hinc- 
marun Remensem Arch. quosdam ciericos, qui de cunsecra- 
tione Ehbonis furrant, propriis grardibus pepulisse, (Micht 
Hinrmar hatte das gethan, fondern die Synode von Boiflons.) 
Quorum dejectionem audientes „... operae pretium duxi- 
mus, in archiris.S. Rom, ecclesiae, studiosius quaerere, et 
si seriptp forte memoria quaelibet apud nos, sıre de illis, 
sive de ordinatione eurum esses recondita, diligenter inve- 
stigare; quod et fecisus. (Als wenn er nicht im 3. 863 die 
Acten der Synode von Soiſſons, worin die ganze Sache voll: 
ſtändig enthalten if, eigenhändig beftätigt Hatte.) Si yuiden 
ex his uibusdam, deo rerelante (Der Mann mußte das 
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„Raher”, fährt Nicolans fort, „ſolle Hincmar baran ben: 
Ten, jene Männer wieder herzuftelen. Verbiete ihm biefeö fein 
Gewiſſen, fo folle eine Synode zu Soiſſons, worauf beibe Parı 
teien erfcheinen mÄffen, bie Sache von neuem unterfuchen, und 
wenn fi2 es gerecht unb fromm erachte, die Werurtheilten wieder 
in Amt und Würde herfiellen. Golite jedoch bie Synode anberd 
entfcheiben, die genannten Männer es aber vorziehen, an ben 
apoftolifchen Stuhl zu appellicen und burch beffen fpecielled Ge⸗ 
richt entweder verurtheilt ober Ioögefprochen werben, fo befehle 
er, daß beide Parteien entweder perfünlich ober durch Abgeord⸗ 
nete zu Rom erfcheinent. Wenn nun hiergegen jemand einwen⸗ 
bete, jenen Geiftlichen ftehe es nicht frei, zu appelliren, weil die 
fed habe binnen Jahresfriſt nach ihrer Abſetzung gefchehen mil 
fen: davon ftehe nichts in ben Eanones, bie von ben Aypells 
tionen an ben roͤmiſchen Stuhl handelten; übrigens erhelle ed 
aus einem Schreiben, daß fie an Leo IV. appellirt haben. Abe 
bingegen werbe Hincmar einwenden, er habe bie Beſtaͤtigung der 
Acten von Soiſſons durch den apoftolifchen Stuhl in Hände. 
Es fei aber jene Betätigung mit bem Vorbehalte gegeben, de 
die enbliche Entſcheidung dem Urtheile des Papftes anheimgeſtell 
bleibe.‘ 5) Denn die Waffen, bie wir ihm (dem Hincmay) ges 
geben haben (die Betätigung), bie follen ihre Kraft nım in be 
Weiſe erhalten, daß fie vielmehr für und und nicht gegen md 
wirken. Mir find auch nicht gefonnen, jenes Decret des heilen 


Gedachtniß verloren haben!) repertis, nihilominus etiam cor 
eilii, quod nobis ipse misit etc. Hincmarus, videlicet ia 
quo praesignati clerici degradati aunt, acta relegimus. Sei 
his omnibus, id est, tam illis monumentis, quae penes 50 
habentur, quam iis, quae idem antistes nobis destinarit, rile 
collectis et recensitis, nondum liquido patet, eosdem cler- 
cos regulariter gradu proprio caruisse, Ep. Nicol. ad He 
rardum. Ibid. p. 6086. 

ss) Das if falſch; der einzige Vorbehalt der päpſtlichen Befätigung iß 
„wenn die Sache fih fo verhält, wie die Symodalacten fie be 
richten. Die neue Unterfuchung Fonnte ſich alfo nur auf Dielen 
Gegenſtand beziehen. 


6 


Stuhles (die Beftdtigung der Synode) zu verlegen, wenn cd 
nicht ben heiligen Geſetzen zuwiberlaufend befunden wird.” °”) 
- Diefed Alles wurde auch wörtlich an Hincmar gefchrieben. °%) 

Hincmar fah der Sache bald auf ben Grund, daß nämlid) 
Nicolaus bloß darauf audginge, ibn zu dhifaniren, und daß er 
deßhalb ihm allein die Abfeung jener Männer aufbürbe. Dages 
gen vertheidigte er fich durch vier Promemoria’s, bie er der Sy⸗ 
node einreichte. °') 

In dem erften fagt er: „Walfald und feine Genoffen find 
nicht durch mein Urtheil, nicht durch das ber Bifchöfe ber Pros 
vinz Rheims allein fuspendirt und abgefegt, ſondern fie find zus 
erft fuöpendirt und im Fortgange ber Zeit verurtheilt und abges 
ſetzt von einer Synode, die aus ben Bifchöfen von fünf Provin⸗ 
zen beftand, und zwar auf den Grund feftbeiteherider und von 
uralt in ber Kirche geltenden Rechtsſatzungen, bie von ihm ſaͤmmt⸗ 
lich eitirt werden. Auf ihn, fährt er fort, könne gar fein Bor: 
wurf fallen, da er mit ihrer Werurtheilung und Abſetzung nichts 
zu thun gehabt habe; denn, fagt er, ich habe ben Walfald und 
feine Genoſſen nicht gerichtet, habe fie nicht abgefeßt; ich habe 
nicht einmal mit ihren Richtern unterfchrieben, wie Diejenigen, fo 
zugegen waren, wiflen unb wie bie Ucten zeigen. Ich bin nur. 
Träger ber Synode gewefen, indem ic) auf ihr Geheiß ben Be⸗ 
richt über die meine Didcefe betreffende Sache an ben apoftolis 

(chen Stuhl einfandte. Das Verfahren der Synode über biefelbe 
ift von bem Papſte Benedict in der Weile beftätigt worden, baß 
fie. in Zukunft nie wieder in Frage kommen follte 62), mit Beifuͤ⸗ 


, Diefe heiligen Geſetze aber machte Nicolaus. 

eo) }. c. p. 801. 

6) Sıhedulae quatuor synodo (der dritte von Soiſſons) oblatae ab 
Hincmaro. Ibid. p. 608. 

62) Ganz richtig, nach dem oben bergefchriebenen Beftätigungsfchreiben. 
Jedoch bat Hincmar den Borbehalt: si sic se habet rer, sicut 
intimastis ausgelaffen, worauf er um fo weniger Gewicht zu 
legen braucdte, da er von der Treue des Gynodalberichtes über: 
zeugt war. 
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gung des Bannes gegen jeden, fo dawiber handelte; zulegt hat 
aud) der Herr Papft Nicolaus jenes Urtheil ber Synode in der 
felben Weiſe wie Benedict beftätigt °°), ımbefchabet ber -Gewalt 
und des Urtheild bes römifchen Stuhles, unter fuͤrchterlicher 
Drohung, daß, wer immer es wagen würde, dagegen zu hat: 
bein, große ober geringe Perfonen, mit dem Bannfluche belegt 
werden folle, wie ihr hier lefen und .die Siegel umverlet und 
die Schrift mit ben Unterfchriften unverfälfcht euch anfehen kin 
net. ®) Und weil der apoftolifche Stuhl in dieſer Sache ſich 
feine Rechte ganz gewahrt und and) fremde befchägt hat, fo he 
ben jene beiden Beftätigungen jeden Zweifel Aber diefe Sache und 
jeben Verſuch, fie von neuem- in Anregung zu bringen, burdaus 
befeitigt. Nun bat der h. Vater Nicolaus durch feine Briefe be 
fohlen, bie Sache wieder aufzunehmen; barin will ich ihm jie 
mend gehorchen; aber eben fo fehr will ich auch das gevoiflenhaft 
halten, was die Bifchöfe auf einer Synode canoniſch über jene 
Männer befchloffen und die beiben Päpfte beftätigt haben. Ich 
will bem Gluͤcke jener Männer nicht im Wege ſtehen; ich habe 
auch feinen Groll gegen fie; ich wuͤnſche viehnehr, fie in Int 
und Würde wieder hergeftellt zu fehen, und wärbe fie, nach br 
Forderung des Papftes, ohne Zögerung, mit Einſtimmung mei 
ner Suffregane ohne Weigerung wieber berfiellen, wenn ich ſic, 
nur mit Zuftimmung diefer, abgefegt hätte. Aber, weil ich ſie 
nicht abgeſetzt habe, fo verbietet mir mein Gewiſſen, fie nad) dir 
beffimmten Weifung ded Papfted wieder herzuftellen. Ich fehrut 
mic), dieſes aus eigener Macht zu thun (meo ausu facert), 
weil fie von euch ober euren Morgängern, den Biſchoͤfen von 
fünf Provinzen, deren Urtheil fie ſich mit meiner Genehmigung 
erbeten hatten, auf canonifchem Rechtswege, mit Genehmigung 
beider Theile °°), abgefegt find. Deßhalb habe ich durch eigen: 


6, Mit jenem Borbehalte. 
*) In Nicolaus’ Beftätigungsfchreiben fommt bie Androhung des Bun: 
ned vor: anathematis interpositione; doch mehr nichts. 
62) Die Bierzehn erklärten auf der Synode zu Soiſſens, Me hatten ge 
gen das Urtheil nichts einzuwenden. | 


mächtige Wieberherftellung mich nicht an einem fremden Werke 
vergreifen wollen. Denn bie canoniſchen Satungen entfcheiden, 
dag die, fo von den Einen abgefeßt find, von Andern nicht auf: 
genommen, gefchweige wieberhergeftellt werden bürfen; fonbern 
baß fie die Erörterung und das Urtheil derſelben Bifchöfe ober 
einer noch größern Synode erwarten follen. Und weil Leo (ber 
Große) fagt, man müfle in zweifelhaften und dunkeln Sachen 
dem folgen, was nicht gegen bie Vorfchriften des Evangeliums 
und gegen Die canoniſchen Sagungen verfioße; und weil ber I. 
Vater Nicolaus geichrieben hat, man muͤſſe das, was über bie 
bewußten Männer feftgefeßt fei, nicht umftoßen, wenn es nicht 
den heiligen Gefeen zumiberlaufend befunden werde, fo erwarte 
ich, daß man mir Har und deutlich dartlue, ob das, was meine 
Brüber und Mitbiſchoͤfe in diefer Sache beichloffen und_entfchies 
ben haben, wie ed biöher gehalten, fo auch fürber, als überein: 
ftimmend mit den camonifchen Satungen, beobachtet werden 
möfle, oder ob ihre Entfcheidung, ald den heiligen Gefetsen ent: 
gegen befunden, umgeftoßen werben muͤſſe.““) ber ich erwarte 
Auch, dad man mir, klarer, ald ich es aus bem Briefe des Pap⸗ 
ſtes erfehen kann, nachweife, ob die Beftätigung, die Benebict, 
und felbft Nicolaus, über jene Entfcheidung gegeben hat, ohne 
Merlegung der canoniſchen Regeln und des Anſehens des heiligen 
Stuhles felbft, fo wie auch ohne gemeinfchaftliche Gefahr unfer 
Aller, koͤnne geändert und aufgehoben werden, es fei denn, daß 
es dem Papſte gut fheint, fie durch fein beſonderes Anſehen auf; 
zuhrben, ba, nad) feinen Briefe, die ganze Entfcheibung und ihre 
Gültigkeit der Willführ des apoſtoliſchen Stuhled aufbchalten ſei.“ 

Darauf beweifet er durch eine Menge Stellen aus den Bä- 
ten, daß auch die Päpfte nicht befugt feien, ſich über die cano- 
niſchen Eapungen binmwegzufegen, und baß ed für das Heil der 
Kirche verderblic) fei, wenn Beſtimmungen ganzer Synoden, die 
von dem römifchen Stuhle beftätigt worben, leichtfinnig umge: 
worfen wärden. 


“) Hincmar traf bier, wie man zu fagen pflegt, den Nagel auf ven 
Kopf, denn um feine beiden Fragen drehte ſich Allee. 
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Er ſchließt mit der Verſicherung, daß er alles dieſes wicht 
vorgebracht habe, um den Decreten bed Papftes ober der canc: 
nifchen Eintfcheidung ber Synode zu wiberfireben. So wie er 
bisher der Entfcheibung, welche über jene Priefter bie Abſetzung 
ansgefprochen, gehorcht habe, fo wolle er auch ihre Wiederher⸗ 
ftellung, über die fie nach dem Anftrage des Papſtes enticheiben 
ſollen, falls fie nur nad) den canonifchen Satzungen gefcheht, 
ſich fügen, und von ben apoftolifchen Befehlen bes ‘Papited, 
welche in deſſen Schreiben enthalten, in wiffentlicher Wibderſetz⸗ 
lichleit feinen Singer weit abweichen. 

Das zweite Promemoria enthält die Gefchichte ber Abfetung 
Ebbo's, und zeigt, baß biefe, fo wie Hincmars Wahl, canoniſch 
geſchehen ſei. 

In dem dritten genehmigt er, daß, weil manche von ihm 
angefuͤhrte Synoden und Paͤpſte gegen diejenigen, deren kirchl⸗ 
ches Amt ſireitig ſei, ſich mehr zur Milde als zur Strenge nei: 
ten, ſo moͤge die erſtere auch hier die Oberhand erhalten, doch 
mit der Bedingung, daß den Kirchenſatzungen dadurch nicht zu 
nahe getreten wärbe, ober baß Anbere daraus eine Berechtigung 
nehmen, fich willkuͤhrlich priefterliched Amt anzumaßen. °7) 


” p. 618. Et haec quidem scripsi pro mediocritate ingenioli mei, 
Priscis, ut dicit Gelasius, pro sui reverentia mauentibus cor- 
stitutis et reservato per omnia sententiae ac juris pririlegiv 
Apostolicae Sedis; et non praejudicans vestrae vel cujascuu- 
que rationabiliori seu plus tenendae ac majoris auctoritzüs 
sententiae; quam, si mihi Ostensa fuerit, paratus sum sine 
contradictione aliqua sequi. Illa tamen modis omaibus in 
illorum statu, si tamen a vobis unanimiter inde consensum 
et a Domino Papa fuerit confirmatum, conditione serınta, 
quam et Apost. Sedes pro ecclesiastico vigore ab omnibus 
petimus faciat conservari, et a vestra fraternitate necessc 
est provideri; ne hac, quod absit, occasione auctoritatem in 
sacris ordinibus ministrandi usurpent, qui aut penitus non 
acceperint, aut cuntra regulas acceperint, vel quibus regu- 
lariter ministerium fuerit interdictum. Quoniam hi hoc im- 
pune fuerit licitum, omnis ordo et vigor ecclesiasticus non 
tantum notabit, quantum penitus confundetur, Sumt cum: 
istis et alia, de quibus provide Donini Apost. summa auc- 





261 

In. dem vierten Promemeria fpricht Hincmar über dad uns 
canonifche Benehmen Wulfalds, ber, obwohl die Eynode von 
Soiſſons ihn canoniſch, mit Beſtaͤtigung zweier Päpfte, abgeſetzt 
babe, doch ohne Wiffen und Genehmigung ber Bifchöfe, die ihn 
gerichtet, und ohne Genehmigung bed römifchen Stuhles, ohne 
Wiſſen der Kirche von Rheims, ber er vermöge feiner Taufe und 
kirchlichen Weihe angehöre, mit Verachtung aller Eirchlichen Gas 
gungen fich zum Bifchof von Langerd weihen laffen, und bie 
Einkünfte diefer Kirche an fich geriffen habe. Daher habe er, 
Hinemar, nicht nur die Enticheibung der Synode von Soiſſons 
über Wulfalds Abfezung und bis Beftätigung bderfelben burdy 
Benebict zum Papfte Nicolaus gefchieft, um fie auch von biefem 
beftätigen zu laflen, damit ſolchem Erlühnen Wulfalds, welches 
die canoniſchen Satzungen vernichte, Einhalt gefchehe, und der⸗ 
felbe, falls er hartnaͤckig bliebe, zur Strafe gezogen würde. Nach 
diefer Einleitung Hincmars fchritt die Synode zur Unterfuchung 
der Sache, unb auf ihren und des Königs Wunfch publicirte der 
Erzbifchof Herard von Tours das Urtbeil, welched dahin lautete, 
baß die nach dem firengen Mechte abgeſetzten Geiftlichen aus 
Ruͤckſicht des Mitleids und der Liebe wieder eingefegt werben 
koͤnnten. Sollten Einige denken unb fagen, daß die Synode 
biefe Sache beßwegen noch einmal vornehme, als wenn fie fruͤ⸗ 
her unrichtig abgemacht wäre, und baß deßwegen ber frühere Urs 

theilsſpruch fehlecht und ungültig fei, fo laute bie Antwort, bag 
eine ſolche Veraͤnderlichkeit in dem biſchoͤflichen Amte nicht möge 
lich fei; denn in ihm gelte nicht ja und nein, fondern immer 
ja, weil es in Ehrifto gewurzelt fei. In dieſer Sache habe man 
die Gebote der Liebe befolgt, welche verlange, daß man mit Als 
Im Mitleid habe, und Alten fürforge. Daher fei es, unbefchabet 
ber fruͤhern Beſchluͤſſe, welche nach der Strenge der Gerechtigkeit 
gemäß ber Befugniß ber Synode erlaflen feien, geftattet, ben 
härtern Spruch aus höhern Ruͤckſichten der Liebe, welche Mit: 
toritas et sub ejus magisterio hinc vestra solers considera- 


vit sagacitas, quae in alio diplomate mea vobis ostendit hu- 
militas, ne sub ejus rei occasione in ecclesia possint emergi. 





Leo hier aufftellen. fonnte, war: „ft die Sache denn auch wirl: 
lich fo vor fich gegangen, wie in eurem Synobalberichte fteht?“ 
Wurde biefes nicht beftritten, wie es wirklidy nie beftritten wor: 
den ift, fo mußte Leo bie Beſchwerden der Wierzehn abmweilen, 
weil ed vom Anbeginn ber Kirche canonifche Satzung war, daß 
Keiner von einem Urtheile ſelbſt gewählter Richter appelliren Fin 
ne. Aber wir fragen auch bier, was wir ſchon fo oft gefragt 
haben: Wann haben fich die Paͤpſte um eine canonifche Satzung 
gelümmert, wenn es galt, ihre Macht und Gewaltfülle auf Ko⸗ 
ften Anberer zu vergrößern ?. 

Was Leo IV. verweigert hatte, gewährte Benedict III.; « 
beftätigte die Acten ber. Synode von Soiſſons, jeboch mit deu 
VWorbehalte: Si ita est, nostro ut scriptis praesnlatoi imlı 
mastı (Hincmar). °°) Auch biefe Elaufel war wiberfinuig; bem 


) Ep. Benedicti III. ad Hincmarum. Ibid, p. 101. 


Benedicti Papae ep. qua probat Concil, Suessionense, 
Benedictus Episcopus servus servorum Dei, reverendissim 
confratri nostro Hincmaro Archiepise, Rhemensis Ecclezizt. 


Probabilium sacrorumque definitiones gestorum audientium 
mentes exhilarant, faciuntque alacres; et in tantum morl- 
lium laetitia corda replent, ut in Conditoris omnium exube 
rent laudes, faciliquc intuitu illarum confirment proficas 
intentiones et actus, validoque et inconvulso propagare fun 
damine, conamine ingenti procurent. Nostrum quemada- 
dum Pontificii eor dulcisonis tuae benignitatis apicibus la 
tius effectum est et hilarius, strenua quos perlegentes inqü- 
sitione, nostrae te esse conventum dilectionis, internis 2% 
vimus oculis, divinisque prosperitatibus efficacen. Sypodi 
textum imminenti ventilantes intuitu, ejusque Actus, quam 
Suessionis apud civitatem tua beatitudo studuit celebrart 
dioecesis cum Episcopis tuae, venerabilibusque Archiepisce 
pis, Guenilone scilicet, Senonensi, Amalrico Turonens, 
aliisque Episcopis, ut. scriptis mihi contulisti, subtili de 
monstratione pandere procurasti: Quae ad profectum tanta® 
noscantur Koclesiae piis auctoritatibus statuta, sancitagut 
reperimus, praecipue ia quibus aequiparare te viros illo 
prospeximus, qui non terrenis actibus, caducisque delectati 

8 sunt observationibus, infinitogue Dei zelo accensi, Eccle- 
siastica promulgarunt statuta, et ardines. Haec cernentts 
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wenn ber Papſt an ber Reblichkeit ber Synode und an ber 
Treue ihres Berichtes zweifelte, wie er gemäß jened Morbehaltes 
doch gewiß that, fo war ed ungerecht, eine foldye bedingte Bes 
ftätigung zu geben, bie, fo lange fie.nicht zuruͤckgenommen war, 
jene Vierzehn in ihrer Verurtheilung und Abfegung ließ, obwohl 
jener Vorbehalt die Annahme geftattete, fie feien ungerecht ver⸗ 
urtheilt. Wenn ber Papft irgend ein Bedenken trug, bie Synode 
unbedingt zu beftätigen, fo mußte er, der Gerechtigkeit wegen, 
die er jenen Männern verſchuldete, ſchnell eine Unterfuchung an⸗ 
ftellen, ob ber Synodalbericht wahr wäre. Dies ftellte fich aber 
fofort heraus, fobald die von den Berurtheilten eigenhändig un⸗ 
terfchriebenen, oben erwähnten Actenſtuͤcke eingefehen wurden, 


ad ea, quae cupis, nos nullatenus inclinare ambigimus, tuae 
venerationis adimplere cupientes effectum; et quia, ut dero- 
tus fidelisque in omnibus filius, pro instructione, seu_confir- 
matione gestorun, ac regularum Ecclesiasticarum, semper 
ad hanc te Sedem recurrere contemplamus: definitiones fra- 
ternitatis tuae, et caeterorum Episcoporum, quas in praefata 
Synodo Apostolicis canonicisque auctoritatibus propriis di- 
gitis roborasti: Si ita est nostroque ut Scriptis Praesulatui 
intimasti ct gestorum serie demonstrasti, ratas eas quidem 
definitiones Apostolica promulgamus fure Auctoritate, sem- 
> perque manere statuimus; ut inde quaestio nullis aliquando 
temporibus oriatur, et aspirantes indebite anhelitus, com- 
pressi funditus perpetuo maneant, ne amplius illorum con- 
tradicentium adrversitatibus Dei tarbetur Ecclesia, sed omni- 
bus eruta, sine pertractationis erroribus, unita semper in 
Christo permaneat., 

Die Eonfirmation von Nicolaus, die unten Rote 56 angeführt 
wird, lautet: Synodum illam, quae a te, et caeteris venera- 
bilibus Archiepiscopis atque Episcopis in urbe Suessionum 
anno Incarnationis Dominicae 853. Indictione prima, quinto 
Kalend. Maji fuerat celebrata, et a decessore nostro beatae 
snemoriae Benedicto Papa est confirmata; sicut idem sanctae 
recordationis Pontifex illam confirmarit, ita et nos eam con- 
firmatam, et irrefragabilem, perpetuoque mansuram Aposto- 
lica auctoritate decernimus, Salvo Tamen Romanae Sedis in 
omnibus jussu atque judicio, 

Die Erwähnung des Bannes fleht in beiden ganz am Schlufle, 
nachdem die Privilegien der Kirche von Rheims beftätigt find. 
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aus denen unmiberleglich hervorging, Daß fie im Wege Rechtens 
vorgeladen, auf bee Synode gegenwärtig geweſen und die Com⸗ 
petenz der von ihnen und Hincmar einſtimmig gewaͤhlten Richter 
anerkannt hatten. Nur dieſe Punkte, und nichts als ſie, brands 
ten unterſucht zu werden. Aber Benedict wollte durch jenen wi⸗ 
berfinnigen Vorbehalt ſich ein Hinterthuͤrchen offen halten, um, 
wenn es ihm einmal einfallen follte, ober wenn jene Biſchoͤfe ed 
einmal wagen wärben, fich irgenb einem Zumuthen bed roͤmiſchen 
Stuhles zu wiberfegen, ſtets eine Gelegenheit zu haben, durch 
Annullirung jener ihrer Synode ihr Anfehen zu compromitlisen, 
und namentlid” den Hincmar wit Zweifeln und Einwuͤrfen gegen 
bie Rechtmäßigkeit feiner Metropolitanwärbe, bie in ber That von 
der Gültigkeit jener Synode abhing, im Zaume zu halten und zu 
ſchrecken. Das ift immer fo Stil des römifchen Hofes geweſen; 
er hat ſtets gern die Bifchöfe compromittirt, um fein Anſehen zu 
vergrößern; die neuefte Zeit bat bdeffen ein unwuͤrdiges Beiſpiel 
gefehen, wie Gregor X VI. die norbdeutfchen Bifchöfe, die Her: 
mes Schriften approbirt und ihm ihre jungen Theologen zur Er: 
ziehung anvertraut hatten, der Merachtung ihrer Heerden preis 
gab, indem er jenen Dann für einen gräulichen Ketzer erklärt 
und dadurch jene Bifchöfe ald Dummkföpfe oder pflichtvergeflen 
Menſchen binftellte. | 

Auch Nicolaus I. beftätigte die Synode von Eoiffons, ab 
mit der verfänglichen Claujel Venedicts. 56) Auch er wollte die 
Clauſel zu dem oben angeführten Gebrauche gegen Hincmar auf 
bewahren; und wirklich, er fcheute fich nicht, einen ſolchen Ge 
brauch davon zu machen. Um dieſe Zeit naͤmlich (863) war da 
Streit im Gange, den Hincmar mit dem Papfte wegen Rothad 
von Soiſſons führte. Der muthige und gründliche Wiberftand, 
ben der Metropolit von Rheims dem Papfte leiftete, beftimmt 
diefen, von jenem Vorbehalte Gebrauch) zu machen, und 
Rechtmaͤßigkeit des Urtheild der Synode zu Soifions über de 
Vierzehn, von ber zugleich die Rechtmäßigkeit der erzbifchöflice 


— — — 


») kp. Niculai ad Hincnarum bei Barun. ad a. 863 u. 64. 
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Wuͤrde Hincmars abhing, von neuem in Frage zu ſtellen. Nico: 
laus regte die Sache wieder an im J. 868, alſo dreizehn Jahre 
nach ihrer erſten Entſcheidung durch jene Synode; er uͤbertrug 
in einem Schreiben an Herard, den Erzbiſchof von Tours, die 
Vollmacht und die Weiſung, eine neue Synode zu Soiſſons zu 
halten und dort die Sache noch einmal vorzunehmen. Das 
Schreiben iſt merkwürdig wegen ber darin affectirten Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Sache 7); der Papſt ſtellte ſich, als fei ihm die 
ganze Sache neu: und doch hatte er die Acten ber Synode von 
Soiffons erſt 3 Jahre vorher beftätigt, und biefe enthielten bie 
ganze Geſchichte. Sonderbar, daß Nicolaus um %. 863 folde 
Scrupel nody nicht empfand; er erfannte Damals das Urtheil ge: 
gen die Vierzehn als ein gerechtes unb gefeßliched an, vorausge⸗ 
fest, daß der Thatbeſtand fo fei, ald ihn die Ycten der Synoden 
berichtet hatten. Gegen die Richtigkeit der Angaben der Synode 
bat er im Laufe der ganzen neuen Unterfuchung nichts vorge: 
bracht, wie er denn auch nicht konnte. Daraus folgt dann ganz 
unwibesfprechlich, .baß die Wiederaufnahme eines folchen Prozeſſes 
nur in ber Abßcht geichah, bie Synode von Soiſſons herabzu- 
würdigen und Hincmar zu chilaniren; daß fie ferner eine ruͤck⸗ 
fichtölofe Verlegung der Kirchengefehe war, die es firenge verbos 
ten, eine Appellation von Leuten anzunehmen, die durch felbft: 
gewählte Richter verurtheilt waren. 








s”) Multorum a partibus Galliarum ad limina rel sedem confluen- 
tium apostolicanı relatione didieimus, fratrem nostrum Hinc- 
marum Remensen Arch. quosdam clericos, qui de Cunsecra- 
tione Ebbonis fuerant, propriis gradibus pepulisse, (Mit 
Hinsemar hatte das getban, fondern die Synode von Boiflons.) 
Querum dejectivonem audientes „... operae pretium duxi- 
mus, in archiris &. Rom. ecclesiae, studiusius qiunerere, et 
si scripto forte memoria quaelibet apud nos, sıre de illis, 
sive de ordinatione eurum esset recondita, diligenter inve- 
stigare; quod et Secissus. (Als wenn er nicht im 3. 863 die 
Acten der Synode von Soiflons, worin die ganze Sache voll: 
ſtändig enthalten if, eigenhändig beftätigt hatte.) Si quiden 
ex his quibusdam, deo rerelante (Der Mann mußte das 
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Daher“, faͤhrt Nicolans fort, „ſolle Hencmar daran ben 
ken, jene Maͤnner wieder herzuſtellen. Verbiete ihm dieſes ſein 
Gewiſſen, fo ſolle eine Synode zu Soiſſons, worauf beide Pars 
teien erſcheinen muͤſſen, die Sache von neuem unterſuchen, und 
wenn ſie es gerecht und fromm erachte, die Werurtheilten wieder 
in Amt: und Würde herſtellen. Sollte jedoch die Synobe anders 
entfcheiben, die genannten Männer es aber vorziehen, an ber 
apoftoliichen Stuhl zu appelliren und burch beffen fpecielles Ge 
sicht entweder verurtheilt ober Ioögefprochen werben, fo befehle 
er, daß beide Parteien entweber perfönlich ober durch Abgeord⸗ 
nete zu Rom erfcheinen. Wenn nuu hiergegen jemand einwen⸗ 
bete, jenen Geiftlichen ftehe es nicht frei, zu appelliren, weil die 
fed habe binnen Jahresfrift nach ihrer Abfetzung gefchehen muͤſ⸗ 
fen: bavon ftehe nichts in den Eanones, bie von ben Appella 
tionen an ben römifchen Stuhl bandelten; übrigens erhelle ed 
aus einem Schreiben, daß fie an Leo IV. appellirt haben. Abe 
bingegen werde Hincmar einwenden, er habe bie Beftätigung ber 
Acten von Soiffons durch den apoftolifchen Stuhl in Händen. 
Es ſei aber jene Beltätigung mit dem Vorbehalte gegeben, daß 
die enbliche Entſcheidung dem Urtheile des Papftes anheimgeitelt 
bleibe.” °®) Denn die Waffen, bie wir ihm (dem Hincmay) ger 
geben haben (die Beſtaͤtigung), bie follen ihre Kraft nur in de 
Weiſe erhalten, baß fie vielmehr für und und nicht gegen und 
wirten. Wir find auch nicht gefonnen, jened Decret bed heiligen 


Gedachtniß verloren haben!) repertis, nihilominus etiam con- 
eilii, quod nubis ipse misit etc. Hincmarus, videlicet in 
quo praesignati clerici degradati aunt, acta relegimus. Sed 
his omnibus, id est, tam illis monumentis, quae penes 20 
habentur, quam iis, quae idem antistes nobis destinavit, rite 
collectis et recensitis, nondum liquido patet, ensdem cleri- 
cos regulariter gradu proprio caruisse., Ep. Nicol. ad He 
rardum. Ibid, p. 606. 

se) Das if falſch; der einzige Vorbehalt der päpffichen Beſtätigung if: 
„wenn die Sache ſich fo verhält, wie die Symobalacten fie ie 
richten. Die neue Unterfuhung Fonnte fich alſo mur auf diefen 
Gegenſtand bejichen. 
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Stuhles (die Beſtaͤtigung der Synode) zu verletzen, wenn es 
nicht ben heiligen Geſetzen zuwiberlaufend befunden wird.” *0) 
Dieſes Alles wurde auch wörtlich an Hincmar gefchrieben. °) 

Sincmar fah der Sache bald auf den Grund, baß nämlich 
Nicolaus bloß darauf ausginge, ihn zu chilaniren, und daß er 
deßhalb ihm allein die Abfegung jener Männer aufbürbe. Dages 
gen vertheibigte ex fich durch vier Promemoria’d, bie ex ber Sy: 
node einreichte. °') 

In dem erfien fagt er: „Walfald und feine Genoſſen find 
nicht durch mein Urtheil, nicht burd) das der Biſchoͤfe der Pros 
vinz Rheims allein fuspendirt und abgefeßt, fondern fie find zus 
erft fuöpenbirt und im Fortgange ber Zeit verurtheilt und abges 
fet von einer Synode, bie aus ben Bilchöfen von fünf Provin⸗ 
zen beftanb, unb zwar auf den Grund feftbefteheriber und von 
uralt in ber Kirche geltenden Rechtöfaungen, die von ihm ſaͤmmt⸗ 
lich eitirt werden. Auf ihn, fährt er fort, könne gar Fein Vor⸗ 
wurf fallen, dba er mit ihrer Werurtheilung und Abfegung nichts 
zu thun gehabt habe, denn, fagt er, ich habe ben Walfald und 
feine Genoſſen nicht gerichtet, habe fie nicht abgeſetzt; ich habe 
nicht einmal mit ihren Richtern unterfchrieben, wie biejenigen, fo 
zugegen waren, wiflen und wie bie Acten zeigen. Sich bin nur 
Träger ber Synode gemweien, inbem ich auf ihr Geheiß ben Bes 
richt über bie meine Didceſe betreffende Sache an ben apoftolis 

«(chen Stuhl einfandte. Das Werfahren der Synobe über diefelbe 
ift von dem Papfte Benedict in der Weife beftätigt worden, baß 
fie. in Zukunft nie wieder in Frage kommen follte %), mit Beifuͤ⸗ 


Diele heiligen Geſetze aber machte Nicolaus. 

60) }, c. p. 601. 

61) Sıhedulae quatuor synodo (der dritte von Soiſſons) oblatae ab 
Hincmaro. Ibid. p. 608. 

*) Ganz richtig, nad dem oben hergeichriebenen Beftätigungsfchreiben. 
Jedoch Hat Hincmar den Borbehalt: si sic se habet ren, sicut 
intimastis ausgelaffen, worauf er um fo weniger Gewicht zu 
legen brauchte, da er von der Treue des Synodalberichtes über: 
jeugt war. 
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gung des Bannes gegen jeden, fo dawider hanbelte; zuletzt hat 
auch der Herr Papft Nicolaus jemes Urtheil der Synode in bes 
felben Weiſe wie Benedict beftätigt °%), unbeichabet ber-Gewalt 
und des Urtheild des römifchen Stuhles, unter fuͤrchterlicher 
Drohung, daß, wer immer ed wagen würde, bagegen zu bau: 
‚dein, große ober geringe Perfonen, mit bem Bannfluche belest 
werben fole, wie ihr bier Iefen und die Siegel unverlttzt und 
die Schrift mit den Unterfchriften unverfälfcht euch anfehen für: 
net. %) Und weil ber apoftolifche Stuhl in diefer Sache ſich 
feine Rechte ganz gewahrt und andy fremde beſchuͤtzt hat, fo he 
ben jene beiden Beftätigungen jeden Zweifel über dieſe Sache und 
ieben Verſuch, fie von neuem: in Anegung zu bringen, burchau 
beſeitigt. Nun bat ber h. Vater Nicolaus durch feine Briefe be 
fohlen, die Sache wieder aufzunehmen; darin will ich ihm je 
mend gehorchen; aber eben fo fehr will ich auch das geriffenhaft 
halten, was die Bifchöfe auf einer Synode canonifch uͤber jene 
Männer befchloffen und bie beiden Päpfte beftätigt haben. Ich 
will dem Gluͤcke jener Männer nicht im Wege ſtehen; ich habe 
auch Seinen Groll gegen fie; ich wänfche vielmehr, fie in Ant 
und Wuͤrde wieder hergeftellt zu feben, und würde fie, nad) dt 
Forderung des Papſtes, ohne Zögerung, mit Einſtimmung me 
ner Suffragane olme Weigerung wieber berftellen, wenn ich It, 
nur mit Zuftimmung diefer, abgeſetzt hätte. Aber, weil ih ft 
nicht abgefeut babe, fo verbietet mir mein Gewiſſen, fie nad dr 
befimmten Weiſung des Papftes wieder herzuftellen. Ich ſcheut 
mich, dieſes aus eigener Macht zu thun (meo ausu facert), 
, weil fie von euch ober euren Worgängern, den Biſchoͤfen von 

fünf Provinzen, deren Urtheil fie fich mit meiner Genehmigurz 
erbeten hatten, auf canonifchem Nechtöwege, mit Genehmigung 
beider Theile °5), abgefett find. Deßhalb habe ich durch eigen 


ss, Mit jenem Borbehalte. 

) In Nicolaus’ Beftätigungsfchreißen Kommt die Androhung des Bar 
nes vor: anathematis interpositione; doch mehr nichts. 

6) Die Vierzehn erklärten auf der Synode zu Soiſſons, Me hatten # 
gen das Urtheil nichts einzuwenden. 
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maͤchtige Wiederherſtellung mich nicht an einem fremden Werke 
vergreifen wollen. Denn bie canoniſchen Satzungen entſcheiben. 
daß die, fo von ben Einen abgeſetzt find, von Andern nicht auf: 
genommen, gefchweige wiederhergeftellt werben dürfen; ſondern 
daß fie die Erdrterung und das Urtheil derſelben Bifchöfe ober 
einer noch größern Synode erwarten follen. Und weil Leo (ber 
Große) fagt, man müfle in zweifelhaften und dunkeln Sachen 
dem folgen, was nicht gegen bie Borfchriften des Evangeliums 
und gegen bie canonifchen Satzungen verfioße; und weil ber I. 
Vater Nicolaus geichrieben hat, man muͤſſe das, was über bie 
bewußten Männer feftgefeßt fei, nicht umftoßen, wenn e8 nicht 
den heiligen Gefeen zuwiberlaufend befunden werde, fo erwarte 
ich, Daß man mir klar und deutlich darthue, ob dad, was meine 
Brüder und Mitbifchöfe in diefer Sache beichloffen und entſchie⸗ 
ben haben, wie es biöher gehalten, fo auch fürder, als überein; 
fimmend mit den canonifchen Satungen, beobachtet werben 
muͤſſe, oder ob ihre Entfcheidung, als den heiligen Geſetzen ent: 
gegen befunden, umgeftoßen werben müffe. °°) Aber ich erwarte 
Auch, daß man mir, klarer, als ich cö aus dem Briefe des Pap⸗ 
fies erfehen kann, nachweife, ob bie Beftätigung, die Benedict, 
und felbft Nicolaus, über jene Entfcheidung gegeben bat, ohne 
Merletsung der canonifchen Regeln und bed Anſehens des heiligen 
Stuhles felbft, fo wie auch ohne gemeinjchaftliche Gefahr unfer 
Aller, koͤnne geändert und aufgehoben werben, es fei denn, daß 
es dem Papſte gut feheint, fie durd) fein befonderes Anſehen aufs 
zuheben, da, nad) feinen Briefe, die ganze Entfcheidung und ihre 
Gültigkeit der Willführ des apoftoliihen Stuhles aufbehalten ſei.“ 

Darauf beweifet er durch eine Menge Etellen aus den Bä- 
tern, Daß auch die Päpfte nicht befugt feicn, ſich über die cano- 
nifhen Satzungen hinwegzufegen, und daß ed für das Heil der 
$eirche verderblicy fei, wenn Beltimmungen ganzer Synoden, Die 
von dem römifhen Stuhle beftätigt worben, leichtfinnig umge: 
worfen würden. 


— u 


5) Hincmar traf hier, wie man zu fagen pflegt, den Nagel auf ten 
Kopf, denn um feine keiven Fragen drebte fich Alles. 
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Er ſchließt mit der Verſicherung, daß er alles dieſes nicht 
vorgebracht habe, um den Deereten bed Papſtes ober ber cano⸗ 
nifcyen Entſcheidung ber Synode zu wiberftreben. So wie tr 
bisher ber Entfcheibung, weldye über jene Prieſter bie Abfekung 
audgefprochen, gehordht habe, fo wolle er auch ihre Wicberker: 
ftellung, über die fie nach dem Auftrage bed Papftes entfcheiden 
follen, falls fie nur nady den canonifchen Satzungen geſchehe, 
fi) fügen, und von den apoftolifchen Befehlen des Papftes, 
welche in deſſen Schreiben enthalten, in wiffentlicher Wihberſetz⸗ 
lichkeit keinen Finger weit abweichen. 

Das zweite Promemoria enthält die Geſchichte der Abfeum 
Ebbo’3, und zeigt, baß diefe, fo wie Hincmars Wahl, ‚ canon) 
gefchehen fei. 

In dem dritten genehmigt er, baß, weil mandye von ihm 
amgeführte Eynoden und Päpfte gegen diejenigen, beren Erd: 
dyes Amt ftreitig fei, fich mehr zur Milde ald zur Strenge * 
ten, fo möge die erſtere auch hier die Oberhand erhalten, doch 
mit der Bedingung, daß den Kirchenfaungen dadurch wicht za 
nahe getreten würbe, oder daß Andere daraus eine Berechtigung 
nehmen, fich willführlich priefterliches Amt anzumaßen. °”) 


Bi p. 618. Et haec quidem scripsi pro mediocritate ingenioli wei, 
Priscis, ut dicit Gelasius, pro aui reverentia mauentibus con- 
stitutis et reservato per omnia sententiae ac juris privileziv 
Apostolicae Sedis; et non praejudicans vestrae vel cujuscun- 
que rationabiliori seu plus tenendae ac majoris auctoritalis 
sententiae; quam, si mihi Ostensa fuerit, paratus sum sin 
contradictione aliqua sequi. Illa tamen modis omnibus in 
illorum statu, si tamen a vobis unanimiter inde consensus 
et a Domino Papa fuerit confirmatum, conditione servata, 
quam et Apost. Sedes pro ecclesiastico vigore ab omnibus 
petimus faciat conservari, et a vestra fraternitate necesst 
est provideri; ne hac, quod absit, occasione auctoritatem in 
sacris ordinibus ministrandi usurpent, qui aut penitus non 
acceperint, aut contra regulas acceperint, vel quibus regU- 
lariter ministerium fuerit interdictum. Quoniam hi hoc ir 
pune fuerit licitum, omnis ordo et vigor ecclesiasticus not 
tantum notabit, quantum penitus confundetur, Saat cum 
istis et alia, de quibus provide Domini Apost. summa auc- 


BB 

In bem vierten Promemeria fpricht Hincmar Aber das uns 
canoniiche Benehmen Wulfaldd, der, obwohl die Synode von 
Soiffons ihn canoniſch, mit Beſtaͤtigung zweier Päpfte, abgeſetzt 
babe, doch ohne Wiflen und Genehmigung der Bifchöfe, die ihn 
gerichtet, und ohne Genehmigung des römifchen Stuhles, ohne 
Miffen der Kirche von Rheims, ber er vermöge feiner Taufe und 
tirchlichen Weihe angehöre, mit Verachtung aller kirchlichen Sa⸗ 
gungen fi) zum Biſchof von Langerd weihen laffen, und bie 
Einkünfte diefer Kirche an ſich geriffen habe. Daher habe er, 
Hinemar, nicht nur die Entfcheibung der Synode von Soiſſons 
über Wulfalds Abſetzung und die Beftätigung berfelben durch 
Benedict zum Papſte Nicolaus geſchickt, um fie auch von biefem 
beftätigen zu laſſen, damit folchem Erkühnen Wulfalds, welches 
bie canonifchen Sagungen vernichte, Einhalt gefchehe, und ber« 
felbe, falls er hartnaͤckig bliebe, zur Strafe gezogen würde. Nach 
biefer Einleitung Hincmars fchritt die Synode zur Unterfuchung 
der Sache, und auf ihren und bed Königs Wunſch publicirte ber 
Erzbifchof Herarb von Tours dad Urtheil, welched dahin lautete, 
daß bie nach dem firengen Rechte abgefegten Geiftlichen aus 
Ruͤckſicht ded Mitleidd und der Liebe wieder eingefegt werben 
koͤnnten. Sollten Einige denken und fagen, daß die Synode 
diefe Sache bewegen noch einmal vornehme, als wenn fie fruͤ⸗ 
ber unrichtig abgemacht wäre, und baß bewegen ber frühere Urs 


theilsſpruch ſchlecht und ungültig fei, fo laute die Antwort, dag 


eine folche Veraͤnderlichkeit in dem bifchöflichen Amte nicht mögs 
lich ſei; denn in ihm gelte nicht ja und nein, fondern immer 
ja, weil es in Ehrifto gewurzelt fei. In dieſer Sache habe man 
die Gebote der Liebe befolgt, welche verlange, daß man mit Als 
len Mitleid habe, und Allen fürforge. Daher fei es, unbefchabet 
der fruͤhern Befchläffe, welche nach der Strenge der Gerechtigkeit 
gemäß der Befugniß der Synode erlaffen feien, geftattet, ben 
bärtern Spruch aus hoͤhern Ruͤckſichten der Liebe, welche Mit: 

toritas et sub ejus magisterio hinc vestra solers considera- 


vit sagacitas, quae in alio diplomate mea vobis ostendit hu- 
 militas, ne sub ejus rei occasione in ecclesia possint emergi, 














408 
leid gebietet, zu mildern. Doch erwarte man auch hieräber die 
Antwort des apoftolifhen Stuhles. “*) 

Diefer Beſchluß der Synode wurde an Papſt Nicolaus von 
mittelft eined Synobalfchreibens abgeſchickt, worin namentlich das 
Benehmen SHincmard vertheidigt wird, mit der Witte an dm 
Papſt, er möge dafür forgen, daß dieſe Abweichung von der Re 
gel nicht zu Mißbräuchen Gelegenheit gebe. °%) 

Hincmar erließ ein Schreiben Ahnlidyen Inhalts 7°), welches 
unterftüßt wurde durch einen Brief Karls des Kahlen, der Hin: 
mars Benchmen in diefer Sache und feinen Gehorfam gegen ber 
b. Stuhl fehr rühmte, zugleich bat, der Papft möge Wulfalbe 
Ernennung zum Erzbiöthum von Bourges genehmigen. '') We 
diefe Actenſtuͤcke brachte Egilo, Erzbifchof von Gens, nach Rom, 
dem Hincmar nod) eine fchriftliche Weifung gab, wie er ſich m 
verhalten habe. 7?) 

Nicolaus war über bie Entſcheidung der Synode, bern De 
ftätigung man ihm anheim geftellt hatte, fehr erfreut, und drädt 
diefed auch zu Anfange des Schreibens an biefelbe aus. Ale 
er empfand einen tiefen Unwillen, dag Hincmar fein Benchwt 
gegen bie vierzehn Abgeſetzten fo kuͤhn und tapfer vertheidige 
namentlich Argerte ihn das von ibm beigefügte Mechtfertigumgk 
ſchreiben. Daher recenfirte er Hincmard Benehmen mit bil 
Schärfe, die zumeilen in die Heinlichfie Maͤkelei ausartet. Dix 
Vefchuldigungen des Papftes lauten dahin, daß Hincmar fäll 
fich behauptete, bie vierzehn Abgeſetzten haben freiwillig an br 
Synode appellirt, obwohl died nur gezwungen geſchehen fei; As 
fald fei nicht zugegen gewefen, und fen Name fei fälfchüch sis 
die der Supplicanten geftellt; vor ber Zeit ber Prüfung fü © 
verurtheilt und vor dem gefehlichen Urtheil verdammt werde: 
"ohne Verhoͤr, und ehe eine gewifle Anzahl von Biſchöfen vera 


6) p. 621. 
6) Epistola Syaodica ad Nicolaum Pazam. p. 683. 
”) p. 651. 
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melt geweſen), ſeien jene Prieſter und Diacone abgeſetzt; auf 
der Synode habe Hincmar eine doppelte Rolle geſpielt; bald habe 
er da geſtanden als Untergebener, bald als Vorſteher derſelben; 
jetzt ſei er gleichſam als Verklagter, dann wieder als Klaͤger und 
Richter aufgetreten ’*); Männer, die nicht appelliren wollten 
(nämlich an das Urtheil der Synode), habe man gezwungen, zu 
appelliren; in das fehriftliche Appellationsgeſuch fei Wulfald, als 
wäre er gegenwärtig gewefen, eingefchrieben, obwohl er doch krank 
zu Bette gelegen habe. Dann fei dad Concil, wie aus den Xcs 
ten erhellet, nicht ın nomine Domini angefangen, und. daher 
auch nicht im Namen des Herrn verfammelt gemwefen, folglich 
fei auch die Enticheibung deſſelben ungiltig. 7°) | 

Alle diefe Klagen waren durchaus nichtig, zum Theil abfurb. 
Um fich davon zu überzeugen, braucht man nur bie Acten ber 
erften Synode von Soiſſons, bie wir oben im Auszug geliefert 
haben, bdurchzulefen. °%) Darauf fuchte der Papſt zu beweifen, 


73) Zalſch; denn ed waren 29 Bilchöfe und 6 Aebte zugegen, da doch 
die canonifche Zahl nur 12 iſt; die Unterichriften find den Acten 
beigedrudt p. 45 Hard. V. | 

70) Falſch; Hincmar war nicht unter den Richtern, wie wir oben gefes 
ben; ja er hatte während der ganzen Verhandlungen fi von ber 
Synode enifernt. 

’5) Epistola Nicolai ad episcopos Synodi Suessionicae. p. 634. 

76) Zur Widerlegung foll hier der Anfang jener Synode, bis wo wir 
fie im Auszuge haben, ftehen. 

Dum quaedam ecclesiastica et necessaria negotia in eadem 
synodo ventilarentur et diffinirentur, venit Sigloardus ser- 
vans locum archidiaconi Remensis ecclesiae, dixitque filios, 
ejusdem Remensis ecclesiae, et Hincmari archiepiscopi, stare 
pro foribus, qui se pro sua necessitate in synodum introduei 
petebant. Hincmarus archiepiscopus dixit: Recita illorum 
nomina, ut audiat dominus rex gloriosus Carolus, et sacra 
synodus illorum conscripta nomina; et tunc quod jussum 
faerit, in nomine Domini fiat, Et recitarit idem Sigloardus 
servans locum archidiaconi Remensis haec nomina: Redol- 
dus, Gislaldus et ex canonicis sanctae matris ecclesine, et 
Wicpertus,. Quibus jassu Synodi et principis introductis, 
Hincmarus archiepiscopus dixit: Quae est petitio vestra, 
fratrest Mi autem responderunt: Misericordiam petimus 
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daß bie Beftätigung ber erſten Synode von Soiſſons durch Hiuc 
mar erſchlichen ſei. Auch dieſes iſt durchaus falſch, und wos 
Nicolaus dafuͤr anführt, ohne alles Gewicht. Denn wenn a 
fagt, bag Leo IV. die Synode nicht beftätigt habe, weil die Ac⸗ 
ten berfelben nicht durch Biſchoͤfe nach Rom gefchickt fein, fe 
war dieſes höchftens ein Fehler in einer unwefentlichen Kom. 


nobis a vestra paternitate impendi de administratione ordi- 
num ecclesiasticorum, ad quos a domino Ebbone quondan 
provecti, a vestra autem auctoritate suspensi sumus, His- 
marus archiepiscopus dixit: Habetis libellum reclamationis 
aut postulationis, sicut ecclesiastica se habet traditio! 1 
autem responderunt, se prae manibus nullum habere libel- 
lum. Hincmarus archiepiscopus dixit: Legum ecclesiastica- 
rum consuetudo et auctoritas talis est, ut in causis geste- 
rum semper scripturam requirant: adeo, ut qui ad sacrım 
fontem accedit, suum dare nomen praecipiatur. Quaprop- 
ter, fratres et filii, oportet vos secundum ecclesiasticam au 
toritatem reclamationem vestram libelli serie allegare, eum- 
que vestris manibus roboratum synodo sacrae porrigere, u 
eonvenienter et canonice vobis valeat responderi, Et tus 
ipsi fratres libellum conseribentes porrexerunt Hincman 
archiepiscopo, qui tunc una cum Wenilone archiepiscop 
et Amalrico archiepiscopo, sub praesentia gloriosi regis de 
mini Caroli, synodo praesidebat, Helegens vero Hincsıars 
archiepiscopus libellum porrectum, et zsubscripta nomiss 
comperit deesse nomen Wulfaldi, quod ante Sigloardus pree 
dietorum relegens nonina recitarat,. Tunc Hincmarus arch- 
episcopus audiente sacra synodo dixit: 'Tu, frater Sigloarde 
antea nomen Wulfaldi fratris, nostri inter praefatorum 2% 
mina recitasti, et modo hic illius non videmus praesentiam, 
nec nowen libello subscriptun invenimus. Sigloardus ser- 
vans locum archidiaconi Remensis ecclesiae respondit: Fre 
ter noster Wulfaldus, de quo veneratio vestra dicit, hic is 
monasterio jacet iufirmus: et ideo vestris sanctis aspectibus 
gloriosoque principi suam non potest exhibere praesentiam. 
Hiacmarus dixit: Tu, frater Sigloarde, accipe libellom, et 
adhibe tecum Lindonem archidiaconum, coöpiscopi mostri 
Parduli, et Isaac diaconum Santae Remensis ecelesiae, * 
vade ad jam dictum fratrem Wulfaldum; et dic ei ex partt 
gloriosi principis nostri ac sacrae synodi, ut si in hac car 
sa, quam praesens libellus continet, his fratribus nostris 
vult participare, huic libello nomen suum subscribat, et pe! 


Der vorgefehügte Grund, daß Wulfalb und feine Genoſſen gegen 
dad Urtheil der Synoden appellirt hätten, verlor alle Bedeutung 
gegen das uralte Kirchengefeg, daß man von felbft gewählten 
Richtern nicht appelliven darf: ein Geſetz, welches bie Päpfte, 
wie fo viele andere, mit Füßen getreten haben, feit fie die mo: 
narchifche Gewalt erftrebten. Benebilt, Der Nachfolger Leo’s, fei 
durch Hincmar überliftet worden, die Synode zu beftätigen. Allein 
jede Abweichung von bem Pfade der Gerechtigkeit und ber app: 
ftolifchen Regel fei dadurd) verhütet, daß die Veftätigung mit 
Vorbehalt des apoftolifchen Stuhles gefcheben fei. Nicolaus führt 
nun wirklich den oben benannten Vorbehalt an: nämlich, wenn 
alles ſich fo verhalte, wie es in den Synodalacten berichtet fei. 
Diefen Morbehalt habe Hincmar fowohl dem Papfte, ald auch 
ben Bifchöfen verſchwiegen: eine Beſchuldigung, bie wieber grund⸗ 
falſch war, indem in dem erften oben erwähnten Promemoria von 
Hincmar, wo er von ber Beſtaͤtigung Benedicts fpricht, der Vor: 
behalt geradezu angeführt fteht. Eben fo ungerecht find bie Vor⸗ 
würfe anderer Verfälfhungen, wie man erfehen kann aus dem 
Rechtfertigungsſchreiben Hinemars an Nicolaus. 7) Darauf 
fommt Nicolaus auf bie dritte Synode von Soiſſons zuräd. Er 
tabelt fie, daß fie ihm nicht eine vollftändige Gefchichte ber Ab: 
fegung Ebbo's, feirter Wiedereinfegung und Miebervertreibung 
eingefchickt hätte, wiewohl diefed boch gefchehen war. ”) Cr 
will, dag die ganze Verhandlung neu aufgenommen und ihm 
überfchict werde. Zugleich verfälfcht er das Urtheil der legten 
Synode. Er fagt nemlich, die Synode habe berichtet, daß fie 


suam subscriptionem nobis suam studeat repraesentare per- 
sonam, Tune Sigloardus servans locum archidiaconi, ut in 
ore duorun vel trium testium veritatis verbum confirmare- 
tur, perrexerunt ad jam dictum fratrem Wulfaldum, qui no- 
men’ suum libello subscripsit, et synodo sacrae cum caete- 
ris fratribus voto suo, 'et voce fratrum praedirtorum, qui 
ad eum transmissi fuerant, libellum roboratum porrexit, 

m Epistola Hincnari responsoria ad Nicolaum p. 687. 

) Concil, Suession. 1. actis 23—8p. 48— 52. 
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einſtimmig die mehr erwähnten Vierzehn bes Wiederherſtellung in 
ihr Amt würdig befunden und einſtimmig für unfchulbig erklaͤrt 
babe; woraus dann folget, daß bad zweite Urcheil ber zweiten 
Synode von Soiſſons ungültig fei, obwohl biefe Synode, wie 
wir oben gefehen, ihr Urtheil bach dahin ausgefprochen hatte, def 
die Abgefegten nur aus Ruͤckſichten ber Liebe ab des Milan 
wieber bergeftellt werben Bbunten. 7°) 

Das lautet doch ganz anders, ald wie es Nicolaus gefagt 
hatte. Schließlich ſtellt er einſtweilen bie Abgeſetzten wieber ber, 
läßt e& aber dem SHincmar frei, binnen Jahresfriſt den Beweis 
zu liefern, daß die Vierzehn mit Mecht abgefett ſeien. Berfaw 
me er dies, fo würde ihn niemanb hindern, bie Felgen zu ziehen, 
dag nicht nur fie, ſondern auch Ebbo, ber fie geweiht habe, un: 
rechtmäßig abgefett fein. Cine Folgerung, worm, namentlich = 
Bezug auf Ebbe, weder Sinn noch Verſtand war, ba befien Ab⸗ 
feßung nicht nur aus ben gerechteften Gruͤnden geſchehen, fendern 
auch von Sergins II. beftätigt war, welcher Betätigung Nicolans 
um Schluffe feined Schreibens eine gang hinterlifige, willbaͤhrliche 
und aller gefchichtlichen Begründung entbehrenbe Auslegung gibt 
Auch. das ift ohne allen Grund, was er für bie Mechtmäpigfet 
dee von Ebbe nad) feiner Abſetzung ertheilben Weihe anfüht, 
indem ber Presbyter Maximus von einem: donatifttfchgeftuutin 
Biſchofe, der aber doch immer noch Biſchof war, geweiht mer 
ben war, während Ebbo als Abgeſetzter gar keine Weihe mir 
ertheilen konnte, wie e& die. Kirchengefege, bern Hincmar eine 
geoße Anzahl anführt, deutlich ausſprechen. 

Ganz gleicdyen Inhaltes, nur bitterer und härter, ift Nic: 
lau’ Schreiben an Hincmar 80), in welchem er bie Veranlaſſun⸗ 


%) Unde manentibus statutis prioribus, quae secundum auctorita- 
tem constituta sunt, per justitiae severitetem licitum est n0- 
bis, per easdem supereminentes ‚auctoritates, quae impen- 
dunt misericordianı, immutare duriores sententias correctione 
facta per eminentioren viam, scilicet charitatem. Synddal. 
ſpruch p. Q2. 

“) p. 640 — 647. 
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gen, benfelben zu tadeln, mit ben Haaren herbeizieht. Wir wol⸗ 
len daffelbe mit Hinemars Antwort ®'), woraus des Papſtes 
Vebereilung und Ungerechtigkeit fchlagend vorliegt, unter den Ac⸗ 
tenftüchen bes dritten ‘Bandes liefern. 

Um des Papfted Aufträge an die Bifchdfe, ihm einen voll⸗ 
ftändigen Bericht über Ebbo's Abſetzung und Hincmars Wahl 
zum Erzbifchof von Rheims zu liefern, zu genügen, verſammelte 
fi) auf Befehl Karld des Kahlen im 3. 867 eine neue Synode 
zu Troies, weldye auch bie deutſchen Bifchöfe zur Theilnahme 
an ihren Derhandlungen einlud. Das Einlabungsfchreiben fpricht 
nicht undeutlich den Unwillen der Synode aus, daß Nicolaus 
wegen einer fo geringfügigen Sache, die an und für ſich fo Kar 
fei, einen folchen Laͤrm in ber fränfifchen Kirche verurfache. 

Die Synode von Troied, beſtehend aus ben Bifchdfen von 
ſechs Erzdidceſen ®), nahm fich mit vollem Eifer der Sache 
Hincmard an, welches um fo mehr Anerkennung verdient, da 
Karl der Kahle, von Wulfald, ber jet ganz feine Gunft genoß, 
gegen Hincmar böfe geftimmt war. 2) Sie erließ ben verlange 
ten Synobalberiht an Nicolaus, in welchem fie durch beigelegfe 
gefchichtliche Documente bewies, daß Ebbo mit Recht und auf 
canonifche Art abgeſetzt, Hincmar aber auf gleiche Weiſe zum 
Erzbistyume von Rheims befördert worden fei; jene Abfeßung 
Ebbo's Habe auch Sergius II. beftätig. Empfindlich weifen 
die von Nicolaus verübte Merfälfchung ber Acten der zweiten 
Synode von Soiſſons, die wir fo eben angedeutet habe, zu« 
ruͤck, indem fie dem Papfte fchreiben: „Wir find in Betreff der 
Wiedereinfeßung der abgefeten Brüder, von denen Du fchreibft, 





") p. 657 — 688. 

*) Die meiften von ihnen batten den beiden Synoden von Soiſſons 
beigemohnt. ’ 

#°) Annal, Bert. ad a. 867 nach Flodoard. histor. Eccles. Remens. 
„Ubi (in Synodo) quidam Episcopi ut assolet, gratia regia 
Caroli, Wulfaldo faventes, quaedam contra veritatem ac Ca- 
nonum sacram auctoritatem' adversus Hincmaram moliri coe- 


perunt, 
 * 
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nicht umeinig gewefen, und haben nicht hier Dieſes, dort Tened 
befchloffen; fondern wir find ſtets bei einem unb demſelben ges 
blieben, nach ber Weberlieferung der Vorfahren, die wir Dir mit 
getheilt haben.” 82) Nicht freche Auflehnung habe jene Brüder 
ſchuldig gemacht, fondern ihr Gehorfam habe fie gewürdigt, wie: 
der zu ihrem h. Amte zu gelangen, nach der Einficht des Pap⸗ 
ſtes; und demnach würben auch fie fich beeilt haben, biefelben 
wieder herzuftellen, wenn nicht die Betätigung des frühern Sy 
nobalfpruches durch den 5. Stuhl, welche Hincmar ihm mit un 
verlegten Siegeln, mit unverfälfchter Schrift zur Einficht vorge 
legt, folches verhindert habe. °°) 

In diefem Synodalberichte fpricht fich, wenn auch eine große 
Ehrfurcht gegen den apoſtoliſchen Stuhl, doch auch das Hart 
Bewußtſein ded Rechte von Seiten der Bifchöfe und ber feſte 
Vorſatz aus, den canonifchen Satungen gegenüber nichts zu vers 
geben. Was würde Nicolaus wohl haben audgerichtet gegen dieſe 
Kraft, die bei Hincmar mit einer wirklich ftaunenswerthen Kennts 
niß des canonifchen Rechtes und der Kirchenvaͤter verbunden ift, 
wie man fie Damals in Rom nicht befaß, wenn Karl der Kahle 
die Stellung ber Bifchöfe zu Papft und König richtig wuͤrdigend, 
fich jener gegen ben römifchen Stuhl angenommen und ihre Op⸗ 
pofition gegen die Eingriffe deffelben in bie canonifchen Satzun⸗ 
gen, in die Rechte der Metropoliten und Synoden, Eingriffe, die 
mittelbar auch bie Fünigliche Gewalt betrafen, unterftügt hätte? 
Fuͤrwahr, Nicolaus wuͤrde nichtd ausgerichtet haben und bie fal 
fchen Decretale würden eine bloße Theorie geblieben fein, Wie 
far der Bund zwifchen Thron und Episcopat war, welche Kraft 
er den römifchen Anmaßungen entgegenftellen Tonnte, und mie 
diefe nichts vermochten, dad wirb bewiefen durch den Erfolg, 
den die, leider nur tur dauernde und aus Seinem Prinzipe, fon: 
dern nur aus dem ſchmutzigen Egoismus von Karl dem Kahlen 


*) Darin war Hincmar Meifter, er befaß die ausgebreitetſte umd 
gründlichfte Kenntniß des Kirchenrechts, deſſen Satzungen er den 
| Eingriffen der Päpfte ſtets kühn entgegenftellte. 
‚ *®*) Epistola Synodica ad Nicolaum p. 681. 
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entfprungene Verbindung zwifchen ihm und feinen Bilchöfen, na⸗ 
mentlich Hincmar, gegen Hadrian II. hatte. . Wir werben unten 
bavon reden. In der Zeit, wovon jebt die Rede ift, beitand jene 
Verbindung zwifchen dem Könige und feinen Bilchöfen nicht; 
vielmehr war NHincmar durch eine elende, wahrfcheinlid) ven 
Mulfald, dem damaligen Günftlinge Karls, den er ſchnell zum 
Erzbifchofe von Bourges befürberte, angelegte Kabale fo fehr aus 
der Gunft des Königs verbrängt, baß biefer jedes Mittel aufbot, 
um ihn zu chifaniren. Denn als bie Synode einem ihrer Mitz 
glieder, dem Actardus, ihr mit Siegel und Linterfchriften verfehes 
ned Schreiben gegeben hatte, um ed nad) Rom zu bringen, fo 
zwang Karl diefen, ed herauszugeben, zerbrach bie Siegel ber 
Erzbifchöfe, und ald er fand, daß der Bericht ganz zu Gunften 
Hincmars lautete und deſſen Benehmen rechtfertigte, fo ließ er, 
wahrfcheinlicdy durch Wulfald, einen andern, von ihm unterfiegel« 
ten Brief anfertigen, und ihn durch Actardus fammt dem Syno« 
balfchreiben an Nicolaus abgehen. 80) Diefer Brief Karls 87), 
der erhalten worden ift, war zuförberft ganz geeignet, dad Be⸗ 
wußtfein päpflliher Machtfülle in Nicolaus zu ſteigern; denn 
Karl nannte den Papft darin Ew. Majeftät 9), und feinen 
Prinzen Karlmann einen Diener bed Papftes. 860) Der Brief 
hat die Aufgabe, zu zeigen, daß Ebbo gar nicht rechtmäßig ab: 
gefest worden, alfo aud) Wulfald und feine Genoſſen rechtmäßig 
zu Prieftern geweiht babe. Dies fchrieb derfelbe Karl, der im 
J. 843 den durch Lothar wieder eingefeßten Ebbo von Rheims 
wegiagte und das Erzbisthum an NHincmar vergab. Zu foldyer 


86) Mörtlich nach Annal. Bertin a. 867. 

87) Ep Caroli Calvi ad Nicolaum P. p 686. 

88) Necesnsarium duximus, nos hunillime et devotissime ante con- 
spectum majestatis vestrar nostris apicibus excusabiles red- 
dere, eo quod „... Wulfaldo sedem Bituricensis Archiep. 
commendavimus. 

29) Quoniam cum (Wulfaldun) in eduratione alterius nastri Glii, 
Carlomanni scil,, servi vestri .... experti sumus nubis in 
ommnihus fidelinnimun 
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Inconſequenz verleitete ihn das augenblickliche Uebelwollen gegen 
Hinemar. Aber diesmal hatte die Machinatien gegen letztern nicht 
den gehofften Erfolg. Die Gefandten ber Synode, bie im Auguft 
867 in Rom anlangten, fanden den Papft auf dem Krankenlager, 
dazu Äußerft ergriffen durch feine Händel mit Photins, die zu 
offenem Schisma zwiichen ben beiden Kirchen auszuſchlagen droh⸗ 
ten. Daber nehm er die Gefandtfchaft freundlich auf, erflärk 
füch durch bie Rechtfertigung Hincmars, bie er in dem oben an 
geführten Schreiben gegeben hatte, völlig zufriedengeſtellt, und 
fchrieb im einen liebevollen Brief zuruͤck. ) An die Biſchoͤft 
ber Synode aber, und fpeciell an Hincmar, wandte er fich in 
einem andern Schreiben, worin er bie Streitigkeiten bed rbmis 
ſchen Stuhles mit den Griechen aufzählt und jene bittet, ihm 
behuͤlflich zu fein, bie Irrthuͤmer bed Photius zu widerlegen. 
—— fordert er am Schluſſe Hincmar dazu auf, ven bei 

fen grünbficher Kenntniß der Schrift und Kradition Nicolaus 
wichtige Dienfte hoffte. ?') 

Am Monate November des genannten Jahres ſtarb Ni 
laus, und fein Nachfolger Hadrian brachte bie Sache völlig zum 
Schluſſe. Er beftätigte zuerft die DBefchlüffe ber Synode ze 
Troies 9°), zwar feien bie über Ebbo's Abſetzung eingefchicte 
Acten nicht ganz vollſtaͤndig; aber bad Bemühen ber Biſchoͤfe, 
dieſe Sache völlig an’6 Licht zu flellen, fei nicht nur lobenswerth, 
fondern auch weit und breit preiswärdig; denn durch fie fei Bub 
falde und feiner Genoſſen Unfchuld heller als dad Tageslicht her 
vorgeftellt. Das war nun keinesweges der Fall; denn die Unter 
ſuchung der Synobe hatte gerabe das Gegentheil bewiefen, näm 
lid) die Rechtmäßigkeit der Abfegung Ebbo's, woraus die Ungil 
tigfeit ber von ihm an Wulfald und feine Genoffen ertheilte 





”) Nicolaus Papa gratanter suscipiens, quae Hincmarus scrips“ 
rat, ei de omnibus sibi satisfactum esse rescripsit. Asaal. 
Bert. I. c. Fludoard. l.c. L. 1. c. 17 et 418. 

2) Ep, Nicolai al kHincmarum et caeteros Episcupos; am Schluft 
p- 311. 

9) kp. Hadriani P. ad Synudum Trivassinam p. 692. 
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Weihe von ſelbſt folgerte. Auch von Schuld oder Unſchulb der 


letzteren Männer konnte nicht die Rebe fein; es handelte ſich hier 
bloß um die Gaͤltigkeit ober Ungültigkeit ihres Prieſterthumes. 
Indeß Über ſolche willkauͤhrliche Merdrehung der Sachlage und 
Begriffe braucht man ſich nicht zu wundern, ba ber römifche 
Stuhl noch nie zugeftanden hat, in irgend einer Sache Unrecht 
gehabt zu haben. Zu gleicher Zeit fchrieb Hadrian auch an Karl 
den Kablen, ber den falfchen Bericht über Ebbo eingeſchickt 
hatte, und audy diefen genehmigt er und fagt, er habe dar⸗ 
aus erfehen, daß Ebbo auf irgend eine Weiſe wieder hergeftellt 
fei, woraus denn bie Mechtmäßigkeit der Weihe Wulfalds und 
feiner Genoffen folgern mußte. 9°) Doch räth er, die Sache auf 
ſich beruhen zu laffen, weil fie ſchon fo alt fe. Um merkwärs 
bigften ift aber dad Schreiben an Hincmar, dem er bie hoͤchſten 
Lobſpruͤche ertheilt und die größte Zufriedenheit beweifet, ohne ein 
einziged Wort über die Sache hinzuzufügen *); wohl wahrfchein- 
lich von der Anficht ausgehend, daß er ihm nicht Necht geben 
koͤnne; daß aber Hincmar, wenn er ihm Unrecht gäbe, nicht ver: 
fehlen würde, neue Remionftrationen dagegen zu machen, bie für 
den Papſt höchft unangenehm fein mußten. 

Mir haben biefen, an und für fi) unbebeutenden Streit 
Hincmars mit vierzehn Geiftlichen feines Stiftes Über die Recht⸗ 
92) Itaque de Ebbonis qualiscunque restitutionis negotio benigni- 

tatis vestrae literis satis edocti, obedientiam et stadiam, 

quod hinc Juxtas defkitionem apost. sedi exhibuistis, appro- 
bavimus, 

%*) Epist. ad Hincmarum p. 696. Licet frequens sanctitatis tuae 
fama, quae nunquam, nisi cum laude semper exsistit, te no- 
bis dudum fecerit manifestum ; tamen wt virtutum probabi- 

‚ liumque morum tuorum praedicamenta liquidius agnosoere- 
mus, fratrum nostrorum Assenii Actardi et Anastasii fecis 
multis praeconiis plena delectabilisque relatio. Qua de re 
sie unimam meam tuae dilectionis ardorem eomeepisse eog- 
nosoe, tamguam si millies nmutais frueremer liogeiis, Ha- 
betu ergo nostrao reprumissiunis pignus, «ft in nobis ut in 
nustris anutecessoribus fiducia toto prorsus innitere. Unmit⸗ 


teltar daranf geht er zur Lothars Sache über. 
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mäßigkeit ihrer Weihe bewegen fo vollftändig durchgeführt, weil 
ſich daraus am beften ergibt, wie die Päpfte bie ſaͤmmtlichen 
Rechte der Metropoliten und Synoden an ſich bringen wollten. 
Sie nahmen ed fich heraus, zu behaupten: 

1. Eine Synode koͤnne ohne ihre Genehmigung nicht ver. 
fammelt werden. 

2. Die Gültigkeit der Befchläffe derfelben hänge ſtets von 
ihrer Genehmigung ab, und fie haben die Macht, biefelben fir 
null und nichtig zu erklären. 

3. Nicht allein Biſchoͤfe, ſondern auch Priefter dürften in 
allen und jeden Fällen, auch bei felbftgewählten Richtern, von 
dem Urtheile der Metropoliten und Synoben, bie gar Teine def 
nitive Yurisbiction befäßen, an ben römifchen Stuhl appellitn, 
und dieſer koͤnne das Endurtheil fällen, ohne daß der Metropelit 
und die Synode weiter hinzugezogen werde. 


Das war bie Blüthe der Pfeubo:Decretalen. Wir fordern 
jeden Gefchichtöfundigen auf, uns zu bemeifen, dag zu Karl 
bed Großen Zeiten in ber abendlänbifchen Kirche folche Grund⸗ 
füge und Anfichten herrichten, und daß man Damals bem roͤm⸗ 
ſchen Stuhle eine Macht und Gewaltfälle beilegte, wie fie in 
ben obengenannten drei Sägen enthalten ift. "Nach ben Verord⸗ 
nungen des Concils von Sarbico ift einem von einer Synode 
verurtheilten Bifchofe allerdings erlaubt, an den Papft zu appel⸗ 
liren; aber diefem fteht ed nach eben jener Synode keinesweges 
frei, für fich das erfte Urtheil zu caffiren,, fondern er hat nur 
die Befugniß, neuen Richtern die Unterfuchung und Cognition 
zu übertragen. Wir werden unten darauf zuruͤckkommen. 

Gleichzeitig der vorfichenden Zwiftigleit zwifchen Nicolaus 
und den fräntifchen Bifchöfen lief eine andere, die noch mehr 
Auffehen gemacht hat, weil Nicolaus fich in berfelben zuerft ne 
mentlich auf die falfchen Decretalen berief und fie als authentiſche 
Urkunden und canonifche Sagung geltend machen und anwenden 
wollte. Es ift hier die Rede von dem Streite, ben’ Nicolaus 
mit Hincmar von Mheims führte, weil diefer, an der Spikt 
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einer Synode, ben Bifchof Rothab von Soiffons, einen feiner 
Suffragane, abgefegt hatte. 


Rothad, ſchon dreißig Jahre Biſchof von Soiffond, hatte 
ſchon mehrere Jahre mit feinem weit jüngern Metropoliten Hinc⸗ 
mar in Mißhelligkeiten gelebt, deren Urfachen und Meranlaffung 
nicht ausgemacht werben Finnen. Die Quellen, bie ben Gegen: 
ftand behandeln, nämlich die gegenfeitigen Vertheibigungsfchriften 
ber beiden Männer, können keinen Maßſtab zum ficheren Urtheis 
len abgeben; Frodoard aber in feiner „Gefchichte der, Kirche von 
Mainz”, dem die bertinianifhen Annalen oft woͤrtlich nachges 
fchrieben haben, bürfen nicht freigefprochen werden von einer 
allzu großen Parteilichkeit für Hincmar, die fie fehr oft ungerecht 
macht gegen Rothad. Mir wollen nicht verhehlen, dag Hincmar 
im Merlaufe des Streited oft eine gar nicht bifchdfliche Bitterkeit 
zeigte, und daß er fich durch ben leibenfchaftlichen Ungeſtuͤm fei- 
ned übrigens trefflichen Charakters vielleicht zu Ungerechtigkeiten 
hat binreißen laffen. 

Die Veranlaffung zum Audbruche ded Streited lag in Fol- 
gendem: 

Rothad Hatte einen Priefter feiner Kirche, der durch Ertap⸗ 
pung auf ber That ber Unzucht überführt und zur Strafe ver 
ftämmelt worben war, auf einer Synode von breiundbbreißig Bis 
fchöfen abgefezt und einem Andern feine Stelle gegeben. Er 
hatte babei allerdings ben Fehler begangen, dieſes ohne Geneh⸗ 
migung feined Metropoliten zu thun, berer er nicht entbehren 
durfte. 

Der auf diefe Weife beftrafte Priefter hielt ſich drei Sahre 
lang ruhig. Es ift zu vermuthen, baß er die Zerwürfniffe wahr- 
nahm, bie zwifchen dem Bifchofe und dem Metropoliten ftatt- 
fanden, und biefelbe zu benußen beſchloß. Daher beklagte er 
fih bei Hincmar, und biefer benugte dieſe Klage als eine Geles 
genheit, mit Rothad zu brechen, indem er nicht allein jenen 
Prieſter wieder einfegte, ſondern auch beffen von Rothad einges 
feßten Nachfolger mit dem Banne belegte und in ein Gefängniß 
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warf ): eine Ötrafe, die nur daburch gerechtfertigt werben 
kann, wenn man annimmt, ber Priefter babe ſich geweigert, ber 
DMerfügung feines Biſchofes, der ihm feine Stelle nehm, zu ge 
horchen. 

Rothad wiberfegte ſich diefem Eingriffe feines Metwpoliten 
in feine biſchoͤflichen Rechte; er hob namentlich hervor, daß Hin: 
mar ihn nicht als feinen Bruder und Mitbifchof, fonbern wie & 
nen ihm untergebenen Geiftlichen (clericam proprium) behandel, 
der ihm unbedingten Gehorfam ſchuldig fei; er weigerte fich dem⸗ 
nach, ben wieder eingedrängten Geiftlichen anzımehmen. Dafür 
wurde er von Hincmar auf der Synobe von Soiffond mit der 
Suöpenfton belegt (861). So erzählt Rothad die Sache in fer 
ner bem Papfte übergebenen Vertheidigungsfchrift. 

Mir geſtehen, Hincmard Forderung, einen Geiftlichen, ber 
anf Unzucht ergriffen und verſtuͤmmelt war, brei Jahre nach fer 
wer Abſetzung wieder berzuftellen, war etwas Unerhoͤrtes und Us 
geſetzliches, wenn man nicht, wie gefagt, annimmt, daß Rothad 
bei der Abfegung beffelben feinen Metropoliten nicht gefragt und 
fie ohne deſſen Wiffen vorgenommen; dann war ein Fehler gegen 
die Form begangen. Aber biefen erft drei Jahre nachher aufzu⸗ 
been und geltend zu machen, war nicht canonifch, und verrieth 
die Sucht, eine Gelegenheit zu finden, dem Nothad etwas ande 
ben zu können. Die Befchuldigungen biefed gegen Hincmar, def 
diefer ihn flolz und geringichägend behandelt Babe, was m 
nicht habe hinnehmen Binnen, ift wohl ber Wahrheit gemäß; 
denn Hincmar hatte ein bochfahrendes Gemuͤth und machte gem 
feine Weberlegenheit als Metropolit geltend. ' 

Allein wir dürfen gegen Hincmar auch nidyt ungerecht fein. 
Rothad fagte fein Beſtes; und da bie beireffenden Eynobalacten 
verloren gegangen find, fo Tann man Über Recht ober Haredt 
auf beiden Seiten nicht genau urtheilen, Aber Hincmar füht 


95) Läbellus proclamationis Rothadi bei Hard, V. pP. 881. Das 
muß aber nicht vergeffen, daß Rothad fpricht, der gewiß fein 
Beſtes fagt. Doch kann man feiner Relation im Ganzen wohl 
Slauben beimeffen. 
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in feinem MBertheibigungsfchreiben an Nicolaus nod) ganz andere 
Grände an, warum Rothad abgefegt worden; und wir möchten 
nicht behaupten, daß Hincmar dieſe erlogen und erdichtet habe, 
was gar wicht in feinem Charakter ift; vielmehr tft an ihrer 
Wahrheit um fo weniger zu zweifeln, ald Hincmar ſich auf bie 
offenen Morgänge der Synode berief. Er fagt nämlih: „Als 
von Rothads Wiedereinſetzung auf ber Synode bie Mebe gewes 
fen, haben die Biſchoͤfe laut gezifcht und biefelbe für eine Toll: 
heit erflärt. Mehr als 500 Zeugen feien zugegen getwefen unb 
haben ed geiehen, wie man einen goldenen, mit Ebdelfteinen be: 
fetten Kelch ans einer Kneipe herbeigeholt, in welcher Rothab 
ihn verfetst habe; ebenfalld habe man von einem Juben filberne 
Kronen und andere koſtbare Kirchengefchirre wieder herbeigebracht. 
Auch andere Güter der Kirche habe Rothad ohne Willen und 
Willen feined Metropoliten und des Stiftsoͤconomen verfchleubert 
ober verfchentt. Ueberhaupt habe er fein bifchöfliches Amt fo 
hoͤchſt nachläffig und unwuͤrdig verfehen, daß man ihm, feinem 
Metropoliten, ſchon längft Worwärfe gemacht habe, baß er einen 
ſolchen Menſchen im Amte ließe.” 9% 

Es ift nım wohl Fein Sweifel, baß dieſe Beſchuldigungen 
wahr geweſen und Rothad die Suspenſion verdient habe. Diefe 
erfolgte auch wirklich auf ber erwähnten Synode zu Soiflons. 97) 
Als Rothad ſich aus biefer wenig zu machen fchien, befchloß 
Hincmar, ihn auf der Synode zu Pitres, die im SG. vom 
König Karl verfammelt wırde, abzufegen. Auf biefer Synode 
waren vier Metropoliten mit ihren Suffraganen zugegen. 7) Ro: 
thab merkte, daß bie Sache ſchlecht für ihn ausfallen würde; das 
ber appellmte er an den Papſt vor dem Urtheile. 


86) Opp. T. II. p. 250. 

97) Annal. Bert. a. 861. Hincmarus Rothadum, regulis ecclesia- 
sticis obedire nolentem, episcopali privavit communione, do- 
nec obediat. 

5) Jbid. a. 862. Ubi Roth., homo singularis amentiae, in synodo 
provinciali regulariter Episcoporum communione privatus, 
cum sus contumacia quatuur provinciarum Concilio se 
repraesentarvit, 
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Diefer Umſtand ift bier fehr wichtig. Wenn er fich unfchul: 
big fühlte, warum erwartete er denn nicht bas Urtheil, da ihm 
ja freiftand, auch nach demfelben zu appelliren ? Kann man ir⸗ 
gend ein Gewicht legen auf Plank's Entfchulbigung, Rothad 
babe gewußt, daß alle Bifchöfe ihm feindfelig gefinnt geweien? 
Das mußte doch offenbar in ded Mannes Fehlern liegen, mel 
außer Hincmar und feinen Suffraganen feiner ber drei übrigen 
Metropoliten und ihrer Biichdfe in der geringften perfönlichen 
Beziehung zu Rothad fand, woraus ein perfönlicher Gr 
gegen ihn abgeleitet werden koͤnnte; ed war ein ſachlicher. 
Was aber das größte Vorurtheil gegen Rothad erregen muß, if, 
bag er, um fid) der competenten richterlichen Behörde, vor de 
er fich fürchtete, zu entziehen, die uralten canonifchen Satzungen 
verletste, welche eine Appellation nur von bem Urtheile, nit 
vor bemfelben geftatten. Wenn er Hincmar und deſſen Suffta⸗ 
gane, mit welchen er in perfönlichen Beziehungen fand, ald 
Michter verfchmähte: er konnte fich diefe dann auswählen aus 
ben Metropoliten und Biſchoͤfen ber brei andern Provinzen, wel⸗ 
che ebenfalld zu Pitres verfammelt waren. °) Sie alle ın cu 
mulo für verbächtig der Parteilichkeit erlären, war unfinnig und 
erfcheint als ein Mittel der Verzweiflung, um fich aus ber Ber: 
legenheit zu reißen. Eine Appellation vor ihrem Urtheile an den 
Papft war uncanonifch, bisher unerhört, und verftieß geradeji 
gegen die Ganoned von Sardica, welche nur eine Appelation 
nach dem Spruche geftatten. Mir wollen diefes unten erörtern. 

Es ift und unbegreiflich), wie Hinemar und die Synode dieſe 
Appellation annehmen konnten, ba ed, um fie zu entfräften, nur 
einer einfachen Berufung auf die Canones von Sardica bedurfte. 
Mir ziehen aus biefer Genehmigung der Appellation bie Folgt, 





) Plank fcheint zu glauben, daß auf der Synode von Pitred nur 
Hincinar mit feinen Suffraganen gewefen fei, wodurch die Pro⸗ 
cedur allerdings einen Schein von Parteilichkeit bekommen hätte: 
aber Plant irrt mit jener Anfiht; wie zu Pitres, fo aud ii 

Soiſſons, waren vier Metropoliten und ihre Suffraganen WI‘ 
fammelt. Rothad fagt das ſelbſt in feinem L.ibellus. 





an 
daß die Synode von Pitres bie feite Ueberzeugung hegte, daß 
Nicolaus Über Rothad baffelbe Urtheil fällen würde, welches fie 
zu fprechen im Begriffe ftand. 

Ueber den fernern Fortgang ber Sache liegt ein Dunkel, _ 
welches wohl nicht zu luͤften fein wird, da die Eynobalacten von 
Pitres und Soiffonsd nicht auf und gekommen find. KHincmar 
fagt in feinem Vertheidigungsſchreiben an Nicolaus 'o), Rothad 
habe feine Appellation zurücgenommen und das Gericht einer 
neuen ‚Synode, bie fid) aud zu Soiffond verfammelte, aner: 
kannt, fpäter aber biefe Anerkennung aus nichtöfagenden. Grüns 
den wieber umgeftoßen. Auf biefe Thatfache beruft er ſich als 
auf etwas ganz Unbezmweifelbared. Rothad hingegen behauptet 
in feinem Libellus, er fei durch Hincmard unmwärbige Lift und 
Gewaltthaͤtigkeit gegen feine Proteftation verhindert worden, von 
feiner Appellation Gebrauch zu machen. 

Vergleicht man beide Documente ganz forgfältig, fo wird 
man geneigt, Hincmar Glauben zu ſchenken. Denn zuerft konnte 
er ald Zeugen für die Wahrheit feiner Angaben die Biſchoͤfe von 
vier Provinzen aufrufen, und er that ed, während Rothads Dars 
ftellung , die er zu Rom entwarf, nur ihn als Auctorität hatte, 
Zweitens bat Rothad, und nach ihm Nicolaus, die Folge ber 
Begebenheiten offenbar verwirrt, und Vieles, was unwiberfprech- 
lich Thatfache ift, verfchwiegen. Hincmar ndämlid erzählt, Ro: 
thad babe ſich nach feiner Suspenfion (vor ber Synode zu Pis 
tred) anfangd ganz ruhig verhalten, ber König habe ihm nämlich 
auf feine Zärbitte, aus Ruͤckſicht auf fein Alter und feine Bes 
duͤrfniſſe, eine fehr reiche Abtei gegeben. '°') Uber bald fei er 





200) Opp. 11. p. 258. 

0) Opp- II. p. 249. Post depositionem autem illius ebtinui ut 
unam Abbatiam vallde bonam ei Dominus rex et episcopi 
consentirent et omnes nos illi sicut patri de impendiis no- 
stris serviremus: quatenus, qui in deliciis vitam semper du- 
xerat, non frangeretur; tantum ut seditiosus et molestun ec- 
clesiae, cui praefuerat, esse non decertaret. Quod primum 
quidem acquievit, 
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von ben lotharingifchen Bifhöfen, aus Haß gegen Hincmar, 
weil diefer ſich nämlich ifrem fchlechten Beginnen in der Ehe 
fcheidumgsfache ber Königin Tietberge fo muthvoll widerfeßt habe, 
und von einigen deutfchen VBifchöfen, auf Einfläftern ihres Koͤ⸗ 
nigd Ludwig, der ſich an Hincmar habe rächen wollen, weil er, 
als Ludwig im 5. 858 in Frankreich einfiel, nicht gleich offen zu 
ihm übergegangen fei, wie Rothad, amgereizt worben, um gegen 
feine Entfernung vom Amte zu proteftiren. ''-) 

Das verbreitet allerdings ein ganz neues Licht über die Ca: 
de. Wenn die lotharingifchen Biſchoͤfe, Gürther und Tietgand, 
furz vor ihrer eigenen Abfegung, an der Spitze, ſich wirflich an 
die deutfchen Bifchöfe für Rothad verwendeten '°), fo fdyeret 
aus dem, was wir fo eben aus Hincmard Vertheidigungsſchrift 
gelefen, dieſe Sympathie ganz erflärlich; denw Rothad war ber 
Genoſſe der deutfchen Bifchöfe bei Ludwigs Invaſion auf Frank: 
reich, zu der fie ihm, wie wir oben gefehen, gerathen hatten; er 
war ber Genoffe ber letharingifchen Bifchöfe, denn mit ihnen 
haßte er Hincmar. 

Drittens berrfcht in Rothads Mertheidigungslibell eine foldye 
Confuſion und folcher Widerſpruch, daß feine Schuld fehlecht 
verdeckt wird. Rothad erzählt nämlich: 

„Als ihm behufs feiner Appellation die Reife nad) Rom be 
willigt worden, da ſchickte ich einen Brief an meinen Herrn, ben 
König, und an meinen Erzbifchof, und empfahl beiden die Ber: 
maltung meiner Kirche, bis mich der Papft wieder berftellte. 
Auch fchrieb ich an jenen Priefter, ob beffen canoniſcher Abſetzung 
(denn er war bei unzädhtiger That ertappt und verſtuͤmmelt wor: 
ben) ich von meinem Erzbifchofe war gerichtet worden '*), er 
möge felbft mit nad) Rom reifen. Auch ſchickie ich durch biefelbe 
Hand einige zufammen gefchriebene Kapitel an einen gewiffen Bi⸗ 


er) Ibid, Bon Quod primum quidem acquievit bis Nunc autem, 

3) In ihrem Schreiben an die Episcopos regni Ludovici regias. 

18) Schon hier begeht Rothad ein Falſum, denn er wurde noch gam; 
anderer Bergeben wegen gerichtet. 
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ſchof, bie ich beſtimmt hatte fir den König und meinen Erzbi⸗ 
ſchof.“ 1060) Und doch klagt Rothad, Hincmar und der König 
baben den Boten gezwungen, biefe Kapitel abzuliefern, und aus 
ihnen habe Hincmar demonſtrirt, Rothar babe fidy feiner Appel⸗ 
lation begeben und an felbfigemählte Richter appellirt. Rothad 
würde fehr weife gehandelt haben, in feinem Libell jene Kapitel. 
beizufügen, damit ihr Inhalt bekannt werbe; dann würde man 
haben fehen koͤnnen, daß Hincmar ihnen einen ganz fremben In⸗ 
halt angebichtet, und fie, wie eine Gelegenheit vom Zaune benugt 
habe, feine Appellation, bie er ihm ja früher erlaubt hatte, zu 
vollziehen. Man kann eine folche abfcheuliche Hinterlift einem 
Metropoliten nicht zutrauen, beffen Name ber geachtetſte ift im 
den Firchlichen Annalen jener Zeit, und der die Sache geradezır 
lengnet, indem er babei bleibt, Rothad habe an felbftgewählte 
Richter appelint. Oder fol man annehmen dürfen, unter den 
Metropoliten und Suffraganen ber Synoden von Soiſſons und 
Senlis, die nach dieſen Vorfaͤllen ben Rothad abſetzten, fei kei⸗ 
uer gewefen, ber gegen einen fo nieberträchtigen Betrug protes 
flirt habe? 

Rothad wurde demnach verhindert, nad) Rom zu reifen. Er 
erzählt, man habe ihn zu Soiffond auf bie Synode gefchleppt, 
troß feiner Proteftation und erneuerten Appellation; man habe 
ihn in ein Klofter geſperrt; aber Fein Anderer außer ihm führt 
diefe Umſtaͤnde an, und es fcheint, daß auch Nicolaus nicht dar- 
an geglaubt hade; denn er fand für gut, weder in feiner Rebe, 
wodurch er ihn reftituirte, noch in irgend einem Schreiben an 
Hincmar ober ben König diefer Mißhandlungen zu erwähnen, 





105) Aliqua quoque capitula conscripta cuidam nostre confratri et 
episcupo transmisi, saß eodem temporis articulo per easdem 
manus deferens, quae memorato regi et antistiti destinave- 
ram. Der Satz ift dunkel wegen der Eonftruction. Nur wenn 
man nach deferens ein ea einfchaltet, welches fih dann nicht 
auf capitula bezieht, kann man ihm eine für Rothad günflige 
Dentung geben. Wie er da liegt, wird jeder verbinden: aliqua 
capitula transmisi (sub eodem „,. deferens), quae.... 
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weiche er doch als bie ſtaͤrkſten Waffen gegen Hincmar hätte ge: 
brauchen können. '°°) 

Die Synode von Soiffons fprach über Rothab die Abſetzung 
aus; eine neue von Senlis !°7) beftätigte dies Urtheil, und be: 
richtete darüber an den Papft '°%) und forberte Betätigung bes 
Urtheiles. Uber Nicolaus fchlug ihnen biefes rund ab und be: 
fhwerte fi), daß fie den Rothad, trog deſſen Appellation an 
ben römifchen Stuhl, verurtheilt und abgefet haben: eine That, 
die fie nur aus Merachtung gegen ben 5. Petrus, zu deſſen Ge 
richte Rothad feine Zuflucht genommen und aus Unehrerbietigfeit 
gegen bie h. Canones und Xraditionen verübt haben. Am mei 
ften beleidigte ihn, daß fie zur Wertheibigung ihres Benehmens 
fih auf die Kapitularien Karls bes Großen berufen '”), und, 
auf fie fich ftügend, Rothads Appellation ignorirt hätten. Son: 
berbar muß ed erfcheinen, daß Nicolaus den Bifchdfen bie be 
fannten Canoned von Sardica, bie bie Appellation an ben Papft 
geftatten, vorhält. Diefe Canones geftatten allerdings eine Ap⸗ 
pellation nad) Rom, aber ausdrädlich post sententiam latam, 
nie vor bderfelben; von felbft gewählten Richtern aber zu appel: 
Iiren, war in ber alten Kirche, nach welcher die fräntifche ihre 
Disciplin gebildet hatte, unerhört, und eben das behaupteten bie 
Bifchdfe ja, daß Rothad von felbftgewählten Richtern appellirt 
habe, und Nicolaus beftritt ihnen das nicht. Er wollte Höhe: 
res erreichen; unbedingt follte bie Appellation geftattet, ja fie 
follte jebesmal nothwendig fein, fo oft bie Synode jemand ver: 


106) Auch in Hincmars Vertheidigungsſchreiben l. c. p. 246 — 265 ge 
fhieht deren Feine Erwähnung; ein Zeichen, daß man fie ihm 
nicht vorgeworfen batte. 

07) Synodus Silvanectensis, 

108) Diefer Bericht ift verloren gegangen; aber der Inhalt ergibt ſich 
Nicolaus’ Briefe ad Episcopos Syn. Silvanect, Hard. T. V. 
p. 255. 

109) Peregrina judicia generali sanctione prohibemus; quia indig- 

num est ut ab externis jJudicibus judicetur, qui proviaciales 

et a se electos habere debet judices, In mehreren Kapitula- 

rien. Siehe Band I. 
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urtheilte. Diefer Anslegung ift dad Concil von Sardica nie fäs 
big; fie war eine ganz neue; denn ed will, Daß dem Papfte nur 
dann die Revifion bes Prozeſſes übertragen werbe, wenn 
ber verklagte Biſchof appellirt hat; Nicolaus aber forbert, bag 
jedes Urtheil einer Synode ohne Ausnahme, aud) wenn ber Vers 
urtheilte nicht appellirt hat, ber Genehmigung bes h. Stuhles 
vorgelegt werden muͤſſe. '') Wir werben unten darauf noch zu⸗ 
ruͤckkommen. Es ift auch dieſes Schreiben merkwürdig durd) bie 
qualvolle Mühe, die ſich Nicolaus gibt, den Bifchöfen bad Anz 
fehen und bie Gewalt bed h. Stuhles einzufchärfen und ihnen ' 
ihren gegen benfelben begangenen Srevel in die Seele zu bräs , 
den. *') Schließlich befiehlt er ihnen, ben Rothad nad) Rom 
zu ſchicken, und mit ihm drei Depntirte ihrer Seite. Meigerten 
fie fich bdeffen binnen 30 Tagen nach dem Empfange biefes, fo 
werbe er fie von ihrem Amte fuspendiren und ben Rothad auf 
einer römifchen Synode losfprechen und wieder einjeßen. 


Am meiften war Nicolaus gegen Hincmar erbittert, von. dem 
die DBefchlüffe der Synode zu Senlis gegen Rothab vorzüglich 
veranlagt waren. Deßmwegen ließ er an ihn bie Aufforderung er- 
gehen, ungefäumt ben Rothad nad) Rom zu ſchicken, unb da⸗ 
felbft entweder perfönlidy oder durch Abgeorbnete zu erfcheinen. 
Diefe Aufforderung wiederholt er noch bringender in einem zwei⸗ 
ten Schreiben, mit der Drohung, daß, wenn er ihn in bie Noth⸗ 
wenbigfeit verfete, zum dritten Male zu mahnen, fo werde ex . 
gegen ihn, als einen Veraͤchter ber h. Canoned, ein. befinitived 
unb peremtorifches Urtheil fällen. *'?) Und in jene Nothwendigs 
keit wurde Nicolaus wirklich verſetzt; denn Hincmar gehorchte 


110) Maxime cum juxta constitutionem sanctae hujus synodi (Sar- 
dic.) etiam si nunquam reclamasset (judicatus) nun- 
quamgue sedis apostolicae mentionem fecisset, a vobis, qui 
causamı ejus examinastis, memoria S. Petri honorasi debue- 
rat atque ei perscribi, ut si judicaret renovandum judicium, 
renovaretur et daret judices. 

141) p. 256 et 287. D. E. A— E. 

222) Epist, ad Hincmarum. Ibid, p. 247 —- 249. 
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nicht. Deßhalb Fehrieb jener ihm zum britten Wale, ohne feine 
Drohung zu vollziehen. Dazu hatte Nicolaus nicht den Muth, 
Alle feine Schreiben find zwar von Drohungen angefüllt, aber 
. am Ende wird er doch fietö wieber milde. 7) Sn bem legten 
Schreiben fängt er mit artigen Complimenten an, bie er bem 
Hincmar macht wegen feiner QTugenden und Gelehrfamfeit, und 
fommt dann fchnell auf das Benehmen bdeffelben gegen Rothad, 
‚den er vielmehr der. Belohnung und Ehrerweifung, als fo harter 
Behandlung, würdig erflärt; am meiften aber fchmerzt ihn, was 
auch die Hauptfache war, daß Hincmar den Privilegien des &. 
Stuhled und St. Petri Anfehen zu nahe getreten. „Wir ver 
wundern uns fehr und flaunen gar hoͤchlich, bag die Helle bei» 
ned Blickes fo plöglich eine ſolche Finſterniß verbüftern konnte.“ 
Daher ftellt er ihm diefelbe Weifung, bie er den Biſchoͤfen ber 
Synode von Senlis gegeben, und fchließt mit berfelben Drohung 
der Euspenfion. ') Au an Karl den Kahlen ſchrieb er drei 
mal, um ihn zu bewegen, daß er Rothad nad) Rom reifen 
ließe. ''°) In dem zweiten Briefe legt er ihm feine Grunbjüge 
und Anfichten über die Gewalt und das Anſehen des h. Stubles 
recht dringend an's Herz. „Glaube mir’, fchreibt er, „wegen 
Rothads Verdammung ift nicht. fowehl mem, Herz unmäßig ver: 
let, . fonbern auch alle Söhne der Kirche, zu deren Ohren fie 
gelangt, fühlen. fich hoͤchlich Dadurch beleidigt. ''%) "Dies Kat vor. 
zuͤglich darin feinen Grund, Daß Rothad vor ''”) und nach fü 





105) So in-dem Briefe ad Kpisc. Synadi Sylvunect. am Ende, Vo⸗ 
autem, dilectissime nolite nostra decreta moleste forte. act. 
p. 258. B. c. 

So in dem zweiten Briefe an Hincmar, Anfang und Schluß. 

144) kp, ad Hine, p. 249 et 250.- 

115) p. 244, 250, 283. 

116) Das ift nur von den Totharingifchen Bifhöfen ber gut: und weld« 
Bewandtniß es mit deren Zorne hatte, iſt oben gefagt. 

117) Die Appellation vor dem Urtheile war gewiß nicht erlaußt, umd 
‚enthielt den Ruin der ganzen Synodal⸗Jurisdiction; ſie war ge 
wiß nicht begründet in den Canones von Sardim, wie wir unten 
feben werden. 
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uer Verdammung an das Urtheil des apoſtoliſchen Stuhles ap⸗ 
pellirt hat, und dies doch nicht hat ausfuͤhren koͤmen; daß fers 
ner durch Diefe Vermeſſenheit die Privilegien des hoͤchſten Sites 
freventlich verlegt erfcheinen. Aber audy Dich, Theuerfter, wols 
Im wir aus allen Kräften anregen, daß Du jenen Privilegien 
jede Chrerbietung erweifeft. Denn wie wäre es wohl, glaubfl 
Du, wenn eö die Gelegenheit forderte, daß wir Deinem Weiche, 
- Deinen Planen '’®), ben. Kirchen Deined Reiches irgend eine 
Unterflügung erweifen oder Hülfe gegen Feinde bringen follten, 
unb Du nun gerabe jene Privilegien, woburd) bied gefchehen 
müßte, fchmälerft, da fie es doch find, mit beren Hülfe Deine 
Däter jeden Zuwachs der Würde, jeden Ruhm erlangt haben? ''9) 
Denn bie Privilegien ber. römifchen Kirche gehören ber ganzen alls 
gemeinen Kirche Chrifti ald Heildmittel an; Die Privilegien bes 
b. Petrus, fage ich, find die Waffen gegen alle Angriffe jeglicher 
Bosheit; fie find die Bruftwehren und Documente der Prieſter 
bed Herrn und aller berer, fo auf der Höhe ftehen; ja aller, fo 
von irgend einer Gewalt beeinträchtigt werden.” 7?) : - 
. Bei Karl, ber bei ber Kinderlofigkeit ded Kaiferd Ludwig 
feine Augen ſtets auf die Kaiferfrone gerichtet hielt, machte die⸗ 
ſes Schreiben des Papſtes den meiften Eindruck 222); die Ruͤck⸗ 
ſicht auf ben Papft, ben er in Betreff ber Erwerbung ber Kais 
ſerkrone gar nicht entbehren Tonnte, alfo auch nicht beleibigen 
durfte, fimmte ihn dahin, ben Rothab nach Nom zu ſchicken 
(861). Hincmar konnte ihn nicht davon «abhalten, Dagegen ' 


“5, Da deutet er ihm gewiß auf bie Kaiſerkrone bin; der Köder 
war gut. 

119, Wahrlih, eine berrlihe Tare der Salbung Bipins sum Könige 
und der Krönung Karls zum Kaifer, als wenn diefe Männer 
nicht durch eigene Größe zu ihrer Höhe gelangt wären, deren 
der h. Vater doch nur noch Formen hinzufügen fonnte, die er 
nicht einmal verweigern durfte. 

120) Ibid. p. 252. 

121, Wir haben ja oben gefehen, wie Johann VIII. erzählt, Gott habe 

es ſchon dem Nicolaus offenbart, daß Karl einſt Kaiſer werden 


ſolle. 
31 *- 
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vertheidigte fich Derfelbe bei Nicolaus im dem beruͤhmten, ſchon 
oben angezogenen Schreiben, '??) 
Hincmar vertheibigt ſich mit einer Kuͤhnheit unb Freimuͤthig⸗ 
keit, die, wenn man nicht eine maßloſe Frechheit bei ihm voraus⸗ 
fetzen will, wozu feine Beranlaffung tft, die Ueberzeugung gibt, 
dag er feiner. Meinung nach volllommen im Rechte war. Er 
babe, fagt er dem Papſte '?:), feine Abgeordneten und Stellver⸗ 
treter nach Rom gefchiekt, nicht ald Kläger, um zu ſtreiten, fon: 
dern angefiagt von Rothad und benachbarten Biſchoͤfen (denen 
von Lotharingien), welche die eigentliche und wahre Sachlage 


. entweder nicht mußten ober nicht wiffen wollten. Rothad Habe 


nach dem Sarbicenfichen Eoncil an den Papſt appellirt; aber 
nad) ben Eanones vow Carthago und Africa, unb nad) ben De 
oreten des b. Gregor, haben er. und bie Bifchdfe ihn verurtheilt 
als einen,‘ der feine Nichter ſelbſt gewählt habe; daher köorme 
ein foldye& Urtheil auch nie als eine Verachtung des apoftolifchen 
Stuhles ausgelegt werben. Haft ironifch fest er hinzu: „Ken 
fei ed von ung, daß wir bie Privilegien bes erfien und böchiten 
Sitzes fo ‚gering fohägen, daß wir Zwiſte und Streitigkeiten, ſo⸗ 
wohl wichtigere als unbebeutendere, die nach den Canones von 
Pirna und andern Goncilien, und nach den eigenen Derreten der 
Paͤpſte auf Provinziale Syneden von den Metropoliten entſchie⸗ 
ben werben folien, vor deinen heiligen Stuhl bringen und Dich 
dadurch ermuͤden.“ Darauf citirt er ebenfalls ben fiebenten Ca⸗ 
non von Nicea, worin nur eine Appellation post judicium ges 
flattet. werde, denn nur Metropoliten mit dem Pallium konnten 
ante jadicium fi) an den Papſt wenden und von ihm fich 
einen Spruch erbitten,; ein einfacher Biſchof dürfe es nicht. 
Dies aber Habe Rothad vergefin. Darauf geht er zu den An- 
klagen gegen letzteren über '”*) und beruft fich auf die allgemein 

herrſchende ueherzengung „daß fein Lebenswandel, feine Traͤgheit 


aꝛs) Opp. T. II. p. 244 
u) Ihid. p. 247. 
2) Ibid. p.'247. 
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ihn unwuͤrbig mache des bifchöflichen Amtes; einzelne Klagen 
führten wir fchon ‚oben an. Wenn ber Yapft einen foldhen 
Mann, der dazu canpnifch verurtheilt ſei, wieber herſtelle, ex 
koͤnne es allerdings; aber fie, die Bifchbfe, wuͤrden darob Feine 
Scham empfinden; denn fie haben keinen Xheil an feiner Wie- 
berhexftellung. '°) Eine foldhe, durch das bloße Anſehen des 
roͤmiſchen Stuhles verhängt, fei nicht einmal zuläffig, fonbern 
widerftreite, wie allen, fo auch ben Canones bes Concils von 
Sardica und Nicea. ?%) Sollte der Papſt Rothads Abfegung 
genehmigen, fo märben fie aus Mitleid ihn mit hinreichenden 
Pfründen verfehen; forderte er aber bie Wiedereinſetzung beffek 
ben, fo würden fie fich zwar pflichtmaͤßig berfelben fügen, muͤß⸗ 
ten ihn, ben Papft, aber ehrerbietig erfuchen, daß ſolch ein Bei⸗ 
fpiel Lünftig nicht ald Aufmunterung benugt werde, das Anfehen 
der Metropsliten zu ſchwaͤchen und bie h. Canones mit Füßen 
zu treten, da bie Synode von Gardica ja Har beftimme, wie in- 
vorliegendem und ähnlichen Fällen verfahren werben mäffe. 27) 











20 Et cum omnes in istis regionibus sciunt, quam negligens etc, 
. (Rothadus) fuerit, et a quam invitis secundum s. regulas, 
fuerit judicatus, nullanı habere possenius verecundiam de 
illius restitutione, quia onınes senes cum junioribus sciant, 
nostras Ecclesias subditas esse Ec. Romanae etc, 

Ich glaube, den einzig möglichen richtigen Sinn diefer Stelle 
ausgedrückt zu haben. Jedoch fcheint mir, daß man flatt quia 
quamvis fefen müſſe, dann würde es heißen: fo könnten wir 
doch Feine Achtung vor Rothads Wiedereinfegung baben, obwohl 
wir Alle wohl wiflen, daß unfere Kirchen der römiichen unters 
worfen find. 

Diefer Sinn if viel natürlicher und ungezwungener. 

16) p. 255. Et hinc juxta Sard. Concilium etc, 
29) p. 256. Credo tamen diligentissimam etc, 
Dafielbe p. 257. Quorum et si judicium etc. 

Hier beruft er fih auf den Umftand, daß die geiftlihen Ges 
richte ohnehin fhon, auch bei den Laien, veradıtet genug feien; 
fie würden es noch mehr werden, wenn die Päpfte fortführen, die 
Sprüche der Metropoliten und Synoden leichtfertig zu caffiren 
und bie Appellationen vor dem Spruche nicht aur au erlauben, 
ſondern auch dazu aufzumuntern. 
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Neooniſch fährt er fort: „Sch fehe wohl, ich maß mid in 
Zukunft wohl fo aufführen, daß ich von Deiner Heiligkeit nicht 
fo oft Briefe zugeſchickt bekomme, die mich hart tabein und mil 
Ercommunication bebrohen, wie ic) fie in biefer Zeit, wohl durch 
meine Suͤndenſchuld, erhalten habe. Apoſtoliſche Männer fagen, 
zu Nom mÄffe man nur felten und im Kalle ber Noth mit Er: 
communicationen zur Hand fein. Lange und viel habe er biöhe 
on den Eynoden gearbeitet; wenn aber das fo fortgehe, daß bie 
Heben fchlechter Menfchen zu Rom mehr gelten, als fie, die Bi 
ſchoͤfe, fo inne er ſich jene Arbeiten fürber fparen; denn es 
würde jeder fein Geſetz, feine Hoffnung in ſich haben.” 

In einem ernften und firenggehaltenen Tone fchließt er: 

„Sch fordere, daß Dein Anfehen dem Rothad in ber Xıl 
Mitleid erzeige, daß die Kraft der Kirchengefetze nicht aufgelöft 
werde, und daß biefe fo aufrecht gehalten werben, daß das noth⸗ 
wendige Mitleid nicht verweigert werde. Durch fein Beifpiel din 
fen andere nicht zum Ausſchreiten ermuntert werben, und dieje⸗ 
nigen, denen in biefen vom apoftolifchen Stuhle weit emtlegenen 
Gegenden die Uebung der kirchlichen Cenſur übertragen ift, folen 
. daraus nichts entnehmen, das fie veranlaſſe, träge und läffig zu 

: werben; follen nicht fagen, daß biefer Vorfall ihnen Stoff gebe, 
bie Echranken zu Übertreten, welche unfere Väter gefegt haben; 
Schranken, die wir, wie wir und bewußt find, biöher geachtet 
haben.‘ 128) 

Hincmars Schreiben macht einen ungewöhnlichen, Eindrud 
auf jeden unbefangenen Leſer. Die Eingriffe des Papſtes in die 
‚ Rechte der Synoden und Metropoliten find darin mit einer Kraft 
und Buͤndigkeit abgewiefen, die und mit Achtung 'gegen den Man 
erfült, Nicolaus konnte dieſen Waffen der canonifchen Geleht⸗ 
ſamkeit, die Hincmar fo geſchickt zu führen verftand, nichts ent: 


Hincmar batte hiermit ganz Recht; er ſah die höfen Folgen 
diefes Unweſens voraus. 
Vergl. p. 259. Quod quidem vestra rtc, Ea propter, sicut ete 
Deinde quod perspectissimum. Quud et ago etc. 
28) p. 200. | 
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gegenſetzen, ald — bie falſchen Decretalen, wodurch der Streit, 
wie wir: gläch fehen werden, auf dad Feld der Kritik verſetzt 
wurde. 

Es kann bier nur eine Frage entfliehen, bie gegen Hincmar 
gerichtet werden Tann, nämlich bie: Hat er wirklich ungerecht ge 
gen Rothad gehandelt? Mir geftehen, er hätte ruhiger, milder 
verfahren können; aber daß er unrecht an ihm gehandelt habe, 
will uns. nicht erhellen. Hincmar bat feine Anklage in dem eben 
angezogenen Schreiben Punkt vor Punkt, bis in die Feinften 
Detaild, vorgebracht; er beruft fich auf die Eynode und auf. 
500 Zeugen; er beruft ſich auf Thatſachen, die vor ihren Augen 
vorgingen; fie find von uns oben angeführt; er fchreibt von Ro⸗ 
thads unmürbiger und unbefähigter Amtöverwaltung, wie bon 
“einer allgemein beifannten Sache, worhber unter allen Bifchöfen 


und Geiftlihen nur eine Stimme herrſche. Was außerdem fehr 


wichtig ifi: weder Rothad noch Nicolaus - haben irgend einen 
Verſuch gemacht, diefe Kingen abzuleugnen oder zu. widerlegen; 
die -Iotharingifchen VBifchöfe haben Rothads Wuͤrdigkeit nicht in 
Schuß genommnen, mit feiner Silbe. 

Gegen Hincmars Unllage fteht nichts ald Rothads libellus 
proelamationis, wekhen er an Nicolaus richtete, und zwar, 
ald er fon zu Rom war. Wie wir fchon oben zeigten, herrſcht 
darin die größte Confuſion; es kommen offenbare Unwahrheiten 
darin vor, ald die Beichuldigung, Hincmar fei gegen Rothad als 
Kläger, Zeuge und Richter aufgetreten: Kläger war er freilich; 
aber Zeugen waren theild die Bifchöfe, theils eine Maſſe Anwe⸗ 
fende, am meiften aber die auf bie Synode gebrachten Corpora - 
delicu, wovon wir oben fprachen. Nichter aber Fonnte Hincmar 
nicht fein; denn ex war nicht unter den gewählten Richtern, und 
dad Urtheil ſprach die aus Erzbifchöfen und Bifchöfen beſtehende 
Synode. 

Wir geſtehen, nach den vorliegenden Actenſtuͤcken iſt an Ro⸗ 
thads Schuld nicht zu zweifeln. Benahm ſich Hincmar auch lei⸗ 
denſchaftlich, wie Rothad ihn beſchuldigt: es kann entſchuldigt 
werden durch feinen heftigen Charakter und durch feinen. wirklich 


—— 
apoſtoliſchen, von allen feinen Zeitgenoſſen anerkannten, vom ſecht 
Paͤpſten hundertmal belobten Eifer, die Kirchenzucht unverle 
aufrecht zu erhalten. Was that nun Nicolaus? 

Rothad war von König Karl nach Rom geſchickt; mit ihm 
zogen ein Gefandter des letztern, ber Biſchof von Caen, und di 
Abgeorbneten ber Synode von Seulis. Die bertinianiſchen An 
nalen erzählen bier, der Kaifer Ludwig habe ihnen indgefammt 
auf Anfuchen der Könige Ludwig unb Lothar, Paͤſſe nad Ste 
lien verweigert; alle feien umgekehrt, nur nicht Rothad; dieſe 
fei unter dem Vorwande einer Krankheit zu Beſancon zuruͤckze 
blieben, habe aber, durch Vermittelung jener beiden Könige, vn 
dem Kaifer bald darauf bie Erlaubniß erhalten, nad) Rom y 
reifen. '2) 

Es ift an ber Wahrheit biefer Erzählung, nach dem, we 
oben von Hinemar über den Groll jener beiden Könige gefagt il 
nicht zu zweifeln, baß fie Diefe Intrigue gefponnen haben, wm 
fi) an ihm zu rächen; namentlich hatte Lothar feine Gründe ; 
dieſer Nache, Steht nun aber bie Sache einmal fo, dann ifi € 
einleuchtend, wie wenig Nicolaus einen gerechten ober doch ha 
reichenden Grund hatte, unter bie Motive, ben Rothad freiz 
ſprechen, auch diefed anzuführen, baß Feine Kläger gegen ihn u 
nerhalb ber feftgefeßten Zeit zu Rom aufgetreten feien. 20) Di 
felden konnten ja nicht nad) Nom gelangen. Wan thnt zu 
Papſtes Gunften fehr viel, wenn man annimmt, Rothad 
ihnen jeme Hinderniffe, von benem er Zeuge gewefen war, 
ſchwiegen. 

Nicolaus aber zog aus dem Nichterſcheinen der Klaͤger 
unſtatthafte Folge, ſie haben ihre Sache aufgegeben und Ro 
Unſchulb ſtillſchweigend anerkannt. Daher beſtieg er zu 
nachten im J. 865 in der Kirche S. Mariae ad praesep 
Kanzel, und abſolvirte und reſtituirte ben Rothad im feier 








2) Wörtlih nad) An. Bert. ad a. 864. Hincmar beruft fih v 
darauf. 

120) Anast. in Nicolaus I, Neun Monate harrte Rothad auf 
fandten. 
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Allocution. '2') Dieſelbe verbient hier einen Platz, da fie ben 
Geiſt neuerer Allocutionen athmet, und zur Zeit der Karolinger bie 
erſte ihrer Art iſt. Unter Karl dem Großen war ſo eine Allocu⸗ 
tion gar nicht gedenkbar. 
— „Derjenigen Bruͤder wegen, bie nicht immer bei uns gewe⸗ 
ſen find, ift ed udthig, daß ich euch bie Sache Rothabs, unfes 
;e 268 Bruders und Mitbifchofs, infoweit es ber Herr vergömnt, 
nach Ordnung berichte; damit ihr, biefelbe von Grund aus ers 
> Iennend, mit und ben Schmerz theilet, daß die Privilegien bed 
.d apoſtoliſchen Stuhles von Einigen fo fchänblich verringert und 
:., auögebentet find; damit ihr ferner, von glühenderem Eifer ent- 
‚„flammt, jebe Sorge und Wemühung anwendet, um fie wieber zu 
“ erlangen; damit ihr endlich die Sache Rothads, eined fo gros 
„pen Mannes, und unſeres Mitpriefterd, wieder herftellet und 
\ ghr fürforget; auf daß er, der unaufhörlich von ben Graͤnzen ber 
* „Erbe, und fo zu ſagen, zu umd gefehrieen und zwiſchen den Zum: 
"zen ber WBüthenden das Andenken des feligen Apoftelfärften Per 
m rus nicht ber Vergeffenheit übergeben, fondern ans dem ftrengen 
" Bemahrfam eines Kloſters, wie Jonas aus bem Bauche des 
N Battfifches, wie Daniel aus ber Löwengrube zum Herrn und feis 
Won ihn lebenden und geliebten Apofteln gerufen bat; ber bars 
"of fortgefehleppt, obwohl beraubt und audgebeutet und vom als 
I n Seiten vergeringert, enblicy doch unter Gottes Führung feine 
Iu afluchtöftätte, d. h. den Stuhl Petri, auf welchen er, wie auf 
n, Fren feften Selfen, bie Züße feiner Hoffnung und Zuverficht ge- 
at it hatte, geſucht hat, und endlich, trotz aller Hemmungen und 
nderniffe, bie durch bie Kraft Gottes zerftört find, das, was 
m ſehnlich und aͤngſtlich erſtrebte, erlangt hat — damit er mit 
„ce Foft und Hülfe, und, wieder eingefetst in feinen vorigen Stand, 
ig en Beiſpiele und zur Ermunterung Vieler von binnen gehe, und 
‚ao Privilegien bed h. Stuhles ſtets unberührt und unverlegt 
gute "ben. Dieſer unfer Rothad, meine Bruͤder, wurde feit langer 
„it von feinem Metropoliten und einigen Anhängern beffels 
nat | Ä 


; d. V. p. 583. 
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apoftolifchen, von allen feinen Zeitgenoffen anerfaunten, vom ſechs 
Päpften hundertmal belobten Eifer, die Kirchenzucht unverleist 
aufrecht zu erhalten. Was that nun Nicolaus? 

Naothad war von König Karl nach Rom geſchickt; mit ihm 
zogen ein Geſandter bed letztern, ber Biſchof von Caen, und bie 
Abgeordneten ber Synode von Senlid. Die bertinianifchen An⸗ 
nolen erzählen bier, der Kaifer Lubwig habe ihnen indgefammt, 
auf Unfuchen ber Könige Ludwig und Lothar, Paͤſſe nach Ita⸗ 
lien verweigert, alle fein umgekehrt, nur nicht Rothad; biefer 
fei unter dem Vorwande einer Krankheit zu Befancon zuruͤckge⸗ 
blieben, habe aber, durch Vermittelung jener beiden Könige, von 
dem Kaifer bald barauf die Erlaubniß erhalten, nad) Rom zu 
reifen. '?°) 

Es ift an ber Wahrheit diefer Erzählung, nach dem, was 
oben von Hincmar Aber ben Groll jener beiben Könige gefagt ift, 
nicht zu zweifeln, baß fie dieſe Intrigue gefponnen haben,. um 
ſich an ihm zu rächen; namentlich hatte Lothar feine Gränbe zu 
dieſer Rache. Steht nun aber bie Sache einmal fo, dann ift es 
einleuchtend,, ‚wie wenig Nicolaus einen gerechten ober body hin⸗ 
reichendben Grund hatte, unter die Motive, ben Rothad freizu: 
fprechen, auch dieſes anzuführen, daß Feine Kläger gegen ihn ine 
nerhalb ber feftgefetgten Zeit zn Rom aufgetreten feien. '?°) Dies 
felben konnten ja nicht nach Rom gelangen. Man thut zu bes 
Dapftes Gunften fehr viel, wenn man annimmt, Rothad babe 
ihnen jene Hinderniffe, von benem er Zeuge gewefen war, ber: 
fhwiegen. 

Nicolaus aber zog aus bem Michterſcheinen der Klaͤger die 
unſtatthafte Folge, fie haben ihre Sache aufgegeben und Rothabs 
Unſchulb ftillfchweigend anerkannt. Daher beftieg er zu Weih⸗ 
nachten im 3. 865 in der Kirche S. Mariae ad praesepe bie 
Kanzel, und abfolvirte und reflituirte ben Rothad in feierlicher 


125) Woͤrtlich nach An, Bert. ad a. 864. Hincmar beruft fi viermal 
darauf. 
a20) Anast. in Nicolaus I. Neun Monate harrte Rothad auf die Ge: 
ſandten. — 
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Allocution.i) Dieſelbe verbient hier einen Platz, ba fie ben 
Geiſt neuerer Allocntionen athmet, und zur Zeit ber Karolinger bie 
erfte ihrer Art iſt. Unter Karl bem Großen wor fo eine Allocus 
tion gar nicht gebenkbar. Ä 

„Derjenigen Brüder. wegen, die nicht immer bei und gewe⸗ 
fen find, ift ed noͤthig, baß ich euch die Sache Rothabs, unfes 
red Bruders und Mitbiſchofs, infoweit es ber Herr vergömnt, 
nach Ordnung berichte; damit ihr, biefelbe von Grund aus er- 
kennend, mit und ben Schmerz theilet, daß bie Privilegien bed 
apoftohfchen Stuhles von Einigen fo. fchänblich verringert und 
audgebentet find; damit ihr ferner, von glühenderem Eifer ent: 
flommt, jebe Sorge und Bemühung anwendet, um fie wieber zu 
erlangen; damit ihr endlich die Sache Rothads, eined fo gros 
Ben Mannes, unb unfered Mitpriefterd, wieber herftellet und 
ihr färforget; auf daß er, der nnaufhörlich von den Gränzen ber 
Erbe, unb fo zu fagen, zu und gefchrieen und zwifchen den Zuns 
gen ber Wuͤthenden das Andenken bes feligen Apoftelfürften Pe⸗ 
trus nicht ber Vergeſſenheit übergeben, fondern and bem ftrengen 
Gewahrſam eines Klofterd, wie Jonas aus dem Bauche bes 
Mallfifches, wie Daniel aus der Loͤwengrube zum Herm und feis 
nen ihn liebenden und geliebten Apofteln gerufen hat; ber bars 
auf fortgefchleppt, obwohl beraubt und ausgebeutet und von als 
len Seiten vergeringert, endlich body unter Gottes Führung feine 
Zufluchtöftätte, b. h. den Stuhl Petri, auf welchen er, wie auf 
einen feften Felſen, die Füße feiner Hoffnung und Zuverficht ges 
ſetzt hatte, gefacht hat, und endlich, trog aller Hemmungen und 
Hinderniſſe, bie durch bie Kraft Gottes zerftört find, das, was 
er fehnlicdy und aͤngſtlich erftrebte, erlangt hat — damit er mit 
Troft und Huͤlfe, und, wieber eingefeßt in feinen vorigen Stand, 
zum Beifpiele und zur Ermunterung Vieler von binnen gehe, und 
die Privilegien des h. Stuhled fietd unberührt und umverlett 
bleiben. Diefer unfer Rothad, meine Brüder, wurde feit langer 
Zeit von feinem Metropoliten und einigen Anhängern beffels 





ı3ı) ei Hard. V. p. 583. 
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ben 122), auch von einer hoͤhern weltlichen Perſon 2) ehne Un 
terlaß beobachtet, um ihn im einen Hinterhalt zu locken, mas 
aber nie gelang. Endlich nahmen feine Feinde von einem Pre 
fter, ber bei einem ſchaͤndlichen Verbrechen ertappt und verſtuͤnr 
melt ward, die Veranlaſſung, ihm zu verletzen, weil er nämlid 
Diefen Iafterhaften Prieſter von feinem Amte entfernt, und neh 
drei jahren, da ex nicht appellirt hatte, wieder einfeen wolle. 
Deßhalb haben die Biſchoͤfſe (Mothabs Feinde) ein ailgemein 
Eoncil verfanmelt '*), welches ohne Gebot des apofoli 
fhen Stuhles Keiner berufen barf; fie, ‚welche der ge 
täufchte König auf Hincmars Cinfläfterung zufannmenberfen 
‚hatte, damit er vor ber Synobe Rechenfchaft über jenen Prieſier 
gebe. Anfangs ging er bereitwillig hin; ſpaͤter aber, als er ſah, 
daß Einige, aus Furcht vor dem Könige, ber zugegen war, ai: 
geſchuͤchtert, Andere, durd) die Gunſt Hincmars, feined Feinde, 
gelödert wären, fo wich er deren Urtheile vernünftiger Weile and, 
weil nämlich die Einen ihm feindfelig gefiant, Die Mabern aber 
durch vorhergegangene Urtheile verdächtig waren '2°), forderit, 
getüßt auf das Anfehen ber Canoned '’°), daß ber apoſtoliſche 
Stubl in der Sache fpräche, und daß dieſe Di ber Stadt Km 
vorgenommen würde. Als Hincmar dieſes hoͤrte, gab er iim 
zwar eine Zeitlang die Erlaubniß, nad) Rom zu kommen; aber 
bald gereuete es ihn, und er verhinderte e&. Denn er. berief & 
nige Biſchoͤfe 37), umd forderte ihn vor die Synode, um fin 





'2) Mämlid, den Metropoliten und Guffraganen noch brei anderer 76 
vinzen. 
153) Etiam a sublimiori saeculi persona, d. b. vom Könige Karl de 
“ Kablen. " ' 
ı) d. b, eine franzöſiſche Landesſpynyode. 
135) Welche waren dieſe Urtbeile? Unter ſolchen Vorwänden fFenale 


man ſich jedesmal feinen Richtern entziehen, und durch Arne 


tion nah Rom auch die faulfte Sache auf die lange Bahn brin 
geh. Und weicher Canon hat je eine folche evitatio judicii durch 
eine Appellation ante latam sententiam geftattet ? 

136) Kein Eanon gewährt eine ſolche Stüge; gewiß bie Canones ref 
Sardica nid. 

37) nämlich die von vier Provinzen. 
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Sache zu unterfuchen. Als Rothad biefed hörte, antwortete er, 
er habe an den apoftolifchen Stuhl. appellirt und deſſen Urtheil 
ſich ausgebeten, und baher koͤnne er ſich ‚nicht vor ihr Gericht 
fielen; denn es fei nicht erlaubt, von einer höheren Behoͤrde an 
eine niedere zu appelliven. ') Daher ift ed allzu abfurb, baß 
Hincmar erdichtet, Rothad habe, nach feiner Appellation an ben 
b. Stuhl, fein Wort geändert und das Urtheil ber Biſchoͤfe ges 
fordert. Wenn er dad auch gethan hätte, fo mußte, wie ihr, 
Brüder, das miffet '%), Sincmar das verbeffern und nicht zus 
lafien, daß von der höheren Gewalt an die niebere Behörde ap- 
pellirt werde. Aus keinem Ungeichen geht hervor, daß er von 
unferm Gerichte ſich an ein anderes gewendet habe 20); viel: 
mehr ift befannt, daß er im Augenblicke, ald das Urtheil gegen 
ihn gefprochen werben follte, an den apoftoltfchen Stuhl appellirt 
habe. Da er nun von biefem fein Urtheil gefordert hatte, fo 
wäre es nicht gerecht, wenn er wieder zu ihrem Gerichte zuruͤck⸗ 
gelehrt wäre. Ya, wenn er gar nicht an den h. Stuhl 
appellirt Hätte, fo mußten fie doch gegen fo viele und 
fo gewichtige Decretalen fih nicht anflehnen und ei- 
nen Bifhof nicht umüberlegter Weiſe abfegen. Wie 
aber hat Rothad andere Richter erwählt, da- durch jene Echrift, 
wodurch nach ihrer Erdichtung er von unferm an ihr Urtheil ap- 
pellirt habe, nicht bewiefen wird, baß er das unfrige verfchmäht, 
das ihrige erbeten Habe? Denn wenn er Richter außer uns ges 
wählt hätte, fo wuͤrde er eine beftimmte Anzahl berfelben ausge⸗ 
druͤckt 7), und nicht bloß brüberliche Unterfiügung erbeten has 
ben, wie jened Schreiben zeigt. Ob jedoch dieſes Schreiben von 


138) Welch' ein nichtiger Grund; es war von einer foldhen Appellation 
gar nicht die Rede, fondern einzig davon, ob jemand von ge- 
wählten Richtern vor dem Spruche appellicen dürfe, 

39) Freilich wußte Hincmar fo etwas nicht. 

140) Das behauptete nur die Synode von Senlis, die den Rothad abs 
ſetzte; das Gegentheil mußte dieſer beweiſen. 

“) Das war gar nicht mothwendig; denn wie wir oben in der Sache 
Wulfalds fahen, war die Zahl derfelben gar nicht vorgefchrieben. 


—— EEE 


Rothad geſchickt ſei, weiß man gar nicht, weil erwieſen iſt, daß 
der Menſch, der ed brachte, von einem Andern, unb nicht von 
Rothab, gelommen if. »2) Kurz, wenn er aud nicht 
appellirt hätte, fo durfte er bob ohne unfer Bil: 
fen nicht abgefegt werben, weil bie h. Statuten und 


bie verehrungswärdigen Decrete die Sachen ber Bi: 


fhöfe, ald majora negotia, unferer Entfcheibung 
anheimgeben.” 

Nicolaus hatte feinen Glienten nicht ſonderlich vertheibigt; 
darum war ed ihm auch nicht fo fehr gu thun; er wollte nu 
zwei der Hauptgrundſaͤtze der falſchen Decretalen (das ſind die 
tot et tanta decretalia) burch bie Debatte bringen und geltend 
machen, nämlich: 

1) baß keine Synode ohne Wiſſen und Genehmigung des v 
miſchen Stuhles verfammelt werben bärfe; 

2) dag bie Entfcheidung bifchöflicher Angelegenheit nicht ver 
eine Synode, fonbern vor deu Papſt gehoͤre. 

Die Wiebereinfegung Rothads theilte Nicolaus im einer Er: 
cyclica dem römifchen Volle mit; biefelbe iſt in einem weit gs 
reizteren Tone geſchrieben, als bie Alloeution, und enthält einen 


. bittern Angriff auf die weltliche Macht. +?) Indeß damals ges 


2) Davon müßte doch etwas in Rothads LibeHus prorlamatienis 

ſtehen, aus dem vielmehr gerade dad Begentheil erhellt. 

3) Epist. ad clerum et plebem erclesiae Rum, p. 384. Notum sit 
dilectioni vestrae, fratres mei et filii charissimi, quod qui 
dam (?) Gallorun Episcopi zeli et invidiae diaboli facibus 
accensi, quia mors sicut scriptum est, per invidiam jotroirit 
in mundun, huic fratri nostro Rothado, venerabili vire ipsi- 
.diantes, et per octo circiter annos (nur von 861 — 865), quem- 
admodum illum proprio episcopatu prirarent, judicio medi- 
tati sunt, Sed cum diutissime laburantes nihil discrimiais 
potuissent super eum inducere, novissime mundanis usi 
potestatibus depositionis sententiam in eundem, seder 
Apost. appellantem immanissime protulerunt et in immiot- 
tionem et abominationem privilegiorum 8. Rom. ecclesiae, 
inimo b. Petri Apostolorum principis, gradu proprio pulsus, 
carcerali custodiae maneiperunt. Unde... . 
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fo etwas ofme Wirkung voräber, weil es noch Feine Zeitungen 
und Sonmale gab, welche: berartige heimliche und unheimliche 
päpftliche Erlaffe mit Bligesfchnelle unter bad Molt ſchleuderten 
und daſſelbe aufregten, wie ed heuer geſchieht. 

Seine Entſcheidung kündigte der Papſt auch dem Könige von 
Frankreich in einem langen Echreiben, werin feine neuen Grünbe 
vorfommen, an; boch ift es artiger unb mit minderer Uebertreibung 
abgefaßt. »2) Daſſelbe ift merfwürbig durch bie ungluͤckliche 
Reife, worin Nicolaus fen Benehmen vertheibigt. Er fährt 
nämlidy ben neunten Canon bed allgemeinen Concils ven. Chals 
ceben an, beffen lettere Hälfte, fo lautet: „Wenn ein Biſchof 
oder ein Geiftluher gegen feinm Metropoliten Streit hat, fo 
wende er fich) an den Primas ber Didcefe, ober endlich an ben 
Stuhl ber Faiferlichen Reſidenz Eonftantinopel, damit ihre Sache 
dort unterfucht werde.” *5) Diefer Canon iſt fichtlich nur für 
bie griechifche Kirche verfaßt, und ſetzt auch die Synodal⸗Juris⸗ 
biction ſchon voraus; in ber lateiniſchen beſtand bie Reichs⸗ 
Synodal⸗ Jurisdiction ald hoͤchſte Inftanz; dazu gab es in Gal⸗ 
lien feinen Primas, die Reichsſynode erfegte ihn. Zudem ſetzt 
der Canon, wenn er irgend einen Sinn haben foll, boch offenbar 
vorand, daß eine Meiterberufung dann erſt flattfiuden ſoll, wenn 
bie erſte Inftanz den Streit nicht fehlichten kann, d. h. wenn ihr 
Urtheil von einer der Parteien angefochten wird. Nothad hatte. 
aber vor bem Urtheile appelliit. Der Canon aber ift dem Papfte 
vorzüglich beßwegen entgegen, weil von ihm nichtö barin vor⸗ 
kommt, mbdem die Entfcyeidung nicht nach Nom, fondern an bie 
beiden oberiten Landesbehoͤrden verwiefen wird. Der neımte Ca⸗ 
non fehließt eine jurisdictio ordinarıa des Papſtes voͤllig aus, 
und geſtattet ftillfchweigend nur bie Appellation nach ben 


«4#) Quamasam Rothaduem venerabilem Ep. sedem Apest. appellan- 
tem dominio sacerdutis, qui in regno vestro eccle- 
sias sibi commissas gubernant ... privare nanquam 
debuerunt; tamen ... Alſo doch nicht quidam Tallurum epis- 
copi. — p. 585. 

“5) Hard, T. II. p. 608. 


. 
— — — — 


Das finb die drei berälunten Canenes dom Sarbica,, auf 
denen die Appellation an ben Papſt ſich bafızt. ine’ fcharfe 
Kritil Tann immer bei der Behauptung bleiben, fie enthalten kein 
abfolute® Primatsrecht bes römischen Stuhles, fonbern mur einen 
demfelben beigelegten Ehrenvorzug. Dem Dftus, ber ben britten 
Canon verfaßt hatte, fagt: „Wenn ed eurer Liebe gefällt, fo 
wollen wir bad Andenken des 5. Petrus ehren m. f. w.“ 


c. 14. Si quis Episcopus de certis eriminibus judicetur et 
contingat de ed cumprovinciales Episcopos dissidere, cum 
judicatus ab aliis innocens creditur, reus ab aliis existima- 
wur: pro totius hujus ambiguitatis absolutione s.synodo pla- 
cuit, ut metropolitanus Ep, a vieina provincia (brauchte alio 
nicht der Papſt au fein) judices alivs convocet, ut per eos 
simul et conıprovinciales Episcopus, quod justum visum fat- 
zit, approbetur, 

c. 15. Si quis Ep. de certis criminibus accusatus, COM 
dennetur ab omnibus Episcopis ejusdem provinciae, cuncii- 
que consonaater eandem contra eum formam decreti prota- 
lerint, hanc apud alios nullo medo judicari, sed fir- 
mam concordantiam Episcoporum provinciae ma 
nere sententiam. 

Harduin, T. I. p. 000. Ueberſetzung des Dionysius Exiguos. 
Bergl. ec. 9. 

Wie reimt Nicolaus’ Anfiht und Berfahren damit? 

» Su gleihem Sinne das erfte öcumenifche Eoncil non Eonfan 
tinopel, c. 2: Episcopi qui extra (Undo heißt super im ge 

wöhalihen Evrachgebrauche ſcheint aber hier eine dem gieiäfeb 
genden Ungopior; affimilirte Bedeutung erhalten zu haben) dio«- 
cesim suat, ad ecclesias, qui extra terminos eorum sus, 
non &Accedant, neque confundant et permisceant- ecclesias 
secundum regulas constitutas. Alexandriae quidem Episct- 
pus ea quae sunt in Aegypto gubernet .... 

c. 8, Non invitati episcopi ultra dioecesim accedere son 
debent super ordinandis aliquibus vel quibuscungues dis 


p.onendis ecclesiasticis oausis, servata regula, quee 


scripta est de unaquaque dioegesi. Manifestum est enim, 
quod per singulas quasque provincias provinci# 
lis synodus admiaistrare et gubersare omaia de 


beat secundum oa, quae sunt.in Niasa definitı 


Ibid. p. 810. 
Den Eanon von Chalcedon Haben wir oben angeführt. 
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redet man nicht, wenn man von einem abfoluten und unbezwei⸗ 
felten Rechte eines Dritten foricht. i 

Die Beweife, die Nicolaus aus biefen Ganoned nehmen 
will, hinten durchaus; letztere thun gerabe das Gegentheil. 
Denn wenn auch das Concil von Sarbica eine Appellation an 
ben Papft geftattet, fo kann ſie doch nur in der Weiſe geſche⸗ 
hen, daß 

1) bie Provinzial⸗ ober Reichsſynode fchon- in ber Sache ges 
fprochen bat, d. h. nie ante sententiam latom; 

.2) daß bie neue Cognition nicht in Rom, fondern in bem 
Rande, wo der Appellant wohnt, gefchehe, wobei ed dem 
Papſte geftattet ift, Gefandten zu- ſchicken, Die mit unter 
den Richtern ſitzen. Dann fahen wir, daß 

3) bie ältere Synode von Antiochien von allen Appellstionen 
an Behörben außer dem Lande gar nichts wiffen will. 
Nicolaus beruft fi) auch auf Innocenz J., der die Syno⸗ 

dal: Zurisbiction zwar in Schug nimmt, aber mit Dorbehalt 
aller Rechte des römifchen Stuhles. 1°) Allein ber Brief dieſes 
Papſtes (400) ift ein Machwerk nach pfeubo:ifidorifcher Art und. 
durchaus unecht; denn er ift nichts als eine wortreichere, groͤß⸗ 
tentheild wörtliche Abfchrift bes echten Decretalbriefes von Papſt 
Syrimis '°?), zu beffen neun Gapiteln ber Abſchreiber einen zehn: 
ten gefchmiebet, ber Nro. 3 fteht; und auf dieſen beruft fich 
Nicolaus. Man fieht hieraus, daß man aud) zu Rom folche 
Quidprogno’s nicht ſcheute, wenn man dadurch etwas erreichen 
fonnte. Auch auf einen Brief Julius I. an die orientaliſchen 
Bifchöfe, worin fie und Athanaſius, den fie abgefest hatten, vor 
den Papft geladen werben, beruft ſich Nicolaus; aber biefer Brief 
gehört unglüdlicher Weiſe unter die ifiborifhen Machwerke. '*) 

Berner will er der Entſchuldigung Hincmars und der Sy: 

node von Senlis, ihren Abgeorbneten fei der Eingang nad) Ita⸗ 


252) Epist. decretalis ad Vitricium. Ibid, p. 990 c. 3. 

155) Ep. decret. Syricii. Ihid, p. 857. Schon Harduin weilet auf 
den Betrug des Briefe von Innocenz an Bictricius bin. 

254) Ibid. p. 561. 

&flendorf’s Rarolinger. IL 02 
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‘Hin verweigert, keinen Glauben ſchenlen; allein, ſtatt eine Erlla 
rung des Kaiferd Lubwig beizubringen, daß dieſe Verweigerung 
eine Erdichtung fei, beftitigt er ihre Wahrheit durch bie Frage: 
ob deun Feinde ihnen entgegengetreten fein? Schließlich droht 
er jedem, ber ſich der Wiebereinfehung Rothads in deu Wez 
ftellen werde, mit ben Baunfluche. 

Auch an Hincmar fehrieb Nicolaus bitter und vorwurfsöboll; 
der Inhalt bed Briefed ift dem be& vorfishenben faft gleich. '*) 
Er behauptet, Feine Verfammlung von Biſchoͤfen ohne Genehmi- 
gung bed Papftes koͤnne eine Synobe heißen. ') Hauptſachlich 
beflagt er fi, daß Hincmar bem apoſtoliſchen Stuhle fo hart: 
mäcigen Wiberftand geleiftet, auf dreiz und viermolige Mahnung 
deſſelben gar nichts gegeben, ja ſich geweigert habe, die Drift 
beffeiben anzımehmen und zu lefen. '°”) Man flieht hieraus, wit 
hartnädig und beftinmmt bed Metrepoliten von Rheims Dppols 
tion war. Schließlich fielt er ihm frei, entweber die Reſtitution 
Rothads . anzunehmen ober fchnell nach Nom zu kommen, um 
vor dem 5. Stuhle feine Klage zu erneuern. Uebrigens tft es 
ſehr zu bebauern, daß Feine einzige von ben Antworten, bie Hin 
mar anf bie vielen Briefe bed Papſtes erließ (Nicolaus 'erwähat 
ihrer mehrmals), auf und gelommen if. 

Am merkwürdigften ift ber Brief an alle Biſchoͤfe Gab 
liens. *°) Nebſt ben vielen ſchiefen Berufungen auf die Eane 
ned von Sardica und Chalcedon, bezieht er ſich auch auf de 
falſchen Decretalen. 

„Wenn Rothad auch an euch nicht appellirt Hätte, fo muß: 
tet ihr euch doch nicht gegen fo viele und fo wichtige Decretalen 
auflehnen, und einen Biſchof, ohne. uns zu hoͤren, nicht abſctzen 


455) Hard. V. p. 588, 

1 Rothadum a nostro examine ad tua (ut ita dicam) tribonalia 
'dedutisti, quia syaodus diei no& potest, ubi noster 
.aullus praebetur assenasus. 

“7) Quam epistolam contemplatus, etiam solo tuo contacte indif- 
mamı judicans, diescorum.in: hoe imitatus, saltem hanc legert 
null modo consensisti, 

2) Ep, ad universos Galliae Episcopos. Ibid, p. 590. 








— — — — — 


Wir find beiwäht, daß ihr dieſes bintamgefet habt, und tadeln 


ed, daß ihr bie Decrete verfchiebener Paͤpſte verachtet habt: 
Denn fern fei ed, daß wir die beetetalifchen Gonftitutionen ders 


felben, oder ihre Werke (opuscula) über bie Kischepzucht nicht. 
mit fehuldiger Ehrfurcht und Discretion verehrten; Werke, bie, 
von Alters her bie römifche Kirche aufbewahrt, auch uns ald. ein, 


Kleinod überliefert hat, und fie in ihren Archiven und alten 
Denfmälern forgfam aufbehnlten verehrt.’ 


Ein ſchlagender Beweis, durch Nicolaus eigenes Geſtaͤndniß 


geliefert, daß die Decretalen Iſidors, dieſes Luͤgenwerk, aus den 
Seriniis Romanis in die Kirche gekommen, d. h. zu Rom er⸗ 
dichtet ſeien. Denn wenn Nicolaus dieſes gegen die Wahrheit 


behauptete, d. h. wenn dad Machwerk von anderswo nach Rom. 
gekommen und nicht uralter Schatz ber roͤmiſchen Kirche. war, 
wie er ed neunt, fo handelte er entweder unausſprechlich dumm, 


ober heuchleriſch. 

„Wenn naͤmlich“, faͤhrt er fort, „durch ihr (der Paͤpſte) 
Decret die Werke der übrigen Abhandlungen (ceterorum opus- 
cola tractatoram) angenommen ober verworfen werben, fo 
daß, was ber apoftolifche Stuhl billigt, auch heute für gebilligt 
gelte, und was er verwirft, auch heute für unktaͤftig gehalten 
werde: um wie viel eher muß Alles, was berfelbe zu verſchiede⸗ 
ner Zeit für den Fatholifchen Glauben, für die Abmwehrung ber 
Ketzereien, für bie verfchiebenen und mannichfaltigen Bebärfniffe 
Der Kirche gefchrieben hat, auf jegliche Weife geehrt und unbe: 
Dingt ald Norm angenommen werben 7” 

„zwar. haben einige von euch gefchrieben 0), bag in dem 
ganzen Körper bed canonifchen Rechtes Feine Silbe von jenen 
Derretalen der alten römifchen Päpfte ftche ’°), und doch beru⸗ 


19) Das waren Hincmars Remonſtrationen gegen bie pſeudo⸗ ifidoriichen 
Betrügereien; fie find leider verloren -gegangen. Allein er bat 
auch in fpäterer Zeit dagegen proteflirt, und diefe Proteflationen 
And uns erhalten, wie wir unten fchen werden, 

180) Die echten Decretalbriefe, deren Anzahl aber nicht groß ift,- kannte 
Peiner befier ald Hincmar. 
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fen fie fich ohne Unterſchied darauf, wenn fie biefelben für ihre 
Abfichten gebraudyen koͤnnen; nur für den apoflelifchen Stuhl 
wollen fie biefelben nicht gelten laſſen. '°'). Denn wir haben 
einige Schreiben berfelben bei uns, worin fie nicht nur jebed 
eriten beften römifchen Papftes, ſondern auch bie der früheren in 
ihren Uingelegenheiten gebrauchen.” 1°) 

„Sie fagen ferner, man dürfe bie Decretafbriefe der alten 
römifchen Päpfte deßhalb nicht zulaffen, weil fie nicht in den 
canonifchen Codes aufgenommen fein. Demnady bärfte man 
auch die Schriften bes h. Gregord und jedes anbern vor und 
nad) ihm nicht annehmen, weil fie nidyt dem canonitchen Coder 
zugefchrieden find. 1°) Mögen fie alfe die Lehren derfelben und 
ihre Beſtimmungen aus den Codices audrabdiren. '*") Uber mad 
halten wir und lange dabei auf, da wir, follen wir ber Anficht 
jener folgen, nicht einmal bie h. Schriften bed alten und neum 
Teftamented annehmen, weil fie nicht im kirchlichen Cober fie 
hen. °°5) Uber jene Menfchen, bie nicht zum Gehorchen, for: 


61) Das war nicht der Wahrheit gemäß; wir haben in den zahlreichen 
Denfmälern der Bifchöfe jener Zeit nur eine einzige Erwähnung 
der Decretafen Zfidors gefunten, aber in ganz anderer Bezie⸗ 

. dung. Als nämlich der Bilchof Hermann von Nevers geiſtes⸗ 
ſchwach ‚geworten war, ſchrieb deſſen Metropolit, Wenilo ron 
Sens, im 3. 860 an Nicolaus, daß er nicht wiffe, mas er mit 
jenem anfangen folle, da er ibn doch nicht länger im Amte laſſen 
Pönne; und doch habe er gehört, daß Papft Melchiades ein De 
cret gemacht habe: „ne yuis anquam puntifex sine consensu 
Rumani pontificis depuneretur.“ So unbekannt waren dieſe 
Gruntfäge damals nod ten gallifhen Biſchöfen. Er bat taber 
den Papft, ihm jenes Decret in extenan zu fihidfeh.. . Nicolaus 
antwortete ibm, bütete fid) aber wobl, jenes Decretes zu erwäh 
nen, fontern lobte den Wenilo bloß, daß er fo bereit fei, die 
Ausſprüche tes h. Stuhles anzunehmen. Hard. V. p. 338 — 350. 

202) Ater Peine pseudo-isiduriana. 

“6, Mie fade; alles, was als echt von den Bätern, wozu auch die 
Päpfte gehörten, anerfannt war, galt als Theil des canoniſchen 
Rechtes und ald Norm, worauf man fi in taufend Eitaten be 
rief. Man fehe nur die Constitutiv Ludovici pik und Hin“ 
mars Schritten u. |. w. 

250) Alſo fanden fie doch darin. 
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dern zum Wiberſtehen bereit find, werben antworten, daß unter 
den Eanoned ein Kapitel des h. Papſtes Innocenz ſtehe, durch 
deſſen Anſehen gelehrt werde, man müffe beide Teſtamente an⸗ 
nehmen, wiewohl Feines berfelben den alten Canones einverleibt 
ſei. Diefen muß man entgegnen, daß, wenn dad alte und neue - 
Zeftament angenommen werden muß, nicht, weil es ben. Canoned 
einverleibt fei, ſondern weil fid) Innocenz dafuͤr außgefprochen babe, . 
nichts übrig bleibe, ald auch die Decretalbriefe der römifchen Päpfte 
anzunehmen, obmohl fie dem canoniichen Coder nidyt einverleibt 
find, weil ſich unter den apoftolifchen Canones ein Kapitel bes 
feligen Leo befindet, welches verordnet, daß, wenn man Berge: 
bung der Sünden erwerben will, man alle Decretal- Conftitutioe 
nen bed apoftolifchen Stuhled haften müfle. Indem er died auf 
alle dieſe Decretalen ausdehnt, hat er Eein einziges von ber Hals 
tung audgenommen. Daher kommt es gar nicht darauf an, ob 
die Decretalen im ober der Goncilien:Canpned fichen u. ſ. w. 

Wahrlich, der ganze Beweis if, eine Mifere, und weber 
Geiſt noch Verftand darin. Er wurde für die fchlechtefte Sache 
geführt; denn bie Decretalen, die hier in ragt fieben, find wirt 
lich ein Laͤgenwerk. 

Hielt ſie Nicolaus wirklich fuͤr echt, was weber Hincmar 
noch die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, durch den Inſtinct der Wahrheit 
geleitet, thaten, ohne aber ben kritiſchen Beweis ber Unechtheit 
liefern zu koͤnnen, fo war er ein beifpiellod bornirter Ignorant. 
Und was wurde bei foldy einem Irrthume, ben ber Papſt in 
einem offtciellen Actenftüfe ex cathedra Petri ausſprach, aup 
ber dem h. Stuhle beimohnenden Erleuchtung bed h. Geiſtes, 
wobdurd) er von jebem Irrthume erimirk fein follte? War er 
aber von ihrer Falfchheit überzeugt und behauptete trog dem bie 
Authentie derfelben, jo war Dies nicht nur gemein, ſondern auch 
die empoͤrendſte Heuchelei und Schlechtigleit. 

So kamen die Decretalen in Gang. Rothad wurde herge⸗ 
ſtellt, und die fraͤnkiſchen Bifchöfe fchwiegen. Aber nur kurze 
zeit; fie vermochten nicht gegen Nicolaus Energie ı und Unbeug- 


165, Das iſt altern! 
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ſamkeit; denn ir König ftand ihnen nicht bei. Gpäter, unter 
‚gimftigeren Umſtaͤnden, erneuerte Hincmar den Streit, und blieb 
‚Sieger, fo lange er lebte. Das damalige Zeitalter war nicht fo 
gelehrt, um bie Kalfchheit der Decretalen beweifen zu können; 
aber es fühlte, daß bier die: Kirchengefeße verletzt fein. Der 
bertinianifche Annaliſt jagt, daß Nicolaus den Rokhad micht ca 
noniſch, fondern durch einen Gewaltſtreich reſtituirt Babe (non 
regolariter sed potentialiter). 166) ° 

Staunen und Verwunderung ergreift und, wenn wir heute 
SHidord, oder wer der Derfafler fein mag, Trugwerk leſen und 
dabei bedenken, ber ganze occidentalifche Episcopat, ſelbſt Min: 
ner wie Hincmar, feten nicht im Stande geweſen, die handgreif⸗ 
liche Falfchheit befielben zu erweifen, die heute jeder Studiofus 
der Theologie fondber Mühe darthun kann; bebenken, baß be} 
Hanze Mittelalter hindurch jener elende Betrug unentdeekt geblie 
ben ſei: und: für ebenbürtige Wahrheit gegolten habe. Diele Er: 
ſcheinung iſt traurig ; »fie beweifet mehr als jebes andere Argu: 
ment, wie ſehr die Gelehrfamkeit und: gediegene geiftige Bildung 
ſchon gefunfen war, und wie man -fo gar nichts bon -ber Kritil 
verftand. Hincmar war in ben Vätern und in ben Canones fo 
vewandert, wie ein Menfch ed nur fein Tonmte; und doch mat 
er nieht einmal-im Stande, aus der Barbarei ber Sprache, die 
in ben Pſeubor Iſiboren herrſcht, die Unechtheit derfelben darzu⸗ 
thun; und doch brachte ihm die fo abſtechende Barbarei nicht 
einmal auf :dben Gedanken, num auch ben fpectellen inhalt dei 
Trugwerles zu ſtudiren and es auf die Quellen feiner Compila⸗ 
tion zuräctzuffhren, was DBlonbeliund die Centuriatoren im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte mit fo leichter Mühe vollbrachten. Unter 
‚Karl den’ Großen wären die falfchen Decretalen übel gefahren; 
biefer würbe eine Commiſſion zur Präfting ihrer Echtheit zufam: 
mengefegt haben, und der Betrug wuͤrde entdeckt worden fein; 
allein Karl ber Kahle hatte foldye Sorgen nicht, und aud dem 
Epidcspate jener Zeit war längft die Kraft ber Einheit‘ verfchmun 


““) Ada. 868. 
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den, bie verfdjiedenen Tendenzen, die in der Mitte beffelben‘ 
feindfelig gegen einander aufgetaucht waren, binderten den ein- 
möthigen Wiberftand;, man wollte Sachen nicht angreifen, aus 
benen bie Bifchöfe fo vielen Vortheil ziehen konnten. 

Sehr intereffant ift auch der Wiberftand, den Johann, ber 
Erzbifchof vom Ravenna, gegen Nicolaus einfeßte, wie es fchen 
einer feiner Vorgänger, Leo, gethan hatte. Auch Zohan mußte 
fih, verlaffen vom Kaifer Ludwig, unterwerfen. Doc) die Strei- 
tigkeiten biefer beiden Bifchöfe waren größtentheild politiſch, in- 
dem fie bie Herrſchaft über Ravenna und das Erardyat betrafen. 
Indeß ift ed eben fo gewiß, daß ſowohl die Bifchöfe von Nas 
venna als von Mailand (wir fahen oben, meld). einen hartnädi- 
gen Wiberftand Anspert von Mailand gegen Johann VII. Iei- 
ftete) fich ben Päpften faft ebenbürtig hielten und ſich hartnaͤckig 
wider deren Primat firänbten. Gern würden wir biefe Oppoft- 
tion der beiden genannten Kirchen gegen ben römifchen Stuhl: in 
diefem Werke im Zufammenhange behandeln, allein ed fehlen 
und noch die bebeutendften Quellen. Mielleicht werben. wir ihnen. 
ſchon .im dritten Bande eine befondere Abhandlung wibmen; follte 
dies jedoch noch nicht gefchehen Fünnen, fo wird die Sache ganz 
gewiß erledigt werben in unferer Schrift: „Gregor VII und 
die Hierarchie feiner Zeit”, indem, unter jenem Papfte 
der Widerftand beider Kirchen gegen Rom mit vdlliger Unterwer- 
fung unter felbigeö endigt. 

Auch die fehr bittern Streitigkeiten, in welche Nicolaus mit 
der orientalifchen Kirche wegen der Erhebung bed berühmten 
Photius auf ben Patriarchenftuhl von Conſtantinopel verwickelt 
wurbe, und aus bemen das Schisma zwifchen beiden Kirchen an: 
hub, möüflen wir bier unberührt laffen, indem. fie außer dem 
Kreife unferes Merkes liegen und daffelbe über Gebühr woluminds 
machen würden. Wir fügen darüber nur eine Bemerkung bei, 
nämlich diefe: Die griechifche Kirche hatte fich van jeher beharrlich 
gegen ben allgemeinen Primat ber Päpfte gefträuht, ‚uud: wenn 
bie Patriarchen von Eonftantinopel einmal denfelben anerkannten, 
fo gefchah biefes immer nur dann, wenn ber Kaifer fie dazu noͤ⸗ 
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thigte, ober wenn ein abgeſetzter oder bebrängter Patriarch wider 
feine Gegner Schutz in Rom fuchte. Died war gerade ber Fall 
wit Ignatins, der durch bie Raͤnke bed Photins verbrängt war. 
Als nun Nicolaus für den Erfteren gegen Letzteren auftrat und 
feinen Primat nad) pfeubo :ifidorifchen Grundfägen über die grie: 
chiſche Kirche geltenb madyen wollte: fo fette ihm Photins die 
heftigfte Oppofttion gegenüber, indem er die Gleichheit und Selbſi⸗ 
ftändigfeit feines Stuhles verfocht, ber in ber That nie eine folche 
Abhaͤngigkeit von Rom, als fie Nicolaus forderte, anerkannt hatte. 
Photius fiegte zwar nicht völlig; er wurde eingefeht und abgefegt 
in mannichfaltigem Wechſel; aber leßtered ging ſtets aud von der 
perfönlichen Keindfchaft ber jedeömaligen Kaifer, nicht aber ven 
der eigentlichen griechiichen Kirche, bie ftetd an den Grundſaͤtzen 
ihxer Unabhängigkeit von Rom feft hielt, und fie im eilften Jahr⸗ 
hunderte unter Michael Cerularius auch wirklich durchſetzte. Die 
Geſchichte des MWiberftandes ber griechiſchen Kirche gegen den 
Primat der römifchen fordert ein eigenes Werk, welches wir, fo 
uns der Himmel ferner Gefundheit und Kraft erhält, fpäterbin 
beflimmt liefern werben. 

Gehen wir nun gleich zu Habrian Il., Nicolaus Nachfolger, 
über. Seine Theilnahme an: Den Hänbeln Lothars gegen feine 
Gemahlin haben wir oben geſehen; ingleihem, wie er ohne Er— 
fo‘'g fih der Ufurpation Lotharingiens durch Karl den Kahlen 
wiberfegte, wobei er den fränfifchen und lotharingifcdyen Episco⸗ 
pat, namentlid Hincmar, zu Gegnern hatte, 

Es war zu erwarten, daß Hadrian, der, wie wir oben ge⸗ 
fehen haben, fich ganz offen zu den Grundfägen feines Vorgin- 
aerd bekannte, feine Gelegenheit verfäumen werbe, die falfchen 
Decretalen gegen die fränlifche Kirche geltend zu machen; allem 
es fehlte ihm bie Kraft und Energie Nicolaus’, und das nierften 
ihm bie fraͤnkiſchen Bifchöfe, namentlich Hincmar, bald ab. 
Durch kruͤftige Hülfe, womit fie ihres laͤndergierigen Adnigs In⸗ 
vofion von Lotharingien unterftügten, hatten fie Diefen ganz auf 
ihre Seit: gebracht, ja ihm, wie wir oben gefehen, einen. Theil 
ihrer Energie cingehaucht und ihm ganz für ihre lirchliche Oppe⸗ 











fition gegen Rem gewonnen, die an Hincmar den kraftvollſten 
und gemwandteften Führer fand. Daß biefe Männer- fic) vorfek- 
ten, bei der .erften beften Gelegenheit eine Reaction gegen ben 
römifchen Stuhl zu begimmen, darf nicht befrembden, da ihnen 
von Nicolaus fo große Gewalt angethan war. Und dieſe Gele: 
genheit ließ auch nicht lange auf fich warten. 

Es gehört fchon der Vorfall hierher, den Karl, wie wir 
oben gefehen, mit feinem Sohne Karlmann hatte. Die Biſchoͤfe 
belegten ihn mit dem Banne, fegten ihn ab, troß feiner Appel- 
lation an Hadrian, und dieſer fah fich gezwungen, nachzugeben. 
Das ift oben dargeftellt; wir wollen hier nur darauf hinweifen, '°7) 
Der Punkt, den wir hier hauptfichlicy behandeln wollen, ift ber 
Streit, den Hincmar von Rheims mit feinem Neffen Hincmar 
von Laon hatte, in welchen fich Hadrian mit entfcheidender apo⸗ 


fiolifher Machtvollkommenheit mifchtee Das Volitifche dieſes 


Streites, inſofern namlid) König Karl darin verwidelt war, 
haben wir oben vorgelegt; ‚hier haben wir es ausfchließlich mit 
der Firchlichen Seite deffelben zu thun. 

Mir faben oben, wie Hincmar. von Laon in Streitigkeiten 
nit feinem Herrn und Könige verwicelt wurde, und mie fein 
Oheim, Hincmar von Rheims, ihn in Schutz nahm, daß er 
nicht von einem weltlichen, fondern von einem geiftlichen Tribu⸗ 
nale gerichtet wuͤrde. 5) Hinemar von Laon war viel jünger 
ald fein Oheim; dieſer hatte ihm erzogen, gebildet, und von 
Stufe zu Stufe bis zur biſchoͤflichen Würde erhoben. '°%) Allein 
er fchätte das wenig; und fein troßiger, hochfahrenber Sinn, der 
ed unerträglicy fand, fidy unter den Gehorſam ded Oheims, feines 
Metropoliten, zu ftellen, trieb ihn zu den unbefonnenften Angrif- 
fen auf deſſen Metropolitanwärde. Dad war aber ded Oheims 
enpfindlichfte Seite. " 





167) Vergl. Hincmari Epist prorineia® I.ugdie. de Carolomanno et 
ejus complicibus excommuairundis. Opp. T. II. u. 32 p. 338. 


68) Ibid. p. 816. Ep. ad Carolum B.: quud in publicis judicis ° 


E,:scupurum causae discuti nun debennt, 
169) Er halt ihm diefes vor in den Capitulis adversus Hine. Laud. 
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Hinemar von Rheims hatte feinem Neffen im vaͤterlichem 
Tone Meldung gethan von einigen übeln Geruͤchten, die übe 
ihn ‚eireulirten. °”) Diefer antwortete darauf in einem beißen 
den, witzelnden Tone und fagte dem Oheim geradezu in's Geſicht, 
er berichte Rügen und finde feine Freunde am Kiatfchen. '7') 3 
glei) nahm er es fidy heraus, feinen Metropoliten über die Ink 
Übung feined Amtes und feiner Pflichten zu belehren. Dem in 
dem er ſich ftellt, ald ob der Oheim mit jener väterlichen or: 
jtellung eine fürmliche gerichtliche Klage meine, citirt er ihm em 
‚Menge Stellen aus ben falfchen Decretalbriefen '”?), um ihm 
zu Beweifen, daß Keiner einen Biſchof fehriftlich anklagen dürft, 
und diefer nur einem rechtmäßigen und untabdeligen Anklaͤger Rede 
zu ftehen habe, '”°) Zu diefem Zwecke citirt er ihm aud die 
Kapitel Hadriand: Kein Metropolitan darf ohne Beiftimmunz 
aller andern Provinzialbifchäfe die Sache eines Biſchofes hören, 
weil das ungältig ift und er auf einer Synode Darüber Rebe: 
ſchaft geben muß ’”); und fuͤgt daran eine Stelle aus dem zwe⸗ 
ten Pfeudo= Decretalbriefe von Damafus, worin es heißt: „AA 
Biſchof koͤnne gerichtet werden, außer auf einer Durch den Popl 


270) Opp. T. 1. p. 334 n, 30. Nunc vero a multis dici audio, que- 
niam in altera provincia res proprietatis suae (es if von cy 
nen gewiſſen ſchlechten Menſchen Nivinus die Rede) in pretiun 
ab eu accipias, et illi res ecclesiasticas ad turpis lucri pra® 
mium in beneficium dunes, Quod si ita est, ut passin 
a multis et etiam publice in publicis placitis divulgatr, 
quantum periculum et 'detrimentum inde incurras .„.. S# 
num sapis, intelligis 

a) Hincn, T.aud, Epist, ad H. Remens. Ibid. p. 353. Quod ar 

tem dicitis, vus a multis diei audisse . „ . (mie oben): mer 
tiri uudistis; possemque mirari' talia nunc vobis tali @ 
tanto dici, nisi saepius similia vos audisse ac falso audit 
pro veris recepisse ac tenuisse scissem atque sensissem;, de 
quibus non est modo dicendum per singula, 

n) Bon Anaclet Kp. 3. Victor 1. Calliſtus 1. Eleutherius 1. Selü !: 

123) p. 336 unten: ferner p. 337, wo ein falfcher Decretalbrief ve? 

Damafus Note & citirt wird. 

274) c. 14. 
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zuſammenberufenen Synode; und Feine Synode fei geſetzlich, Die 
nicht durch paͤpſtliches Anſehen zuſammengekommen ſei.“ 79) 

War nun bieſes ganze Gewaͤſch zuſammengeſchrieben ohne 
irgend einen Zweck und eine Veranlaſſung, ſo mußte es gerade 
am meiſten den Metropoliten von Rheims erbittern, ber jene 
pſeudo⸗ iſidoriſchen Grundſaͤtze haßte, und empoͤrt daruͤber werben 
mußte, daß fein Neffe, einer feiner Suffragane, es wagte, fie 
ihm vorzuprebigen und als gefegliche Norm aufzuftellen: eine 
Norm, die das ganze Anfehen, die ganze Jurisbiehen ber Me: 
tropoliten und‘ Synoden zerftörte. 

Waͤhrend biefer Beit. hatte, wie wir fchon im einem ber obi- 
gen Kapitel dargeftellt haben, der jüngere Hincmar fo viele Un⸗ 
geſetzlichkeiten, namentlich gegen feinen König und Herrn, degan⸗ 
gen, baß biefer ifm vor die Synode von Verberie laden ließ. 
Che er dorthin ging, belegte er, fuͤrchtend, daß man ihn gefan⸗ 
gen nehmen werde, feine ganze Dibcefe mit dem Interdicte, bis 
er felbft oder der Papft ed wieder aufheben werde. Auf der Sy⸗ 
node felbft appellirte er vor aller Unterfuchung und vor bem Ur- 
theile an den Papſt, zu welchem zu reifen ihm aber unterfagt wur⸗ 
de; man nahm ihn gefangen. Mehrere Geiftlichen feiner Didcefe, 
- denen bad Interdict ganz ungefstzlich zu fein fchien, wandten ſich 
um Rath an Hincmar von Rheims, und diefer hob es auf. '7°) 

Hincmar von Lapn wurde jeboch bald aus feiner Haft ent- 
laffen, indem Karl der Kable fich .vorbehielt, ihn nady feiner 
Krönung zum Könige von Lotharingien (869) auf einer neuen 
Synode zu richten. Kaum losgelaſſen, begann der Neffe wuͤ⸗ 
thende Angriffe auf feinen Obeim; er vertheibigte feine Appella⸗ 
tion nach Rom, indem nur der Papft, aber kein Metropolit und 
feine Synode, ihn zu richten habe '77); warf dem Oheim hoͤh⸗ 
nend vor, er brauche feine Urtheile und Entfcheidungen nicht zu 
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178) p. 888 

176, Hincmar reſumirt alle dieſe Ungeſetzlichkeiten feines Neffen in ei⸗ 
nem langen Schreiben an dieſen. Ep. 33. Ihid. p. 376. 

7) Ibid. capitulam 8. 
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achten, da der Papſt ſchon zwei berfelben caffirt habe. s) In 
einem andern Schreiben beklagt er fich bitter, daß man ihn, fei- 
ner Appellation ungeachtet, fefigenommen und ibm die Reiſe nad) 
Rom unterfagt habe; gegen diefen Schritt. führt ex die Decretal⸗ 
briefe von breizehn Päpften am '’); weitläufige Auszüge aus 
denſelben find beigefügt. 80) 

Sm J. 870 wurde Hincmar vor bie Synode von Attigny 
geſtellt; bier verfprach er ſcheinbar, fich feinem Könige und Me: 
tropoliten zu unterwerfen, entwich aber heimlich von der Syno⸗ 
de, erneuerte feine Appellation und gab nun eine weitläufige 
Sammlung von Canones aus ben falfchen Deeretalbriefen ber: 
aus, um fein Recht zu beweijen. '°') 

Aus diefer Sammlung fieht man, daß bie Pfeudo = Decreta- 
Ion fdyon ganz gänge und gebe waren; fo fehr hatte die Empfeh⸗ 
lung von Nicolaus genügt; fie galten als ein Schagläftlein aller 
derer, bie fid) gegen bie beftehende Eirchliche Zucht und Ordnung 
auflehnen wollten. 

Hinemar von Rheims feste diefen Bemuͤhungen feined Ref: 
fen jene obengenannte Vertheidigungsſchrift entgegen 22), worin 
er ihm nicht nur alle feine Vergehungen mit ernſter, boch väter: 
lidyer Ermahnung vorhält, fondern auch feine anticanonifchen 
Anfichten widerlegte. Im fechöten Kapitel fest er ihm feine Me 
tropolitanrechte auseinander, nad) denen ed allein ihm freifiche, 
eine Synode zu verfammeln, ihn bahin zu laben unb über ihe 
Gericht zu halten; ferner einen gewählten Bifchof zu prüfen, 
feine Weihe zu genehmigen, von bem Ausſpruche jebed feiner 
Suffragane an ſich appelliren zu laſſen, deſſen Excommunicatio⸗ 
nen aufzuheben; ohne feine Genehmigung dürfe fih Keiner an 
den Papſt wenden, feine Provinz verlaffen, ſich nach Hofe bes 
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i) Ibid. c. 5. 
119) Ibid, p. 345 unten. 

seo) p. 347 - 350. 

“305 — 376. 

2) Sie biltet ein Werk, denn r ie nimmt 108 große golioblätter ein. 


geben. n) Im zehnten Kapitel kommt er zu forechen auf Hinc⸗ 
mars von Laon Sammlung ber falfchen Decretalen. Entfchieden 
verwirft er deren Gültigkeit. Zwar will er, daß man. nady dem 
Ausſpruche Leo's ded Großen die Conſtitutionen und Decrete ber 
Päpfte beobachten folle, aber nur foldhe, die fie in Gemäßpeit 
ber alten Canones ließen; was von den Regeln der nichnijchen 
Mäter abweiche, das koͤnne, nach dem Ausſpruche Leo's, die Ges 
nehmigung bed apoftolifchen Stuhles nimmer erhalten, Auch das 
Concil von Chalcebon fage, daß die Regeln ber Väter, die bis 
dahin auf eingelnen Concilien fejigefeßt feien, in Kraft unb Gel: 
tung bleiben muͤſſen; und nad) biefen und der Beſtimmung Leo's 
feien den Metropoliten ihre Rechte hinreichend garantirt. Alles, 
was biefen Canones entgegen fei, unterliege nad) Gregors Aus⸗ 
ſpruche der Verdammung. 


Sehr merkwuͤrdig iſt das zwanzigſte Kapitel in vielen Bezie⸗ 
hungen. Zuerſt rechtfertigt es Nicolaus’ Vorwurf, daß die fraͤn⸗ 
kiſchen Biſchoͤfe ſich der falſchen Decretalen bedienen, wenn fie 
ihnen zu ihren Abſichten dienen koͤnnten. Doch konnte dieſe An⸗ 
wendung nur eine fpärliche fein. Hinemar führt wirklich eine 
Stelle aus einem Briefe ded Papſtes Anaclet I. an. '®) In 
der That erhellt hieraus, daß felbft Hincmar diefen, und alfo 
auch noch wohl mehrere Briefe für echt gehalten habe, obfchon 
ein flüchtiged Lefen genügt, um ſich von ber Erdichtung des 
Machwerkes zu Überzeugen; benn ed kommen barin Stellen aus 
Der Bibel nad) der Ueberfegung bed Hieronymus vor; ferner Ci⸗ 
tate aus ben Concilien von Orleand, aus den Briefen Gregors, 
aus dem 5. Ifidor, und mehrere aus Ithacius Clarius, welche 
alle Fahrhunderte nad) Anarlet lebten. Ein unmiberfprechlicher 
Beweis, daß Hincmar, troß feiner wirklich ungeheuern Beleſen⸗ 


185) c, 6 p- 407 — 410. 

18) Kjectionem summorum sacerdotum sibi Dominus reservavit, 
licet electionem eorum honis sarerdotibus et spiritualibus 
pupulis cuncessisset. Ep. Anacleti secunda ad universos 
Italiae Episc, n. 8 p. 70 bei Hard, T. 1. 
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den Decretalbriefen der Paͤpſte ſei. Jenen ſei bie ganze Kirch, 
und auch die Paͤpſte, puͤnktlichen Gehorfam ſchulbig; Letztere aber 
konnten nur dann auf geſetzliche Gültigkeit Anfpruch machen, 
werm fie mit ben erftern übereinftinmmten. Diefe Webereinftim: 
mung fehle aber oft fo fehr, daß in ben Decretalbsiefen oft das 
Entgegengefeßte von bem beftinnnt würbe, was allgemeine Sy⸗ 
noben befchloffen hätten. 

Diefer Weg bed Beweifed war fehr gut; nur hätte Hincmar 
eine Menge Parallelen ziehen. mÄffen, um ben Wiberſpruch in 
bie Augen zu ftellen. 

Der Raum geftattet und nicht, weitere Auszüge zu liefen; 
die gegebenen genügen auch. Hincmar mar überzeugt, daß die 
Decretalbriefe nicht camonifch feien, weil fie den alten Eanoned 
wiberftritten ; aber daß fie eine völlige Erdichtung bes Betroͤgers 
Iſidor ober der Päpfte feien, das begriff er nicht, daher, daß er 
fie felbft oft citirte. 

Hincmars Flucht von der Synode zu Attigny hatte den 8 
nig Karl fehr gegen ihn erbittert, und diefer lud ihm im 3. 871 
vor die Synode zu Douci; trog breimaliger Weigerung mußte « 
erfcheinen. König Karl Elagte ihn des Eidbruches, des Ungehor⸗ 
fams, ja bed Aufrubrs au, unb daß er ihn beim Papfle ver⸗ 
laͤumdet habe, ald ob er Kirchengäter an fich riffe. °) Auch 
KHincmar von Rheims reichte der Synode eine vollſtaͤndige Klage⸗ 
acte ein und trug auf Verurtheilung an. '9%) Die Symnode ging 
befonderd auf die Klagepunfte des Königs ein, und belegte dei 
Biſchofs von Laon Schuld mit vielen Stellen aus der Bibel und 
den Vätern. 107) Hincmar aber wollte weber auf bie Klagepunlte 
des Königs und feines Oheims antworten, noch die Synode ald 
Nichterin Über fich anerkennen; nur zu Rom wolle er Reit 
ftehen vor dem Papſte. 9%) Da ſprachen bie einzelnen Biſchofe 


195) Petitio proclamationis domini Caroli regis etc, Hard. V. P 
1222. 

196) Schedula expostulationis Hincmari etc. Ibid. p. 4225 — 128. 

197) p. 1285 — 1299. 

188) Acta Synodi p, 1299 — 1312. 
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der Synode das. „Schulbig” über ihn aus 9), und Hincmar 
von Rheins publicirte im Namen berfelben Abſetzung des Auges 
Hagten‘, im Namen Chriſti und durch den h. Geift, mit Mans 
behalt der Rechtsprivilegien des 5. Stuhles, wie fie durch "bad 
Concil von Sardica, und nach dbemfelben von den Pipfien 
Innocenz, Leo, Vonifacins beftimmt feien. 2°) . 

Diefes Urtheil ift die vollkommenſte —— der fraͤnki⸗ 
ſchen Biſchofe gegen die falſchen Decretalen; fie führten die paͤpſt⸗ 
lichen Privilegien auf den ſtrengen canoniſchen Sag ber Synobe 
von Sardica zuruͤck; dem h. Stuhle follte denmach zwar bas 
Recht, an ſich appelliten zu laſſen, verbleiben, aber bie Appella⸗ 
tion ſolle nur post latam sententiam ſtattfinden Binnen ; dem⸗ 
nach folle ber Jurisdiction ber Symoben ihre Kraft und Gültig 
keit bleiben, woraus dann von felbft folgerte, daß bie. Synoden, 
um fich zu. verfommeln und rechts⸗ und gefegeälräftig zu beſtim⸗ 
men und zu enfföhelben, . nicht vorher ber Elaubniß und Genueh⸗ 
migung des Papſtes beduͤrfe. 

Die Synode ſchickte das Urtheil mit ben geſammten Acten 
nach Kom, und. bat in einen beſondern Schreiben um die Be⸗ 
ftätigung bed Papſtes. Nachdem fie Hincmars WWergehringen, 
woburch feine Abſetzung nothwendig geworden, Furz refundet” at, 
fährt fie in ihren Schreiben ‘fo fort: 

„Daher bitten: wir Deine Hoheit angelegentlich,, Daß Du 
auch bush Dein Urtheil uns von biefem umverbefferlichen Mens 
fchen befreien 'mögeft, indem Du bas, was: wir nach ben Decre⸗ 
ten von Bonifacius und Leo über ihn geurtheilt. haben, durch 
Deine Beftätigung bekraͤftigſt. Sollte es Die aber, was wir 
nicht hoffen, nothwendig erfcheinen, baß nach den farbiceufifchen 
Ganones das Urtheil erneuert werde, fo mögeft Du an bie Bi⸗ 
ſchoͤfe ber benachbarten Provinzen fchreiben und fie zu Richtern 
ernennen, bamit fie bie Sache fleißig unterfuchen und auf ben 
rund der Wahrheit eine Eunchewdong geben. Oder ſolite Deine 





199) Ibid. c. » p. 1312 <1sıe. 
260) Jbid. c. 40 p. 1317. 
Ellendorf's Rarolinger. II. 33 
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eur on Sincmard Ghflle auf .ben Gtulk vom Kann orbinit 
werben.“ 205) 

Habrian besuft ſich in dieſer Sache wicht auf die -felfchen 
Decretalen; feine Entſcheidung hält fich ziemlich in ben Schran⸗ 
ken der caneniſchen Satzungen; aber es fehlt bach auch in diefem 
Briefe jene Werufung nicht; dem, um die Verſetzung des Bi 
ſchofs yon Nantes, Arctadus, auf den Metropolitaufiz nad 
Tours za rochtfertigen, citist ex einen langen Pafius aus dem 
Weubo » Decretalbriefe des Papſtes Anterus. ?°%) 

Aunch an ben König Karl richtete er ein Schreiben gleichen 
ehe ‚ieboch etwas härter. ?°) 

Wir beznerkten ſchon, daß Hadrian micht fo weit Über die 
eeronifhen "Gotungen binwegferit, ale fein Dorgänge Din 
laus; denn dieſer hatte das Urtheil der fränkifchen Synode übe 
Rothad caffizt, während jener nur die Revifion des Prozeſſes 
über. Hincmar forderte. Nur in zwei Dingen ging Hadrian übe 
bie Eananes von Sardica hinaus, zu, daß er die Gültigkeit 
der Yppellation ante jadicium -forberte, bann, daß er bie Re 
vißgm. des ‚Progefied nach Nom zog, obtwohl jene Canoues be 
ftimmen, daß Diefelbe in bes Provinz geichehen foll, mobei dem 
Papſte dad Recht zuſtand, die Richter zu emennen und fan 
Legaten Platz unter dieſen nehmen zu laſſen. 

Der Handel über Hincmar konnte in keine dein Papſte m: 
gelegenere zeit fallen. Die fränkischen Biſchoͤfe, namentlich Hinc⸗ 
mar, hatten ihrem Könige Karl zur Krone vom Lotharingien ver: 
holfen, bie, wie wir oben fahen, Hadrian um jeden Preid dem 
Kaiſer Ludwig verfchaffen wollte, und darüber mit Karf in dee 
heftigften Streit gerieth. Daher verband fich diefer auf das engfe 
mit ſeinen Viſchdfen; und durch dieſes Bindnis waren bie letzte⸗ 


307) p. 228. 

”)p. 782. 

ver) Ibid. p. 725. Nos in ejus depositione, quamı die Yirkss nal- 
iatenus consentiemus, nisi ad nostram bau veniente prat 
: sentisn, causa ejus depezitienis mostro fur azamine dili- 
genter Ingeisien atque nie - -.- -- 
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rn ſtaͤrker als der alte, ohnchin nicht le energiſche Papft 
Schon oben Haben wir bemerkt, daß ber Srfeig der. Oppoſition 
bed. Episcopatd gegen bie Aunmpungen Romd ſtets abhing vom 
der Einigkeit zwifchen den Biſchoͤfen und den Koͤnigen; nirgends 
zeigt ſich dieſes ſchlagender als hier und in einem ander. BVei⸗ 
ſpiele, welches wir gleich unten vorfuͤhren werden. 

Die Viſchoͤfe ber: Synode zu Douci, ſtark buch. ihre‘ er 
einigung mit bem Könige, verfammelten fi) von nenem an. bems 
gelben Orte, und Beantwerteten dent Brief des Papſtes. „Stan⸗ 
nen und Verwunderung habe fie betroffen ob eines Theiles ſeines 
Inhaltes; keiner habe es glauben wollen, daß dei Papfi fo ges 
ſcheieben, bis man ſich endlich durch wieberholtes Leſen überzengt 
habe. Sie koͤnnten fich die Antwort Sr. Heiligkeit nur dadurch 
erklaͤren, daß fie annaͤhmen, die vielen und wichtigen Geſchaͤfte, 
Die ihm obliegen, ‚hatten ihn: gehindert, die Symbalacten zu ler 
fen.” Darauf citiren fie ihm den gauzen nuf Hincmar bezugth. 


ches Paſſus ſeines Briefes, mad fragen ihn, wie er bei deun 


dentlichſten Ausſpruche der Canones von Sardica, der Decrete 
von Imocenz, Bonifacius und Led (fie citiven ihm alles dieſes) 
eine Appellation vor dein Urtheile und eine Revifion bes. Pro⸗ 
zeſſes in Rom zuläffig finde und fordere.“ 2ꝛ). Es iſt zu bes 
dauern, daß der uͤbrige Theil des Schreibens vetloren gegan⸗ 

Zu gleicher Zeit erließ Karl ber Kahle, der, wie wir eben 
ſahen, von Habrian fo fehr beleidigt war, durch deſſen Einmi⸗ 
fchung in bie Uingelegenheiten ber Krone Lotharingiend und ſeines 
Sohnes Karlmann ?°) an ben Papft jenes berkhmte, non Hine⸗ 
mar verfaßte Schreiben, worin berfelbe mit einem offenen Bude 
bebroht wurbe. 

Habrian befaß nicht die fnrchtiofe Kuͤbnheit und Curie, 
und nicht bie zaͤhe Hartnaͤckigkeit von Nicolaus J.; es ließ fich - 





206) pn. 2218 — 1220 vor den Acten ber Synode von Douci. 
209) Oben haben wir die harten und verletzenden "Briefe des vaae au 
den König hergeſchrieben. 
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dar: Betrug. . Wenn nun and) Männer, wis Hincmar, mut einem 
ungemeinen Aufwande von Gelehrſamkeit bewiefen, ihr Inhalt 
flünme nicht mit deu alten Ganoned- der Contilien und Vaͤter 
biefe Beweife waren vorübergehende Dinge, ſie verhalltes; Die Des 
wetalen. aber blieben. eine Thatfache, und mit, ihnen die Meinung, 
fie feien von dem aͤlteſten Päpften verfaßt. Und an dieſe Mes 
vong ſetzte ſich allmählig ber Schluß: alſo muß man fie als ge 
heiligtes Kirchengeſetz annehmen. Ein ſolcher Schluß aber konnte 
um fo keichter zu praktiſcher Geltung fommen, als es nach Sur 
mar Jahrhunderte Iang Teine. Mäuner mehr gab, bie, wie .er, die 
Pfeudo » Decretalen. durch bie ‚alten Cavones zu beleuchten und 
zu. wiberlegen verftanben, da mit ihm ‚jeder Widerſtand gegen 
dad Trugwerk aufhoͤrte. Stilfehweigenb kam es zu ommonifhe 
Geltung, ging in bie. Sammlung der Kepitularien won Benedici 
Levita, in die Canones won Regino, Burkardt, Ivo, und endlich 
Gratians über; und damit war die Sache abgemadht. 

- Mit Hinemar erloſch jeber. Wiberſtand der fränkifchen Kir 
hen gegen die Paͤpſte. Die Bifchöfe lernden die Wohlthaten de 
Decretalen kennen, wodurch fie How ber laͤſtigen Jurisdiction der 
Synoden und Metropoliten. beſfreit wurden. Sollten fie ben leh⸗ 
tern beiſtehen, fie zu zerfiiren? Das konnte: Kein Menſch von 
ihnen verlangen. Und wer dachte auch in ber totalen Zertuͤttuz 
aller politifchen Verhaͤltniſſe, die nach 876 in Frankreich md 
Deutſchland und italien ‘eintrat, in welche die Biſchoͤfe fo ſeht 
und fo enge eingefchlungen wurden, an bie Umerhtheit und Un 
Tirchlichkeit der Demetalen und an MWiderftand gegen biefelben? 
Die Bifchdfe Hatten wichtigere Dinge zu thun; Krieg, Beh 
Hof, Reichötag, Gütererwerb, Vaſallenthum, Hpheitörechte we: 
ren weit wichtigere Dinge, als Metropolitan: und Synedalrechte 
und Mertheibigung derfelben. . Wahrlich, die Zeiten und alle ihre 
Merhältniffe waren wie gemacht für. die Derretalen, 

Man glaube nun aber nicht, daß Johann⸗V II. ohne Bis 
berftanb von Seiten bed Epiöcopatd regiert habe; mein, er hat 
deffen genug erfahren, ‚aber, der Miderſtand hafizte nicht mehr 
auf kirchlichem, ſondern auf politiſchem Moden. Nur Hincmoar 


—— — — — 


bat. ihm einmal widerſtanden für. die Rechte md bie. Freiheit der 
fraͤnkiſchen Kirche, und mit biefem Widerſtande ift: er iw’3 Grab 
gefunten. Mir werben gleich darauf zurückkommen, ‚Die, bem 
Dapfte das Meifte zu feheffen machten , waren die Biſchoͤfe Ita⸗ 
liens; aber dieſe flanben ihm als politifehe Faction gegenüber; fie 
wollten von ihm Feine Kaifer und Könige annehmen; und von 
dieſer zein politifchen Oppoſilion nahmen auch die kirchlichen Ver: 
bältniffe eine gewiſſe Faͤrbung. Es gehört hierher namentlich, 
daß die Biſchoͤfe Denetiend, namentlich aber bie: beiden Metro⸗ 
politen Yuspert von Mailand und Johann von Ravenna, nie zu 
deu Synoden des Papſtes zu Mom, Ravenna ober in Frankreich 
kommen wollten, und deu ihmen barob auferlegten Bann. verach⸗ 
teten. Die venetianifchen WBifchöfe, bie zum Patriarchate von 
Grade gehörten, wollten ihre Sachen nicht vor fremden Syno⸗ 
den und Richtem entfcheiben laffen, und leifteten Johann harts 
naͤckigen Widerftand, bi ihr Doge fie endlich) zwang, die Sy⸗ 
node von Ravenna zu beſchicken.?) Auch die Erzbifchöfe von 
Mailand und Ravenna wollten 'nie dem Mufe zu einer auswaͤr⸗ 
tigen Synode Folge leiften, und ließen ſich eher ercommuniciren, 
als fie gehorchten. Sie. wären durch Gehorfam in bad Verhaͤlt⸗ 
niß ber fuburbicarifchen Bifchöfe zum Papfte. getreten, was fie 
verabfcheuten. Am meiften aber. wiberflritten fie dem Papſte, 
weil biefer die Synoden gebrauchte, um feine politifchen Abfichten 
Durchzufegen. Won biefer Seite haben wir den Wiberfland, mel; 
chen Anspert von Mailand und Johann von Ravenna dem 
Papfte leifteten, oben bargeftellt, und fünnen auch bier dahin 
verweiſen. 
Am intereſſanteſten find die Conflicte, in welche Johann 
VIII., gleich feinen Vorgängern, mit dem fraͤnkiſchen Episcopaie 
gerieth, eben weil ſie rein kirchlicher Natur waren und als die 
letzten Anſtrengungen betrachtet werben koͤnnen, bie Metropolitan: 
und Synodalrachte vor den Angriffen der Bes zu retten. 





J 


212) Es gehören hierher Johanns Briefe: 6. Is ., 8, 9, 10., 11., ih 
15., nach Harduins Zählung. 
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Wir ‚haben oben geſchen, wie’ ber Verſuch des Papfted Ser. 
gin6, den Bilchof Drogo von Met zum’ Vicarius apostolicus 
für die Fränlifchen Kirchen zu. ernennen, durch den entfchiebenen 
Widerſtand der Biſchbfe vereitelt twunde. Bis jebt hatte die 
Sache geruhg; Johann nahm fie wieder ef und fhhrte fie gluͤck⸗ 
ih zu Ende 

So lange der fräntifche Eyiöcopet mit. den Königen. in fefler 
Verbindung und Eintracht daſtand, hatte er alle Werfuche be 
Yäpfte, ihre Macht Aber die Schranken der Canones auszudeh⸗ 


men, glücklich abgeniefen, Aber Habrian II. ſogar geſiegt. Cs 


mar ein Unglück, daß diefe Merbindung, ſteis eine nur voruͤber⸗ 
gehende, "zufällig mar, weil fie von Seiten der Könige, nament; 
lich des franzöftichen Karks, nicht auf feſten Grundfaͤtzen, fen 
dern anf den momentanen Berechnungen ſeiner Tänderfüchtigm 
Dolitif beruhte. So wie er in den Jahren W9 bis 871 mit ben 
Difchdfen feft gegen Hadrian gehalten hatte, weil ihm jene die 
Krone Lotharingiens verſchafft hatten, die ihm ˖dieſer wieder neh 
men wollte, fo warf er ſich jetzt unbebingt und ohne Morbehalt 
Johann VIII. in die Arme und opferte ihm die Nechte feine 
Meichsfirchen auf; ald der Papft ihm die Herrfchaft Aber Italien 
und die Kaiferfrone gab. Nie haben die Päpfte eine Gunſt oder 
eine Wohlthat erwiefen, wenn fie nicht auf doppelten Erfatz red 
nen fonnten. Nur mit Huͤlfe des Koͤnigs konnte der muthigt 
Wiberſtand ber Biſchoͤfe gegen die Anmaßungen Roms gebrochen 
werden; dieſe Huͤlfe erwarb ſich Johann darch die an Karl ver: 
ſchentie Kaiſerkrone. 

Es iſt gewiß, die Ernennung eines papflichen Vicars Mm 
den fraͤnkiſchen Reichen, ber das Recht beſaß, Synoden auszu⸗ 
ſchreiben, ohne beffen Genehmigung ſolche ‚nicht gehalten werben 
burften, der die paͤpſtlichen Befehle den übrigen: Viſchoͤfen mil: 


. theilte und durch deffen Hände alle Berichte über Hinhenangele 
.genheiten nach Rom gehen‘ mußten: eine ſolche Ernenmung führte 


die Paͤpſte auf einmal zum Ziele; denn in ihrer Durchführung 
lag eine Feflelung bed ganzen Synodalweſens in die Bande päpf: 
licher Willkuͤhr und eine Lähmung ber Metrvpolitangewalt. 
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Die Aunahme. pines. päpftlichen Micard in Frankreich mar - 
eine ‘der Bedingungen, ‚um welche Karl ſich zon. Johann bie 
Kaiſerkrone erhandelte.. 

Im Sabre. 876,.. ale. Karl von feiner Krönung zum geiſer 
aus Italien zuruͤck kam, hielt ex im Auftrag des Papſtes, deſſen 
Geſandten ben Kaiſer begleiteten — unter ihnen mar. auch Anje- 
gis, Erzbiſchof von Send — eine große Synode zu Pontigon 
(synodas Pontigonensis), um ſich von feinen Großen als 
Koifer huldigen zu laſſen. Auf biefer Synode, auf welcher Karl 
in großera..Coftümg erſchien, verlafen die apoftolifchen Legaten ein 
Schreiben des Papſtes, woburd) - Unfegis, der Erzbiſchof von 
Sens, zum paͤpſtlichen Wicar und Primas in Gallien und Ger: 
manien ernannt wurde, mit. ben oben genannten echten, ?'3)., 

AS nun bie Biſchoͤfe baten, es möge ihnen geftattet fein, 
den Brief zu lefen, weil biefer doch an fie gerichtet fei, fo gab 
ed ber Kaifer nicht zu, fondern forderte, fie follten fich über 
diefe Anordnung, des apoftolifchen Stuhles erflären. Sie ant- 
worteten, baß fie dem Befehle bes apoftolifchen Harn Johannes 
gehorchen würden, aber nur mit Vorbehalt. der Metropolitanrechte 
der heiligen Canones und der Decrete der Paͤpſte, die nach dieſen 
Canones erlaſſen ſeien. Und da der Kaiſer und die apoſtoliſchen 
Legaten den Erzbiſchoͤfen zuſetzten, ſie ſollten ihre unbedingte 

Unterwerfung unter die paͤpſtliche Unordnung in Betreff des Pri 
mates bed Anfegis erflären: fo fonnte Feine anbere Antwort, als 
die obige, von ihnen entpreßt werben, ausgenommen, daß Frota- 
rius, ber Bifchof von Bordeaux, ber gegen bie canonifchen Re— 
gen, burd) die Gunft des Fuͤrſten, von feiner "Kirche: anf den 
Metropolitanfig von Bourges befdrdert war, ns Schmeichelei 





25 Ut quoties utilitas ecclenlastica dictaverit,. are ‚in. evoranda 


synodo sive in aliis negotiis excercendis per Gallias et Ger- 
manias apostollca vice fruatur‘ et decreta redis apost. per 
ipsum Episcopis manifesta effitiaiter, et’rürsus, quae gesta 
fuerint, ejus relatione, si necessg fuerit,,gppst, sedi pandan- 
tur. Et majora negotia et difficiliora quaeque suggestione 
ipsius a sede apost disponenda et enuncianda quaerantur. 
Synod. Puntigon, Sessio I. Hard. T. VI. P. L. p. 167. 
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antwortete, er wolle thun, was dem Kaiſer gefiele. Darauf 
wurde ‚der Kaifer böfe und fagte, daß der Herr Papſt ihn zu 
feinem Stellvertreter auf diefer Synode ernannt habe; er würde 
durchzufetzen wiſſen, was jener befohten habe. Und er ſieß einen 
Seffel feßen vor alle cisalpiniſchen Bifchdfe feined Neiches, me 
ben Johann von Tusculum, der zu feiner Rechten faß. Und er 
befahl dem Anſegis, daß er ullen vor ihm Seweihten wortreim 
und fic) auf den Seffel ſetzen follte. Da ſtand ber Metropoli 
Hincmar von Rheims auf und rief laut, daß Alle es Härten: 
„Das widerftreitet ben 5. Regeln!’ Jeboch ber Kaifer biieb Fi 
feinem Ausfpruche; und al& die Biſchoͤfe Forberten, es folle ihnen 
eine Abfchrift des päpftlichen Schreibens 'mitgetheilt werten, da 
daſſelbe an fie gerichtet fei, fa fonnten fie auch Dies auf Tem 
Weiſe erlangen. 

Die Biſchoͤfe weigerten ſich ſogar, der Synode ferner beiw 
wohnen. Da ſchickte der Kaifer die apoſtoliſchen Legaten in ihr 
Derfammlung, um fie hart ſchelten zu laſſen, daß fie ſich gem 
gert haben, zu erfcheinen. Als jene aber ſich auf canonihen 
Wege rechtfertigten, legte fich der Zank. Und auf Befehl des 
Kaiſers las der Biſchof von Tusculum noch einmal das pipſt 
liche Schreiben über Anfegis’ Primat ‚und forderte eine Antwort 
der Erzbiſchoͤfe. Diefe lautete, wie die vorige, und fand Raum 
da der Kaifer nicht zugegen war. Auch widerſetzten fich bie Bi 
fchöfe einmuͤthig ber Verlegung des Bisthums Bordeaux nad 
Bourges, auf welche Frotarius antrug. 

Auch in der achten und letzten Sitzung ſcheiterte ber Di: 
ſuch, die Biſchoͤfe zur unbedingten Anerkennung bed 
von Anſegis zu bewegen; fie konnte nicht unter bie Eanomed auf 
genotumen werden, ?'*) 

“ Hinemar hatte burd) feine muthige Oppofition den Bom De? 
Kaifers auf fih geladen; um ihn zu kraͤnken, zeoanng, bier U 
auf der Synode ben Eid ber Treue zu erneuern. 





24) Synod. Pontig. p. 166 — 168. a . 





2 


Hincmar beſchraͤulte feine Oppoſition nicht auf feine. Protes 
ftstien auf der Synode, fondern er fehrieb auch gegen ben Pri⸗ 
mat ded Anfegi feine treffliche Abhandlung. „de jure Metra- 
pelitanorum“, bie er ald Brief an bie Biſchoͤfe fchickte, ?'°) 
Er erkennt darin wohl das Recht des Papſtes, in entfernten 
Ländern einem Biſchofe feine vices. zu Übertragen, an, aber das 
duͤrfe nie zum Nachtheile ber Metropoliten gefchehen; und dies 
weiſet er durch Hunderte von Citaten aus ben Coucilien und 
Verordnungen ber fruͤhern Päpfte nach. 

Nach Anſegis Tode übertrug Johann das Vicariat an. Ro: 
fang, ‚den Erzbiſchof von Arles 2:9), und erließ ein Rundfchreis 
ben am alle Biſchoͤfe Deutichlands und Frankreichs, worin er. 
ihnen Roſtatggs Erhebung anzeigte. an) In beiden Schreiben 

klagt Johann, daß. viele Erzbiſchoͤfe es wagten, vor Empfang beö. 
Palliums ihr Amt zu üben, und namentlich die Weihen zu er⸗ 
tpeilen. Dieſes Palium, fteht ein Wort davon in der h. Schrift 
ober in ber Ueberlieferung ber erfien vier Jahrhunderte? . Has 
Petrus es ben Apoſteln geſchickt, ober ift eö einem Erzbiſchofe 
beö Drientd je eingefallen, baffelbe fi) von Rom zu erbitten? 
Das Pallium war eins der feinen Mittel, wodurch die Päpfte 
die Metropoliten von fi) abhängig machten. Da ber Papft Pas 
triarch bes ganzen Occidents war, fo zeigten ihm die Metropolis 
ten ihre Wahl an. Die Antworten der Päpfte auf folche Anzei⸗ 
‚gen nahmen allmaͤhlig den Charakter der Beſtaͤtigung an, obſchon 
jeder Biſchof, der canoniſch gewaͤhlt und geweiht war, auch ohne 
die Beſtaͤtigung des Papſtes nothwendig Biſchof fein mußte, wenn 
man die paͤpſtliche Beſtaͤtigung nicht hoͤher ſtellen wollte als Wahl 
und Weihe. Als eine aͤußere Auszeichnung vor den Viſchoͤfen 
empfingen die Metropoliten ſeit dem fünften Jahrhunderte von 
den Päpften dad Pallium, an welches früher fein Menfch ge⸗ 
dacht hatte; allmaͤhlig mecicinien dieſe das Pallium in den Be⸗ 





219) Opp. II. p. 710. ‚ 
2:6) Epist. Joh. VIII. ad Rostang. Hard... c. p. 31. 
217) Ibid, p- 82. u 
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griff der Mötropolitanbährbe unb folgerten ben: ‚lei "Ergbifhef 
der das Pallium noch nicht hat, iſt noch nicht vollkommen”, 
und machten die Yusäbung bes erzbiſchbflichen Amtes abhänge 
von ben Cmpfange eined m Mom gewickten und benedicirten 
Wollſtreifens! 

Nach Johanns Tode ke ei longer" Erika in die de 
firebungen der Päpfte, ihre Gewalt‘ in der Kirche: zu monardi 
ſcher Somversinität zu erben, ein. Die meiften Poͤpſte, bie auf 
ihn folgten, waren Emporkoͤmmlinge, vhne Talent und Werdient‘; 
ja die meifteti fchiechte Menfchen, Greaturen römifcher Kactionen, 
die kaum am bie Kirche, geſchweige an die. Ausdehnung ihrer 
kirchlichen Macht dachten. : Die weniger guten und ·kraftvollen 
Maͤnner, bie in Zwiſchenraͤumen ben apoftolifchen. "Stuhl beftie 
gen, ald Joham IX., Formoſus, hatten fo viel gegen die polui⸗ 
ſchen Factionen Sons und Jtalieiis zir kaͤmpfen, daß ihnen we 
der Zeit noch Kraft bfieb, ‚an bie fermete Ausführung der fahfchen 
Deeretalen zu denken. Länger ald ein Jahrhundert har dieſe 
. unglädfelige Zuftand ber roͤmiſchen Kirche‘ gedauert,‘ woburd die 

Wirkſamkeit des Papſtthumes in Firchficher Beziehung far ver⸗ 
| nichtet wurde und ciußerhalb Ftatien hlcht mehr fuͤhlbat war. 

Man follte nun glauben, daß dadurch das, was Mielub 
und feine nächften Nachfolget auf ber Bafis der falſchen Dear 
talen an Macht und Gewalt gewormen hatten, auch wieder Wr 
dren gegartgen, ja daß bie falfchen "Decretalen fptriv6 vertikt 
wären. Aber das erfolgte‘ nicht; vielmehr ‚erfolgte das Geyer 
theil. Die Decretalen waren einmal da, gingen im Die Ferchfichen 
Geſetzbuͤcher Über'*'®),; und je weiter bie Zeit von ihrem Ur 
forunge weg rückte, deſto fefter wurden fie begründet, deſto mehr 
wuchs ir Anſchen. Einmal‘ für eipt‘ und fir wirttiche Brit 


28) Zuerfl in Benedict de Bähten‘ he vee Kapitlarien da 
fränkiſchen Könige.“ Wir wollen darüber im dritten Bande eine 
beſondere Abhandlung liefern. Durch dieſe Sammlung lkauca 
ſie in die deutſchen Synodalacten. 

Synod. Colon. a. e. 8 3 
Hard. VI. P. L. p. 
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der aͤlteſten Yäpfte gehalten, gewannen fie immer mehr au Ehr⸗ 
furcht; man vergaß, daß fie mit den bisher bekannten und uͤbli⸗ 
chen Canones ſtritten; man vergaß dieſes um ſo mehr, da nach 
Hincmar von Rhelms (+ 883) kein Mann mehr auffſtand, um 
mit anäbertrefflicher cauoniſtiſcher Gelehrſamkeit den Widerſtreit 
aufzudecken. Die täglich, zunehmende Barbarei in ber Kirche, 
die im zehnten Jahrhunderte eine völlige geiffige Finfterniß er⸗ 
zeugte, raubte alle Waffen gegen Iſidors Machwerk und ficherte 
ihnen ben Rang canoniicher Satzungen. Als endlich durch ber. 
Kaifer. Liebe und Sorgfalt dad Papſtthum wieber reſtaurirt wur: 
de, da brauchte es nım eined Papſtes von Gregors V.II. Klug 
beit und Energie, um die Deeretslen in ihrem ‚ganzen Umfange 
durchzuführen. Und das ift. denn auch geſchehen. Denn wenn 
auch nische :geleugmet werben. kann, daß ſeit Johann IX. die bi⸗ 
ſchoͤfljche Gewalt im gleihem Grade wieder an Macht und. Selbfl: 
ftändigfeit.-geyans, worin das Papſtthum durch feine, innere Ents 
würbigung unb Bernättung verlor: fo war. doch: dem Epiöcepate 
jener Zuwachs und Gewinnt nicht aus ber eigenen innem. Kraft 
und Tüchtigleit gekommen, fonbern lediglich ans ber Lähmung des 
Papfithumes, und ging rafch verloren, feit- biefe durch Kraft und 
Einftcht erfetzt wurde. Wir brauchen, um: diefed zu begreifen, 
nur einen Blick auf den Zuſtand des kirchlichen Lebens vom Frank⸗ 
reich und Deutfchland in jener Zeit zu werfen; ber Epidcopat 
hielt in ber Entartung ‚gleichen Schritt mit dem Papſtthume, 
und wer er auch ‚nicht fo fehr geiftig und: .fiktlicdy verlumpte, 
wie dos Popſtthum, fo fland er ihm body gewiß nichE an Ders 
welglichtng nach, vermöge ber er fich. wenig darum kaͤmmerte, 
feine Seldſtſtaͤndigleit, ben. Paͤpſten gegemäber, umter jo guͤmſtigen 
Umſtaͤnden von neuem zu gründen. Auch da, als keine Hem⸗ 
mung von Nom aus die Wirkſamkeir ber Synoden mehr laͤhmtr, 
wusbe biefe bis auf Null herabgedruͤckt, weil bie politifchen Ju⸗ 
terefjen. des Episcopats die Firchlichen. unterjocht hatten. _ Aber’ 
es war doch ein Gluͤck, dag Hinanar in dem Eyidcopate. feiner. 
Zeit fo lange und ſo kraftwoll das Bewußtfein feines Wuͤrde und 
Mocht ‚aufrecht gehalten, din. noch rößered, baß er feine. Mpo⸗ 
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ſition durch bie Wiſſenſchaft aufrecht erhalten hakte, welche durch 
Karl ben Großen in bie Kirche gebracht und genaͤhrt, den Aus⸗ 
gang des neunten Jahrhunderts mit freunblidger Helle beleuchtet. 
Was .märbe wohl geſchehen fen, wenn bie fränkifchen Kirchen 
ohne Straͤuben bie Bischliche Souverainität ber Yäpfte anerkannt 
hätten? Die furchtbare Entartung, bie bie römifche Kirche gleich 
nad) Nicolaus burchdrang, würbe wie ein Strom in bie fänmt 
lichen abenbländifchen Kirchen gebrungen fein und biefelben zer⸗ 


| ftört Gaben. Dem war durch bie Anſtrengung Hincmars wenig 


ſtens auf kurze Zeit ein Damm gebaut, ber nur fo lange zu hal: 
ten brauchte, biö der Herr im Staate wieber Männer. von Ba 
heit und Kraft erweckte, bie fich auch ber Kirche armahmen. 
Durch bie falfchen Decvetalen war bie Theorie ber paͤpſtl⸗ 
hen Souterainität fertig geworben ; ihre Ausführung wurde durch 
Nicolaus uud feine naͤchſten Nachfolger kuͤhm genug verſucht. 
Aber für damals tonute fie auf bie Dauer nicht gefingen. Zu⸗ 
erft war in bem Episcopate noch zu. viele und gebiegene canon 
ſche Bildung, ‚bie ſtets allen pfeube-berretalifchen Verſuchen be 
Päpfte in den Weg trat. Siegten dieſe auch in einzelnen Zi 
len: Die. Bifiböfe gaben zwar nach, aber nie hörten ihre Seele 
ftationen auf; was fie bier. verloren, gewannen fie bort wickt. 
Nur aus der Warbarei. des gehnten Johrhunderts, welche dei 
canoniſtiſche Stubium vernichtete und bas antibeeretaliſche Be 
wußtſein im Episcopate vertilgte, konnte ein pſeudo⸗iſidoriſches 


Papftthum hervorgehen, wie es burch @Bregor: VII. verwicklicht 


wurde. Dann fehlte zu Nicolaus Zeiten ben Päpften noch der 
ſichere Anhaltspunkt in Italien. In Rom. jeglichen Vedraͤnguiſ 
fen und Unfaͤllen preisgegeben, dort ihrer Freiheit und Selbſtſtaͤn 
digkeit nicht ficher: wie konnten fie in fo ſchwankenden Werhäit: 
niffen Aber entfernte Länder fouveraine kirchliche Herrſchaft Abe! 
Erſt ald Gregor bie Normannen zum Stuͤtzpunkte und Belwet 
von „Gt. Peter gemacht, dieſes Wollt von Helden als Eu 
Ichuungäpunkt, und durch fie. einen feſten Standpunlt, ein 

genuͤgende Gelbftftändigkeit gewonnen hatte:.de konnte er dd 
fonnerainer Gebicter in der Kicche auftreten.:: Drittend mangelt 
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den Ypfien amd) Die Äußere Gewoalt über den Episcepat. Durch 
taufend Faͤden au ben König gebunden, ihn ald ihr yolitiiches 
Haupt betrachtend, dem fie mit ihren thenerften Guͤtern und 


Intereſſen unterthan waren, betrachten fie den Papft noch im⸗ 


mer als eine fremde Macht. Erſt ald Gregor diefe Bande zer: 
riffen,, ald er den. Königen das Iweſtiturrecht abfprach, und bie 
Bischöfe auch in ihren politiſchen unb weltlichen Beziehungen von 
St. Peters Stuhl abhängig machte und dadurch freie Dispofition 
über dieſelben erhielt: erſt ba beherrſchte er bie Kirche vbllig und 
war dad pfeudo⸗ decretaliſche Papſtthum eine Thatfache geworben. 

Es muß dem Gefchichtforfcher, doch fehr fonderbar erfcheis 
nen, wem ex hört und fieht, wie heutzutage ber Papft und feine 


Anhänger fich anflellen, als ſei ed in der Kirche immer fo gewes 


fen, wie heuer, und ed babe durch alle Jahrhunderte einen ſou⸗ 
verainen Pontilex maxımus gegeben. Der ift ein Kind ber 
Pſeudo⸗ Decretalen. Wir geſtehen es gem, bie Päpfte haben 
ſtets einen Vorrang unter den Wischöfen gehabt: .aber biefer 
Vorrang iſt nicht Der heutige Primat, der nur eine Gewalt in 
der Kirche zulägt, nämlich die päpftliche, aus ber alle anderen 
Gewalten, naͤmlich der Epiöcopat und die Synoden, nur Ema⸗ 
nationen fen. Wahrlich, man tut, ald wenn in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche alles Andenken an die Synoden von Nicen, Antio⸗ 
dien, Sardica, Africa, Carthagn, Ehakcebon, an Hinemar und 
feine Oppofition gänzlich verloren gegangen, und als wenn bie 
Heubo = Derretalen die einzige Duelle fein, aud bem man bem 
Primat · der Paͤpſte beweifet. Dies gereicht der katholiſchen Kir⸗ 
che unſerer Zeit, es gereicht ben neunzehnten Jahrhunderte zur 
Schande. Wir dächten, jetzt fei doch einmal die Zeit, zu fragen, 
was in ber Kirche Rechtens, was canonifdy und apoſtoliſch fei, 
mb von ben Päpften die Anmaßungen eines finflern, geiftesuns 
muͤndigen Jahrhunderts wieder. zu fordern, Zeit, bie alten Con⸗ 


cilien unb Kanones wieber reden za lafien und ihnen vor den - 


Decretalen und dem jus Canonicnm von Gratian und Gregor IX. 


den Worrang zu geben. ber nein, wir dulden bie Knechtung 
„Der Side bar Baum, wir Dengefien Die Suiten ber eiten 


Ellendorf“s Karolinger. Il, 
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And, weil ed und an. Kraft gebricht, fie geltend zu machen; 
and fo ummiffenb find. mix geworben, baß wir wiche mehr zu be 
urtheilen vermögen, ob, wie ein Papft aber ein Viſchef und ca 
Kapitel. handen, echt caunnifchen Rechtes fei ober. nicht. Ei 
iſt zur Mobe gewarden, der Curie zu baldigen, und mei 
wir nichts anbereö zu rufen willen, fo rufen wir „St. Pete“, 
99 ed „bie Tathelifche Kirche“ heißen ſollte. So hat ed namet: 
ich Katerkamp in feiner Kirchengeſchichte gemacht, deſſen Dar: 
Rellumg- ber Oppoſition Hincmars gegen bie Paͤpſte ferner Zeit en 
wahres Jammerwerk iſt Der Mann hat wohl nie eine Quebe 
eisgefeben, 

Dieter latholiſche Gmiehtmns möchte, namentlich bei Tath. 
Geiſtlichen, hingehen, weil diefe nun einmal fig vor ber Cum 
beugen muͤſſen, wenn fie nicht als Ketzer denunrirt und mißhande! 
fein wellen. Uber ein Sammer ift es, daß auch Proteſtauten 
dem Dienſte derfelben fröhnen. und bem Pſeudo⸗Iſidor dei 
Wort reden. Wir können Lew und Lauben fagen, dad Mader! 
bed Wetröger& habe nichts Neues geliefert, ſondern mr längt 
Veſtehended, Geltendes und im Bewußtfein der Kirche Lichendes 
ausgeforochen. ch muß biefen Männern fagen, daß fie hin 
einzige Seite aus Hincmars Werken gelefen haben, und enpiel 
ihnen hiermit dad Studium dieſer recht angelegentlich, damit ſe 
edemal zu einer ‚vernünftigen Anſicht gelangen. Auch das wil 
id) ihnen bemerken, daß ihnen bie. eigentlichen. Urſachen, durch 
die Nieolaus uͤber Hinemur und bie fraͤnkiſchen Syurden fait 
ganz und gar entgangen find, und daß fie nichtd von bem bie 
Einflaſſe wahrgenommen haben, welchen die. Characmiofigfet 
des Koͤnigs Karl. von Frankreich auf das Schichſal bes Kt 
hatte. Nie hat bie Kirche umter den Karslingern ein pfeube 
Deroetelifched Bewußtſein; das ift ihr erſt im zehnten. umb eilften 
Jahrhunderte geworben, und zwar durch bie Decretalen fehl, 
welche canoniſche Geltung erlangten, weil man zu menig fill 
ſchen Scharffinn beſaßz, am. ihre Unechtheit zw bemeifen. 1) 
fie: ald Proteſtanten, ja auch nur ald Geſchichtſchreiber, durfter 
fie. ſich darcuf berufen, wad im Berintßtſein jewer. Zeit gelegen 
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babe? Diefe Frage in Firchlichen Sachen ift ein Unfinn; denn 
bier ift einzig bie Frage: „War bied Bewußtſein ein canonifches, 
kirchliches?“ Und ba wärden ihnen bie Canoned son Nicen, 
von Eardica, Antiochien, Ehalcedbon, Africa, und SHincmard 
Schriften eine Antwort gegeben haben, welche fämmtlich die 
Pſeudo⸗ Decretalen als ein fo unverfchämtes Luͤgenwerk hinſtel⸗ 
len, daß der Betruͤger ſogar die enorme Frechheit hatte, dem 
Concil von Nicea 36 Canones ſeiner Fabrik anzudichten. Das 
verſchlaͤgt freilich bei den gelehrten Herren nichts, die und Ka⸗ 
tholifen am Ende wohl gar gratulisen, daß unfer Kirchenrecht 
auf dem fchamlofeften, frechften Lug⸗ und Trugwerke beraht. 

Wenn Luden in feiner fentimentalen Weiſe behauptet, bie 
Ausführung der falfchen Decretalen, woburch alle Macht und 
Gewalt in ber Kirche dem Papſte gegeben wurde, habe nur 
wohlthätige Folgen gehabt, fo wollen wir ihm das folgende Ka⸗ 
pitel entgegenftellen. 


Sechstes Kapitel. 


Schifderung der Entartung und des Berfalles im Kirche und Staat. 
Biſchöfe and Synoden. Stiſtsgeiſtliche. Moͤnche. Niedere Beil: 
lichkeit. Bo, Reichthum der Kirchen. Zerruttung und Eid 
des Staates. 





Die Hauptaufgabe dieſes Buches iſt geloͤſet, und, wie wir bei: 
fen, gluͤcklich. Denn wir haben aus den Quellen dargethan, mit 
das Papſtthum zu feinem eigentlichen, ihm vom Erloͤſer vorge 
zeichneten Tirchlichen Berufe einen neuen, Oberherrfchaft in pol- 
tifchen Dingen, Hinzufügte und fi) bad Recht beilegte, aus ape⸗ 
ſtoliſcher Mochtvolllommegheit über Kronen und Reiche zu ver⸗ 
fügen ; bargethan, wie feine ebleren Motive, keine Noth und kin 
Drang ber Verhältmiffe, Leine Forderung erleuchteterer Weishei 
and höherer Politik, fonbern der Egoismus, bie Begierde zu br: 
ſchen, fie zu dieſen Ausfchreitungen trieb, wodurch bie Kraft fir 
ihren Beruf gelaͤhmt, die Sorge für die Kirche unterbrädt amd 
ihre Beſtrebungen für das Reich Gottes geträbt, verwirrt und 


endlich von dem Strudel der Welt verfchlungen wurden. Un 


auch von den Biſchoͤfen fahen wir, wie fie ohne Unterlaß ihr 
politifhe Gewalt und Herrſchaft, ihre Rechte und Beſchunge 
auf Koften der Könige und ber Staaten, auf Koften des geme- 
nen Mannes zu vergrößern und zu erweitern ftrebten ; wie and 
fie nach dem Beifpiele der Statthalter Ehrifti Aber Scepter sad 
Reiche verfügten, aus biſchdflicher Machtvollkommenheit, wie | 
fagten, eine höhere Gewalt ausäbten ald bie ber weltlichen Sor⸗ 
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verainität, und in biefen Beſtrebungen verweitlichten. Endlich 
ſtellte ſich heraus, wie die Päpfte ihre Gewalt in ber Kirche zu 
einer abfolut monarchiſchen erheben wollten, und zu biefem Zwe⸗ 
de, auf den Grund erbichteter Documente, bie felbftftänbigen 
Mittelgewalten in der Kirche, die Metropoliten und Synoben, 
fi) durchaus zu unterwerfen: und dadurch zu lähmen, ja zu ver⸗ 
nichten firebten. Daburch ging das einzige Mittel verloren, wo⸗ 
dich eine Regeneration ber verfchiedenen Kirchen mit ber Zeit 
zu Stande kommen Tonnte; denn die Synoden waren bie einzi- 
gen Organe in der Kirche, wodurch edlere und beffere Gebanten, 
Gefühle und Entfchlüffe, bie bei ernſten und von dem Berfalle 
der Kirche tief ergriffenen Männern ſtets wieberlehrend zum Bor; 
ſcheine kamen, ausgeſprochen wurden und zur Ausführung kom⸗ 
men konnten. 

- -Diefe drei durchaus verkehrten Richtungen in den hoͤchſten 
‚Rangordnungen ber Hierarchie bezeichneten wir ald bie großen 
Krebsſchaͤden des fo ſchoͤn organifirten und fo lebevollen kirchli⸗ 
chen Körpers, die ihn mit Tod und Auflöfung- bedrohten; die, . 
weil ber kirchliche Körper mit dem bed Staates fo vielfach ver: _ 
fhlungen, ja ineinander gemachfen war, auch diefen mit Zerrüt: 
tung und Ruin bedrohten. Beides darzuftellen if bie Aufgabe 
Diefes Kapiteld; es fol eine Rechtfertigung und ein Commentar 
zu den vorhergehenden fein. 

. Niemand fol mir den Vorwurf machen, daß ich darauf 
außgehe, nur ſchwarze und dunkle Farben auf das Gemälde 
firchlicher und flaatlicher Zuftände jener Zeit zu tragen und nur 
Schattenfeiten hervorheben zu wollen Das ift meine Abficht 
nicht, und es würde fo firafbar als fchändlich fein. In Staat 
und Kirche war noch vieles Gute und Treffliche zu finden, das 
dem allgemeinen Berfalle fich entgegenftemmte ; aber es lag nicht 
in ben herrſchenden Prinzipien und Beftrebungen , die faft durch⸗ 
gängig abnorm waren, fondern in den Individuen; eben daher 
Fonnte es aber den Vorrang nicht gewinnen und trat nicht in 
die hiſtoriſche Erfcheinung, wie das obwaltende Boſe und Ver⸗ 
kehrte. Es hat viele fromme und zechtfchaffene Biſchoͤfe gegeben, 
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die ben Berfall ber Kirche vor ihren Augen ſahen, ibm verab- 
fchenten und beweinten: aber fie konnten ihn nicht heben, indem 
fie ſich und ihre Genoſſen nicht aus der verlehrten Richtung brie- 
gen, vom Staate und bes Herrfchaft der Welt losreißen und ins 
apoſtoliſche Geleiſe zurückführen konnten. Das war eine Aufze⸗ 
be, bie ihre Kuäfte überfiieg und in dem Maaße mmanföslide 
wurde, worin bie freie Xhätigleit der Synoden immer mehr un 
mehr erlahmte. Das herrſchende Boͤſe und Verkehrte lag in den 
Verhaͤltniſſen, nicht in ben Individuen. IUnglegien gibt der zu 
fand Frankreichs vor der Revolntion, und der Polens vor um 
" während feiner Zerkädelung. Und auch in den Höfen mochten 
Tauſende der reblichften und frönmuften Menfchen figen und u 
ber Einfalt ihres Herzens dem Herrn diesen, betenb, ſtodirerd 
und arbeitend. Aber fie riffen dadurch das Kloſterweſen wc 
son der Welt los, amoertifirten nicht bie böfen Folgen, welche de 
unermeßliche Reichthum, bad Wafellenmeien, ber Hofbiesk u. | 
w. in bie gotigeweihten Aſole ber Froͤnnnigkeit trugen, Wie vee 
ben Bifchöfen mochten fehr viele Diefer getrem bleiben; aber chem 
ſo viele huldigten dem Dienfte ber Melt, und biefe' waren I 
herrſchenden, welche verhinderten, daß das Kloſterweſen and Dr 
verkehrten Richtung gebracht wurde. Auch hier bat bie neuer: Id 
bie fchlagendften Analogien nufzumweilen. Denn wer wird leuy 
nen, daß die unermeßlich reichen Stifter und Kldfter in Deutſch 
Sand und Frankreich ausgeartet waren? und doch barf darars 
nicht gefolgert werben, daß in denſelben nicht viele fremme un) 
wackere Männer waren, bie aber die verkehrte Richtung sit 
bewältigen konnten, in der jene Juſtitute begriffen waren. In 
fo iſt's auch in ber Welt der Vaſallen geweſen, deren Grunbter 
freilich ber Egoismus wer, der Thron und Reich untergnab, Ast 
im Molke war die alte beutfche Tugend nicht verloſchen; ch fr 
war fledlig und fchartig geworden in Der allgerseinen GErfraulum 
ber Zeit und in ber Zerrättung aller Öffentlichen Merkiltsilk. 
Dadurch war fie gelähmt und trat bie anerhoͤrde Erſcheinung tie, 
daß Deutfchland fein Gebiet nicht zu. ficherm wermaocbte gegen die 
Normannen und dad Maginrengifinbel. 
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Wollen wir nun ein Wild: von dem verſallenden kirchlichen 
und fitklichen Leben jenes Zeit. entwerfen, fo beginnen wir bei 
ben Bifchöfen, umd fleigen won ihnen a ben wiebern Wiangorts 
sungen bed Clerus usb von: ba aufs Volk herab. 

Die Hineinmiſchung, ja das maßloſe Hingeben der Kirchen, 
birten au bie Dinge biefer Welt mußte‘ den Sim und den Ges 
ſchack für Bexuf unb Pfichterfällung: in bes Kirche ertoͤdten. 
Die Piſchoͤfe fahen-und fühlten bat; es wnßte ihnen fich als 
erafte furchtbare Wahrheit aufbringen, daß bie Zerrüttung, bie 
in jenen Zeiten in Staat und Kine hervichte, zum großen. Theil 
auf ihre Rechnung komme, weil fie ihre Amtapflichten nicht ge⸗ 
Ihatı hatten. Und aft trieb bie Gewalt bed Wewußtfeins fie an, 
Died Öffentläch zu bekennen. Ruͤhrend ift dieſes anzuhören, baan es 
iR ein Tindliched Bekenntnig von Männern; aber waurig, weil die 
Dinge deſſenungeachtet nicht beffer wurben, eben weik fie, jene Män- 
wer, ſich nicht and der verkeixten Richtung herausreigen . Bounten.. 

An den Bürgerkriegen, bie feit dem J. 828: bas: fdydne fraͤn⸗ 


kiſche eich yerrütteten, ‚hatten namentlich die Bifchife Theil ges 


Yobt, wie wis am erften Buche gefehen haben; ein. großer. Theil 


der daraus enkftandenen Uebel fiel ihnen zur Laſt. Auf der Sys 


wode zu Vernenil (in Verno palatio) geftenden fie. dieſes offen. 
„Beil Deine Hoheit”, rebeten fie zum Könige Karl dem Rahlen, 
„auf Eingebung Gottes ſich gemwärbigt hat, und zu befehlen, bag 
wir über den Zuftand ber Kirche berietiyen, der busch bie Größe: 
und Mielheit unferer Sünden gar fehr zerrüttet worden, fo wol⸗ 
ten wir im Namen und unter. ben Beiftanbe bed. Herrn die Ste: 
faltate unſerer gemeinfamen Erwägung Deiner Hoheit und dem 
Häubigen Volke erbfinen. Denn auch wir wollen und wicht als 
Gerechte hinftellen, weil unfer Gewiffen das verbietet, ſondern 
demäthig mit Jeremias fagen: „Durch bad Mitleib bed. Hera 
find wir nicht ‚verzehrt, weil feine Erbannungen wiht gensinbert 
find. Zum Herrn wollen wir wieder zuruͤcklehren md ench mit 
“08 ziehen.“ ') | 





° *) Concil, in Verno Palatio prasfat. bei Baleze I. p. 43 ak SA. 
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„Um nun auf und Wifdpbfe ſelbſt zuräcdkzuleennen, fo bes 
kennen wir, daß wir während biefer. Bärgerfriege zuweilen Vieles 
an uns felbft und an Andern, bie unferer Sorge anvertraut wa⸗ 
ren, vernachläffigt baben,. zuweilen zu vernachläffigen gezwungen 
wurden, fo daß bie Meligion in allen Ständen fehr gelitten hat.‘ ”) 

Aber feiner von ben 13 Ganoned ber Synode Tonnte dem 
Uebel abhelfen, weil keiner ben Cerus und die Biſchoͤſe and dem 
Gedraͤnge ber Angelegenheiten ber Welt ri, ober. ihnen auch nur 
bie Beichäftigung mit denſelben unterſagte. Virlmehr iſt ber legte 
unb längfte Canon ber Sicherfiellang des irdiſchen Gutes ber Kir 
che gewidmet, welches in Salvians Sprache vota ‚fidelinm, pa- 
trimonia pauperam, redemtio animarum, proprietas De 
genaunt wird. 7) Die Ironie, die darin leg, fcheineu bie Wäter 
auch gefühlt zu haben; denn fie fahen fich zu ber Bemerkung 
veranlagt: „rechnet und Died nicht als unerfättlichen Geiz und 
Habſucht ‘an; wir ‚mögen fein, wie wir wollen, wir reben bis 
Wahrheit; und obwohl Wenige, To. fi nb boch Einige unter ums, 
bie Gott fuͤrchten, heren Gebet ber Herr erhören wird.” ) 

Es yeigte fich darin vorzoͤglich ‚der Segen ber Synoden, def 
auf ihnen bie beferen Gefühle und Entſchluͤſſe weiſer und froms 
mer Biſchoͤfe, die bem Verberben wehren wollten, laut werden 
und Gehoͤr erhalten konnten. Dieſes geichah auf der Synode zu 
Pavia im 3. 850, wa bie Verweltlichung, die in den Episcopat 
geſchlichen war, offen aufgedeckt wurde. 

„Die Biſchoͤfe“, heißt ed, „follen an Sonn⸗ und Feſttagen 
Meffe haften, und, wenn möglich, alle Tage." 

„Sie follen mit einfachen Mahtzeiten zufzieben fen, ihre 
Gaͤſte nicht zum Efien und Trinken noͤthigen, nud ihnen viel 





2) Ibid. c. 2 p- 45. 

2) Weiter unter: O Näcles Deo’ et voblı ipsis, tiolite pro tempo- 
zali ' abundastia divitiarem mereri aempiternam Congeriam 
miseriarium‘. . 


Den Beißlihen fhadeten die Geichthamer, auch in enoruſter 


Yälle, wohl nicht. 
) Ibid. p. 13 p. 10. 
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mehr mit dem RWeifpiete Der Nachternheit vorgehen. Won ihren 
Tafeln fellen entfemt werden alle. ſchaͤndlichen Worftellungen, 
fhläpfrige Schaufplele, ärgerliche Geſpraͤche Poſſenreißer und 
Narrenſchwaͤnke. Vielmehr ſollen an ihren Tafeln Theil nehmen 
bie Freniben, Armen und Kranken; es foll ar ihnen gebetet, et 
was Heiliges gelefen und Srbauliches gefprochen werben, 8* 
zugzleich wit dem Leibe auch die Seele erquickt werde.” 

„Die Bithöfe follen alle Lieblingdneigungen, die vom heifigen 
Wandel und von ber Erfüllung ihrer Pflicht abziehen, bei ſich 
unterdräden; follen nicht jagen mit Hunden, Habichten und Fal⸗ 
Ten; nicht zu viele und zu theure Pferde halten, nicht zu koſtbare 
Kleider tragen, und darin nicht aus eitier Prachtliebe ausjchweis 
fend fein.” | 
Sie follen über die canoniſchen Schriften und bie heiligen 
Lehrfäge fleißig nachdenken, fie ihren Preöbytern und Geiftlichen 
auf eine wiffenfhaftlichere Weife vortragen, durch mündliche Er⸗ 
Örterungen ihnen ben verborgeneren und tieferen Sinn berfelben 
aufdecken und dem Wolle nach ihrer Faͤhigkeit an Sonn⸗ und 
Feſttagen predign.”)) 

Und fo bad Fernere. Die Synode gab dieſe Canones, um 
die entgegengefeßten Verkehrtheiten zu beifern, die im Epiöcopate 
an ber Xagesorbuung waren. Diefelben rührten aber vorzüglich 
bes von ihrer Wesbindung mit der Welt unb ben Lehnsſtaate; 
daher Hofhaltung, Lurus in Tafel und Kleidung, reichliches ed⸗ 
les Gefolge, Hofnarren und ‘Poffenreißer, Jagden und Thier⸗ 
hetzen. Daraus entſtand dann wieber, daß bie kirchlichen Ein- 
thnfte, bie nur zum vierten Theil ben Bifchdfen zukommen folls 
ten, von biefen zum größten für frembartige, ihrer unwuͤrdige 
Zwede verwendet wurden. Es find gegen dieſen Mißbrauch eine 
Menge von Spmobaldesreten gegeben. 


5) Synodus Ticinens, a. 850 c. 2 —5 bei Hard, T.V. p. 25 et 26, 
Diefelden Verordnungen erläßt die römiiche Synode a. 853 c. 12 
P. 66. ° u 
ltem Concil, Wormatiense a. 868 c. 17 p. 740. 
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Dieſelben Geſtoͤndriſſe bringt md an IE vorite Eyaode 
von Pain im J. 853, die won dem Kaiſer Puhwig zw KRefor: 
mation bed gefammien Elems zufammenberufen war. °) „Es 
gibt einige Biſchoͤfe“, heißt es, „bie ſich rined ‚gaten Wendels 
bewußt find; biefe machen feine Worte darüber, damit fie ſich 
nicht felbft zu loben fcheinen. Die aher ihre Nochlöſſigkeite 
wohl fühlen, wollen fih nicht ſeibſt anliegen. Men Einigen 
aber haben mir ihre Pflichtvergeffenheit in Betreff itrer Fuͤrſorge 
und Wachſamkeit über Clerus und Gemeinde entdeckt, und die 
follen der Strafe nicht entgehen, wenn fie ſich nicht. beſſern.“ 

„Lehre und Predigt au's Moll wird, theils durch bie Mad 
läffigleit ber Bipchöfe und, der uͤhrigen Prieker, twWeils durch be 
Säumigfeit der Pfarrgenofien, nicht fo gehalten, wie es mtb: 
wendig tft.” 


Worzuͤglich klagt bie Synode, daB. bie Biſchdfe es hafbetm, 
dag die Großen und Abeligen ſich Privatsapellen bei ihren Bur⸗ 
gen. anlegten und nicht mehx zur Pfarstische kämen, bie mn 
noch ton Armen und Bedraͤngten befucht wuͤrben, benen mas 
über fein andere Thema prebigen koͤnne, ald bag fie ihre Leiden 
mit Geduld ertragen mödhten..”) 


Se weiter die Zeiten vorruͤckten, je ſchwaͤcher allenthelben 

bie lönigliche Gewalt geworden war, deſto mehr wurben bie Di 
ſchoͤfe in den Strudel weltlicher Beftrebungen gerifien, und befv 
größer ward bie Unordnung und Zerrüttung in Staat uud Kin 
he. Männer, bie dad Bewußtfein des Zweckes und Berufes ber 
Kirche noch nicht verlosen Hatten, bebten zurück wor dieſem Ver⸗ 
falle und fuchten durch Synoden zu helfen. Eine folche verſam⸗ 
melte wahrfcheinlich Hincmar, ber greife Erzbiſchof von Rheims, 
zwei Jahre vor feinem Tode, im 3 SSL, zu Marsa; und von 
ihm find die ſtrengen Canones, worin den Bikchöfen ein Insurt: 
ges Bild ihrer Pfühtsergefienbe vorgehalten wizd. Ä 





0) Ibid, p. 97. Et quoniam unten. 
’) p. 9: 
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„Bis auf biefe unglädlichen Zeiten“, heißt es in ber Mor: 
rebe, „find. die camenikchen Satzungen ixeu gehalten worden; wir 
wollen fie wieder einſchaͤrfen, damit jeber fie halte · 

„Damit man aber von und wicht fage: „Bie legen auf bie 
Schultern der Menfchen ſchwere und unertraͤgliche Laſten, rühren 
ſie aber ſelbſt mit keinem Finger an”, fo wollen wir mit der 
Ankiage gegen und Viſchoͤfe felbft zuerſt beginnen. Thells durch 
die Furcht vor dem Barbaren gezwungen, theils burch eigene 
Nachläffigleit, haben wir umd ganz beu äußern Dingen hingeges 
ben. Wir verfiumen bad Prebigeramt, und zu unferer Strafe 
nennt man und Biſchofe, die wir ben Namen, nicht die Tugend 
derſelben befigen. Die und anvertraut find, Die verlaffen Gott, 
unb wir fehweigen ſtill dazu; fie liegen in bifen Handlungen bars 
nieder, und wir ſtrecken ihnen nicht die Haud ber Beſſerung ents 
gegen; täglich gehen fie zu Grunde durch viele Bocheit, umb wir 
kuͤmmern uns nicht Darum, baß fie zur Hölle fahren. ber wie 
find wir aud) im Stande, das Leben Anderer zu beflem, ba wir 


unfer eigenes vernachläffigen? Denn bingegeben den Sorgen ber - 


Melt, werben wir im Innern um fo gefühliofer, je emfiger wir 
- unfere Blicke auf das richten, wad braußen vorgeht. Durch die 
beſtaͤndige Uebung irbifcher Sorgen verhärtet ſich das Herz gegen 
die Sehnſucht nach dem Himmliſchen, und indem es durch biefe 
feine Gewöhnung hart wirb durch die Hingabe an bie Dinge ber 
Melt, vermag es fich nicht zu erweichen für Dad, was zur Liebe 
gehoͤrt; denn währenb wir und verwiceln in äußere Gefchäfte, 
vernachläffigen wir ben Dienft unfered Berufes; Gottes Sache 
ſetzen wir bintan; für bie Angelegenheiten. ber Erbe haben wir 
Muße; den Platz der Heiligkeit nehmen wir ein, aber bie Welt 
beherrscht und. Es ift an und erfüllt, mad gefchrieben ſteht: 
„Wie das Moll, fo wird der Prieſter fein.” Denn ber Prieſter 
it vom Wolle nicht unterfchieden, mern er fi) durch Tugend 
und Merdienft nicht Aber ben gemeinen Haufen erhebt. Siehe, 
ein Gefchäft der Welt gibt es mehr, weiches Die Priefler nicht 
verwalten. Mit welchem Schwerte aber das Volk gefchlagen 
wird, dad fehen wir; an welchen Wunden es flirbt, das fehen 





wir. Mer traͤgt befien bie, Hauptſchulb, wenn nicht unfere 
Sünden? Giche, vermäftet find Staͤbte unb Feſten, zerftört 
Kirchen und Nidfter, verbbet bie Weker; aber wir finb dem 
zu Grunde gehenden Wolle bie Urheber bed Tobes, bie wir ihm 
Fuͤhrer ‚zum Leben fen mußten. Laßt und erwägen: wer iſt 
wohl je durch unfere Rebe von feinem. boͤſen Thun belehrt; wer 
bet, durch unfere Mahnung betroffen, je Buße ‚gethan; wer hat 
durch ımfere Unterweiſung ſich abgewandt vom der Wolluft, wer 
von Geiz und Stolz? Hier heißen wis ‘Hirten; unb wenn wir 
vor bie Augen bed ewigen Hirten gefommen find, fo werben wir 
ihm eine Heerbe vorführen fönnen, die beichrt ift darch umfer 
Wort. ber — o daß wir doch bie Pflicht unſeres Berufes 
durch das Beiſpiel eined tabelloſen Lebens erfüllten, wenn uns 
die Kraft der Rebe mangelt!” °) 

Gewiß haben foldye Belenuiniffe Gewicht und ummmiberleg- 
bare Beweiskraft. Sie tönen auch nicht bloß aus Frankreich 
und Italien; nein, auch ber beutiche Episcopat trug baffelbe 
Schuldbemußtfein und legte ein gleiches Bekenntniß ab auf der 
Synode zu Mainz, im 3. 888, . 

„Bon wie vielen und wie großen Uebeln die Kirche erbrüdt, 
durch wie viele Stürme der Drangfale fie zerſchellt if, das fehen 
wir beffer an .unferen eigenen. Bebrängniffen, als wir es in ben 
Büchern leſen Binnen. Weil wir nun deßwegen, und auch aus 
Serge für umfer Amt, und verfammelt haben, fo ziemt es fich, 
zu forfchen, warum und durch weflen Sünde und ſolches gefche: 
ben ift, was wir biöher geduldet haben unb ohne Unterbrechung 
noch täglic, dulden. Da mäflen wir: dann befmmnen, daß wir 
‚gefünbigt haben, daß wir fehulbig find. - Dem es wärbe nicht 
fo viel Unheil auf die Kirche. Gottes einftirmen, wenn wir und 
dagegen ſtemmten und wie eine Mauer ſtaͤnden vor dem Haufe 
Aeael und uns in ben Streit ftellten am. Tage des Herrn. Da⸗ 
ber, theuerfte Bruͤder, befteige ein jeber von uns bad Tribunal 
Jeined Herzens, und was hier zu rathen und zu thun, bad laßt 


®) Concil. ad 8. Macram. a. 88:0 2.pB51. Hard. T. VL P. 1 
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und unter bem Beiſtande der göttlichen Gnade In gemeinfanter 
Betrachtung erforfchen. Denn es ift kein Wunder, daß uns fols 
ches wiberfehren ift, weil wir alle gemeinfchaftlich gefünbigt ha⸗ 
ben. Aber weil wir, bie wir den Mebrigen als Führer und Leiter 
borangehen follen, mit Hinanſetzung unferer Beruföpflichten, umd 
dem Aeußern und Irdiſchen ohne Maaß zugewendet haben, fo 
geht und die Sache beſonders an unb Hält uns unſere Schuld 
vor; denn durch umfere Kraftiofigkeit und Läffigfeit, womit wir 
einberfchritten am Ranbe bed Verberbens, bat fich ber ganzen 
und auvertrauten Heerbe ber Abgrund aufgethan. Daher laßt 
und bemüthig und vor bed Herrn Angeſicht ftelleu und Bekennt⸗ 
niß ablegen, und veinigenb, wie der Apoſtel fagt, von aller Bes 
ſleckung des Geiftes umb des Fleiſches. Denn wenn ein Blinder 
den Blinden leitet, fo fallen fie beide in bie Grube, wie gang 
wahr. dad Sprichwort fagt. Denn mit welchem Muthe, mit 
weicher Stirn können wir die goͤttliche Erbarmung für bie Suͤn⸗ 
den beö md anvertrauten Volkes anflehen, ba ed am Tage liegt, 
dag wir felbft in ben Netzen der Suͤnden liegen.” 

Und num kommen bie Vaͤter auf einen fehr wichtigen Theil 
ihres Schuldbekenntniſſes, welcher. auch durch die Gefchichte bes 
zeugt wird, wab nichts als nothwendige Gonfequenz ber verkehrten 
Richtung ber Hierarchie war. Dem Weltlichen und Irdiſchen ohne 
Maaß und Ziel zugewendet, verloren bie Bifchöfe ben Geſchmack au 
Tirchlihen Sorgen und ließen diefe fahren ; dies zeigt ſich naments 
Uch in dem faft gänzlichen Mufhören der Synoden in Deutfchland, 

„Siehe, fo viele Jahre find vergangen, und nie waren wir 


- vereinigt zu einer Lanbes⸗ oder Provinzialſynode, um Dusch wech- 


felfeitige mämbliche Berathung unter Gottes Beiſtand für bie 
Waͤrde und das Beduͤrfniß ber Kirche zu forgen. Uber weil wir 
num mit göttlicher Hälfe und auf Befehl unferes erlauchteften . 
Herrn und Koͤnigs Arnulf zafammengefommen ſind, fo wollen 
wir zu Gott bitten, baß er dieſe Synode mit dem beiten Erfolge 
feguen wolle.” ?) 


9) Synod. Mogunt. a, 888 ia praelacutione p, 401. - 
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In demſelben Jahre verfanmmelten ſich auch bie Wifdhöfe Lo⸗ 
tharingiens zu Metz, und ſie fuͤhren gegen ſich dieſelben Klagen. 
„Die Biſchbfe, Prieſter und frammen Laien vor uns, hielten 
nach canoniſcher Vorſchrift Häufig Zuſammenkuͤnfte im Namen 
des Herrn, forgten für die Gerechtigkeit des Herrn mb” hatten 
deßhalb Frieden in ihren Tagen. Wir aber, Die: wir felt fo vie 
fen Jahren Feine Provinzialſynbde mehr gehalten und bie Barm⸗ 
bergigfeit Gofted anzuflehen vernachlaͤſſigt haben, fehen an uns 
nun erfüllt, was der Herr durch den Propheten fagt: „Feinde 
werben vor euerh Augen euer Land verzehren und es wird woͤſt 
kiegen durch dieſelben.“ U. ſ. w. '9) 

Ganz dieſelben Klagen Aber‘ die Verufspergeffenbeit der Bi⸗ 

und entgegen von der Synode zu Irosley im Sabre 
08. '*) 

Die Vernachlaͤſſigung des Synodalweſens war. ein großes 
Ungluͤck für bie Kirche, mie wohl nicht nachgewiefen zu swerben 
braucht; fie ergab ſich hauptfaͤchlich, wie auch bie augeführten 
Synoden offen bekennen, aus der weltlichen Michtung ber Hie 
varchie, und namentlich des Eyiscopats, welche bew Eindhlichen 
Sinn in den Biſchdfen ertöbtete. Geit Ludwig dem Fromme 
ſind noch wohl viele Synoden gehalten; aber bie meiften hanbels 
- ten über politifche Angelegenheiten, wie die unter Johann VII. 
in Italien und Frankreich gehaltenen, ober fie waren durch ein: 
zelne Perfonen und Merhälinifle veranfaßt, wie bie meiften unter 
Nicolaus VIII. in Betreff der Eheſcheidung Lothars, in Betreff 
Wulfalds, Rothabs, Hincmard von Laon u, f. w. SIanmer fe: 
tener wurben diejenigen Synoben, auf weldyen das rein Firdhliche 
Intereſſe in Berathung genommen wurde. In Deutſchland > 
gen biefe Synoden faſt ausſchließlich von den Könige: and, wie 
die zu Mainz, Den, Worms, Trebur, von Arnulf. Den Wer 
fall des Synodalweſens ruͤgt auch Nicolaus in feinen acht Kopi⸗ 
teln an den Erzbiſchof Udo von Dienne, ii denen ex bie Erzbi⸗ 


0) Synod. Metensis a. 888 c. 1. Ibid. p. 210. 
15) Synod. Troslejana praefatio p. 508. 
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ſchoͤfe mahnt, die durch Die enavniſchen Satzungen befohlenen 
zaͤhrlichen zwei Synoden zu halten and auf denſelben über Glau⸗ 
ben und Disciplin zu verhandeln.2) Aber Nicolaus erreichte 
ſeinen Zweck nicht; denn gerabe fein Beſtreben, die Synodal⸗ 
Jurisdiction za feſſeln und bie Synoden ſelbſt durchind vort dem 
Papſte abhaͤngig zu. machen, trug nicht wenig dazu bei, den Bis 
fehöfen beirfeißen zu verieiden und fie ganz gleichgültig dafür zu 
machen. Nur bie Freiheit ber Oynoden Fonnte ihr Beſiehen und 
Blüten fichern; fit fe ber Paͤpßen untergeben: waren, wer Das 
Hauptintereffe für fie in den Meiropoliten verſchwunden; Biefe 
blieben lieber zu Hauſe und trieben pulitica et mundana, wor: 
über fe fo oft die Kirche und ihren Beruf vergaßen. | 

Die im Episcopate vorwaltenben Fehler waren, außer ber 
Liebe zur Welt, ihren Angelegenheiten, Gefchäften und Sorgen, 
in welche fie: durch ihre politifche Stellung nothwendig fiber bie 
Mapen verwickelt wurben, Habſucht und Geiz, bie zu vielen ans 
dern böfen Dingen trieben. Sperber gehört namentlich die Bes 
raubung ber gemeinen freien Leute, Die Belaͤſtigung der Pfarrer 
bei ben. anıtlichen Reifen der Bifchöfe in ihren Didceſen, wo fie 
 jedeömal mit pomphaftem, großam Gefolge auftraten. 

Gegen alte diefe Zeller und Entartungen eifern viele Syno⸗ 
den; Geiz und Habſucht ber Biſchofe zeichnet und ruͤgt fehr 
ſcharf Nicolaus in ben oben erwähnten Kapiteln an Abo von 
Vienne. 

„Die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ſollen ihre Habſucht im Zau⸗ 
me halten, damit fie bie Laien mit deſto groͤßerer Kraft und Frei⸗ 
möüthigfeit ven bergleichen Zreveln abhalten Einnen. Sie follen 
nicht, wie es bisher gefchehen ift, zum Aergerniß und Ruin Wie: 
ler nach frembem Gute trachten und nicht herrſchen wollen an 
Dertern, die nicht zu ihrer Didceſe gehbren, ſondern zufrieden 
fein mit ihren Graͤnzen. So Innen fie mächtiger die Habſucht 
der Laien. unterdrücken. *?) 


) Ibid, T. V. p. 988. 
“2)i.c,c. 5 p. 388. 
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Die gemeinen- Freien hatten Vieles andzuſtehen von ben 
übermöthigen Großen, bie ſtets bungerten unb bürfleten nad) 
dem Gute derſelben. Und au biefem Hunger nahm auch bie 
höhere Geiftlichteit Theil und half die Armen berauben, benen 
‚ Re nach ihrem Berufe Schutz und Hülfe hätten gewähren. ſollen. 

Wie fchon zu Karld bed Großen Zeiten die Habgier ber Biſchoͤfe 
und Yebte nad) dem Gute and ber: Kreifeit bed gemeinen Man⸗ 
med trachtete, haben wir in dem erfien Bande unſetes Werkes 
gejehen. Das Uebel mußte Reigen und wachſen in dem Maaße, 
worin die Könige fchwächer und machtloſer wurden; unb Died 
hatte jetzt ſeinen hoͤchſten Grad erreicht. Darum ſi nd auch zahl 
reiche Reichötnge und Synoden angefült mit Klagen und Bes 
flunmungen gegen biefen Unfug, ber ben Stand Der gemeinen 
Zreien am Ende fait ganz vernichtete, 

Die Synode yon Mainz, bie fi) im 3.847 unter Sthabas 
nus Mourus auf Geheiß des Koͤnigs Ludwig verfammelte, er: 

ließ, von dem Geiſte ihres edeln and wahrhaft prieſterlichen Vor⸗ 
figerö befeelt, folgende Beſchluͤſſe: 

„Wir erinnern bie Ednigliche Froͤnmigkeit an die Unterbräs 
dung der armen Freien, bamit fie nicht unter irgend einem boͤ⸗ 
fen Vorwande von ben Maͤchtigeren unterdruͤckt werben gegem bie 
Gerechtigkeit, oder gezwungen werben, ihre Suchen zu verlaufen 
ober zu übergeben (tradere), damit fie nicht gegen bie Gerech⸗ 
. tigkeit um ihr Erbe kommen; damit ber koͤnigliche Dienft nicht 
vermindert werde *), und fie feld, durch Armuth gezwungen, 
nicht Bettler, Straßenräuber ober Mebeltbäter werden; ferner 
ſollen fie nicht Öfter zu ben Placitis gerufen werben, als bas 
alte Tönigliche Kapitulare beſtimmt.“ ) 

„Um ben Armen färzuforgen, welches und obliegt, bat es 
und gefallen, daß weder die Bifchöfe noch die Uebte, Grafen, 
Bicegrafen und Richter unter böfer Gelegenheit und wit fchlechten 


‚.. 4) Der Kriegsdienk im Heerbanne. 

5) Die Grafen und Bilhöfe brauchten dies nämlich ald Mittel, um 
den Freien ihre Freiheit zu verleiden und fle zur Verlaſſung der: 
felben zu bewegen. 
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Könften die Sachen der Armen ober weniger Mächtigen durch 
Kauf oder Gewalt an ſich bringen; fonbern wer aus ihnen von 
benfelben etwas erwerben will, ber thue es auf Öffentlicher Ger 
richtöftelle vor Zeugen unb nad) gefeßlichem Brauche.” 1%) 

Es ift Died diefelbe Sprache, die fchon unter Karl bem Gros 
Ben und Ludwig bem Frommen tönt; wir begegnen ihr auch asj 
ber Synode zu Pavia, auf welcher Kaifer Lothar in feinen Zus 
fagbeereten die Unterdruͤckungen bed i freien Mannel 
durch geiftlihe und weltliche Große Hart rägt. 

„Es iſt zu unferer Kenntniß gefommen, daß, wenn bir 
Mächtigen und Geehrten, Geiſtlichen und Weltlichen nad Hof 
seifen, von dem Molke, in beren Häufern fie einkehren, Alle 
für ihren’ Gebrauch und bie Beduͤrfniſſe ihres: Gefolges mit Ges - 
walt wegnehmen und dad Moll auf das härtefte. bedruͤcken.“ 

„Auch darüber find vielfache Klagen "bei und eingelaufen, 
baß die Mächtigen und Geehrien an den Orten, wo fie fich aufs 
halten, das geringere Volk berauben und unterbräden, ihnen 
Selber und Wieſen abweiden und ſich gegen ben Willen der ars 
men Gemeinen in ihre Wohnungen einlegen.” !7) 

Gleiche Ermahnungen erläßt die Synode von Valence im 
J. 856 19), die Synode von Pontion im J. 876 20), und viele 
andere. Am Ende hören biefe Stimmen aber ganz auf, weil bie 
koͤnigliche Gewalt ruinirt war, anf Synoden und Neichötagen 
nichts mehr vermochte und bie Güter und Freiheit bed gemeinen 
Mannes gegen bie Habfucht geiftlicher und weltlicher Großen nicht 
mehr zu fihern im Stande war. In ber Zeit ber letztern Karo⸗ 
linger ift der ganze Stand ber gemeinen Freien in ben fräntifchen 
Reichen in Hoͤrigkeit und Leibeigenfchaft gekommen, und zwar 








16) p. 11 c. 17 et 18. 

17) Synod. Ticin. a. 830 p. 81 c. 4 et 5. 

18) Abid. p. 98 c. 14. Lt unusquisque nostrum solicita et paterna 
pietate provideat ne propter aliquas oppressiones pestiferis 
murmurationibus et quaerimoniis adversus eosdem pastores 
suos inserviant ... . 

19) Synod. Pontigon, c. 43. Ibid, T. VI. P.1.p 173. 
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Die gemeinen. Breien hatten Vieles anözuftehen von ben 
übermöütbigen Großen, die ſtets bungerten und bürfteten nad 
dem Gute berfelben. Und an biefem Hunger nahm auch bie 
höhere Geiſtlichkeit Theil und half die Armen berauben, benen 
ſie nach ihrem Berufe Schutz und Huͤlfe hätten gewähren: follen. 
Wie ſchon zu Karld bed Großen Zeiten bie Habgier der Biſchoͤfe 
und Aebte nad) dem Gute und ber Kreigeit bed gemeinen Mans 
ned trachtete, haben wir in dem erſten Baube 'unfered Werkes 
gejehen. Das Uebel mußte Reigen und wachſen in dem Manße, 
worin die Könige fchwächer und machtloſer wurden; unb bied 
hatte jetzt ſeinen hoͤchſten Grad erreicht. Darum ſi nd auch zahl⸗ 
reiche Neichdtage und Synoden angefült mit Klagen und Bes 
flunmungen gegen biefen Unfug, ber ben Stand der gemeinen 
Freien am Ende fait ganz vernichtete. 

Die Synode yon Mainz, bie fi) im 3. 847 unter Rhaba⸗ 
nus Maurus auf Geheiß des Koͤnigs Ludwig verjammelte, er 

ließ, von dem Geiſte ihres ebeln und wahrhaft prieſterlichen Vor⸗ 
ſitzers beſeelt, folgende Beſchluͤſſe: 

Mir erinnern die kodnigliche Froͤnmigkeit an die Unterbräs 
Aung der armen Freien, bamit fie nicht unter irgend einem bb 
fen Vorwande von ben Maͤchtigeren unterbrüdt werben gegen bie 
_ Gerechtigkeit, oder gezwungen werben, ihre Sachen zu verlaufen 
ober zu übergeben (tradere), damit fie nicht gegen bie Gercch⸗ 
. tigkeit um ihr Erbe kommen; damit der koͤnigliche Dienft nicht 
vermindert werde #), und fie. ſelbſt, durch Armuth gezwungen, 
nicht Bettler, Stroßeuräuber ober Nebeltbäter werden; ferner 
ſollen fie nicht Öfter zu ben Placitis gerufen werben, als bad 
alte königliche Kapitulare beftimmt,” '5) 

. „Um den Armen fürzuforgen, welches und obliegt , bet es 
und gefallen, daß weder bie Bifchöfe noch bie Aebte, Grafen, 
Bicegrafen und Richter unter böfer Gelegenheit und weit ſchlechten 


‚.. %) Der Kriegsdienk im Heerbanne. 

15) Die Grafen und Bilchöfe brauchten dies nämlich als Mittel, um 
den Freien ihre Freiheit zu verleiden und fle jur Verlaſſung ber: 
felben zu bewegen. 
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Könften die Sachen ber Armen ober weniger Mächtigen Durch 
Kauf oder Gewalt an ſich bringen; fonbern wer aus ihnen von 
denfelben etwas erwerben will, ber thue es auf Öffentlicher Ger 
richtöftelle vor Zeugen und nach gefeßlichem Brauche.” 1%) 

Es ift dies diefelbe Sprache, bie fchon unter Karl bem Gro⸗ 
Ben und Lubwig dem Frommen tönt; wir begegnen ihr auch au 
der Synode zu Pavia, auf welcher Kaifer Lothar in feinen Zu⸗ 
fagderreten die Unterdruͤckungen bes nen freien Mannel 
burch geiftliche und weltliche Große hart rügt. 

„Es iſt zu unferer Kenntniß gefommen, daß, wenn bir 
Mächtigen und Geehrten, Geifilihen und Weltlichen nad Hof 
seifen, von dem Molke, in beren Häufern fie einkehren, Alle 
für ihren Gebrauch und die VBedürfniffe ihres Gefolges mit Ges - 
walt wegnehmen und dad Volk auf dad härtefte. bedruͤcken.“ 

„Auch darüber find vielfache Klagen bei und eingelaufen, 
daß bie Mächtigen und Geehrten an den Orten, wo fie fich aufs 
halten, dad geringere Moll berauben und unterbrüden, ihnen 
Felder und Wieſen abweiden und ſich gegen ben Willen ber ars 
men Gemeinen in ihre Wohnungen einlegen.‘ '7) 

Gleiche Ermalmungen erläßt die Synode von Valence im 
J. 856 1%), die Synode von Pontion im J. 876 9), und viele 
andere. Am Enbe hören diefe Stimmen aber ganz auf, weil bie 
koͤnigliche Gewalt ruinirt war, auf Synoden und Beichötagen 
nichtö mehr vermochte und bie Güter und Freiheit bed gemeinen 
Mannes gegen die Habfucht geiftlicher und weltlicher Großen nicht 
mehr zu- fihern im Stande war. In der Zeit ber letztern Karo⸗ 
linger ift der ganze Stand ber gemeinen Freien in ben fraͤnkiſchen 
Neichen in Hoͤrigkeit und Leibeigenfchaft gekommen, unb zwar 





6) p. 11 c. 17 et 18. 

17) Synod, Ticin. a. 830 p. 81 c. 4 et 5. 

18) bid, p. 98 c. 14. Ut unusquisque nostrum solicita et paterna 
pietate provideat ne propter aliquas Oppressiones pestiferis 
murmurationibus et quaerimoniis adversus eosdem pastores 
suos inserviant ... , 

19) Synod. Pontigon, c. 43. 1bid, T. VI. P.1.p 173. 

&Ellendorf’s Karolinger. 1. . 35 
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nicht, wie man gewöhnlich fagt, burch freiwillige Trabitione, 
'fonbern meift durch Gewalt und Unterbrüdtung. Traditionen ge: 
fchahen meift nur ton fehr reichen und angefehenen Freien, di 
ſich wohl einem Stifte oder Klofter mit ihrem ganzen Eigenthe: 
me hingaben, aber ſtets fo, daß fie ihr Gut als Lehen zurüd: 
dekamen, dann noch bedeutende Güter von Gtiftern ober Klöften 
hinzubekamen, und daß foldye nicht verkauft, verſchenkt oder auege 
tanfcht werden fo Mer bie verfchiebenen Schenkungen und 
Trabditioned an die Stifter und Abteien durchgeht' — von mehr: 
zen find fie vollftändig erhalten — kann ſich davon balb übe: 
zeugen. Aus denen, die fich auf dieſe Weife zu eigen gab, 
ſind zum Theile die Minifterialen erwachfen. Die Beinen & 
‚genthämer wurben entweder ohne weitered mit Gewalt unter: 
drücht, ober burd) bie Grafen, Bifchöfe und Aebte fo dyimnit 
und mit hundert Plackereien heimgefucht, daß fte endlich ihre 
Freiheit müde wurben und fich. uͤbergaben. Manche von ihem 
mochten wohl Bedingungen ftellen,, namentlich Die, bag fie nicht 
verfaaft und verfchenft würden; aber wie Bifchöfe umd Xebt: 
folche Bedingungen hielten, darüber habe ich in meiner Schrift: 
„Der 5. Bernhard von Clairvaur und die ‚Hierardie 
feiner Zeit’ aus Gerohud von Reigerfperg die Belege bye: 
dracht. 

Die Verwelilichung der Biſchoͤfſe, woraus Habſucht die et 
Folge war, ließ manche ans ihnen fo fehr ihres Berufes vergeſ 
fen, daß fie fogar. auf ihren Rundreiſen durch ihre Didcefen it 
Pfarren und Gemeinden zur. Laſt wurden, indem dieſe fowohl ft 
als ihr gewälmlich großes und pomphaftes Gefolge unterhalten 
mußten; ja manche Bifchöfe ließen ſich noch Gelb bezahlen. De 
ber verorbnete die Synode von Dalence im J. 855: 

In Betreff der Leiftungen der Pfarrer an ihre Biſchoͤfe m} 
etwas fehr Tabelnswerthes abgefihmitten werden, daß nämlich, ſo 
soft ber Biſchof zur fefigefeigten Zeit bei ihnen nicht Nımbreik 
‚und Predigt hält, er auch fein’ Gelb von ihnen nehme.” *) 





2°) Ibid. T. V. p. 89 c. 92. 
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Die Synode von Pavia beſtimmtie jene Leiſtungen genau: 
man kann daraus bie Größe der biſchoͤflichen Gefolge fehen. 

„Wenn der Bifchof feine Didcefe durchzieht, una bie Firmung 
zu ertbeilen, fo foll er von dem Pfarrer nicht mehr fordern ala 
100 Brodte, A Friſchlinge (junge Schweine), 50 Maaß Wein, 
7 Hühner, 50 Gier, 1 Lamm, 1 Ferklein, 6 EScheffel Korn für - 
die Pferbe, 3 Körbe Heu, und sur Genäge Honig, Del und 
Wachs.‘ 21) = 

Wir wollen die Klagen Aber Simonie (bie Bifchöfe verkauf⸗ 
ten naͤmlich die Weihen), bie auf fo vielen Concilien vorkommen, 
übergehen 22); fte find gewoͤhnlich im ganzen Mittelalter; in ber 
Regel war es ber Reichthum der Pfründen, ber reiste, Geld zu 
bieten, und bie fehr ſtark eingerifiene Verweltlichung der Biſchoͤfe 
hatte die Habſucht bei ihnen erregt, fo daß fie gerne nahmen, 
Eben Biefer Reichtbum der Stifter, Die mit ihnen verbimbene 
hohe politifche Stellung und Bebeutung. ber Biſchoͤfe reiste viele 
rohe und ungebildbete Menfchen, ſich auf dem Wege ber Ambi⸗ 
tion auf bie bifchöflichen Stähle zu drängen, welche fie durch 
ihre Unmifjenheit und Untächtigfeit vermehrten. Man muß nur 
nicht glauben, daß bie Künige ed. waren, bie folche unmürdige 
Menfchen wählten; denn fie nahmen die Bifchdfe in ber Megel 
aus ber Zahl ihrer Hofcapellane, welche meiſtens gebildete und 
gewandte Männer waren, wie man bei den meiften Ernennungen 
dieſer Art nachweifen kann. Die fchlechteften Wahlen gingen in 
der Regel von den Geiftlichen und vom Volke aus, und wir les 
fen von einem gewiflen Roduif,. ben ber Cleras und das Wolf von - 
Beauvais gewählt hatte, daß-er nicht lateiniſch kefen konnte 23), 
und bewegen von Hinemar, dem Metropolitn, verworfen wars 
de. Solche Subiecte konnten am leichteften gerade durch bie 





21) 5 id. p. 100. u 
22) Concil, Rom. a..858 c, 2. Ibid. p. 65. 
Concil, Ticin, a, 853 p. 98. , 
Synodus Rodomi a. 878 c. 7. Ibid. VI. P. J. p. 98 
Cap. Hincmari n. V. c. 11 T. V. p. 412. 
23) Hincm. Epist, Xll. Opp. T. II. ’ 
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ſogenaunten canoniſchen Wahlen bed Volkes und Cerns erhoben 
werden, ba ihre Natur ſchon jeder Iutrigue, Cabale, WBeftedhung, 
Thür und Thor oͤffnete. Daher befchlofien die befieren und ein: 
fühtigeren Viſchdfe, dieſem Unfuge abzubelfen, und bie Eynob 
von: Balence ensfchied im J. 886. 

„Beil in den Städten Männer ohme alle waffenfchaftich 
Kenntniß und Bildung, ungeprüft, zu Biſchoͤſen geweiht werben, 
wodurch offenbar die -Kirchenzucht zu Grunde geht, fo vererduen 
wir, dag Bein Biſchof ‚geweiht werde, der nicht zuvor geprüft ill, 
zuerft, weiten Lebenswandels er it, und dann, welcher Wiſſen⸗ 
ſchaft. ?*) 

Dieſe Verfuͤgung trat auch in Vollzug, mb wir haben ned 
ein vollftändiges Yrotofofl von dem Examen, welches Wilibet, 
erwaͤhlter Bifchof von Chalons, vor feiner Weihe auf einer S⸗ 
node vor Hinomar von Rheims ablegen mußte. Diefed Eramm 
ift merkwuͤrdig und zeigt, wie gering bad Maaß der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung war, welches felbft ein Hincmar von einem Dt 
fihofe forderte. Es heißt in jenem Protokolle, wo bad examen 
literarium beginnt, wie folgt: 

„Hincemar wandte fich an die Synode und fagte: Erlarbet 
mir, daß ich ihn mit eurer Erlaubniß pruͤfe, ob er einer fo go⸗ 
Ben Laſt oder Ehre wärdig if. Da wurde ihm bie Paftorakegel 
des h. Gregors gegeben, und man ließ ihn das Rapitel über die 
Pflichten eines Vorſtehers leſen. Nachdem er dieſes gethan hatt, 
wurbe er gefragt, ob er es verſtehe und darnach leben und lehren 
wolle? Cr antwortete: Ja. Darauf gab man ihm ein Kapittl 
von den Canones zu leſen, mit ber Auffchrift: Qui ardınan- 
dus est, Und er befannte, daß er Alles -verfiche uud ſich dar- 
nad) richten wolle. Dann wurden ihm bie Placita vorgeleſen, 
die ein ſchon geweihter Wifchof von feinen Wählern und Ber 
bern annehmen muß, worin enthalten äft, wie er leben, len 
end feine Untergebenen nach den canmifchen Satzungen regierm 
muß. Und er wınde gefragt, ob er diefem Allen gemäß handeln 


20) Ibid, T. V. p. 91 c.7. 
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wolle? Cr zeigte fid) willig, Dann wurde ihm ein Büchlein 
gereicht, worin ber Slaube und fein Belenntniß gefchrieben ſtand, 
damit er ed vor Allem kefe; und wenw er fo glauben’undb: halten 
wolle, wie darin fände, dann ſolle er ed mit feiner Hand unter 
zeichnen und an feinen Erzbiſchof abgeben; fände er darin aber 
eiwaß, weiches feiner Meinung wiberftreite, fo möge er frei, wie 
er gefommen, von bannen gehen. Nachdem er es gelefen, drückte 
er feine Zuflimmung zu den Worten aus und befannte, daß er 
e3 in jedem Punkte halte, glaube und prebigen wolle. Weil fie 
ihn nun, Gott fei Dank, nach der Prüfung, katholiſch gelehrt 
(Iiteratum) und in allen Wegen tauglich zus Webernahme bes 
bifchöflichen Amtes fanden: fo u. ſ. w.“ 25) 

Daraus fieht man zur Genuͤge, daß es damals weniger 
wiſſenſchaftlicher Bilbung bedurfte, um ſich zur biſchoͤflichen 
Wuͤrde zu qualificiren; jene Pruͤfung war gerade ſo gut wie gar 
keine. 

Biſchoͤfe nun, die ſo wenig zu wiſſen und zu verſtehen brauch⸗ 
ten, und gewiß oft einer berufswuͤrdigen Bilbung ermangelten, 
machten es im guten Falle fo gut, wie fie konnten, und erfällten 

ihre Pflichten nach ber ihnen verlichenen Kraft, und diefe Mäns 
ner muß man achten. Uber wenn bie innere Zreudigfeit des 
Berufes, das unbebingte Singeben an benfelben eine Frucht ber 
echten und grändlichen Erkenntniß fein. muß und ift: wahrlich, 
viele jener Männer ſchwebten dann in Gefahr, fchlechte Biſchoͤfe 
zu fein, und biefe Gefahr war um fo größer, ald die weltliche 
Richtung des Episcopates jener Zeit folhe Männer, die ihrem . 
Berufe ein fo geringes Maaß geiſtiger Bildung und. Kraft einzu⸗ 
fegen hatten, gänzlich vor der Bahn des Berufes abzuziehen. bes 
ftändig drohte. Es fehlte ihnen an geiftiger Haltung, und durch 
diefen Mangel wurde auch bie fittliche vermindert. Wenn biefe 
Männer von geiftlichen und zugleich anziehenben weltlichen Sor⸗ 
gen in Anfprud) gmommen wurden: wie leicht fiegten bie letzten; 
wie leicht wurde ber Bifchof vom Reichöfärften, vom Derwalter 





25) Ibid. p. 4442 et 1448. 
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einer Graffchaft, vom reichen Grundheſcher verfchlungen; we 
leicht fand er mehr Vergnügen an einem flattlichen Gefolge, on 
eimer glängenden Hofhaltung, an Jagd und Prunk, ald an da 
Wahrung des biſchoͤflichen Amtes, an Regierung der Diielt, 
an Synoden, Rundreifen, Firmung und Predigt; wie lacht wer 
weltlichte er Durch unb durch, und vergaß. über ber Welt mb 
ihren Dingen Bifchof zu fein. 


Solcher Biſchoͤfe mußte ed damals viele geben. Kommt 
die Päpfte beffern, da fie ja gleichem Streben anheimgefalen 
waren und in der Kirche vorzäglich 'Erhöhung ihrer Gewalt ſuch⸗ 
‚ ten? Konnten bie Synoden helfen, da fie nach Nicolaus die 
ſtrenge Cenſur und Jurisdiction verloren und durch Appellais 
nen chikanirt wurden; da ferner bie Biſchoͤfe, welche das ber: 
ſchende Uebel einfahen, wohl im Augenblidle zur Anerkennung 
deſſelben, zum Eifer, ihm abzuhelfen, begeiftern, und bie fehle: 
ften Selbftbefenntniffe und Canones bewirken konnten, aber nidl 
die Macht hatten, in's apoftolifche @eleife zurlickjuführen, wel 
der Grund des Webeld mehr in den Verbälmiffen ald in dm 
Perfonen lag, nämlich in ber Verkettung mit ber Welt und % 
ven Angelegenheiten, die man nicht zu loͤſen, nicht zu zerreißen 
vermochte. Daher bfieb das Uebel; und ob bie Klagen Dagter 
auch auf den Synoden ertönten: fie verhallten, tönten mie 
und verhallten wieder, und die Sache 'blikb, wie fie wir. Pi 
fehr aber die Blfchöfe durch Wernachläffigung Ihrer Pflichten fr 
bigten, darüber gibt die Eynode von Trosley im J. 909, m 
die Verweltlichung gewiß fo hoch ald möglich gefitegen war, un) 
Kirche und Staat in gleicher Zerrättumg lagen, bie Belege, M 
denen wir nım Einiges anführen wollen. 


„Bir muͤſſen dahin fireben”, fügt bie Sonode 20), „dab 
die, fo fih Gläubige nennen, wenn ſie mit dem glaͤublgen je 


16) C. XV. Epilugus ad Episcapos , Hard. T VL Pl. p. 3. 
Vergl. Synud. apud Theudonis villan. c. 4 bei Baluze Il. 
p. 10. Quod (den Verfall der’ Kichen) percatie nustris ver? 
citer inputamus. 9 
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cob gefegnet werben wollen, ber nicht aus. ben Gauben, ſon⸗ 
dern aus feinen Werlen gerechtfertigt zu werben verdiente, gott⸗ 
felig zu leben trachten. Denn berjenige, fagt ber h. Hierony⸗ 
mus, ift guitfelig, ber im rechten Glauben. gut lebt und burdh: 
gutes Leben den rechten Glauben bewährt. Aber ach, bed Schmer⸗ 
zes! Durdy unfere und unferer Mitbrüder, ſowohl der: geftorbes- 
nen als der jet Ichenden, Sorgloſigkeit und Unwiſſenheit iſt ed 
gefchehen, daß Viele. in ihren Laftern. zu Grunbe gegangen Find, 
und daß in dem cdhriftlichen Volle ficy beinahe unzählige von jes 
dem @efchlechte, Alter und Stande finden, bie ſogar bis in ihre 
alten Tage .noch nicht eine einfache Kenntniß des Glaubens er. 
halten haben, wie ſie doch mäßten; ja fo weit geht dieſes, daß 
fie nicht einmal die Worte des ſeligmachenden Glaubensſynwols 
und des Gebetes des Herrn kennen. Wie wohl ſolche Leute et⸗ 
was von einem guten Wanhel am ſich zu haben fcheinen, wie 
koͤnnen fie aber ohne die Grundlage bed Glaubens das Gebaͤude 
der guten Werke aufführen? Und was koͤnnen wir. wohl zur 
Entſchuldigung vorfchügen, wenn folche fterbend nicht zum ewi⸗ 
gen Leben eingeben, foelcdyes fie nicht kennen gelernt haben, . fon: 
bern zum ewigen. Tode bingerafft. werben, welchem fie. ohne Glau⸗ 
ben nicht entgehen können? Wir alfo find dem zu Grunde ge: 
henden Volle die Urheber des Todes, da wis ihm bach Führer 
zum Leben fein follten! Denn durch unfere Sünden ift bie Menge 
des Volkes wiebergeworfen, ‚weil: fie, durch die Schuld umferer 
Nachläffigleit, nicht zum Leben unterrichtet it. Laßt und daher 
ſtreben, biefe fürchterliche, ihnen und und drohende Berbammung: 
fowohl durch umfere eigene, ald ber Prieſter geringeren Ranges 
Thaͤtigkeit auf alle Weiſe zw entgehen, indem wir bie und An⸗ 
vertrauten’ beftänbig unterrichten und bilden durch Worte bed: 
Glaubens. und. Mufter guter Werke, bamit wir und in Allem 
. erweifen als Diener Gottes unb bad Heilige Amt nicht in Ders. 
achtung bringen; anf bag ung micht gefagt werbe: „Die Priefter: 
haben nicht gewußt die h. Wiflewfchaft”, unb: „Die Prieſter has 
ben nicht gefagt, wo ber Herr iſt, und bie, fo Dad Geſetz in den 
Händen hielten, haben mich sicht: gefannt.”" Luft. und. nicht bie. 
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Schuld auf ums laden, bie Heli auf fich lud, weil er bie Untha⸗ 
ten feiner Soͤhne nicht eraftlich ahndete.“ 

Died reicht hin, zu zeigen, wie bie Sachen flanden. Gag 
man nicht: bie Vaͤter übertrieben; ed wäre eine eigene Demuth 
und Selbſtverleugnung, öffentlich eine foldhe Selbſtanklage auszu⸗ 
forechen. Sprächen auch bie Bifchöfe nicht, bie Geſchichte würbe 
eben; benn fie malt das Elend jener Zeit, welches nicht an 
brechen konnte, wenn bie Erſten der Nation, bie Biſchoͤfe, ihre 
Pflicht thaten. | 

" Die Sorge für die Dinge biefer Welt, die Sorge für im 
Reichthum ber Kirche war bad Hauptſaͤchlichſte, was. ben Kir 
chenhirten damaliger Zeit am Herzen lag. Bor ihren eigeum 
Augen, unter ihren Hänben ging ber Stand ber gemeinen Freim 
zu Grunde; kaum ein oder anderes. Mal that eine Synode, auf 
Veranlaffung eined Königs, den Mund auf, um jenen bas harte 
Schickſal abzuhalten. Die Säulen. der Throne wurden erjchät 
tert; die Könige wurben ihrer Nechte,. Regalien, Domainen und 
Güter beraubt und arm im eigenen Lande; nach Karl dem Kal 
len wurden die Könige von Frankreich Schatten und Bettler. 
Wir finden nicht, daß der Episcopat‘ mit feinen großen Kräften 
fih als eine Mauer vor den Thron ftellte, am feine Rechte, 
Regalien und Güter gegen bie Raubgier der Großen zu fie; 
fein Synodal⸗Decret ift dagegen erlaffen und kein Bannflud ge 
ſchleubert gegen bie Frevler an ber geheiligten Macht der Aront. 

‚Uber zur Gicherftellung des eigenen Vermögens, bed eige 
nen enormen Vermögens und Reichthumes, hat bie Kirche fein 
Mittel unverfuscht gelaflen, und vom J. 840 bis ILL ift tem 
Synode, worauf nicht Decrete gegen bie invasores rerum ec- 
clesiasticarum erlaffen find; feine, worauf diefe nicht an Him⸗ 
mel und Hölle erinnert umb mit dem fchrecklichfien Bannflucht 
bedroht find, wenn fie bie Haͤnde nicht fern hielten vom Heilig⸗ 
thume des Herrrn, von den Patrimonien Gotted und ber Heil: 


gen nub ben Schaͤtzen ber Armen. 


Mir wollen ans ber Mafie bed Materials nur Einiges ber: 
ausnehmen, auf bad Andere zu verweilen und begnuͤgen. 
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Die Synobe von Wernenil (in Verno palatio) fiellt bas 
ganze Ungluͤck, welches über den Staat gelommen, als eime 
Zuͤchtigung Gottes dar, ſowohl für bie Raͤubereien und andere 
ſchreckliche Verbrechen, ald auch, und zwar am meiften, weil bie 
Kirchengäter, welche die Könige und Chriften Gott geweiht das 
ben, angetafiet und beraubt feim. Wenn das von Heiben ges 
ſchaͤhe, fo würde die Kirche Gott um Gebuld bitten; aber es ges 
ſchehe von Chriften, von Söhnen der Kirche, und deßhalb Tünne 
ſich biefe nicht tröften. „Und Keiner wird. leugnen, fei er auch 
noch. fo unverfchämt, baß die Güter ber Kirche find die Wid⸗ 
mungen (vota)-der Gläubigen, die Patrimonien der Armen, bie 
Erlöfungen ber Seelen: -wie barf nun jemand bie Widmung es 
ned Andern dem Herm wegrauben, und womit Andere ihre See⸗ 
len frei gefauft Haben, warum verlieren Andere fie durch Raub 
deſſelben? Laien beſitzen ganz einige heilige Orte (nämlid) reiche 
bteien, die ihnen bie Könige in ben ewigen Bebrängniffen als 
Zehen ‚gegeben hatten, weil fie fich nicht anders heifen konnten), 
Andere haben fie zum Theil inne, von Andern haben fie fich 
Grunbftäcte erblich übertragen laſſen. Zur Zeit ber Hungersnoth, 
ald Alle das Ihrige verkauften, behielten bie ägyptifchen ‘Priefter 
ihre @äter, und bie falfchen Götter empfingen Ehrfurcht von ihe 
sen MDerehrern, welche bier zu Lande ber alleinige und wahre 
Gott nicht erhält. Ozias wurde vom Herrn getöbtet, weil: er 
Die wantende Arche zu unterflügen wagte, die zu berühren ein 
Frevel war. Mag jemand hierüber lachen und höhnen ?’), wos 
fern nicht einige Unterbräder der Kirche — wir fagen ed mit 
Schmerz — ein ihrem Benehmen wärbiged Ende gefunden haben 
u. ſ. wm.’ 28) , 

Die Synode von Kierfpy im J. 858 richtete ihre Ermahnuns 
gen an Ludwig ben Deutfchen, ber Frankreich erobert hatte, um 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam gegen die Kirsche einzuflögen. Un⸗ 
ter Anderm beißt es: 





27) Allerdings ift diefe Parallele zwiichen der Asche und den Gütern 
der Kirche lächerlich. 
”®) Bei Baluze Il. p. 18 et 49, 





mi 


„Dulbe nicht, daß die Sachen und das Vermbgen der Kir: 
che, welche find die Gelübbe ber Gäubigen, ber Preis für bie 
Sünden, ber Sold ber Maͤgde unb Diener Gottes, geraudt und 
ber. Kirche entriffen werben, ſondern beſchuͤtze fie wie ein chrififi- 
cher König und Zoͤgling ber Kirche. Weil von biefen gettgeweit: 
ten Sachen einige freie Männer, bie im Dienfte ber Kirche find, 
burdy Anerdnung ihrer Vorſteher etwas in Beſitz haben, fo ha⸗ 
ben die Nachfolger der Apoſtel -befchloffen,, zu verorbuen, daß, 
weil bie Gaben ber Gläubigen gewachſen find und die Bosheiten 
“der Ungläubigen zugenommen haben, durch bie Einrichtang der 
Kirche die Streiter bed Reiches vermehrt werben, Damit bie Sit: 
chen ſelbſt Vertheidigung unb Ruhe baher bekaͤmen. Weil nun 
fowohl biejenigen Sauͤter, von denen bie "Sreifklichen leben, als 
auch biejenign, von been bie kirchlichen Wafallen unterhalten 
werben, unter dem Schuße ber Inmnnitaͤt fiehen: fo möffen fie 
auch von den Königen im Beſitze der. Kirche geſchuͤtzt werben. 
And weil nun ber Fuͤrſt Karl (Martel), ber Mater des Königs 
Pipin, der Erfte gewefen, ber unter allen främfifchen Königen 
und Fauͤrſten der Kirche ihre Güter nahm und unter feine Ge⸗ 
treuen vertheilte, fo iR er einzig barob ewig verdammt worden. 
Denn ber h. Eucherius, Biſchof von Drleand, wurde einf m 
Gebete in bie andere Welt verzüdt, umb ſah unter andern Die: 
gen, die Gott ihm zeigte, auch jenen Fuͤrſten in ber Hölle ge 
peinigt werben. Wis er nad) ber Urſache fragte, wurde ihm von 
bem Engel, der ihn führte, geantwörtet, daß er von ben Heil⸗ 
gen, welche am jüngften Tage zu Gericht figen werben, ſchon im 
Voraus gerichtet und mit Leib unb Geele zur Hölle verdanm 
fei 9), weil er ihnen ihre Güter genommen und auögetheilt habe, 
und dag er zugleich bie Sünden aller derjenigen büße, welche 
- ihre ‚Sachen unb Güter zur Eine und Wiebe Gottes den heiligen 
Dertern (Stiftern und Kloͤſtern), zur MWerberrlichung des Got: 
tesdienſtes, zur Unterhaltung ber Diener Gottes und ber Armen 


39) Das mußten fhöne Heilige fein. - 


und zur. Auslöfung ihrer Seelen geſchenkt Haben, 0) Als Euche⸗ 
rind nun wieder zu fich gekommen war, fo rief er zu fi) den h. 
Bonifarius, ben Abt Fulrad von St. Denis und ben Obercapels 
Ian bed Königd, und gab ihnen zur Beglaubigung feiner Erzaͤh⸗ 
lung die Weiſung, fie follten zu Karld Grabmal gehen, und, 
wenn fie beffen Leichnam nicht mehr fänden, würden. .fie feinen 
Morten doch) Glauben ſchenken. Sie gingen nun nach St. Des 
nis, wo Karld Leib begraben war, und als fie es eröffneten, 
ſah men plöglich einen Drachen herauslommen, und das ganze 
Grab wurde inwendig ſchwarz gefunden, als wenn es ausge⸗ 
brannt gewefen wäre. Wir haben noch Leute gefehen, die bis 
auf ben heutigen Tag gelebt haben, bie bei ber Sache zugegen 
waren und uns mit lauter Stimme beren Wahrheit verjichert 
haben. : Als Karls Sohn, Pipin, dies erfuhr, verfanmuelte er 
eine Synode zu Leptines, ber ber h. Bonifacius und der Ges 
ſandte des apoftolifhen Stuhles, Gregor, vorfaßen. Denn wir 

haben die Synode nody felbft, und Pipin gab vom ben Kirchen: 
gütern, bie. fein Water weggenommen hatte, zuruͤck, was er 
konnte u. fe mw.” 2). 

So ſchaͤndliche Lügen erfanden die Geiftlichen damaliger Zeit, 
um ihren irdiſchen Beſitz zu fihern, und läfterten Gott und bie 
Heiligen. Karl Martel, der durch feine Tapferkeit und fein Felds 
herentalent in der ‚Schlacht bei Tours und Poitierd die ganze 
fatholifche Kirche von der Dienftbarkeit des Islams befreit hatte, 
wird von Gott und den Heiligen mit Leib und Seele verdammt, 
weil er von dem Weberfluffe der Kirchen und Kloͤſter einige Güter 
genommen, um damit bie Treue und. Tapferkeit feiner Vaſallen 
zu belohnen! Die Sache bedarf keines Commentars. 

Wir wollen keine weitern Auszuͤge aus den Synoden jener 
Zeit uͤber dieſen Gegenſtand liefern, ſondern nur auf die hetref⸗ 
fenden Canones verweiſen. 3) 


30) Das war doch gar herriich, daß es ſolche allgemeine Suͤndenböcke gab. 
a1) |. c. p. 108 et 109 c. 7., 
2) Capit, Colon, a, 844. Ibid. p.5 6. 14. 
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Es find und noch eine Menge Formeln ber Ercommmmicetionen, 
die damals gegen bie invasores rerum ecclesiasticarum gefchlen: 
dert wırben, erhalten 2°); wir haben bie fürchterlichfte ſchon im 
eriten Bande biefed Werkes hergefchrieben; hier ftehe eine zweite: 

„Bir belegen fie mit dem WBannfluche burch ben Vater, den 
Sohn und den h. Geift, und durch das und von Gott verliehen 
Anfehen. Demnach follen fie keinen Theil haben an ben Chr: 
fien, in Feine Kirche gehen, und Feine Meſſe fol ihnen gelefen 
werben. Keine Oblation oder Connnemoration foll fr ihre Sin 
ben gefchehen. Weder lebend noch fierbend ſollen fie Theil haben 
an Weihrauch und Opferbuft noch an dem h. Lichte, ſendern mil 
den Werruchten und Merächtern Gottes und der. Heiligen foll ih 
Theil und ihre Erbſchaft das ewige unandlöfchliche Feuer fein und 
deſſen ewige Qualen. WDerflucht feien fie in der Stadt, verjluch 
auf dem Rande. Amen, Verflucht feien fie in ihren Haufen, 


Bynod. Bellovacensis a. 845 p. 19 c. 3—8.- 
Synod. in Sparnaeo a. 846 p. 29 c. 1, 23, 28. 
Coneil. Mogunt. a. 846. Hard, V. p.5 « 6 et 7. 
Synod. Soiss, II, a. 855, IBid. p. 41. 
Concit. Valentin. MI, a. 855. Ibid. p. 87 c. 21. 
Concil, Tiein, a. 855. Ibid. p. 97. | 
Synod, Carisiac, a. 887. Ibid. Baluge II, p. 94. Cellectio de 
saptoribus, 

Coneil. Tuliense a. 889 Hard. 1. e. p. 498 c. 16. 

C. Tullense 11. a. 860.p. 507 c. 1. Epist. Synedal. 
Syned. apud Coufiuenter a. 800 Baluxe ik p. 287 c. 10. 
Synod, Pistens, a. 862 p. 153 c. 1. 
Concit. Deueiacense a. 873. Hard, VI. P. I. p. 148. 
Concil, Pentigon. a. 876 p. 170 ce. 4. 
Synod, Rarenaat a, 877 p. 185 e 5, 6, 35 — 38. 
Concil. Trosl, a. 877 p: 908. s Ercommunicatio in invaserts 

rerum eccles, 
Concil. ad 8. Macram. a. 7 p. 39 c, 8 ad Reges. 
Concil. Celen. a. 886 p. 397 c. 2, 4. 
Concil, Mogunt. a, 888 p. 401 c- 6. 
Concil, Viennense a. 892 p. 429 c. 1. 
Concil. Trebur. a. 895 p- 435 c. 7. 
Coneil, Trosl. a. 909 p. 503 c. 4 I. 
3) Bei Baluze ll, p. 666 ft. 
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verflucht im ihren Ställen. Amen. Verſtucht feien fie in ben 
Mäldern, verfiucht im Waſſer. Amen. Merflucht feien fie auf 
den Wegen, verflucht auf den Straßen. und an allen Orten. 
Amen. Wenn fie ſich nicht beſſern, ſoll vervielfachter Fluch fie 
treffen. Amen. Don keinem Priefter ſollen fie in der Stunde 
ihres Todes befucht; fie follen auf keinem chriſtlichen Kirchhofe 
begraben, ſondern wie faules Aas bingeworfen werben. Amen. 
Derfincht fein ihre Scheumen, verflucht ihre Weberbleibfel. Amen. 
Verflucht feien fie bei ihrem Eingange und Ansgange. Der Herr 
ſchlage fie mit Armuth, Fieber, Kälte, Hitze, und verfolge fie mit 
feiner Rache, bis fie untergehen. Amen. Wie diefe Leuchte jest 
ausgeldfiht wird in den Augen ber Menfchen, ſo mögen auch ihre 
Leuchter für immer (in perpetunm) verlöfcyen. Amen.” °*) 


So fluchte die. Kirche denen, bie es wagten, Hand an ihre 
zeitlichen Güter zu legen; alle Schredniffe ber Zeit und Ewigkeit 
wurden aufgeboten, um bie Extremitäten ber Kirche, diefe Fülle 
des Irdiſchen, unverlegt zu erhalten. Unb wirklich, diefe Mittel 
haben gefruchtet; die Kirche hat ihre Güter und Reichthämer aus 
den Gefahren jener ftürmifchen und räuberifchen Zeiten in bie 
Tage des Friedens und der Ruhe hinfbergerettet; mit unermeßs 
lichen Beſitzthuͤmern ift fie in die gute gefahrlofe Zeit gelangt. 
Mie, wenn fie die gleiche Sorge und Aengſtlichkeit, die gleiche 
Thätigfeit, dieſelben Waffen und Bannfluͤche gegen die Räuber 
der Rechte, Regalien und Güter ber Könige, gegen bie Plünderer 
und frevelnden Unterdruͤcker der gemeinen freien Leute gebraucht 
hätte: auch fie würden gerettet worben fein, und Deutfchland 
und die germanifchen Ränder würben bie Kirche feguen, weil fie 
ihnen fo vieles Leib erfpart hätte. Aber wir mögen in ben alten 
Urkunden blätten umd wieder blättern: wir finden feine Bann⸗ 
flücye gegen bie invasores rerum regiaram, gegen die sup- 
pressores hominam pauperorum liberorum ; alle Baunfläche 
find gegen bie invasores rerum ecclesiasticarum gefchleudert. 





*) Ibid. p. 062 n. 46. 
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Diefe Vanuſtüche mögen zwor fehr oft ohme die genufi 
und erzielte Wirkung geblieben fein, indem die Bifchöfe in un- 
zähligen Fällen nichts beſſer waren als Diejenigen, bie ald Roͤn⸗ 
ber von ihnien gebannt wurden. Indeß, das machte nichts and; 
was bie Kirche Hier. durch bie Gottlofigleit der Räuber verlor, 
erhielt fie zehufach wieber durch die Frömmigkeit und gottfelige 
Freigebigfeit ber Menfchen jener. Zeit. Hier fuchte fich ein vor⸗ 
nehmer Raͤuber mit Gott abzufinden, nicht dadurch, daß er ber 
Beraubten bad Ihrige zuräckgab, fondern auf dem Todesbette 
den Raub mit der Kirche theilte, fo daB diefe num für den ik 
gegebenen Antheil Seelmeſſen und Gebete für ben Sänber hielt, 
um ihn in ben Himmel zu verhelfen. Dert handeltn ander 
Sünder nach demfelben Calcule; die Geſchenke an Gelb umd 
Gütern, die fie dem lieben Gott und den Heiligen machten, fol: 
ten ihre Sünden audtilgen im Buche ber Gerechtigkeit. Und 
wieder andere ſchenkten Schäge und Grundbefig, von frommer 
und lauterer Gefinnung getrieben, waͤhnend, Gott werbe ihnen 
das hoch anrechnen und deßhalb Barmherzigkeit an ihrer Gere 
üben. Solchen Wahnglauben hatte die Geiſtlichkeit nad) Cal 
viand Anleitung, deren wir im erftien Bande gedachten, den 
Menfchen jener Zeiten in bie Seelen geimpft; fie bedachte mät 
einmal, daß, wenn der Reichthum, an die Kirchen verfchentt, 
ſolche fünbdentilgende Kraft habe, die Armen, die nicht zu ber: 
ſchenken hatten, und darum in der Hölle oder im Fegfeuer ihre 
Sünden büßen mußten ‚ Gottes Gerechtigkeit und Liebe laut am 
Hagen koͤnnten. Man leſe nur in den traditionibus Fuldensi- 
bus, Corbegensibus, St. Gallensibns u. f. w.; jeber Schen⸗ 
fung ift die Intention beigefügt, daß man durch diejelbe Verge: 
bung der Sünden, Gnade vor dem Herrn und das ewige Leben 
erhalten wolle. 

In großen Bedraͤngniſſen ber Reichthuͤmer der Kirche wußte 
bieſe noch außerordentliche Mittel zum Schutze derſelben aufzu⸗ 
bieten. Die Heiligen thaten Wunder uͤber Wunder; und wenn 
einem Invaſor irgend ein Unfall begegnete, wenn er ſogar ſtarb, 
fo wer ihm alles dieſes begegnet durch göttliche Schickung, weil 
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er Hand gelegt batte an bad Eigenthum des Herrn und feiner 
Heiligen. Es gibt faft Beinen Heiligen damaliger Zeit, der zur 
Sicherung feiner Güter. nicht einige Wunder gethan bitte, Ende 
ch geriet) man fogar auf den Einfall, Briefe vom Himmel fab 
len zu laſſen, unmittelbar in der göttlichen Hofcanzlei angefertigt, - 
worin die Gläubigen zum fleißigen Schenken an bie Kirdyen ge: 
mahnt und bie Invasores rerum ecclesiasticaram mit Fluch 
und Verdammung bedroht werben. Schon unter Karl bem Gro- 
Ben herrichte diefer Unfug; wie fahen im eriten Bande, wie er 
dagegen eiferte. Ein folcher Brief ift uns. aufbewahrt worben, 
in dem fchauberhafteften Katein gefchrieben, und ganz geeignet, 
den Poͤbel zu ſchrecken, vernünftige Männer aber zum Lachen zu 
ſtimmen. °) Wir wollen ihn unter die Urkunden des dritten 
Bandes aufnehmen. 

Die hohe Geiſtlichkeit hatte derlei Mittel fietd noch zur 
Hand, wenn eine große Wirkung, ein überrafchender Coup aus- 
geführt werden follte. Sie nahm. dann ihre Zuflucht zu Viſio⸗ 
nen und Offenbarungen, ähnlich denen, die wir oben in Betreff 
der Verdbammung Karl Marteld angeführt haben. Solchen Zwe⸗ 
den verbanten bie fämmtlichen Offenbarungen und Viſionen bes 
Audradus Mobicus, eines Moͤnches, der unter Lubwig dem From⸗ 
men und Karl bem Kablen in Frankreich lebte. Es ift ganz er⸗ 
fichtlich, daß bie Bifchöfe ihn vorfchoben, wenn fie namentlid) 
beim Könige Karl, der zuweilen fehr zähe war, etwas durchſetzen 
ober die Güter der Kirche fichern wollten. Ich kann ed mir nicht 
verfagen, einige Proben dieſer faubern Weiſſagungen berzufchreir 
ben, um daraus zu lernen, wie wenig man bamalö ſcheute, ben 
Namen Gotted zu mißbrauchen, und wie die angeſehenſten Mäus 
mer, entweber aus geiftiger Bornirtheit oder mit abſichtlichem 
Betruge, diefem mönchifchen Charlatanismus huldigten. 

„Und fiehe”, fagt Audradus, „der Herr ftieg herab, und mit 
ihm alle Heilige. Und er faß da, wo Luft und Aether fich be⸗ 
rühren. Da wurde die Sonne drei Tage hindurch verbunfelt, 


ò—— — — —ñ— — 
26) Bei Baluze T. II, p. 1896: n. 17. 
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. umb der Mond goß eben fo lange keinen Strahl auf bie Exke, 
und doch hällte Feine Wolke beibe ein. Und ber Herr ließ vor 
ſich Tommen alle Kirchenfürften. Diefe erfchienen bald und, be 
teten an. Und nachdem er ihnen feinen Gegen gegeben, fragte 
er fie: „Meilen Schuld iſt's, geliebtefte Bruͤder ?°), daß mein 
Erbtheil fo vermindert und beunruhigt wirb ?7), welches der De: 
ter doch eribfet Hat mit meinem Blute?“ 28) Einige aus ihnen 
fagten: „Herr, die Schuld liegt an ben Königen.” Und ber Ken 
fagte: „Wer find denn biefe Könige? Ich kenne fie nicht und 
babe fie nicht eingefeßt.” 9) Und fie antworteten unb fagten: 
„Ihr Water ift Ludwig.“ "Und: Gott fagte: „Wo ift er?” Und 
fie führten ihn herbei und fagten: „Hier ſteht er.” Und ber Han 
fagte: „Warum haft du ſolchen Zwiſt geſetzt unter deinen Ei 
nen, daß dadurch meine Gläubigen fo gequält werben?” Und 
jener antwortete und fprach: „D Herr, Ich glaubte, daß mein 
ältefter Sohn Lothar bir gehorfam fein unb nach Deinem Bile 
deine Kirche regieren würde; daher fette ich ihn ar meine Stelk, 
um über bein Volk zu herrſchen. Nachher aber ſah ich, daß er 
gegen dich aufgerichtet war unb bein Volk nicht nach beim 
Wohigefallen regieren wollte. Daher babe ich ihn von ber Re 
gierung entfernt; und als ich fah, daß mein Juͤugſter, der Karl 
heißt, demuͤthig und gehorſam war unb dag Die Gaben deiner 
Erbarmung auf ihm rubten, da ſetzte ich ihn an bie Stelle bed 
Aeltern.“ Und der Herr ſprach zu ben Umſtehenden: „In de 
That, er bat wahr geredet! Wo find die beiden Söhne?” Als 
fie nun vor ihn geführt waren, ſprach ber Herr: „Beil Lothar 
gefagt hat: Ich bin's! fo werbe er abgefeht, Karl aber wegen 
feines Gehorſams und feiner Demuth befeftigt. Was ſoll ich don 
dem Dritten fagen?“ Und ed fprachen Einige von ben Unmfte 


) Bott Rand auf einem fehr familiairen Juße mit den principe? 
Ecclesiae. 

29 Sr meint das Kirchengut. 

35) Chriſtus fpielt in diefer Schilderung vollfommen die Rolle eines 
Papſtes. | 

9 Wie fchlau von dem Mönche! 
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henden: „Herr, ex. bat gegen feinen Water die Waffen erhoben!” 

Und als fchon ein. fchwerer Spruch gegen Ihn ergehen follte, ba 

zebeten vom den Umſtehenden Einige unb fprachen: „Herr, es iſt 

ein gutes Werk an ihm befunden worden. Denn wiewohl ſeinet⸗ 

wegen Biele von deinem. h. Dienfig weggenonnnen find, fo. gibt 

er fich doch. Mühe, daß er vom fremben Gegenden Einige. für 

dich anwerbe an ihre. Stelle.” - Und der Herr forach: „Weil ein 

gutes Werk an ihm befunden worden, fo werde auch er befeftigt.“ 

„Sie mögen alfo vor mir kommen und ich will einen Bumb 

mit ihmen fchließen, ber unverleglich fein fol.” Da wurde auf 
von alien, und bie brei flellten fich vor den Herrn. Und bies 
fer fagte zu Karl; „Du, mein, Sohn, wenn bu gehorſam unb bes 
muͤthig bift, und meine Kirchen ˖ wieder herſtellſt, und einem jeben 
geiſtlichen Stande. angerneffene Haͤupter gibſt, und jedem feine 
Regel zu ‚halten befichlft, unb das Eigenthum ber Kirchen vor 
Raub und Vergeringerung ſchoͤtzeſt und ſtets meinen Willen thuft: 
fo will ich dir Scepter unb Krone geben. Zwifchen bir und dei⸗ 
nem: Bruder Ludwig, bem Könige von Deutſchland, fol Immer 
Sriede fein; und wie das Reich zwiſchen euch getheilt wurde, als 
ich Lothar vor mix. hinjagte, ſo fell es bleiben, und ihr follt ber 
Eine in das Gebiet des Andern nicht.übergreifen. Diefer Ver⸗ 
trag fol auch für dich, Ludwig, gelten, und fo foll es auch mit 
dir, bu anderer Ludwig, König vom taken, gehalten fein. Unb 
weil du mir tren gebient haft, Karl, fo vergoͤnne ich bie, daß 
du Spanien ben Ungläubigen entreißeft und nit deinem Neiche 
vereinigft, mit Huͤlfe und unter Leitung des feligen Fuͤrſten Mars 
tinus. *°) Auch das Seythenvolk, weiches: dein Reich unmaͤßig 
verwuͤſtet, ſoll nichts gegen Dich vermögen, und bie falſchen Bruͤ⸗ 
der und Rebellen deines Reiches ſollen vor bir, wie Rauch vor 
dem Winde, zerftieben. *') Weil du aber das Wermögen ber 
Kirchen angetaftet haft, fo follft du im folgenden Jahre in Bre⸗ 





60) Wurde, nichts daraus. ’ EB 
20) Beides ging ſchon in Erfüllung. 
Eliendort'3 KRarelingen, I. 36 
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tagne von Deinen Feinden gefchlagen werben und kaum mit dem 
Leben entrinnen. ) Es wird dort auch ſterben und untergehei 
ber treuloſe und. ſchaͤrbliche Vivianus, ‚der den Abel meiner Kir⸗ 
chen mit Faͤßen zu treten wagt, indem er ſich den Abt des h. 
Martinud nennt ); daher ſollen „bie wilben Thiere fein Fleiſch 
freſſen. So wirb ed noch vielen Andern ergehen; du allein wirk 
umverleßt ‚entlennnen, feeilich unter vieler Roth. Doch verzweifle 
nicht an beiner Rettung; aber alle Kirchen, bie ich im jenem 
Kriege befreien werde, die fee in ihren vollen Betz ein Gicht 
ja zu, daß bu auf keine Weiſe durch irgend eine bie Sucht und 
mit früherer Verwegenheit irgend eine. Hand an dad Kirchengit 
legſt, wenn du willſt, Daß der Bund, ‚ben ich Heute mit bir er⸗ 
richtet Habe ,. gelten fol. Haͤltſt Du ihn nicht, fü werde auch ih 
wein Wort. wieber zurächachmen.” +) . 

Und fp geht ed num meiter an bie ‚beiden anbern Ki 
Nachher fteigt ber Here wieder gany geinhthlich in ben Simmel, 
Wiewoehl num kein eingiger Aunaliſt meldet, daß Karl im 
J. 384. in Bretagne geweſen und geſchlagen ſei, ſo behauptet der 
Betrüger dieſes doch, und ſagt, weil Karl ben Ricchen ihre Gi 
ter nicht wieber zurhckerfbattet habe, ſeien ihm durch Gottes 3m 
die Normannen in’d Reich geſchickt, aunch weiche body gerabe bie 
Wochen wohl am meiften. litten. ) 

. „Mad od: geſchah im I. 83, Daß der Rinig mich wieber za 
Adjiberkef. Unb wit. den Fuͤrſten der Kirche, in Gegenwart be 
verdhrumgsmärbigen Grjbikhäfe Were, Hintmar, Amalrich ud 
Leoparbuind, forſchte er mich. fiber alle biefe Dinge aus, ob tt 
mich auch wohl auf einer Lüge ertappen koͤnnte. Uber ich er⸗ 

‚zählte. Iumı die Rede des Herrn wieber, mie oben. Da derſprach 
er wieberum, daß er biemen zwei Menaten bie: Kirche deö I. 


2) Karl dem im 3. 8654 (bie, Weiſſagung iſt vom 8, 853) gar nich 
‚nadı Bretagne und wurde alſo auch nicht geſchlagen. 
“) Eine "Möndeintrigue, 
“) Wie unendlich ſchlau angelegt! 
6) c, 8 et 9. Revelationum Audradi Modlei, quad seripoht u. 
bei Duchesne T. 11 p. OH. von 
3 Ar . 
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Martiend und andere, bie vacant waren, wieder beſetzen werbe. 
Aber er hielt nicht Wort. Und, um ben Zorn des Allmaͤchtigen 
noch herauszufordern, berief er aus Lothars Reiche einen Minto⸗ 
aus, ‚Namens Burchhard, und machte ihn zum’ Viſchoft von 
Chartres, als wenn. er in: feinem Neiche Feinen: Waͤrdigen haͤtte 
finder Binden. °°) .. And. er befahl dem Wenilo, dem Erzbiſchoſe 
von Send, ihn zu weihen. Diefer aber rief mich zu fidy:md 
fagte: ch weiß, ‚daß König Karl durch biefe That: ben Bonn 
Gottes heramsforbert; denn Burchharb iſt im ganzen Heide 
fürchterlich verfchrieen. Aber mehr es fein Innte, daß Gott 
durch :feine Erhebung nicht zum Zorn gereizt wuͤrbe, weil.er.in 
Staatsſachen als tuͤchtiger Geſchaͤftsmaun ‚beiannt ift: ſo - bitte 
ich dich, du. moͤgeſt zu. Gott. flehen, daß er dir oſſenbate, ob cs 
auf irgend eine Weiſe feinem Willen gemäß ſei, daß Burchhard 
Biſchof werde. Wenn es fein koͤntite, wäre es mit angenegm ; 
denn er ift mein Anverwandter. Und da ich nun für dieſe Sa⸗ 
che zum Sperrn betete, che, ba wuͤrdigte er: füch, mich zu ochd⸗ 
ren; beam er flieg. vont Hinmmel, und, ben Ort meines Gebetes 
mit. Glanz erfällenb, ſagte er: „Verflacht ſei ber-Tag, -anı dem 
Burchhard Bifchofi werben wirb!" Das fagte er und kehrte zuul 
Himmel zurkd. Einer der Engel aber,. bie mit ihhm vom Simmel 
gefommen.. waren, blieb zu meiner Rechten zurack und fägte: 
„Du weißt,. was der’ Herr geſagt hat.” Und ich antwarteter Ich 
möchte. es dentlicher wiſſen.“ Und er ſprach: „Alle die Tage hin⸗ 
durch, ia denen⸗ Burchhard Biſchof fein wird, wab der Zorn des! 
Herrn uͤber ale ‚Kirchen träwfeln bis za ihrem Untergange. Bad 
ber verbietet derſelbe feinem: Dröinater, unter Sttafe deo Baui 
ned, bag er ihn weihe.“ Darauf verließ er mich. Irh aber 
betete den Herrn an, uud daukte ihm, und erzaͤhlte Vlles 
den Erzbiſchofe, ber meine Offenbarung. bald darauf ſchriſtlich 
zum Könige ſchickte. Auch ich erzaͤhlte Aled der Werſammlemg⸗ 
der Bifchöfe, die zu: Seus ftattfanb. - "Anfangs wollten fie: wohnle) 
lich den Burchhard nicht weihen, indem fie Schrecken hatten vor- 
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einer farangenfcheinlichen ‚Offenbarung Sottes. Auer fadher irng 
der. Befehl des Koͤnigs und die Einfinmung vieler Bifchöfe md 
Fleſten ben Sieg davon, und Vurchhard wurde im April geweiht. 
Seiner Weihe folgte der Zorn Gottes, halb nach; im folgenden 
Menate wenden in ber ganzen. Welt die Weinberge vom einem 
gahenden Winde zerfiirt, und Stuͤrme, Donner und Gefaften 
damen dom Hinmel unerhoͤrt. In demſelben Jahre fuhren bie 
Monnannen die Loire hinauf und verbraunten bad Kloſter und 
die Kirche des h. Martimss zu Tours. 27) Da wurde der Vued 
gebrochen, ben Chriſtus mit dem Könige geſchloſſen hatte. Und 
ber Friede ward ‚gerriffen mb alles Urbel kam migber auf de 
Erde, und uͤber die Kirchen fahr ein ſchyecklicher Sturm, fo be 
Seiner, ‚Gläubiger vder Ungläubiger, zweifeln kann, daß durch 
Goutes Zorn, ben Koͤnig Karl ertegt hatte, alle Kirchen und die 
ganze: Belt zexruͤttet würden.” *9) 

..&e (cdlau. mußte bie Geiftlichleit zw. richten, am bei ben 
Königen ihren Willen durchzuſetzen. Karl war eim .feiger und 
bignttee Wann, aber der Betrug war ihm doch zu plump; def 
er ihn verachtete, ift der fchlagendfle Beweis. beffelben. Anch 
Wanilo unb anbere Biſchoͤſe, bie‘ um. beufelben gewußt und im 
mitgelpielt haben, fanden: für gut, ven ihm abzulaſſen. 

Wir wollen uns nun von ben Biſchoͤfen zu bes: Ardhibier: 
nen wenden, deren Gefchäfte vorzaͤglich darin befianden, daß fie 
bie. Biſchoͤfe auf den Sendbgerichten vertraten und bas. Bußweſen 
handhabten. Je mehr ein ſolches Amt ben. Verſuchungen ber 
Habſucht ansgefett war, deſto hinfiger ‚finden wir auch bie Troͤ⸗ 
ger befielben von gewiffenhaften Viſchoſen getabelt, baß. fie jenen 
Varſuchungen unterlagen. Hincmar macht ihre Pflichten und bie 
Sünden gegen biefelben zum Gegenſtande eines ;befonbern Eyns: 
dal⸗ Capitulare, worin er verbietet, auf ihren Rundreiſen ein zu 
großes Gefalge mit fich gu führen und dadurch ben Pfarrern und 
Gemeinden befchwerlich zu fallen. Beamer folln fie ihre Leute 





7) Der arme Beilige! was fonne er vor Burst Bu 
*8) c, 46, Ibid. 2 892. 





im Baumes halten, daß fie den fie Bewirthenden nicht Schimpf, 
Unbilde und Schaben zufuͤgen. Auch follen fie ſich nicht Tange 
bei einem unb bemfelben Pfarrer aufhalten. Berner follen fie. 
ihre Sprengel. nicht bereifen, ‚bloß um ſich unterhalten zu laſſen 
zur Schenung ihred eigenen Stipenbinmd. Sie ſollen fih nicht . 
von den Pfarrern beſtechen laffen, um deren Sünden zu verbeuns 
lichen; auch follen fie fich von benfelben nicht Srifchlinge, Fiſche, 
Kaͤfe, Getreide und andere Dinge ausbitten, um ſich biefelben 
nach Haufe fchiefen zu Hafen. Sie follen non ben Pfurrern, 
wenn diefe zur Synode, zu Pruͤfung ihred Amtes ober um das 
Ehriama zu holen, kommen, Tein Gelb fordern unter dem Titel 
geleifteter Dienfte. Auch follen fie deu Pfarren ihre und ihrer 
Freunde Roſſe nicht zur Duarchfütterung aufbringen, und feinen 
Hafer oder Hen von ihnen fordern u. f. m. 

Doch dad maren nicht die größten Fehler der Archidiaconen; 
diefe beftanden darin, daß fie allmählig den Handel. mit ben Mus 
Ben einführten, indem fie auferlegte Bußen mit Geld aufzukaufen 
geftatteten und anf diefe Weiſe abloͤſen ließen. Welch ein Strom 
von MBerberden dadurch in die Kirche brach, wie dieſes Unweſen 
bie ganze Fatholifche Lehre von ber Rechtfertigung über den Haus 
fen werfen und die Früchte der Bußanftalt verrichten mmBte, 
Tann leicht erachtet werben. In ber Periode, die wir bier ſchil⸗ 
dern, war das Uebel arft im Entſtehen; es wuchs erft in ben 
baranf folgenden Jahrhunderten, und eweichte im: vierzehnten und 
fünfyehnten Jahrhunderte feinen Culminatienspunkt. Boch ficht⸗ 
bar und fählbar war es ſchon im neunten Jahrhunderte; Hinc⸗ 
mar foricht ed unummwunben aus, indem er verorbnet, bie Archi⸗ 
Diaconen follen ſich hüten, daß weber fie noch die Pfarrer die 
Bügenden für irgend ein Geſchenk zur Ausföhnung laſſen; denn 
biefes fei Simone. Zugleich unterfagt er ihnen, für. Geld. Maͤn⸗ 
ner, beren Leben und Willen unter den Anforderungen an einen 
Geiftlihen fichen, zur Weihe zu führen; benn auch) Pie " 
Simonie, *%) 





9) Hinc,Cap. archidiaconibus data c.1— 6, 9 11. Kard, V. 2.08. 
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Wir find nicht fo unbillig, von einem Geiſtlichen damaliger 
Zeit weine vielmufaffende und gründliche wiffenfchaftliche Bild 
zu verlangen; mad die damalige Zeit und Kirche nicht battı, 
Bonnite fie auch ben Beiftlichen nicht geben. Aber Leine Vefar⸗ 
genheit foll und auch einreden, daß jene enorme Unwiſſenheit dei 
Cerus in den nothwendigſten Dingen ber Kirche und bern Dbe 
zen zu keinem Vorwurfe gereiche, und bag man fie liebevoll enl 
ſchuldigen muͤſſe mit der allgemeinen geiſtigen Vilbungblofigiet 

jenes Zeitalter. Unter Karl dem Großen mar ed ja andere ge 
weien, und Durch feine Sorge waren ‚zahlreiche Schulen gefifte, 
um für die Bildung des Cerus zu forgen. Weßwegen ließen die 
Bischöfe diefe Schulen verfallen; weßhalb fiellten fie die verfall⸗ 
nen nicht der? Sie waren doch reich genug, und alle Gtifie 
waren reich ‚genug, sum die Koften jener Schulen zum befireitm. 
WIN man den Mangel an Büchern als Entfchulbigungsgrm 
anführen? In den Stiftern und Klöftern gab es Tauſende vos 
Geiſtlichen und Mönchen, die Zeit und Ruhe hatte, ſich befike 
dig. mit Buͤcherabſchreiben zu. befchäftigen.. Die Biſchoͤfe brauch⸗ 
ten nur feftzuftellen, daß beftändig eine gewilfe Anzahl besicber 
für die Pfarrer abfchrieh; und wenn das feit Karl dem Große 
fortgefegt worben wäre, fo hätte wm’ö J. WO jede Pfare ihre 
VBibliothet der nothwendigen geiftlichen Schriften haben koͤnnen. 
Die Mönche wuͤrden durch ſolche Dienfte einen würbigen Berl 
erfuͤllt Haben; uud wenn die Bifchöfe den Kidftern bafür auch 
eine gewifle Einnahme bewilligt hätten, was eigentlich bei dem 
Reichthume jener nicht einmal udthig war: fo waͤre dies di 
ſchoͤnſte Verwendung des Kirchenvermögend geweſen. Aber es 
geſchah nicht. Die Biſchoͤfe belianmerten ſich nicht um die DL 
ung. ihxes Clerus, weil fie andere Dinge, die ihnen wichtiger 
fäyidhen, zu befosgen- hatten; die Welt. war ihnen lieber, als di 
Kirche und ihe Beruf. Nur wenige gotterleuchtete-und fromm 
Männer waren von bemfelben durchdrungen mmb-- dachten dem 
Mebel zu fteuem; aber das konnte von Einzelnen | 
fondern mußte von der Gefammtheit audgeheng is "Aller Ing ab 
fein Einn für Ile Reformation. Es ernpäity be 








tutionen‘, und bie Gtiftöheren von Cin waren bie erflen, Denen 
es gelang, das Band: derfelben abzuftzeifen. Schon ber Erzbi⸗ 
ſchof Gönther, bekannt burch feinen Yuthed an Tethard Cheſchei⸗ 
bung md felne Abſetzung durch Nicolaus J., hatte feinen Eano⸗ 
nicid ‘alle jene Wuͤnſche gewährt; feine Conceffioneg wurben ers 
neuert durch feinen Nachfolger Willibert, der auf ber Synode zu 
Coͤln (873) darüber eine förmliche Urkunde auöftellte. Mir wollen 
diefe unten herſetzen. ) Die Stiftöherren wurben durch dieſelbe 


s) Bei Hard, Vi. P. I. p. 187. 


in Nomine Sanctae et Indiriduae Trinitatis, Willibertus 
Divina praedestinante Clementia Coloniensis Civitatis 
Archi-Episcopus. 

Noverit omnium, Sanctae Dei leusiesias fdelium praesen- 
tium scilieet et futerorum industrie, . qualiter Guntharius 
Sedis nostrae Veuerabilis Pastor, divino ductüs ampre, una 
cum ‚consensu et voluntate suerum Clierieorum ac Laicorum 

- nostrae Matrieis eoclesine rebus privatim singulie Monaste- 
rlis ad hunc -pertinmstibus, ac eanonice iu eis commoranti- 
bus sumptuum suorum neeessaria habenda delegavit atque 
eontradidit: quatemus deinceps videlicet eadem monasteria 
et tidem Canonici faturis temporibus perpetualiter inde con- 
sistere quirissent, absque alicujus aumptusindigentia, Prae- 
teren quidem et kuc quisque Jiechesine amator agaoscat, qua- 
liter jam fatus vir pastoralis (sumptihus necessariis,. ut prae- 
libatum est in praesigsatorum jus Clericorum, ex denatione 
srdinabiliter atque regulariter delegatis, atque distributis) 
illis concessit atque donavit, ultra lieitum fore eum secura 
potestate, et libero arbitrio inter se ordinare, et. fasere tam 
de sua. electione, quam de omnibus auis zebus absque ejus 
consultu et imperio, Similiter vero cunctis innotescat, quod 
idem zupra memoratus Pastor in futurum praecavens, ne 
Praelati, ordine regimuinis eonfuse utendo, aliquamdo inter _ 
se fortem defensionem ände ineurrerent, ae .ne ob hoc sta- 
tutum Clerici tandem instabiles denwe sicut. prius, absque 
.corsectionis, et increpationis timore hue illucgue. yagabundi 
liberius discurserent; deererit, ut Prasposito im sieh subjec- 
tis nullus nee praelstione, nee potestate superpenerttur, sed 
idem potius in ambobtus super emnes praestesstissimes habe- 
vetur, ac-insuper sotumdam .‚subjertosum ‚so communes in- 
terins, exteriusgue. ipse.solus.cum rousilio prudentun, bene- 


— 
vollkommen von der Gewalt und Mufficht thres Erzbiſchofes be 
ferit, erhielten freie Diäpofition und Verwaltung ihrer Einkuͤnſte 
ohne alle Einmifchung ihres Herrn, und hatten das Recht, jet 
vacaute Stelle durch eigene Wahl, ohne allen Antheil bed Bi 





volentiumque fratrum gubernans, diligenterque providens, 
totum In suam assumeret reserrandam potestatem custodiam, 
quidquid ex his dehiti praveniret, et sic postes zumma cıra 
atque diligentia id ipsum in illorum utilitatem ministrando 
dispensaret. Nihilominus, scilicet ipse idemque beatae et 
dignae memoriae vir, et divini consilli inspiratione admoni- 
tus, firma ac perpetua lege sancivit, ut nullus unquam Por- 
tifex sine illorum conscientia, sive consensu, de ipsa aub- 
stantia, minimam unquam praebendam alicui per potentiam 
tribueret, aut item in domibus, sive in aedificiis in urbe, 
vel exterius eirca urberh, sibk jam a. quibuslibet in eloemo- 
synam datis, seu deinceps donnmdis, aut usquam alibi in 
oneteris universis illerum locis. in omnibus rebus, absque 
consensu, et commumi cunctorum voluntate, quidquam eis 
per potentiem, aive per aligquam vim destrueret, illorum 
denstionem seu traditionem, quam inter se in ciausiro de 
qualibuscongque suis rebus, 'testibus adhibitis fecissent, hoc 
illis quasi in jus haereditariam firmiter concedens, quatenus 
quisque illorum siro nobilis, sive ignobilis euset, usque i2 
sempiteraum liberum haberet arbitrium, suama mansiose 
cum eaeteris quibuscungae rebus denare, seu etiam tradert 
euicungue suo confratri völuisset, post obitum suum possi- 
dendam, absque illius Episeopi eonsultu, sive contradictio 
ne. Hujus itaque ordinationis ac: concensse elsetionis, at- 
que memorialis deereti praesens conscriptum ob memorian 
et eleemosynam nostri fieri volentes, jussimus illud in coe- 
spectu totius synodalid Conventus publioe recitari, quem 
simal nobiscum hodierno die colleetun babuimus eb nostrae 
Ecelesiae dedieationem faelendam, et ob plurima diviaa trac- 
tanda negotia, id est, eoramı Lauitberto, sancto vire, Mogur- 
tiensis Ecclesiae Archi-Episcopo,  nec non Bertolpho Tre- 
. virensis Ecolesiae Archi-Episcopo, ac curam plurimis aliis 
Episoopis tam suis, quam.nostris Suffraganeis, nec non co- 
ramı oneteris omaibus sacri ordinis viris praeste habitis, qua 
tenus illerum cemmuni examinatione prebaretur, sj esset & 
nobis. recipiendum, nec.ne. Cunotis autem unanimsiler diju- 
dicantibus, non solam -reeipiendem fore, veram etiam digne 
at juste secundum regulam adimplendum, eo quod zegulari- 
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ſchofes, zu befegen. Ein fauͤrchterlicher Bann wurde gegen alle 
Nachfolger Williberts ausgeſprochen, die es wagen wuͤrden, ein 
Jota in ber neuen Conſtitution zu veraͤndern. Die Zerſtoͤrung, 
weiche dieſelbe im canoniſchen Leben anrichtete, war um fo ums 


ter atque rationabiliter in omnibus ordinatam haheretur, tam 
nostra manu · subtus id firmavimus, quam etiam propriis 
‘ singulorum manibus roborari fecimus. 

Unde juxta illorum judicii auctoritatem una cum ipsis pro- 
ferre damnatienis sententiam firmissime decrevimus, quisquis 
quasi Ecclesiastici ordinis violator et contemptor hoc in per- 
petuum ausu temerario vel infringere, vel disturbare -aggre- 
deretur. Et ideo quicunque successerum nostrorum id scien- 
ter facere praesumpserit, omnibus Consiliariis ejus, quorum 
censilio hoc nefas egerit, Deus conteret dentes, et in ore 
ipsorum molas confringet Dominus, Ad nibilum devenient 
tanquası aqua decurrens. »Convertautur ad vesperam, et fa- 
mem patiantur ut canes, Ac propter haec opera eorum, 
opera inutilia, et opus iniquitatis in manibus eorum sit, 
Pedes eorum ad malum curraat: cogitationes eorum inuti- 
les, vastitas et contritio in vils eorum. Viam pacis nesci- 
ent, et non sit judicium in gressibus eorum: semitae eorum 
incurvatas siut, in tenebris ambulent, et palpent sicut coeci 
pariotem, et quasi absque oculis attrectent. Salus elongata 
sit ab illis, multiplicatae sint iniquitetes eorum coram te, 
Domine, Vermis eorum a0u morietur, et ignis eorum non 
extinguetur in aeternum, Domine. Fiant corruentes in tem- 
pore furoris tui Domine, et duplici contritione contere eos 
Dontiine Deus noster. Amen, - 

Decidant a cogitationibus suis, convertantur dolores eo- 
rum ib caput ipsorum, et in verticem eorum iniquitates eo- 
rum descendant, Pones eos Domine in clibanum ignis in 
tempere vultus tui: fructum eorum de terra perdes: eru- 
bescant et conturbentur, et deducantur in infernum: muta 
fiant labia eorum. Fiant tauguam pulris ante faciem venti: 
fians wine illorum tenebrae et lubricum, veniat mors super 
illos. Destrue illos in finem, et dispergo illos in virtutc 
tua Domine, Erelle eos de terra, et radicem eorum de terra 
viventium. Fiat mensa eprum coram ipsis is laqueum: ob- 
seurentur oculi eorum, ne videnant: eflunde auper eos iram 
tuam, Fiat hahitatio eorum deserta. . Appone iniquitatem 

. super iniquitatem eorum. Deloantur de libro viventium. 
Fiant cum illis, qui dixerunt Domino. Deo: Recede a no- 
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ſagte fir ihnen Pachtungen, Proctruniswen‘, wucr une andere 
unanfländige weltliche Beſchaͤftigungen. >. 

Die Synode von Pontion fügte noch eine Dererdnung bin 
gigen: bad Tragen ber Waffen und unanfländige Klebung ''). 
Und alle die Selbfibelenntniffe und Anklagen der Syneden von 
Mama, Main; und Meg, bie wir oben aus dem Munde da 
dort verfanmmelten Biſchoͤfe vernommen, zächtigen wit gleiche 
Schärfe die Nachlaͤſſigkeit und die Schuld ber niebern Geiſilich⸗ 
keit. Eben.fo laut und eindringend rebet der Wifchof Riculf ven 
Soiſſons gegen bie herrſchende Unfitte im Gleuns. ’?) Am beit: 
lichften aber hat Regine in feinen libellus de ecclesiasucs 
disciphnis, weldyed eine vollſtaͤndige Sammlung von Canones 
‚enthält, den Zuftand des damaligen Clerus gezeichnet. 7°) In 
Ganzen liefert er fait daſſelbe Material, ald die Kapitularim 
und Synoden; eö kommt jedoch manches intereffante Neue darin 
vor, von dem wir bier Einiges mittheilen wollen. 

So wirb ben Bilchöfen und Geifllichen verboten, in des 
Kischen Mahlzeiten und Gchmaufereien zu halten, ”°) Auch ki 
berichtet worden, daß mehrere Priefter in ihren Kirchen Kauftw 
den auffchlügen und durch einen Wirth bafelbft ihrem eigenen 
Wein verkauften ober fremden zu verlaufen geftatteten, fo daß 
an h. Stätte, wo Gottes Wort und fein Lob wiederhallen müßte, 
Gelächter, Lärm, Zoten, Zank und Streit ertönten.” 7°) 

„Kein Beiftlicher fol ſich erfühnen, einen Kelch, eine Pr 
"tene, einen Altaruͤberzug, ein priefterliches Gewand oder Vuch 
einem Wirthe, einem Kaufmana oder einem Meibe zum Derfegen 
oder zum Pfande zu geben.“ 76) 


’°) Ibid.,c, 87 — 69. 

») Ibid. T. VL. P. Ip. 172 €. 9. 

72) Idid. p. 417 c, 13 — 18. 

13) Bei Hartzheim Conc. German, T. II. p. 438. 
") L. 1. c. 66 p. 450, 

29) Ibid. c, 68 et 69. 

) Ibid. c. 81. 


EL... 

Worzhylich hart mub in vielen Canones wird das unter den 
Geiſtlichen damaliger Zeit graffirende Laſter ber Trunkenheit ges 
rögt 7”); ferser Wuͤrfelſpiel ), Zoten und Poffen ”%), Schwös 
ren und Fluchen 2), Verlaͤumden °'), Streiten, Zanken ?°), 
Prügeln und Todtfchlag ??), Jagen mit Hunden und Kalten ®*), 
Kneipereien ®°), Schmaufereien und Gelage °), Wucher °7), 
Kauf der Weihen und emter ®?), Werfchweigen Öffentlicher 
Sünden und WBußerlaffung für Geld ®), Entwenbung von 
Schenkungsacten 7), Werfertigung von falfchen Documenten, 
wegen welcher der Diacon von Rheims, Ragamfried, abgeſetzt 
wurde, 9) Auch eifern die Sanoned Regino's gegen das Weihen 


77) ibid. De ebriosis clericis c. 136— 187, 144— 449. Si quis 

per ebrietatem vel voracitatem Eucharistiam evomuerit, 

XI, dies poeniteat. Clerici vel Monachi seu diaconi XL poe- 
niteant; presbyteri LXX; dies, episcopi XC. 

78) Ibid. c. 144. 

9) Ibid, c. 151 et 152, 

°) Ibid..;c, 153, 154 — 157. 

°) Ibid, ©. 158, 166. 

82), c. 150 » 161, 244. 

83) c, 4168. Si qui cleriei in caedem mutuams prarupuerint, prout 
digsitgs .affiniorum in tali excessu contumeliam pertulerit, a 
pontifice districtius vindicetur. Item c, 169 — 173. _ 

“) c. 196, - 

es) c. 177 — 180. 

86) c. 213, 215, 216. | 

er) c. 2241 — 232. Quoniam multi sub regula constituti araritiam 
et turpia lúera excercent et mutuam dantes centesimas exi- 

‚ gunt: si quis inventus fuerit usuras accipiens aut hemiclia, 
‚ id est sescupla exigens, vel aliquid tale excogitans turpis 
lucri causa, dejiciatur a clero et alienus a regula existat, 

*s) c, 233 — Ul. 

09) c. 212 et 213. 

”°) c. 353. 

sı) Conc, Soiss. a. 858 0. 6 bei Baluze 11, p. 51. 

Bergl. über alles dieſes die Synode non Zrosley. Hard, VI. 
RT p 503 — 546. 
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fichgreifender, «ld außer Willibert noch Die Metropoliten Luitpert 
von Mainz und Bertulpb von Trier, und bie Bifchöfe von Ber: 
bün, Hildesheim, Minden, Paderborn, Halberſtadt, Muͤnſter 
und Osnabruͤck die neue Cenſtuution mit unterzeichneten und 


dis, scientiam viarum tuarum nelamus, Imple faeies eorum 
iguominiz, erubeseant et conturbeuter, in saeculam saeculi 
Fiant dies eorum pauei ot anni eorum nun memvurentur am- 
plius. Maiedicti sint in agro, maledicti in dome, maledictus 
fructus eosum. Habeant geulos et now vidennt, aures et non 
audiant, nares et non odorenter, gustum et saporem mesci- 
ant, aensum ut non intelligant, tactuns inutilem atque insen- 
sibilem, praestante te, Jesu Christe, qui vivis et dominaris 
per cuncta saceula. Amen, 
: His ita rite peractis prostraverunt se in terram, adoran- 
tes.Dominem atquo laudantes dicebant: Benedietus Domi- 
mas, quod suse sanctae Eeclesiae taleın dignatus est conferre 
Pastorem. Tunc surgentes in mediv Luitbertus atque Ber- 
tolphus, Arehiepiscopus dixerent: . O Sanetissimi Patres! li 
cet adhus de autheritate Sancterum Patrum parvam damma- 
tionis sententiam inferrei Hespondentibus omnibus: licet: 
Luitbertus Archi-Episcapus dixit: Quisqgeis, ut ante dietum 
est, vel Ecclesiastier Ordinis violatur, et eontempter, hoc 
perpetuum, infringere aggredietur, vel quioungse successo- 
run nostrorum id potestattre, squ quallsungue mede, vei 
ingenio, isritum facere praesumpeserit, fiat ei juxta Apostoli 
sententiam dieentis: Qui nos comturbat, pertabis judicium, 
‘ quicungue est ille: et iterum: wtinum abscindantur, qui nos 
conturbant. Inauper sciat, se isresocabili anathemate inne- 
xum haberi, et in exiremae ultionis die cum diabelo, et An 
gelis ejus crueiandum, fuxta hoc, qued 8, Basilius de Pa- 
storibus Ecclesiae dizit: Si is, qui prae est, focerit, aut 
cuiquam, quod » Domino prohibitum est, facere jusserit, 
vel quod praeceptun: est, 'pravterkerit, aut petestative man- 
daverit; Sancti Apostali Pauli sententia ingerendn est ei di- 
centis: Rtiamsö nos, aut Angelus de Coslo erangelizarerit 
vobis, praeterguam qubd erawgellzuvimas vobis, anathema 
eit, Bi quis prohihet nus facere, quod a Domine praecep- 
tam est, vei a Banetis Patribus twaditum estı vei rursum 
imperat fleri, quod Dowinus, et.8S. PP, prohibest, exeera- 
bile sit Deo et omnibus, qui diligunt Qunraum.- 
Item de vlem; de cujus nupra Episcupus dixit: Qui Clero 
praeost, si praeter voluntaten Zei, prastesganm quod im 
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dadurch officiell billigten.) Willibert hatte nicht freiwillig nach⸗ 
gegeben; feine Ehnoniti - hatten ihn mit Gewalt gezwungen; er 
willigte widerſtrebend und mit Reue ein; und dies ſprach er eben 
fo offen aus, indem er unter bad Diplom fchrieb: „Erbarme 
dich, v Herr, erbarme dich des armen Willibertö, ber Unwuͤrdi⸗ 
ges thut, Unwuͤrdiges leidet; der beftändig ſuͤndigt und täglich 
beine Geißel fühlt. Gedenke meiner, o Herr, un Guten, und 
löfche nicht aus meine Erbarmungen, bie ich gethan Habe im 
Haufe meined Gotted und in feinem Dienfte.” ' 

Man kamı fich denken, daß dieſe Eonftitution ben vollen 
Beifall fämmtlicher Stiftögeiftlichen fand, und daß. fich unter 
diefen in allen Ländern dad Streben zeigte, fi) auf den Fuß 
berer von Edln zu feen. In Frankreich fetten fih Männer, 
wie Hinemar, mit aller Kraft dagegen; bie Synode von Pon⸗ 
tion (876), die in ihrem. achten Eanon verordnete: 

„Die, Bifchdfe follen in ihren Städten ganz’ nahe bei. ber 
Kirche ein Kloſter heben, worin fie. mit ihren Geiftlichen nach 
der canonifhen Hegel dem Herrn dienen mögen; fie follen ihre 
Geiftlichen dazu anhalten, daß fie ihre Kirchen nicht verlaffen 
und fich nicht unterftehen, anderswo zu wohnen. Auch ſollen 
fie nach dem canoniſchen Anfehen ihren. Bifchdfen unterworfen 
fein und nicht mit frechem Trotze die Gewalt derſelben abfehüt: . 
ten. Auch ſollen fie fich keiner weltlichen Macht empfehlen und 
Keiner fol ed wagen, fie in feinen Schuß zu nehmen, um fie 
gegen bie canonifchen: Gefege und bie Verpflichtung bed Gehor⸗ 
ſams gegen ihren Biſchof zu vertheidigen. Dergleichen Prieſter 
ſoll ſofort die ſchaͤrfſfte Ahndung des Biſchofes treffen. Auch iſt 





Scripturis Sacris evidenter praecipitur, vel dicit aliquid vel 
imperat; tanquanı falsus testis Dei aut sacrilegus habeatur. 
Actum Culuniad in supra dicta civitate V. Kalend, Ort, 
die, sub pilssima Rege Ludovico, anno Inıperü ilius 


XXXII. Anno Dominicae Incarnationis DCCCLXXIH, . 


Indict. VII, 
) Sie alle waren zu Eöln zu einer Kirchweihe verfammelt, umd ihre 
Namen fiehen 1. c. p. 141. 
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ed ein Frevel, daß der Biſchof Aber fie nicht die Oberaufficht 
führe, da fie mit dieſem durch Ertheilung ber Wehen in Gemein 
fihaft getreten find.” °°) 

Man fieht ed, biefer Eanon war gegen bie uncanmmifdhe 35: 
gellofigteit der Ediner gerichtet. Aber was fruchtete er? Nichte. 
Keine hundert Jahre verfloffen, bis ſaͤmmtliche Stifter frch auf 
den Fuß des edluifchen gefeut, d. h. ſich von ber canonifchen 
Vorſchrift emancipirt hatten. Schon im %. 894, als Kaifer 
Arnulf den Stiftöherren von Bergamo einige Güter fchenttr, 
mußte er in die Urkunde fegen, daß fich der Biſchof nie im ihre 
Berwaltung miſchen dürfe. °) Diefe Stellung ber Stiftsherren 
trug fehr wiel dazu bei, zueft bie Güter ihrer Kirchen zu ver, 
mehren, indem fie bazu wohl das größte Jutereſſe hatten. Dana 
aber förberte fie auch ungemein bie Entartung ber Kapitel, ix 
dem bie einzelmen lieber deſſelben, ber Aufficht der Biſchoͤfe 
entrüdt, in ſelbſtſtaͤndiger Stellung thun Tonnten, was ihnen 
beiiebte. Sie wurben üppig, träge, thaten wenig sder gar nichts 
für die Wiffenfchaften, ließen die Gtiftöfdyalen verfallen, ımd 
ihre Bequemlichkeit gedieh balb bahin, daß fie nicht eimmal mehr 
dad Chor befuchten, fonbern dieſen Dienft durch Vicarien verfe: 
ben ließen. Daher der Unterfchieb zwiſchen Canonicat und Praͤ⸗ 
bende. Auch fittlhe Entartung ließ nicht lange mehr auf fid) 
warten, wenn auch die folgenden Jahrhunberte dieſe erft in ihrer 
unverhüllten Größe zeigten. Alle die Worwürfe und Klagen, bie, 
wie wir ſogleich fehen werben, jene Zeit gegen bie Geiftlichen 
(elerici) erhob, finden ihre Anwendung dorzuͤglich auf bie 
Stiftsgeiftlichen. 

Was man auch dagegen einwenden mag, um Teine Makel 
und Runzel auf bie Hierarchie — denn fie war es doch, Die ſich 
die Eine und Meine nannte — kommen zu laſſen: bie Gefchichte 
bezeugt es mit cherner Schrift, baß der ganze chriftliche Stand 
in der vor und liegenden Periode von fo großer Entartung ergrif- 


) Bei Hard. i. c. p 178 c. 8. 
) Lupi Cod. diplum, ecclesiae Bergomas, T.- kr Pr AMB. 
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fen war, daß. die vielen, ton Einzelnen ftatuirten - Ausnahmen 
die Regel nicht zu entkraͤften vermögen. . Auch hier gilt, daß 
das Werderben ‚nicht ausfchließlich durch die Perfonen in bie 
Kirche getragen wude; nein, bie Richtung, die im Clerus nad) 
der Melt bin war, und bie Urt und Weife, wie manche an und 
für fich. tzeffliche Inſtitutionen der Kirche gehandhabt wurben, 
beforderte die Entertung des gefanmmien Standes. Dies ift durch 
bie officiellen Klagen jener Zeit jo unumftößlich. erwiefen worden, 
daß Fein Miderfpruch dagegen auflommen Tann. | 

Wir wollen bier nun zuerft die Weltgeiſtlichen, mit beſonde⸗ 
rer Beräckfichtigung ber niedern Klaſſen derfelben, vornehmen 
und dann zu den Mönchen und Nonnen übergehen. 

Es war in jener Zeit faſt gay nichts, was die.untere Geifts 
lichkeit in Erfüllung ihrer Stanbespflichten ermuntern und. ftärten 
konnte. Wohin fie ihre Blicke wandten, faft nirgends fließen fie 
auf große Beiſpiele und Tugenbmufter, an benen fie fidy hätten - 
kraͤftigen und emporrichten koͤngen. Die Welt außer der Kirche 
lag im Argen; dort herrſchte nur ber freche Egoismus, ber fich 
weber um Goͤttliches noch um Menſchliches kuͤmmerte, der nur 
raubte, erliftste, ‚raffte, den Gemeinen wie den König, ben Ars 
men wie ben Reishen plänberte, in der ganzen Melt nyr ſich 
fah, und deßhalb ben allgemeinen Ruin, bie faſt völlige Auflds 
fung ber Staaten, dem Untergang von Geſetz, Ordnung und 
Frieden herbeiführte. Und richtete ber Geikliche feine Blicke zu 
feinen Obern empor: was fah und hörte er? Zuerſt Päpfte, die, 
fih in alle politiſche Händel ber Welt miſchten unb deren ganzer 
Beruf ed zu fein fchien, Provinzen, Befigungen und Schäge zu- 
erwerben und fie zu fchäßen gegen Außere. Feinde; Päpfte, die 
nichts Hoͤheres zu kennen fchienen, ald einem begünftigten Prin⸗ 
zen oder Großen eine Krone, ein Land zu verfchaffen. und unbe⸗ 
dingt über die erſte Krone der Welt zu verfügen; bie deßhalb 
mit andern Königen und Faͤrſten in, bekänbigem Streite waren, 
in welchem die Bifchöfe nicht ‚falten mit der. entfchjedenften und 
heftigſten Oppoſilion gegen fie auftsaten; Paͤnſte, bie nichts eifri⸗ 
ger betrieben, alö, um ihre Gewalt im der Kirche ſouvexain zu 
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machen, bie ‚alten gehelligten Satungen ber - Kische mit Shen 
traten, hie Gewalt und Jurisdiction der Metropoliten und Sy⸗ 
noben zerfiörten; Päpfte, denen Erzbifchöfe und Synoden ſich 
auf das fchrofffte wiberfehten und ihnen vor der ganzen Geiſtlich⸗ 
keit diefes Ihr uncanoniſches Them und Treiben ir Geficht fagten; 
Däpfte endlich, von denen fichtlid nichts ausging, um bie in 
Kirche und Staat herrfchende allgemeine Verwirrung, Berfalle: 
beit und Serrättung aller Verhaͤltniſſe zu heilen. Und Eonnte ik 
nen denn unbekannt bleiben, was zu Rom, an ben Schwelle 
der Apoftel, in St. Peter heiligem Haufe, in dem Allerheilig- 
ften ber. Kirche geſchah? Auch in ihre Ohren drang die Verwoͤ⸗ 
fung des Heiligthums, drang das entfeffelte Gewähl und @etobe 
ber ‚gemeinften Reibenfchaften, die fich an den Stufen des ape⸗ 
ftofifchen Stuhles gelagert und bald. nachher auf denfelben gefebt 
hatten. Die Gräuel, bie zu Rom die toscanifche Partei unb bie 
von ihr zu Paͤpſten gemachten fehlechten Menſchen, ein Stephan, 
Sergius u. f. w. veräbten, blieben nicht unbefannt in aller HBelt; 
und wenn bie Beiftlihen zu den Statthaltern ‚Chrifti, zu ben 
Vaͤtern der Gläubigen emporblichten: von daher konnte ihnen 
teine WSelehrung, - Erleuchtung, keine Warnung und Beſſerung, 
fein Aufınunternbes Beiſpiel entgegenlommen; das Verderben des 
Haupies mußte auch die Glieder anſtecken. 

- Und wenn fie ihre‘ Augen auf ihre naͤchſten Vorgeſetzten, 
auf bie Bifchdfe richteten: was ſahen und hörten fie? Männer 
faben fie, die Aber die Welt und ihre Herrlichleiten bad Reich 
Gottes, das fie fördern follten auf Erben, und ihrem hoben Be: 


ruf vergaßen; Männer, die prachtvolle Höfe hielten, mit einem 
Gefolge edler Wafallen prunkten, ihr Gluͤck am Hofe, auf ben | 


Fürftentagen ſuchten, beftänbig frrebten, Gut und Reichtkum zu 
vermehren, und Mechte, Privileggen und Immunitaͤten auf Ko⸗ 
ſten der Koͤnige zu vergrößern: ſie ſahen es vor ihren Augen, 
wie dieſe Männer ben Thron pluͤnberten, den armen gemeinen 
freien Mann durch jedes Mittel. um fein kleines Grndſtaͤck, um 
feine Freiheit zu Bringen ſtrebten; Maͤnner, bie nicht erroͤtheten, 
zu ihren eigener enormen Redenuen noch den Neunten und 
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Zehnten and dem Wflanzens und Thierreiche von bem armen 
Bauer zu nehmen. Und femer Hösten fie, wie diefe Männer 
ſchalteten mit ihren. Königen mb Herren; wie fie Kaifer umb 
Könige abfekten, treulos von ihnen abfielen unb zu beren Fein- 
den uͤbergingen; mie fie empörte Vaſallen auf offenen Synoben 
mit bein Segen ber Kirche ſchmuͤckten und ihnen eine Krone aufs 
feßten. Und ferner fahen und hörten fie, wie biefe Männer, bie 
fie ihre MWäter und Hirten nennen mußten, das Tirchliche Leben . 
verfallen ließen; wie fie ihre naͤchſten Untergebenen nicht mehr 
im Saume zu halten vermochten, ſondern ihnen Conceffionen ma⸗ 
chen mußten, die die Canones gerftbeten; fie fahen, wie die Gyr 
noden verfielen, zum großen Theil durch die Schuld jener Maͤn⸗ 
ver, der Bifchöfe, und waren Augen⸗ und Ohrenzeugen, wie fie 
ſich in helleren Augenblicken, felbit von der. eigenen Schulb und, 
deren Folgen erſchreckt, auf oͤffentlichen Synoden laut anklagten, 
Alles beiannten und eine Beſſerung verfprachen, bie nirgends 
erfolgte. 

Unb wem fe auf die Ordendgeiftlichen ſahen: auch von Dies 
fen Fam ihnen Fein Licht, keine Aufmunterung im Guten ; fie fas 
hen auch diefe der Welt bingegeben; und mußte Biefe Verle⸗ 
gun ded Berufes noch ſchaͤblichere Folgen haben, noch böfer auf- 

die niedere Geiftlichleit wirken, ba ein ausdruͤckliches Gelübbe bie 
Mönche ganz von ber Welt abſcheiden follte. 

Das Leben ringsumher gab dem niedern Clerus Beine, ober 
nur hoͤchſt wenige Beifpiele und Muſter zur Nachahmung, und 
das war fehr böfe; denn an dem guten Morbilde des Höheren 
muß der Niedrigere am meiſten erflarten; mit dem Beiſpiele geht 
auch bie Kraft ber Echte verloren, weil fie in dem Beiſpiele erſt 
ihre Echtheit, ihre Bewährung finden fol. Woran follte fich ber 
Geiftliche num halten: am die Tugendmuſter ber h. Schrift, ber 
Vaͤter und Heiligen? Das maren ihnen gleichfem erlofchene Bil⸗ 
der, bie fe mr im. weiter Gerne wie im Nebel grauen ſahen. 
Denn weicher. von ihnen kaunnte bie: Schrift, welcher bie Mäter 
und big wahre Geſchichte wahrer Seillgen? Unter Hundert 
kannten keine Zwei Diefelben ; beun fie beſaßen Feine Bibel, feine 
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Schriften der Väter, keine Kirchengefchichten. Was ber Hen 
umd feine Apoftel gelehrt und gethan, was frenune Männer in 
der Kirche gewaltet unb genrbnet hatten: es blieb ihnen unbe 
kaunt, und bie Bifchdfe, die ed wußten unb is frommer Gehs: 
nung ihnen miltheilten, deren waren nicht viele, und fie wurben 
alle Tage feltener. Die meiften. Bifchöfe hatten andere Dinge zu 
thun, als ihren Clerus zu belehren. Was fie aus ben fchönften 
Zeiten ber Kirche Härten, waren. entftellte Legenden, durch welche 
die Kenntniß und Wiſſenſchaft nicht wuchs, ber Geift nicht ge 
läutert, bad Gemäth dicht veredelt, ſondern hoͤchſtens bad Ge 
fühl momentan angeregt und bie Phantafie erhitzt und über 
fpannt wurde. 

Und wenn mat biefe Dinner num auf ſich ſelbſt, auf ihr 
Menfchlichkeit, auf bie eigene Kraft verwies: bie war ſchwach; 
denn ihnen fehlte gerabe bie geiftige Stärke, bie burch tiefe BL 


| dung und MWiffenfchaft gewosmen wird; und je weniger fie mi 





ber Mefenheit und Bebeutung ihres Standes, mit dem Umfange 
feiner Pflichten befannt wurden, deſto weniger waren fie im 
Stande, biefelben zu erfällen. 

Der größte Theil ber niedern Geiſtlichkeit war aus den me 
dern Ständen ber Nationen; fie maren Söhne gemeiner Bürge, 
Bauern, und fehr häufig von Leibeigenen. Bon ihren Eitem 
‚ oder durch eigene Neigung zum geiftlichen Stande beſtimmt, de 
ſuchten fie die Klofters ober Stiftsfchulen ber Nähe, um bie er⸗ 
forberlidye Bildung zu gewinnen. Uber eben diefe Schulen we 
ren, wie wir im folgenden Kapitel zeigen werben, in den größten 
Verfall gerathen. Allein biefen Weg fchlugen nicht einmal ale 
Geiſtlichen ein, um fich zu ihrem Amte vorzubereiten. Wir wii 
fen aus Agobards Schriften, bag bie: meilten .Abeligen einen ib⸗ 
zer Knechte Latein :lefen und fchreiben lernen ‚liegen und ihn dans 
durch die Weihen brachten... Ein folcher und fo fabrigirter Geiſt⸗ 
licher blieb dann in dem Stande ber Leibeigenfchaft und wurde 
darnach auch behandelt. Er war Hausaaer, Xafelbedier, tms 
ber guädigen Frau den Lieblingshunb nach, half. ihr aufs Pfad 
oder in ben Wagen u. ſ. w. Was man nom folchen Geiftlihen 
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erwarten durfte, braucht ef nicht geſagt zu zu werden, Nicht 


beſſer war eine andere Urt Geiſtlicher, Leute, die durch Gelb _ 


ober fonftige Mittel von einem Bifchofe. die Weihen erſchlichen 


hatten, ohne eine befinunte Stelle zu haben, anf weiche ſie ge⸗ 


weiht waren. Seil fie keinem beftimmten Biſchofe untergeordnet 
waren und feine feſte Station hatten, fo hießen fie acephalı 
oder vagi. Gegen ben Unfug, ben fie im. Lande umberfreifend 
verübten, eifern Synoben unb Kapitulare. Denn fie zogen, uns 
ber, hielten Gotteöbienft in Privathäufern, erlogen falfche Legen 
den und Wunder, freuten neue Lehren aus, um fich die Börfen 

zu füllen, und zerfiörten von allen Seiten die lirchliche Zucht 
and ‚Ordnung. 8) 

De Berfall der Sum war einer ber Hauptgruͤnde bes 
Entartung der Geiftlichen; je mehr bie Schulen verfielen, deſto 
geringer wurben bie Forderungen an die wiflenfchaftliche Bildung 


- der Geiftlichen, deſto unvorbereiteter kamen fie in ihren Stand, 
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defto roher und untauglicher waren fie für ihr Amt. Und die 


‚ Klagen über ben Verfall ber Schulen find allgemein, wie wir 


unten fehen werden. Durch biefen Verfall, ber am Enbe aus 


dem größten Theil ber Geiftlichkeit jede Spur. wiffenfchaftlicher 


Bildung und Befähigung zu ihrem Amte verwifchte, gewöhnte 
man fich nach und nach, an dem Geiftlichen ‚bloß das Amt im 
Auge zu behalten; um bie Wuͤrdigkeit der. Perfon kuͤmmerte man 
fid) wenig mehr; und fo kam es dahin, daß man zuletzt einen 
Geiftlichen für einen hinreichend gebildeten Dann hielt, wenn er 
dad Mechanifche feines Dienftes, welches zum Xheil in einem 
todten Inteinifchen. Sormularwefen beftand, inne hatte. 

Mir befigen noch mehrere Denktmäler, worin ber Umfang 
der Kenntniffe, die man von einem Geiftlihen bamaliger Zeit 
verlangte, angegeben ift. Eins berfelben ift von Rudolf, bem 
Erzbifchofe von, Bourges (F 886). Es heißt darin, die Geifllis 
hen ſollten abwechſelnd beten und Iefen und arbeiten. Der 
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von ihnen bie Schrift verftände, folle fie bem Volle and: 
Gegen '(praedicet); wer ſie nicht verſtuͤnde, ſolle Ihm wenig: 
ſtens das Bekannteſte fagen, nämlich, daB ed vom Böen abfie 
"ben und das Gute thun muͤſſe. Keiner Tönne ſich darmt eritſchul⸗ 
digen, daß ihm die noͤthige Sprachfertigkeit, Andere zu erbauen, 
mangele; er brauche nur diejenigen, welche Suͤnden begangen, 
durch Bitten und Verweiſe auf: den rechten Weg zuruͤckzuflihren, 
st Wehe Gottes und des Nächfter, die zehn Gebote und man- 
Merle daraus fliegende Gefinnungen und Pflichten eines Chriften 
wenzufchärfen. Die: wiffenfchaftlichen Anforberungen befchränften 
ſich darauf, baß fie ben währen Blauben richtig anfgefaßt hät: 
ten, bie Taufe und Meſſe gehörig verwalteten, bie canoniſchen 
Stunden bei Tag und Nacht genau hielten, bie Palmen nah 
ihren Abtheilungen in Verſen geſchickt -abfängen und das Mater 
imfer und das apoftolifche Glaubendbelenntniß anzulegen wi 
ten. Der Vuͤchervorrath beſchraͤnkte fich,; außer einigen Liter: 
fhen : Schriften (Psalterium,' Missale, Lectionarium), asf 
tinige homiletiſche Schriften Auguſtins und Gregors. 9) 

©: Die Conſtitativn Riculfs don Soiſſons vom J. 889 verlangt, 
daß jeder Geiſtliche ein Miſſale, Lertionarium, Evangelium, War: 
fyrologiim,: Antiphonale, Pfalterium und vierzig Homilien des 
h. Gregors beſitzen folle; wo fie immer eim’geiftliches ober nr 
gidfes Buch bekommen konnten, follten ‘fie ed anſchaffen; 
#ten Teſtaimente ſollter fie ſich wenigſtens bie fünf‘ Bücher * 
ſes zu verſchaffen ſuchen, woraus fl bie Schöpfung ber ganzen 
Welt kennen lernen könnten. 

Auch die notwendigen Städte des Wiſſens werben verzeich⸗ 
det; nämlich das athanaſiſche Glaubensbeketintniß, dee Canon 
der Mefie und der Gefang und die Berechunngen bes Kirche: 
jahrs. Ferner follen fie Durch häufige Uebung pänftlich‘ answer: 
dig. wiffen die Formeln der Einfegnumg von Kindern, männlicher 
und--weiblichen Geſchlechtes, der Taufe, ber Beſprengung eine 
Hauſes mit Weihwaſſer, der Empfehlung einer Seele, die Geber 

*°) Bei Baluz. Miscellan. L. Vi. p. 139. 
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bei ber Beerdigung, bamit; fie alles dieſes correct und tadellos 
über Yerfosien männlichen und weiblichen Geſchlechtes, im Sin: 
gular und Plural, herfagen können. ©) 

Selbſt Hinemar von Rheims ſtellt die Anforderungen an 
ſeine Geiſtlichen nicht höher. °') 

Je weiter bie Zeiten von Karl bem Großen fortruͤckten, deſto 
mehr waͤchſt die Umwiffenheit unter den Geiſtlichen; fie wird im 
zehnten Jahrhunderte wahrhaft monftruds, and ſelbſt Italien ift 
bayon angeſteckt. Natuͤrlich; allenthalben verfielen bie Schulen 
und Bildungsanſtalten immer mehr, ‚weil Keiner, Fein Biſchvf, 
und im zeimten Jahthundert auch kein Papſt, ſich mehr um fie 
befinnmerte. Den fchlagendften Beleg. liefert hierzu: Rotharius, 
Dilchöf von Werona, ber am Ausgange biefer Periode‘ ſteht. 
Dreimal: hatte er feine Geiſtlichen vergebens: zu einer Synede 


geladen; als fie nicht kamen, wandte er .fich fchriftlich an ſie in 
' einem Hirtenbriefe. In biefem fordert. er. von ihnen, daß fie das 


apoſtoliſche, ‚micdifche und athanaſiſche Glaubensbekenntniß aus⸗ 


wendig lernten; ferner ſolle jeder von ihnen, wo möglich, eine 


rechtgläubige Auslegung: des: Symbols wurd Vaterunſers in cors 
recter. Schrift bei fih haben, damit er, ‚wenn: er: beides ganz 
verſteht, auch das Volk daruͤder belehren koͤnne; follte es aber 
nicht möglich fein, fo mag er beide Mar auswendig bes 
Kalten unb glauben. Auch bie Abendmahldlitusgie foll er 
gut verſtehen; wo nicht, fo foll er fie doch auswendig 
wiſſen und Deutlich herſagen können. Jeder foll die Evans 
gelien und Epiſteln gut herzuleſen im Stande fein; moͤchte er 
doch wenigfiens ihren bahfiäblihen Verſtand angeben 
Fönnen!” Die fämmtlichen Borfchriften des Rotharius feben 
bei feinen Beiftlichen bie tieffte Rohheit und Unmiffenheit voraus, 
and er droht, ‚Künftig Keinen mehr weihen zu wollen, . ber. nicht 
einige Zeit zu Verona ober in einem Klofter ober fonft bei einem 
geieinten Danne in unterricht geweſen ſei. 02) 


60) Hard, T. v1. P,Lp 415 5, 6. 

6.) Capit. ad presbyteros suos data c. 1, 5 8. 
s1) fipistola Synodica bei Ducher. 
37 * 


_ 5a 

für: etwas Weltlichen ; dad gewinnfüchiige Dingen von Perfenen; 
Streit, Haber, Zanf, Streiten vor Gexicht wit den Laien, wenn 
ed nicht die Sache ber Wittwen: und Waiſen betrifft; Uebernah⸗ 
me und DBeforgung weltlicher Geſchaͤftigungen, 3. B. Packung, 
Emonituren; Poffens und Zotenreißen,.. Wärfelfpiel, flenbeöwi 
drige, unanſtaͤndige Kleidung, delicate Tafel, Befräßigfeit und 
Teunfenheit, falfihes Maaß und Gewicht, Kunde: und Zellen 
zur Jagd, Gelage und Kneipertien. Alles deſes ziemt ſich nich 
für einen Diener des Herrn.“02) 

In gleicher Weiſe ſpricht die Synode von Rom im 3.55: 
„Die Prieſter, die, wie es fich. gehört, der Kircha dienan mühe, 
follen feinen Wucher treiben, ‚nicht: mit Hunden und Fallen of 
die Jagd gehen, keine Landwirthſchaft treiben. Gie follgn wc 
ohne ihre priefterlichen. Kleider -aus. dem ‚Haufe geben, bami 4 
nicht wie einer aus ben Laien beleidigt werben.” ©). 

Hincmar von Rheims verbietet- feinen Prieſtern, ſich an " 
Tagen einer Todtenfeier ober Seelmeſſe zu bezechen, auf De 
Wohl eines Heiligen ober. einer. Seele zu keintes;, Andern vor 
zutrinken und fie zum Trinken zu uöthigen ober fich ſelbſt vw 
trinken zu laſſen und ſich dadurch zu hefaufen (ingungitare); 
Lärm, rohes Gelächter zu machen, leere Fabeln vorzutrager odet 
zu fingen,. Ferner fol feiner von einem Baͤrrs ober ‚einer daft 
fpringerin (Lornatrıx) unanfländigen Scherz vor. fich awfführes 
laffen, auch keine Larven von Teufeln, die war. gewoͤhnlich 1a 
mascae nennt, vortragen laſſen. ‚Sie follen, vielmehr in Ehrn 
und Zächten fpeifen und zur rechten Zeit nach Hauſe zuruͤckleh⸗ 
sen. Auch follen fie fi) insbefondere hüten, bei jeber Bel 
beit. ihre Collegen ‚ober: jeden Andern zum Zora: und ‚ga Sei 
und Hader, ‚vielmeniger zu Prügelein und Todtſchlag zu wu 
dazu herauszufordern und bei einer: jeben Keraubforbeaung ſogleich 
dreinzuſchlagen. 65 


EN Bei Hard, V. c. 18 p. 10. 
%) Ibid. p. 66 c. 12. 
*%) Ibjd, p. S98 c. 14 





6568 

denkt, Daß ein fo unwiſſender Clerus die Seelſorge des gemeinen 
Volkes in den Haͤnben hatte; es empoͤrt, wenn man, wie wir 
oben gefehen, eine Synode, betroffen von beit Dadurch angerich⸗ 
teten Unheile, offen bekennen hört, daß unzählige Menfchen aus 
den geringern Ständen grau wurben, ohne das Glaubensbekennt⸗ 
niß und das. Vaterunfer beten zu koöͤnnen. Warum forgten bie 
Biſchoͤfe nicht beſſer? Sie hielten das gemeine freie Voll, was 
Durch fie und den Abel allmählig in Knechtfchaft gebracht wurde, 
für ein Gefindel, welches zu tief für die bifchöfliche Sorge ftehe, 
und an dem eine tächtige Welehrung nicht angewendet ſei. Mas 
kuͤmmerten fie ſich darum, ob biefe Menfchen wie die Bämme des 
Waldes wild emporfchoffen und ven Gott und feinen Geboten 
nichts wußten? Je unmiffender. und dummer das Wolf war, 
defto leichter ließ es ſich unter das Joch bringen. " 

Es ift mun wohl ausgemacht, daß ein Clerus, geiftig fo vers 
nachlaͤſſigt, in fo enormer Unwiffenheit darniederliegend, gar nicht 
geeignet: war, das Amt eines treuen Seelſorgers zu erfüllen. Es 
mußte ihnen ber innere Beruf, die Degeiftsrung für benfelben abs 
gehen, bie zum größten Theil entfpringt aus Der Iebenbigen Ans 
Ydhanang ber Pflichten; und diefe fehlte, den Geiftlichen Wenn 
es in ihnen zum Eonflicte kam zwifchen der Welt und- Chriſto, 
fo war vorandzufehen, baß jene den Sieg davon trug. Und fo 
warde es auch. Mie bie höhern Stände bes Clerus verweltlich⸗ 
ten, fo auch die wiedrigen; und bie Derweltlichung biefer war um 
fo gröber und. in bie Augen fallenber, da ihnen bei ihrer Rohheit 
Das Gefühl für deu Auſtand und dad Decorum fehlte, und fie 
‚sicht einmal ſtrebten, ihre Entartung zu verbergen. 

„Daher find alle Synoden jener Zeit voll von den Fanteften 
Klagen ‚gegen die Exceffe und bie Verweltlichung der Seiſtlichen. 
Die Synode von Mainz im J. 847 ſagt: * 

„Die Biſchoͤfe ſollen ſehen, daB ihre Geiſtlichen ſich durch⸗ 
aus von den weltlichen Beſchaͤftigungen fern halten. Dahin ge⸗ 
hoͤrt jede boͤſe Luft (libido), nicht nur Unzucht, ſondern auch 
jede fleiſchliche Begierde unerlaubter Dinge, als: ſchaͤndlicher Er⸗ 
werb, das Annehmen ungerechter Geſchenke, das Geben berfelben 
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fügte fit ihnen Pachtumgen‘, Proeurauonen, Wonder mb ander 
unanfländige weltliche Beſchaͤftigungen. Me 

Die Synode von Pontion fügte noch eine Vererdnung hinzu 
gegen bad Tragen ber Waffen und unanftänbige Kleibung "'). 
Und alle die Gelbfihelenntniffe und Anklagen der Synoden von 
Mama, Mainz und Meg, die wir oben aus dem Munde de 
bort verſammelten WBifchöfe vernommen, zächtigen mit gleiche 
Schärfe die Nachlaͤſſigkeit und die Schuld ber wiebern Geiſtlich⸗ 
keit. Eben ſo laut und eindringend rebet der Biſchof Micnlf von 
Soiſſons gegen die herrſchende Unſitte im Clens.2) Um bat: 
lichſten aber bat Regino in feinem libellns de ecclasıasics 
discıphnis, welches eine vollftändige Sammlung von Canones 
enthält, ben Zuftand des damaligen Clerus gezeichnet. ”°) In 
Ganzen ‚liefert ex faſt daſſelbe Material, als die Kapitularm 
und Synoden; es kommt jebody manches intereffante Neue dar 
vor, von bem wir bier Einiges mittheilen wollen. 

So wird ben Biſchoͤfen und Geiſtlichen verboten, in da 
Kischen ‚Mahlzeiten und Schmaufereien zu halten, 7°) Auch fi 
berichtet worden, baß mehrere Priefter in ihren Kirchen Kaufe 
den anfichlügen und durch einen Wirth daſelbſt ihren eigenem 
Wein verfauften oder fremden zu verlaufen geftatteten, fo daß 
an b. Stätte, wo Gottes Wort und fein Lob wieberhallen müßt, 
Gelaͤchter, Lärm, Zoten, Zank und Streit ertönten.” "5) 

„Kein Beiftlicher fol ſich erfühnen, einen Kelch, eine Pa 
"tene, einen Alterüberzug, ein priefterliches Gewand oder Bad 
einem MWirthe, einem Kaufmann oder einem Weihe zum Verſetzen 
oder zum Pfande zu geben. 6) 7 


29 nid. ec. 9° — er. ’ 

2) Ibid. T. VI. P. Ip. 172 6. 9. 

2) ibid. p- 417 c. 13 — 1 

13) Bei Hartzheim Conc. German, T, II. p. 438. 
”) L. 1. c. 66 p. 450, 
.?s) Ibid, c, 68 et 69. 

"s) Ibid. c. Bi. 
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- Werzägtich dert und in vielen Eanunes wirb daS unter Yen 
Geiſtlichen damaliger Zeit graffirende Laſter der Trunkenheit ges 
rögt 77); fermer Wuͤrfelſpiel 7), Zoten und Poſſen N, Schwoͤ⸗ 
ren und Fluchen 80) Verlaͤumden u) ’ Streiten ⸗ Zanken 2), 
Prügeln und Todtſchlag »), Jagen mit Hunden und Kalten 9), 
Kneiperein 22), Schmaufereien und Gelage °°%), Wucher °7), 
Kauf der MWeihen und Aemter *), Verſchweigen oͤffentlicher 
Sünden und Bußerlaffung für Geld 9), Entwendung von 
Schenkungdacten °), Werfertigung von falfihen Documenten, 
wegen welcher ber Diacen von Mheimd, Ragamfried, abgeſetzt 
wurde. 91) Auch eifern bie Canones Regino's gegen das Weihen 


u Ibid. De ebriosis clericis c. 138 — 197, 144 — 149. Si quis 
per ebrietatem vel voracitatem Kucharistiam evomuerit, 
XI, dies poeniteat. Clerici vel Monachi seu diaconi XL poe- 
niteant; presbyteri LXX; dies, epincopi xC, 

29) Ibid. c. 144. 

9) Ibid. c. 151 et 152, 

°) Ibid..c. 183, 154 — 137. \ 

s) Ibid, c. 158, 166. 

n),c. 159 461, 244. 

83) c, 168. Si qui caleriei in caedem mutuam prarupuerint, prout 
digeitgs ofſiaiarum io tali excessu contumeliam pertulerit, a 
pontifice districtius vindicetur, Item c, 169 — 173. _ 

s) c, 126, | ’ 

s) c, 177 — 18%. 

6) c. 243, 215, 216. 

87) c. 2241 — 232. Quoniam multi sub zegula canstituti araritiam 
et turpia lücra excercent et mutuam dantes centesimas exi- 
, gunt: si quis inventus fuerit usuras accipiens aut hemiclia, 
a est sescupla exigens, vel aliquid tale excogitans turpis 
Iucri causa, dejiciatur a clero et alienus a regula existat. 

”) c, 2388 — U. 

) c. 212 et 213. 

”) £,,353. 

9) Cono. Soisa. a. 858 0.6 bei Baluze u. p: 51. . 

Bel. über alles dieſes dis Synede von Rroslay. ‚Hard. VI. 
P. I. p 803 — 846. 
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son Nacchten · ) und Ungebildeten, ———— unb 
Unchelichen. 9) : .. 

‚Zum Schluſſe wollen wiz Anten, ainen. Ausʒug der Fragen 
a ff bei ſeimer Biamberfe an Die Vrieſte chen 
mußte. ®) 


= 





ec, 407. " . 
8%) e. 411, 412, 414. 
® ").ibid, p. 438 B, . oo. hen 
Indipit iaquisitip de hin, quae Beincopus, vel ejus Mieisen, 
ja suo districetu vel territorip inquirere debeant per vicos, 
pagos, atque parrochias suae Diveceseos, 
De vita et conservatione Presbyter:, 
46.. Inquirendum, si Presbyter cellam habeat juxta Eccle- 
siam, aut suspiciosa in eircuitu ostiola sint. 
17. Si suspiciosus de, aliqua foemina sit, aut in sun domu 
- aliquam subintroductam habeat mulieren:. 

18. Si visitet infirmos, si eos reconciliet, si eos unguat 
oleo sancto juxta Apostolum: si eos propria manu commu- 
nicet, et non per quemlibet laicum.* Si tradat communionem 
laico, aut foeminae, ad deferendam infirmo, quod nefas est. 

19. Si pro baptizandis infantibus, pro infirkis reconci- 
liandis, vel mortuis sepeliendis praemium vel mumus exigat. 

29. Mlud- super omtia' perscrutandam, 'si sine baptismo 

' per hegligentiam Presbyteri aliquis iufans in parrochia mor- 
tuus- est. X 
21. Si per domos extra Ecclesiam Missam cantet. 
. 28. Si sit ebriosus vel litigiosus, 

98. Si arma ferat in seditione. 

94. Si camum aut arium joris deserviat, 

25. Si in tabernis bibat. ’ b 

26. Si Clericum habeat, qui legat — vel lectio- 

nem, et qui ad Missam respondeat, et cum eo Psalmos 
cantet. 
27. Si nocturnis huris ad matutinas landes persolrendas 
omni nocte surgat, 
928, Si primam, tertiam, sextam, nonam certo "tompore 
signo Ecclesiad denwmtlet, #9:carsum BeMtwm cantet, 
j 29. M Missaräui sulemnia nom ante horam teitism cele- 
breatur. 


Sl 





Es kaun mit: Sicherheit. von dome geſchloſſen werben, "daß 
ein @lerus, ungebilbet, roh, mie er war, bei durchſchnittlich fehr 
guten Einfänften auch durch Gittlichkeit fich nicht fehr ausge: 
zeichnet habe. Es war fehr unweiſe, and geugte von ber größten 


30. Si Presbyter, quad abpit, ‚ pastquam cibum aut potum 
sumpserit, Missam celebrare praesumat. 


' 34. Si Thuribulum habent, et incensum in Sacrificio Do- 


mini offerat, . 

32. Si verbum Domjsi popule aduuntiet, 

‚93. Si tempore statuto, id est, circa horam tertiam diei, 
Missam celebret, et post haec ad medium diem jejunet, ut 
huspitibus, atque peregre venientibus, si necesse fuerit, pos- 
sit Nissam cantare, 

34. Si.curam pauperam ac peregrinorum, et orphanorum 
habeat, eosque juxta possibilitatem suam ad suum prandium 
invitet. 

85. Si aquam henedictam omoi die dominico ante Missa- 
rum solemnia faciat in vase nitido, et tanto ministerio con- 
venienti, de qua populus intrans Ecclesiam, et stans in Ec- 
clesia aspergatur, 

"86. Si calicem, patenam, vel vestimentum sacerdetale, aut 
librum praesumat tabernario, vel negotiatori in vadium dare, 

37. Si Henium, vel quodcungue emolamentum temporale, 
imo detrimeatum apirituale, a quocungue publice peccante, 
vel incestuoso accipiat, ut Eplscopo, vel ejus ministris, pec- 
catum illius reticeat, 

88. Si aliquem minus digne poenitentem, favoris aut fa- 

: miliaritatis, aut copsanguinitatis gratia ad reconciliationem 
‚adducat, et ei testimonium reconciliationis ferat. 

89. St quando ad anniversarium diem '80mum, 7mun vel 

tertium alicujus defuncti vocatus fuerit, se inebrisge prae- 

. sumiät,' et precari in amore sanctorum vel ipsius animae bi- 
‚bene, vel alios ad bibendum cogere, wel se aliena. precatione 
ingurgitare, et plausas, et risus inconditos, et turpia joca 
et cantus indecentes facere praesumat. 

40. Si nihil patrimonii habees, quando provectus est ad 
dignitatem Ecclesiesticam, posteg emis praedia, cujus juris 

u sint, 
41, Si usuras exigat, ot conduotor senigris existat, 
“ 49. Si Missam cantat, et non communicat. . 


+‘ 
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Wir find nicht fo unbillig, vom einem Geiſtlichen damegn 
Zeit eine vielamfaflende und gründliche wiffenfchaftliche Bilduy 
zu verlangen; was die damalige Zeit unb Kirche nicht hatte, 
Tomte ſie aud) den Beiftlichen nicht ‚geben. Aber Teive Befan 
genheit foll uns "auch einseden, daß jene enorme Unwiſſenheit des 
Cerus in den nothwendigſten Dingen. ber Kirche und deren Die 
zen zu einem Vorwurfe gereiche, und baß mau fie liebevoll el 
ſchuldigen muͤſſe mit der allgemeinen geiſtigen Bildungleſgei 

jenes Zeitalters. Unter Karl dem Großen mar es ja anders ge: 
wefen, und dureh feine George waren zahlreiche Schulen gefifte, 
um für die Bildung des Clerus zu forgen. Weßwegen ließen di 
Biſchoͤfe dieſe Schulen verfallen; weßhalb ſtellten fie die verfalle 
nen nicht her? Sie waren doch reich. genug, und alle Gifte 
waren ‚reich genug, um Die Koſten jener Schulen zu beſtreiten 
Wil man den Mangel an Büchern ald Extfchuldigungdenn 
anführen? In den Stiftern und Klöftern gab ed Taufendem 
Geiſtlichen und Mönchen, die Zeit und Ruhe hatte, ſich beſia 
dig mit VBücherabfchreiben zu beſchaͤftigen. Die Biſchoͤfe brand | 
ten nur feftzuftellen, daß beftändig eine gewiſſe Anzahl bericht 
für bie Pfarrer abfchrieb; und wenn dad feit. Karl dem Große 
fortgeſetzt worben wäre, fo hätte um's J. MO jede Pfarre ih 
Bibliothek der nothwendigen geiftlihen Schriften haben loͤnnen. 

Die Mönche „würden durch folche Dienfte einen würbigen Bei 

erfüllt haben; uud wenn bie Bifchöfe dem Klöftern dafür auch 
eine gewiſſe Einnahme bewilligt Hätten, was. eigentlich bei dem 
Reichthume jener nicht einmal wöthig war: fo wäre dies dx 
ſchoͤnſte Verwendung des Kirchenvermögens gewefen. Aber ti 
geſchah nicht. Die Vifchöfe befämmerten fich nicht um die Bi. 
dung. ihxes Clerus, weil fie andere Dinge, die ihnen wichtig 
ſchichen, zu beforgen- hatten; die Welt war ihnen lieber, ald di 
Kitcye und ihr Beruf. Nur wenige gotterleuchtete unb fronum 
Männer waren von bemfelben durchdrungen aud deschten dem 
Uebel zu fteuem; aber das konnte von Einzelnen wädgk gefchehm: 
fonbern mußte vorn ber Geſammtheit ausgehenz im dieſer Ing abe 
kein Sinn fuͤr ſolche Reformation. Es emnpärt, . un man We 











 BSE 
denkt, Daß ein fo unwiſſender Clerus bie Seelforge des gemeinen 
Volkes in den Händen hatte; es empört, wenn man, wie wir 
oben gefehen, eine Synode, betroffen von beim dadurch angerichs 
teten Unheile, offen befennen hört, daß unzählige Menfchen ans 
. den geringern Ständen grau wurben, ohne dad Glaubensbelennt: 
niß und das. Waterunfer beten zu Tonnen. Warum forgten bie 
Biſchoͤfe nicht beffer? Sie hielten bad gemeine freie Bolt, was 
durch fie und den Abel allmaͤhlig in Knechtſchaft gebracht wurde, 
für ein Gefindel, welches zu tief für die bifchöfliche Sorge ftehe, 
und an dem eine tächtige Belehrung nicht angewendet ſei. Was 
kuͤmmerten fie ſich darum, ob diefe Menſchen wie die Bäume des 
Waldes wild emporfchoffen: und ven Gott und feinen Geboten 
nichts wußten? Je unmiffender. und dummer bad Soll war, 
deſto leichter ließ es fi) ‚unter das Joch bringen. 

Es ift nun wohl ausgemacht, daß ein Clerus, geiftig fo vers 
nachlaͤſſigt, in fo enormer Unwiffenheit darniederliegend, gar nicht 
gerignet war, das Amt eines treuen Seelſorgers zu erfüllen. Es 
mußte ihnen ber innere Beruf, die Degeiftsrung für benfelben abs 
gehen, bie zum größten Theil entfpringt aus ber lebendigen Ans 
ſchauung der Pflichten; und diefe fehlte, den Geiſtlichen. Wenn 
es in ihaen zum Sonflicte kam zwifchen der Welt und Ehrifte, 
fo war- voramdzufehen, daß jene ben Sieg davon trug. Und fo 
wurde ed auch. Wie bie hoͤhern Stände bed Elerus: verweltlich⸗ 
ten, fo auch bie niedrigen; und bie Verweltlichung dieſer war um 
fo gröber und in die Augen fallender, da ihnen bei ihrer Rohheit 
das Gefühl für den Auſtand und dad Decorum fehlte, und fie . 
nicht einmal ftrebten,, ‚ihre Entartung zu verbergen, 

„Daher find alle Synoden jener Zeit voll von ben lauteſten 
Klagen ‚gegen bie Erceffe und bie Verweltlichung ber Beiſtlichen. 
Die Spnode von Mainz im J. 847 fagt: 

„Die Biſchoͤfe follen fehen, daß ihre Geiſtlichen ſich 
aus von den weltlichen Beſchaͤftigungen fern halten. Dahin ges 
. hört jebe böfe Luft (libido), nick nr Unzucht, ſoudern auch 
jede fleifchliche Begierde unerlaubter Dinge, alds ſchaͤndlicher Er⸗ 
werb, dad Unnehmen umngerechtes Gefchente, das. Beben berfelben 
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für: etwas Weltliches, das gewinpſoͤchtiga Dingen van Perfewen; 
Streit, Hader, Zanf, Streiten vor. Gexicht mit den Laien, wernn 
ed nicht die Sache ‚ber Wittwen: und Waiſen betrifft, Uebernah⸗ 
mie und DBeforgung weltlicher Gefchäftigungen, 3: B. Pachtungen, 
Emonituren; Poſſen⸗ und Zotenreißen, Wuͤrfelfpiel, ſtandesſwi⸗ 
brige, unanſtaͤndige Kleidung, belimte Tafel, Gefräßigfeit und 
Trunfenheit, falſches Maaß unb Gewicht, Hunde: und Fallen 
zur Jagd, Gelage und Sneipereien. Alles Died ziemt ſich wicht 
für einen Diener des Herm.” 69) - 

In gleicher Weiſe fpricht bie Synode von Rem. im J. 83 
„Die Prieſter, die, wie as fich gehdet, der Kirche dienan hie, 
follen keinen Wucher treiben, nicht: mit Hunden und Zalfen auf 
bie Jagh gehen, keine Landwirthſchaft treiben. Sie follen nicht 
ohne ihre priefterlichen Kleider aus: dem Haufe gehen, damit fe 
nicht wie einer aus ben Laien beleidigt werben.” °*). 

Hincmar von Rheims verhietet feinen Prieſtern, fich an be 
Tagen einer Todtenfeier uber Seelweſſe zu bezechen, auf dab 
Wohl eines Heiligen ‚oder einer - Seele zu krinfes, Andern ver 
zutrinfen und fie zum Trinken gu nöthigen oder fi) ſelbſt von 
trinfen zu laſſen und ſich dadurch gu hefaufen .(ingusgitare); 
Laͤrm, rohes Gelächter zu machen, leere Kabeln. vorzutragen ober 
zu fingen,. Ferner fol feiner von einem Värssi.nher ‚einer. Enft- 
fpripgerin (Lornatrıx) unanfländigen Scherz vor ſich aufführen 
laſſen, auch Teine Larven von Teufeln, bie man gewoͤhnlich tal- 
mascae nennt, vortragen laflen. ‚Sie ſallen vielmehr in Ehren 
und Züchten fpeifen und zur rechten Zeit nach Hauſe zuruͤckkeh⸗ 
sen. Auch follen fie ſich inäbefonbewe ‚hüten, bei jeber Belagens 
heit ihre Collegen ober jeden Andern zum Zora. unb zu Streit 
und Hader, vielweniger zu Pruͤgeleien nud Todtſchlag zu weizen, 
Dazu herauszufordern und bei einer. jeben Keraudforbecung Pogleih 
breingufchlagen. 16 u 





“) Bei Hard, V. c. 18 p. 10. 
“) Ibid. p. 66 c. 12, 
°) Ibid, » 598 ih 
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„Bei den Ralandöperfemmlungen follen: bie Seiſtlichen md - 
der Meffe und einem nothwendigen Fruͤhſtuͤcke nicht gleich zu ben 
fländigem Schmauſe an ber -Xafel figen bleiben unb ſich nicht 
durch unziemenbe- Leckereien gegenfeitig beichweren, weil es ungas 
ſtaͤndig und laͤſtig iſt. Denn wenn fie oft ſpaͤt zw ihren Kirchen 
zaruͤckkonnnen, fo richten fie durch ben Tadel, ber fie. teifft,. mehr 
Schahen an, als fie dort Gutes ſtiften. Sie follen daher iu 
fach eſſen und nicht mehr als drei Becher trinten.” ). 0% 


„Man maß ſich erkundigen, ob die Geiftlichen ſich vor Trink 
gelagen und Kneipen und verbächtigem Umgange mit Weibern 
hüten, wie wir bas ſchon oft unterfagt haben und hiermit unters 
faget. Denn zur Schmach unfered Standes kommen oft Laien 
zu mir mit ber Bitte, es möge ihnen erlaubt’ fein, wenn fie vor 
underwerflichen Zeugen: einen Priefter in ‘einer Kneipe finden, ihm 
Mantel und Pferd abzunehmen. Wenn daher bie Geiftffchen von 
jest an ſich vor folchen Dingen nicht hüten, weil fie bas göttliche 
Gericht nicht fuͤrchten, fo wollen wir ihnen eine zeitliche Schande 
ausfindig machen, und ihre Unverbefferlichteit durch zeitlichen 
Schaden uͤchtigen. «or) 

Auch Iſaak, der Biſchof von Lingone, klagt in der Vorrede 
zur Sammlung ſeiner Canones ſehr hart uͤber die Trägheit und 
Berufsvergefienheit feines Clerus, wodurch fogar feine Lehre. beim 
Volke in Verachtung kaͤme, weßhalb er, um zu zeigen, daß daß, 
was er anordne, nicht von ihm und dem Clerus ausgedacht und 
erbichtet fei, feine Sammlung aus ben befannteften Synoden uud 
Mätern nehmen will. 6%) 


Die Synode von Wormd mußte wie den Viſchdfen, ſo auch 
den Prieſtern und Diaconen das Jagen mit Hunden und Fallken, 
bei Strafe ber Suspenſion, verbieten 9); eben fo firenge unters 








6) Ibid. €. 15. nn 

6), Ibid. p. 397 c. 20. 

6) Ibid. p. 419. 

) Ibid. p. 788 c. 17. u 
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fügte fie ihnen ‘Pachtungen‘, Procurationen, Bude und andere 
manſtaͤudige weltliche Beſchaͤftigungen. ie Ze 

Die Synode von Pontion fügte noch eine Vererdnung Sinzu 
gegen bad Tragen ber Waffen und unanflänbige Kleidung "'). 
Und alle die Selbfihelenntmmiffe und Anklagen ber Eynoben von 
Mara, Main; und Meg, bie wir oben aus dem Wunde der 
bert verfammelten Vifchöfe vernommen, zächtigen mit gleicher 
Schärfe die Nachlaͤſſigkeit und die Schuld ber niebern Geiftlichs 
keit. Eben ſo laut und eindringend rebet ber Bischof Riculf von 
Soiſſons gegen die herrſchende Unſitte im Clerns. ’?) Am dent⸗ 
lichſten aber hat Regino in feinene libellns de ecclesiasticis 
discıplinis, welches eine vollftänbige Sammlung von Canones 
enthaͤlt, den Zuftand des damaligen Clerus gezeichnet. ”°) Im 
Sanzen liefert er fait daſſelbe Material, ald die Kapitularien 
und Synoden; es kommt jedoch manches intereffante Neue bar 
ver, von dem wir bier Einiges mittheilen wollen.. 

So wird den Biſchoͤfen und Geiftlichen verboten, im dem 
Kirchen Mahlzeiten und Schmaufereien zu halten, ”*) Auch fi 
berichtet worden, baß mehrere Priefter in ihren Kicchen KRaufbes 
den auffchlügen und durch einen Wirth daſelbſt ihren eigenen 
Wein verkauften ober fremden zu verlaufen geftatteten, fo daß 
an h. Stätte, wo Gottes Wort und fein Lob wiederhallen müßte, 
Selächter, Lärm, Zoten, Zank und Streit ertönten.” 75) 

„Kein Beiftlicher fol ſich erfühnen, einen Kelch, eine Pa 
tene, einen Altaruͤberzug, ein prieſterliches Gewand oder Buch 
einem Wirthe, einem Kaufmann oder einem Weibe zum Verſetzen 
oder zum Pfande zu geben.” 76) | 


’") Ibid.,e, 87 — 69. " 

») Ibid. F. VI. P. Ip. 172 c. 9. 

72) Ibid. p. 417 c. 13 — 18. 

15) Bel Hartzheim Conc. German, T. II. p. 438. 
") L. 1. c. 66 p. 450, 

9) Ibid, c, 68 et 69. 

) Ibid. c. 81. 
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Worzäglich. hart und in vielen Canones wird das umter den 
Geiſtlichen damaliger Zeit graſſirende Laſter der Truukenheit ges 
rugt ?7); ferner Wuͤrfelſpiel ), Zoten und Poſſen ), Schwös 
ren und Fluchen 2%), Merläumben 9), Streiten, Zanken 2), 
Prügeln und Todtſchlag ), Jagen mit Hunden und Kalten ®), 
Kneipereien ®), Schmaufereien und Gelage °°), Wucher °7), 
Kauf der Weihen und Xemter %), Werfchweigen Öffentlicher 
- Sünden und Bußerlaffung für Geld N), Entwendbung von 
Schenkungsacten °), Werfertigung von falſchen Docınmenten, 
wegen weldyer ber Diacon von Rheims, Ragamfried, abgeſetzt 
wurde, 9) Auch eifern bie Canoned Regino's gegen das Weihen 


71) Ibid. De ebriosis clericis c. 434 — 197, 144 — 149. Si quis 
per ebrietatem vel voracitatem KEucharistiam evomuerit, 
XI, dies poeniteat. Clerici vel Monachi seu diaconi XL poe- 
nlteant, presbyteri LXX; dies, episcopi XC, 

0) Ibid. c. 144. 

9) Ibid, c. 151 et 152, 

8°) Ibid..c. 153, 154 — 157. \ 

®*) Ibid. c. 158, 166. 

S2),c. 158 » 161, 214. ‚ 

83) c, 168. Si qui eleriei in caedem mutuam prorupuerint, prout 
digeitas ‚offisiorum in tali excessu contumelism pertulerit, a 
pontifice districtius vindicetur. Item c, 169 — 173. 

*) c. 176. - 

°) c. 177 — 180. 

86) c. 213, 215, 216. 

9) c. 2241 — 232. Quoniam multi sub regula canstituti araritiam 
et turpia lücra excercent et mutuam dantes centesimas exi- 

‚ gunt: si quis inrentus fuerit usuras accipiens aut hemiclia, 
id est sescupla exigens, vel aliquid tale excogitans turpis 
lucri causa, dejiciatur a clero et alienus a regula existat, 


89) c, 242 et 213. 
) c, 353. 


st) Conc. Soiss a. 888 0. 6 bei Baluze JE, p. 31. 
Beugl. über alles dieſes dis Synede von Rrosley. Hard, VI. 
P. L p. 503 — 546. 
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und ber Mond goß eben fo lange feinen Strahl auf bie Erde, 
und body hällte Feine Wolle beide ein. Und ber Her lieh ver 
fi) kommen alle Kirchenfürften. Diefe erfchienen bald und bes 
teten au. Und nachdem er ihnen feinen Segen gegeben, fragte 
er fie: „Welten Schuld iſt's, geliebtefte Brüder »), daß mein 
Erbtheil fo vermindert und beumrubigt wird ?”), welches der De 
ter doch eribfet hat mit meinem Blute?“ 3%) Einige aus ihnen 
fogten: „Herr, bie Schuld liegt an ben Königen.” Und ber Ham 
fagte: „Wer find denn biefe Könige? Ich kenne fie nicht ud 
babe fie nicht eingefegt.” °) Und fie antworteten unb fagm: 
„Ihr Vater ift Ludwig.” Und Gott fagte: „Wo ift er?” Un 
fie führten ihm herbei umd fagten: „Hier flieht er.” Und ber gem 
fogte: „Warum haft bu foldyen Zwiſt gefet unter deinen Eik 
nen, daß baburd) meine Gläubigen fo gequält werben?” Usb 
jener antwortete und ſprach: „D Herr, ich glaubte, daß mein 
ältefter Sohn Lothar bir gehorfam fein unb nach Deinem Bile 
deine Kirche regieren würde; daher fehte ich Ihn an meine Stelk, 
um über bein Volk zu herefchen. Nachher aber fah ich, daß er 
gegen did) aufgerichtet war und bein Volk nicht nach beine 
Wohlgefallen regieren wollte. Daher habe ich ihn von ber Re 
gierung entfernt; und als ich ſah, daß mein Juͤngſter, ber Karl 
heißt, demuͤthig und gehorfam war und bag bie Gaben dein 
Erbarmung auf ihm ruhten, ba ſetzte ich ihn an Die Stelle bed 
Aeltern.” Und der Herr ſprach zu den Umſtehenden: „Zu de 
hat, er hat wahr geredet! Mo find die beiden Soͤhne?“ Wi 
fie nun vor ihn geführt waren, fprady der Herr: „Weil Lothat 
gefagt hat: Sich bin's! fo werde er abgefeht, Karl aber wege 
feined Gehorſams und feiner Demuth befeftigt. Was foll ich ven 
dem Dritten ſagen ?“ Und es fprachen Einige von ben Umſie⸗ 


) Bott fand auf einem fehr familiairen Yuße mit dem prince 


Ecclesiae. 
29 Er meint dad Kirchengut. 
” A in diefer Schilderung vollfommen die Rolle ein 
pſtes. 





29 Wie ſchlau von dem Moönche! 
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Eslaun mit: Sicherheit von dome geſchloſſen werben, dag 
ein Clerus, ıumgebilbet, roh, wie er war, bei burdufchnittlich fehr 
guten Einfünften auch durch Sittlichkeit fich nicht fehr ausge 
» zeichnet habe. Es war fehr unmeife, und geugte von ber größten 


30. Si Presbyter, quad abait, poetquam cibum aut potum 
sumpserit, Missam celebrare pnraesumat. 

31. Si Thuribulum habsat, es incensum in Sacrificio Do- 
mini offerat, 

82. Si verbum Domjei populo adauntiet, 

‚88. Si tempore statuto, id est, -circa horam tertiam diei, 
Missam celebret, et post haet ad medium diem jejunet, ut 
huspitibus, atque peregre venientibus, si necesse fuerit, pos- 
sit NMissam cantare, 

34. Si.curam pauperum ac peregrinorum, et orphanorum 
habeat, eosque juxta possibilitatem suam ad suum prandium 
invitet. 

85. Si aquam benedictam omni die dominico ante Misse- 
rum solemnia faciat in vase nitido, et tanto ministerio con- 
venienti, de qua populus intrans Ecclesiam, et stans in Ec- 
clesia aspergatur., 

"86. Si calicem, patenam, vel vestimentum sacerdetale, aut 
librum praesumat tabernario, vel negotiatori in vadium dare, 

37. Si Henium, vel quodcungue emolumentum temporale, 
imo detrimentum spirituale, a quocungue publice peccante, 
vel incestuoso accipiat, ut Episcopo, vel ejus ministris, pec- 
catum illius reticeat, 

88. Si aliquem minus digne poenitentem, favoris aut fa- 
miliaritatis, aut copsanguinitatis gratia ad reconpiliationem 
adducat, et ei testimonium reconciliationis ferat. 

:89. 8} quando ad unniversarinm diem 80mum, 7mum vel 
tertium alicujus defuncti vocatus fuerit, se inebriare prae- 

. sumiät,' et precari. in amore .sanctorum vel ipsius animae bi- 
‚bere, vel alies. ad bibendum cogere, wel se aliena precatione 
ingurgitare, et plausus, et risus inconditos, et turpia joca 
et cantus indecentes facere praesumat. 

40. Si nihil patrimonii habeas, quando pzorertus est ad 
dignitatem Ecclesisstiram, postes. emit praedia, cujus juris 
sint, 

41. Si usuras exigat, gt conductor senioris existat, 

43. Si Missam cantat, et non communicat. . 
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tagne von beitun Feinden geſchlagen werben und kaum mit dem 
"Leben entrinnen. ) Es wird dort auch ſterben und untergehen 
ber treuloſe unb: ſchaͤnbliche Bivianus, der den ‚Abel meiner Kir⸗ 
chen mit Fuͤßen zu treten wagt, indem er ſich den Abt des h. 
Diartmud nennt ’?); daher fellen die wilden Thiere fein Fleiſch 
freſſen. So wirb ed noch vielen Unbern ergehen; du allein wirft 
anveriet .enttonunen, freilich unter vieler Roth. Doch verzweifle 
nicht an deiner Rettung; aber alle Kirchen, bie ich in jenem 
Kriege befreien werbe,..bie fee in ihren vollen Veſch ein. Eich 
ja zu, bag bu auf Feine Weiſe durch irgend eine böfe Sucht und 
put früherer Verwegenheit irgend eine Haud an das Kirchengut 
legt, wenn du williſt, Daß ber Bund, ‚ben ich heute mik Dir er: 
vichtet habe, geiten fol. Haͤuſt bu ihn wicht, fo werde amch ich 
mein Wort wieber zunkchnehmen.” +) 

-Umb fo geht ed nun weiter an bie :beiben anbern Koͤnige. 
Nachher fteigt ber Here wieder gang gembihlich in beit Himmel. 
Wiewohl nun Fein. einyiger. Aunaliſt meldet, daß Karl 
%. 864. in Bretagne gewefen und :gefchlogen ſei, fo behauptet der 
Betruͤger dieſes doch, und fagt, weil Karl ben. Kirchen ihre Gäs 
tex nicht wicher zuruͤckerſtattet habe, feien ihm durch Gottes Zern 
die: Normannen in’! Reich geſchickt, durch weiche body gerabe bie 
Mrchen wohl am meiften. Iütten. 4) . 

xMad ed. geſchah im J. 853, daß her. Abrig mich wieber zu 
ſich berief. Und mit. deu Fuͤrſten der Kirche, in Gegenwart der 
verehrumgämärbigen Erzbiſchoſe Wenilo, Hintmar, Amalrich und 
Leoparbuius, forſchte er mich uͤber alte dieſe Dinge aus, ob er 
mich auch wohl auf eier Lüge ertappen koͤnnte. Uber ich ers 
zaͤhlte ihm die Rede des Herrn wieber, wie oben. Da verfprad) 
er wichernm, daß ex Dinman zwei Monaten bie: ieche des 6. 


- 6) 2) Aal kom im 3. 85h (bie, Beifiegung iR vom 5 853) ger nicht 
nach Bretagne und wurde alſo auch nicht geſchlagen. 
42) Eine Moͤnchtintrigue. 
) Wie unendlich ſchlau angelegt! 
0) c. 8 et 9. Kevelationum Audradi Modlei, quse sei a. 853 
bei Duchesne T. II. p. OH | 
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Martinas und andere, bie vacant waren, wieber beſetzen werbe. 
Aber er hielt nicht Wort. Und, um ben Zorn des Allmaͤchtigra 
noch berauszuforbem, berief er aus Lothars Reiche einen Wache 
mus, Namens Burchhard, und machte ihn zum’ Viſchofe von 
Chartres, als. wenn er in: feinem Reiche feinen. Wärbigen. haͤtte 
finder khnnen. °°) ‚And. er befahl dem Wenilo, bem Grabifchofe 
von Send, ihn zu weihen. Diefer aber rief mich zu fih:umd 
fagte: Sch weiß, bad König Karl durch dieſe That: beu Lorn 
Gottes herausfordert; denn Burchhard ift im ganzen. Meiche 
fürchterlich verfchrieen. Aber wenn es fein koͤnnte, daß Gott 
durch feine Erhebung nüht zum Zorn gereizt würde, weil er.in 
Staatefachen als tüchtiger Geſchaͤftsmaun beiannt ift: ſo bitte 
ich dich, du moͤgeſt zu Gott flehen, daß er bir offenbare, ob es 
auf irgemb eine Meife feinem Willen gemäß fei, daB Burchharb 
Biſchof werde. Wenn es fein koͤnnte, wäre es mit angenehm; 
denn er ift mein Anvermandbter. Und ba ich nun für dieſe Sa- 
de zum Herrn betete, füche, da wuͤrdigte er: ſich, mich zu erhd⸗ 
ren; denn er ſtieg vom Himmel, und, den Ort meines Geberes 
mit Glanz erfuͤllend, fagte er: „Verflucht ſei der Tag, an bem 
Burchhard Biſchof werben wird!“ Das fagte er und kehrte zuu 
Himmel zuruͤck. Einer ber Engel aber, bie mit ihm vom Himmel: 
gelommen.. waren, blieb zu meiner Nechten zuruck und fägte: 
„Du weißt, was ber Herr gejagt hat.“ Und ich) antwortete: Ich 
möchte. es deutlicyer willen.” Und er fprach: „Alle bie Tage hins 
durch, in denen. Burdzhard Biſchof fein wird, wirb ber-Zorn des 
Herrn über alle „Kirchen träufeln bis zu ihrem Untergange. Da⸗ 
ber verbietet derfelde feinem Drdinator, unter Strafe deö Wand: 
med, baß er ihn weihe.“ Darauf verließ er mich. Mc aber’ 
betete ben Herrn an, unb bankte ihm, und erzäktte Ylles - 
bem Erzbiſchofe, der meine Offenbarung. bald darauf ſchriſtlich 
zum. Könige ſchickte. Auch ‚ich erzählte Alles ber Werſammlccug 
ber Bifchöfe, die zu; Send ſtattfand. Anfangs wollten fie: wirke’ 
lich ben Burchharb nicht weihen, indem fie Schrecden hatten vor- 
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46) Das war ber Aerger. Fe a a u Tu 
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einer: ſo angenfcheinlichen ‚Offenbarung Sottes. Aber fpäher try 
uf und bie Eintlimmung vieler Biſchofe und 
Fieſten den Sieg davon, und Beurchharb murbe im April geweiht, 
Seiner Weihe folgte ber Zern Gottes bald nach; im folgenden 
Monate wenden in der ganzen: Welt die Weinberge vom einem 
gahenden Winde zerfkört, und Stuͤtme, Donner unb Gefahren 
demen vom Himmel unechört. In bemfelben Sabre fuhren die 
Nonnanuen bit Loire hinauf. unb verbrannten bad Kiefer und 
die Kirche bes h. Martims zu Tours.“) Da wurde der Bund 
gebrochen, ben Chriſtus mit dem Könige geſchloſſen hatte. Und 
ber Friebde ward zerriſſen und alles Uebel kam wieder auf di 
Erde, und über. die Kinchen fahr ei ſchrecklicher Sturm, fo deß 
Seine, Glůͤubiger vder Unglaͤubiger, zweifeln kann, daß durch 
Gottes Zorn, ben Koͤnig Karl ertegt hatte, alle Kinchen vrd Di 
gange. Bel zerruͤttet würden.“ °°) 

E fdolau, mußte die Geiftlichleit zu bichten, un bei ben 
Königen ihren Willen durchzuſetzen. Karl war ein feiger und 
bignitee Mann, aber der Betrug war ihm. doch zu plump; daß 
er ihm verachtete, iſt ‚der ſchlagendſte Beweis deſſelben. Yu 
Manilo und andere Biſchoͤſe, die um: denſelben gewußt und ih 
mitgefpielt haben, fanden. für gut, von ihm abzulaffen. 

Wir wollen. uns nun von ben Biſchoͤfen zu dem: Archibiare: 
nen werben, deren Geſchaͤfte vorzoͤglich darin beſtanden, daß fit 
bie; Biſchoͤfe auf ben Sendgerichten: vertraten und bad Bußweſen 
banbhabten, . Je mehr cin ſolches Amt ben. Berfuchungen der 
Hahſucht ausgeſetzt war, deſto hiriger finden wir auch bie Ab 
ger deſſelben von gewiſſenhaften Viſchoͤſen getabelt, daß ſie jenen 
Verſuchtgen unterlagen. Hincmar macht ihre Pflichten und bie 
Saͤnden gegen: biefelben zum Gegenflanbe eines :befonbern Syu⸗ 
. bals Eapitulare, worin er verbietet, auf: ihren Runbreifen ein zu 
großes Gefalge mit ſich zu führen und baburch Den Pfarrern und 
Gemeinden beſchwerlich zu fallen. Bemer folen fie ihre Leute 





) Der arme Heilige! was eonnte ec vor deten Bei 
“8) c, 45, Ibid. B- 892. 





im Zaume halten, baß fie deu fie Bewirthenden nicht Schimpf, 
Unbilde und Schaden zufügen... Auch follen fie fich nicht lange 
bei einem und bemfelben Pfarrer aufhalten. Ferner ſollen fie. 
ihre Sprengel nicht bereifen, ‚bloß um ſich unterhalten zu laſſen 
zur Schonung ihred eigenen Stipendiums. Sie follen fich nicht . 
von den Parrern beſtechen laſſen, um deren Sünden zu verheim⸗ 
lichen; auch follen fie fich von benfelben nicht Friſchlinge, Fifche, 
Käfe, Getreide und andere Dinge ausbitten, um fich biefelben 
nach Haufe ſchicken zu laſſen. Sie follen von ben Pfarrern, 
wenn diefe zur Synode, zur Praͤfung ihred Amtes oder um das 
Ehriama zu holen, kommen, Ten Geld fordern unter dem Titel 
geleifteter Dienſte. Auch follen fie den Pfarrern ihre und ihrer 
Freunde Noffe nicht zur Durchfütterung aufbringen, und feinen 
Hafer oder Heu von ihnen fordern u. f. m. 

Doc dad waren nicht die größten Kehler ber Archidiaconen; 
biefe beftanden barin, baß fie allmählig den Hanbel. mit ben Vu⸗ 
Ben einführten, indem fie auferlegte Bußen mis Geld aufzukaufen 
geftatteten und anf diefe Weiſe ablöfen ließen. Welch ein Strom 
von Verderben daburch in bie Kirche brach, wie dieſes Unweſen 
die ganze Tatholifche Lehre vom ber Rechtfertigung über ben. Haste 
fen werfen und die Fruͤchte der Bußanftalt vernichten mußte, 
kann leicht erachtet werben. In ber Periode, die wir bier ſchil⸗ 
bern, war bad Uebel erft im Entſtehen; es wuchs erft in ben 
daramf folgenden Jahrhunderten, und eweichte im vierzehuten und 
fünfyehnten Jahrhunderte feinen Culminationspunkt. Boch ficht⸗ 
bar und fuͤhlbar war es ſchon im neunten Jahrhunderte; Hinc⸗ 
mar fpricht es unumwunden aus, indem er verordnet, bie Archi⸗ 
diaconen follen fich hüten, daß weber fie noch die Pfarrer bie 
Buͤßenden für irgend ein Geſchenk zur Ausoſohnung laſſen; bemw 
biefes fei Simonie. Zugleich unterfagt er ihnen, für. Gelb. Maͤn⸗ 
ner, beren Leben und Wiſſen unter ben Anforberungen an einen 
Geiftlichen ſtehen, zur Weihe zu führen; denn auch vie rt 
Simonie. *%) 





#8) Hlinc,Cap. archidiaconibus data c. 1 — 6, % 11. Mard. V. p. &t2. 
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Mäach“ den Biſchoͤſen nehmen die Gtiftögeifilichen, damals 
allgemein unter ben Namen Eanonici befannt, fpäterhin Dom 
kapitularen benannt, den erften Pla umter dem Clerus einer 
Didcefe ein. Gie waren gleichfam ber geiflliche Senat ber Vi⸗ 
ſchoͤfe, und ihre kirchliche Bedentung fieg beſonders dadurch, def 
die Mahl ber Bifchöfe vorzuͤglich in ihren Haͤnden war. Außer: 
dem follten fie Zur Auſhulfe des Gottesdienſtes beitragen, md 
das Ubfingen ber Tageszeiten im Shore gehörte zu ihren beſon⸗ 
bern Verpflichtungen. Dad Männer ia biefer Stellung and) für 
bie Wiflenfihaften etwas zu tin den Beruf hatten; baß fie fd 
vorzüglich mit ber Bidung der Jugend, namentlich der ſich zum 
geilichen Stanbe befianmenden jungen Männer beſchafrigen ſoll⸗ 
ten, war wohl ausgemacht. 

Wir ſahen oben im erſten Buche, wie ie Ludwig ber Dre 
ber hauptſaͤchlich für moͤnchiſche Sormen eingenemmen war, bed 
Leben ber Ganoniri ganz auf ben Höfterlichen Fuß ſetzte. °) Lu 
wigs Megel hat ben großen Fehler, : daß fie durchaus gar nicht 
über Stadien und wiflenfchoftliibe Beichäftigungen feſtſetzt; diefe 
Ionsten; überhaupt auch nicht ſeht ſtark betrieben werden, ba be} 
Uhflugew. der Tageszeiten die täglichen "Stunden zerfchnitt md 
zerfielitterte, 5°) 

Bei den fehr reichen Einkünften ber meiften Stifter, vo 
henen wir oben gerebet ®°); bei ber gebiegenen Lebensart, bit 
bart herzfihte ©?) , bei den wenigen Meizen zu geifliger Befchäft: 
gung, "Iounten die Canonici wohl wenig Behagen finden an ber 
kloͤſterlichen Gebundenheit und Elaufur, und ganz natärlich war 
das Steben, ſich ihrer zu entledigen. Won: wänfchte bad C 
schium- aufzulbfen , jeber wollte für. ſich wohnen, feine Einkünfte 
nach eigenem Gutduͤnken verwalten nud genießen, kurz, fein cige 
net Herr fein. Daher rüttelte man allmaͤlig aw Lubwigs Juſt⸗ 

0)" Rap. III. p. St. 

st) Ibid. p. 77 et 78. . 
2) Ibid. p. 66. 

“). Ibid, p. 76. 





tutionen, und bie Stifteherrn von Eben waren die erflen, Denen 
es gelang, dad Band derfelben abzuftreifen. Schon der Erzbi⸗ 
ſchof Günther, beiannt durch feinen Antheil an Lothars Eheſchei⸗ 
dung und feine Abſehung durch Nicolaus J., hatte feinen Cano⸗ 
nicis alle jene Wuͤnſche gewaͤhrt; ſeine Conceſſionen wurden er⸗ 
neuert durch ſeinen Nachfolger Willibert, der auf der Synode zu 
Coln (873) darüber eine foͤrmliche Urkunde ausſtellte. Wir wollen 
dieſe unten herſetzen. u) Die Stiftöherren wurden durch diefelbe 


s) Bei Hard, Vi. P. I. p. 487. 
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In Nomine Sanctae et Individuae Trinitatis, Willibertus 
Divina praedestinante Clementia Coloniensis Ciritatis 
Archi-Episcopus, 

Norerit omnium. Sanctae Dei lesslesiae fldsiium praesen- 
timm scilicet et futsrorum industria, . qualiter Guntharius 
Sedis nostrae. Venerabilis Pastor, divino ductüus ampre, una 
cum ‚consensu et voluntate suerum Clerieorum ac Laicorum 
nostrae Matricis eoclesise rebus privatim singulie Monaste- 
rlis ad hunc -pertinentibus, ac canonice in eis commoranti- 
bus sumptuum suorum necessaria habenda delegavit atque 
eontradidit: quatenus deinceps videlicet eadem monaste ria 
et tidem Canonici futuris temporibus perpetualiter inde con- 
sistere quirissent, absque alirujus sumptus indigentis, Prae- 
teren quidem et hue quisque Sicclesiae amator agsoscat, qua- 
liter jam fatus vir pastoralis (sumptibus necessariis,ut prae- 
Hibatum est in prassigaatorum jus Clericorum, ex denatione 
ordinabiliter atque regulariter delegatis, atque distributis) 
illis concessit atque donavit, ultra lieitum Sore eum secura 
potestate, et libeso erbitrio inter se ordinare, et-facere tam 
de sua. electione, quam de omnibus suis zebus absque ejus 
eonsultu et imperio, Simäliter vero cunctis ianotescat, quod 
idem supra. memoratus Pastor in. futurum praecavens, ne 
Praelati, ordine regiminis eonfase utendo, aliguamdo inter _ 
se fortem defensionem ände ineurrerent, ae ıne eb: hoc sta- 
tutum Clerici tandem instabiles denue sicut: prius, absque 


.corsectionis, et increpationis timore hue illucgue- yagabundi 


libesius discurserent, deererit, ut Praeposito iu sieh subjec- 
tis nullus nee ‚praslatione, nee. potextate. superpeueretur, sed 
idem potius in. ambobus super emnes praestemstissfmus habe- 
setur, ac-inzuper sofumdem '.subjectorum .sus eofimunes in- 
terins, exteriusgue ipse.solus cum eousiliv prudentun, bene- 





vollkommen von ber Gewalt und Aufficht heres Erzbiſchofes bes 
freit, erhielten freie Dispoſition und Verwultung ihrer Einluͤnſte 
ohne ale Einmifchung ihres Herrn, und hatten das Recht, jede 
vacante Stelle durch eigene Wahl, ohne allen Antheil des Sb 





volentiumque fratrum gubernans, diligenterque providens, 
totum in suam assumeret reservandam potestatem custodiam, 
quidquid ex his debiti proveniret, et sic posten summa cın 
atque diligentia id ipsum in illorum utilitatem ministrando 
dispensarer. Nihilominus, scilicet ipse idemque beatae et 
dignae memoriae rir, et divini consilll inspiratione admoni- 
tus, firma ac perpetua lege sancivit, ut nullus unquam Por 
tifex sine illorum conscientia, sive consensu, de ipsa sub 
stantia, minimam unquam praebendam alicui per potentiam 
tribueret, aut item in domibus, sive in aedificiis in urbe, 
vel exterius. eirca urbem, sibi jars » quibuslibet- in eleeme- 
synam datis, seu deinceps demnmdis, aut usquam alibi is 
onsteris universis illerum locis in omnibus rebus, absqut 
consensu, et communi cunctorum volunsate, quidquan eis 


per potentiem, sive per aliqwam vim .destzueret, illorum 


denationem seu traditionem, quam inter ge in claustro de 
qualibuscnngue suis rebus, 'testibus adhibitis fecisaent, hoc 
illis quasi in jus haereditariam firmiter cencedens, quatenus 
quisque illorum sive nobilis, sive ignobilis euset, usque i⸗ 
sempiteraum liberam liaberet arbitrium, zsuam mansionen 
cum caeteris quibuscungue rebus denare, zeu etiam tradere 
cuicungue suo confratri völuisset, post obitum suum possi- 
dendam, absque illius Episeopi eonsultu, sive contradictio 
ne. Hujus itaque ordinationis ac concenmae elsetionis, At- 
que memorialis decreti praesens conscriptum ob memoriam 
et eleemosyaam nostri fieri volentes, jussimus illad in cos- 
apectu totius synodalis Gonventus publioe recitari, quem 
simui nobiscum hodierno die colloetun habnimus eb nostrst 
Eoelesiae dedicatiomem fuelendam, et ob plurima divina trac- 
tanda negotia, id est, eoramı Lauitberto, sancto vire, Mogur 
tiensis Ecclesiae Archi-Episcopo,  nec non Bertolipho Tre- 
. virensis ‚Keelesine Arehi-Episcopo, ae coram plurimis aliis 
Episcopis tam suis, quam nostris Suflragameis, nec'non t4- 
yamı oneteris emmibus sacrı ordinis viris praeste hebitis, qua 
tenus illorum communi examinatione prebaretur, zi esset & 
mebis. zocipiendum, nee ne. Cundtis autem umanimiter dije- 
dicastibus, non solum -recipiendum fore, veram otiam digae 
«tb juste socundam rogulam adimplendun, so quad zegulari- 
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ſchofes, zu befegen. Ein fuͤrchterlicher Bann wurde gegen alle 
Nachfolger Williberts ausgeſprochen, bie es wagen würden, ein 
Jota in der neuen Conſtitution zu veraͤndern. Die Zerſtoͤrung, 
welche dieſelbe im cauoniſchen Leben anrichtete, war um fo um⸗ 


ter atque ratiowabiliter in omnibus ordinatum haberetur, tam 
nostra manu subtus id firmavimus, quam etiam propriis 
‘ singulorum manibus roborari fecimus, 

Unde juxta illorum judicii auctoritatem una cum ipsis pro- 
ferre damnationis sententiam firmissime decrevimus, quisquis 
quasi Ecclesiastici ordinis violator et contemptor hoc in per- 
petuum ausu temerario vel infringere, vel disturbare -aggre- 
deretur, Et ideo quicunque successerum nostrorum id scien- 
ter facere praesumpserit, omnibus Consiliariis ejua, quorum 
censilio hoc nefas egerit, Deus conteret dentes, et in ore 
ipsorum molas confringet Dominus, Ad nihilum devenient 
tanquam aqua decurrens. »Convertantur ad vesperam, et fa- 
mem patiantur ut canes, Ac propter haec opera eorum, 
opera inutilia, et opus iniquitatis in manibus eorum sit, 
Pedes eorum. ad malum currant: cogitationes eorum inuti- 
les, vastitas et contritio in vils eorum. Viam pacis nesci- 
ant, et non sit judicium in gressibus eorum: semitae eorum 
incurvatae sint, in tenebris ambulent, et palpent sicut coeci 
parietem, et quasi absque oculis attrectent. Salus elongata 
sit ab illis, multiplicatae sint iniquitetes eorum coranı te, 
Domine, Vermis eorum non morietur, et ignis eorum non 
extinguetur is aeternum, Domine, Fiant corruentes in tem- 
pore furoris tui Domine, et duplici contritione contere eos 

. Domine Deus noster. Amen. - 

Decidant a cogitationibus suis, convertantur dolores eo- 
rum in caput ipsorum, et in vertieem eorum iniquitates eo- 
zum descendant, Pones eos Domine in clibanum ignis in 
tempore vultus tui: fructum eorum de terra perdes: eru- 
bescant et conturbentur, et deducantur in infernum; muta 
fiant labia eorum. Fiant tanquam pulris ante faciem venti: 
fiant viae illorum tenebrae et lubricum, veniat mors super 
illos. Destrue illos in finem, et disperge illos in virtutc 
tua Domine, Ervelle eos de terra, et radicem eorum de terra 
viventium. Fiat mensa eprum coram ipsis in laqueunı: ob- 
seurentur oculi eorum, se videant: effunde super eos iram 
tuam, Fiat babitatio eorum deserta. Appone iniquitatem 

: super iniquitatem eorum. Deleantur de libro virentium. 
Fiant cum illis, qui dixerunt Domino Deo: Becode a no- 
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ſichgreifender, ald außer Willibert noch Die Meteepoliten Luityert 
von Mainz und Wertulph von Trier, und bie Blichöfe von Wer: 
bin, Hildesheim, Minden, Paderborn, JHpaiberftabt, Muͤnſter 
und Dönabräd bie neue Cenſtuution mit umterzeichneten md 


dis, scientiam viarum tuarum nolumus, Impie faeies eorım 
ignominia, erubeseant et conturbeutur, in saeculum saeculi 
Fiant dies eorum pauei et anni eorum non memurentur am- 
plius. Maledicti sint in agro, maledicti in dome, maledictus 
fructus eorum. Habeant seulon et now vidennt, aures et non 
audiant, nares et nen odorenter, gustum et sapurem Besci- 
ant, sensum ut non intelligant, tactums inutilem atque insen- 
sibilem, praestaate te, Jesu Christe, qui viris et deminaris 
per cuncta saceula. Amen, 
: His ita rite peractis prostraverunt se in terram, adoras- 
tes .Dominem atque laudantes dicebaut: Benedietus Domi- 
mus, quod suse sanctae Eeclesiae talem dignatus est conferre 
Pastorem. Tunc surgentes in mediv Luitbertus atque Ber- 
tolphus, Arehiepiscopus dixermat: . O Sanctissimi Patres! li 
cet adhue de autheritate Sanctorum Patrum parsram damma- 
tionis sententiam inferrei Hespoudentibus omnibws: licet: 
Luitbertus Archi-Episeopes dizit: Quisgeis, ut zute dietum 
est, vei Ecciesiastie Ordinis violsatur, et eontempter, hoc 
perpetuum, infringere aggredietur, vel quioungue successe- 
run: nostruorum id potestatire, squ qualisungue medo, vei 
ingenio, isritum facere praesumpserit, fat ei jazta Apostoli 
sententiam dieentis: Qui nos comturbat, pertabit judicium, 
' qwicungne est ille: et iterum: wtinum abscindantur, qui nos 
conturbant. Insuper sciat, se isresocabili anathemate inne- 
xum habderi, et in extremue ultienis die cum diabelo, et An- 
gelis ejus crueiamndum, juxta hoc, qued B. Basilius de Pa- 
storibus Ecclesiae dizit: Si ie, qui prae est, fecerit, aut 
cuiquam, qued » Domino prohibitum est, facere jusserit, 
vel quod praeceptusi est, 'praevterierit, aut potestative man- 
daverit; Suncti Apostali Pauli sententia jogerenda est ei di- 
centis: Etiamsö nos, aut Angelus de Coslo evangelizarerit 
vobis, praeterguam quöd evawgelizarimus vobis, anathema 
sit, Si quıs prohihet nus facere, quod a Demine praecep- 
tam est, vei a Sanctis Putribus: waditum est: vel rursum 
imperat fieri, qued Dowrinen, es 8S. PP; pinkibent, exeera- 
bile sit Deo et omnibus, qui diligunt Dumnaum.«- 
Iteın de vlem, de cujus supra Episcupus dixit: Qui Clero 
praeest, si praeter voluutaten: Dei, prastesgeunm quod im 
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dadurch officiell billigten. °°) Willibert hatte nicht freiwillig nach⸗ 
gegeben; feine Canoniti - hatten ihn mit Gewalt gezwungen; er 
willigte wiberftrebend und mit Reue ein; und dies fprach er eben 
fo offen aus, indem er unter das Diplom fchrieb: „Erbarme 
dich, o Herr, erbarme dich des armen Williberts, der Unwuͤrdi⸗ 
ged thut, Unwuͤrdiges leidet; ber beftändig ſuͤndigt und täglich 
deine Geißel fühlt. Gedenke meiner, o Herr, un Quten, und 
löfche nicht aus meine Erbarmungen, bie ich ‚geihan babe im 
Haufe meines Gottes und in feinem Dienſte.“ 

Man kann fich denken, baß dieſe Eonftitution den bollen 
Beifall ſaͤmmtlicher Stiftsgeiſtlichen fand, und daß ſich unter 
dieſen in allen Ländern das Streben zeigte, ſich auf den Fuß 
derer von Coln zu feen. In Frankreich festen fih Männer, 
wie Hinemar, mit aller Kraft dagegen; die Synode von Pon⸗ 
tion (876), die in ihrem achten Eanon verorbuete: 
| „Die. Bifchöfe follen in ihren Städten ganz nahe bei der 
- Kirche ein Klofter heben, worin fie mit ihren Geiftlichen nach 
der canonifchen Regel ben Herrn dienen mögen; fie füllen ihre 
Beiftlichen dazu anhalten, daß fie ihre Kirchen nicht verlaflen 
und fich nicht unterftehen, anberöwo ya wohnen. Auch follen 
fie nach bem canonifchen Anſehen ihren Bifchbfen unterworfen 
fein und nicht mit freddem Trotze die Gewalt berfelben abſchuͤt 
ten. Auch follen fie ſich Feiner weitlichen Macht empfehlen und 
Keiner foll ed wagen, fie in feinen Schuß zu nehmen, um fie 
gegen bie canonifchen Geſetze und bie Verpflichtung des Gehor⸗ 
ſams gegen ihren Biſchof zu vertheibigen. Dergleichen Priefter 
fol fofort die fchärffte Ahndung des Bifchofes treffen. Auch iſt 


Scripturis Sacris evidenter praecipitur, vel dicit aliquid vel 
imperat; tanquanı falsus testis Dei aut sacrilegus habeatur. 
Actum Culuniae in supra dicta ciritate V. Kalend, Oct, 
die„ sub piissima Rege Ludovico, anno Inıperü iHius 
XXXIII. Anno Dominicae Incarnationis DCCCLXXIN, 
Indict. VII, 

»s) Sie alle waren zu Cöln zu einer Kirhweihe verfammelt, und ihre 

Namen fieben 1. c. p. 141. 
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es ein Frevel, dag der Bifchof Aber fie nicht die Oberauffiht 
führe, ba fie mit dieſem durch Ertheilung ber Weihen in Gemes- 
ſchaft getreten find.’ °°) 
| Man fieht ed, diefer Canon war gegen bie uncanoniſche 3: 
gellofigfeit der Ebiner gerichtet. Aber was fruchtete er? Nichte, 
Keine hundert Fahre verfloffen, bis ſaͤmmtliche Stifter ſich au 
den Fuß bed eoͤlniſchen geſezt, d. h. fich von ber canoniſchen 
Vorſchrift emancipirt hatten. Schon im J. 884, als Kalk 


Arnulf den Stiftsherren von Bergamo einige Güter fchenft, 


mußte er in die Urkunde feßen, daß fich ber Biſchof nie in ihr 
Berwaltung milde dürfe. °) Diefe Stellung ber Stiftshener 
trug fehr viel dazu bei, zuerſt bie Güter ihrer Kirchen zu ven 
mehren, indem fie dazu wohl das größte Jutereſſe hatten. Dem 
aber förderte fie auch ungemein bie. Entartung ber Kapitel, in 
bem die einzelnen lieber beffelben, ber Aufficht ber Biihik 
entruͤckt, in felhftftändiger Stellung than Tonnten, was ihn 
beitebte. Sie wurben üppig, träge, thaten wenig ober gar nicht? 
für die Wiffenfchaften, ließen bie Stiftsſchalen verfallen, mb 
ihre Bequemlichkeit gedieh bald bahin, daß fie nicht einmal mer 
dad Chor befuchten, fonbern dieſen Dienft durch Micarien verie 
hen ließen. Daher der Unterfchieb zwiſchen Canonicat und Ir 
bende. Auch fittlüihe Eutartung ließ nicht "lange mehr auf fü 
warten, wenn auch bie folgenden Jahrhunderte dieſe erft in ihre 
unverhuͤllten Größe zeigten. Alle die Vorwürfe und Kiagen, die, 
wie wir ſogleich fehen werben, jene Zeit gegen bie Geiſtlichen 
(elerici) ‚erhob, finden ihre anwendung vorzuͤglich auf die 
Stiftsgeiſtlichen. 

Was man auch dagegen einwenden mag, um Feine Makel 
und Runzel auf bie Hierarchie — denn fie war es boch, bie fih 
die Eine und Meine nannte — kommen zu laffen: bie Geſchichte 
bezeugt ed mit eheener Schrift, daß ber ganze chriftliche Stand 
in der vor uns liegenden Periode von fo großer Entartung ergril: 


*) Bei Hard, l..c. p. 173 c. 8. 
7 Lupi Cod. diplum, ecclesise Bergomas, T. A. KB 
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Ueber die Nomen wollen wir bier welter nichts ſagen; es 
genugt das, was In erſten Buche dieſes Bandes vorgekommen iſt. 
Nur Eins wollen wir erwaͤhnen, naͤmlich den Unſinn, daß die 
Synoden den Nonnen vorſchrirben, alle Tage im Chore die la⸗ 
teiniſchen Tageszeiten zu beten, von denen ſie kein Wort verſtan⸗ 
den 20); don weiblichen Beſchaͤftigungen, namentlich Unterricht 
ber weiblichen Tugend u. f. w., kommt in feiner einzigen us 
firuction für bie Nonnen jener Zeit ein Wort vor. Man behan⸗ 
delte fie, als feien fie Mönche. 

Nicht blog Synoden und Biſchbfe geben uns jene Schilde⸗ 
sungen von ber damald eingerifienen Eutartung bed geiftlichen 
Standes: wohl Fein Scywiftfteller ber damaligen Zeit iſt, der 
gegen fie nicht ihre Stimme erhbbe und fie bejammere. Aus 


superfluitatem in quibuslibet rebus nolle fugere. Quae om- 
eia Miaistris altaris interdicimes, hortantes eos servare it- 
lud Apestelicum: Nemo nilitans Deo impliost se negotiis 
saecularibus: cunsiderare quoque sententiam Domini dicen- 
tis; Attendite, ne graventur curda vestra in crapula et ebrie- 
tate: moderare cibum et potum, ut juxta Apostelum, sobri* 
sint, parati ad servitium Domini; ante se joca sascularia 
vel turpia fiegi non permittere, sed pauperes et indigentes . 
secum ad mensam habere, et lectivnem Divinam ibidem au- 
dire, et sumere cibum cum benedictione et laude Dumini, 
secundum Apostolun dicentem: Sive manducetis, sive bibu- 
'tis, emmia in laudem Dei facite, 

xıV. 

Nullus Monachorum aliquidg proprietatis habrat, et res 
sueculares, quibus renuntiavit, mullatenus sibi usurpet: nec 
Paruchias Ecclesiarum accipere prarsumat, sine consensu 
Episcopi. De ipsis vero titulis, in quibus comstituti fuerint, 
rationem Episcopo, vel ejus Vicario reddant, et convocati 
ad Synodum veniant, 


XV. becusque p. 159. 


u) Bynod, Mogunt. a. 847. Hard. V. p. 11 c. 16. Banctimoniale, 
in munasteriv constitutae habeant studium in legendu et in 
cantando, in psalnıurun celebratione sive oratiune; et horas . 
canonicas, matutinam videlicet, primam, tertianı, sextam nu- 
nam, vespertinem, completorkum pariter oelebrent, 
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ümen Auszuge zu liefern, geftattet der beſchraͤnkte Ram dieſes 
Werkes wicht, und dazu ſteht die Beweiskraft einzelner Männer, 
bie dazu nicht officiell reden, weit unter dem beglanbigten Anſe⸗ 
ben und ber Glaubwuͤrdigkeit einer Synode oder eines Hate 
briefes. Damit es jedoch nicht ſcheine, als legen wir gar fein 
Gewicht auf das Unichen jener Männer und ihrer Privatzeue 
niffe, fo wollen wir einige wenige berfelben bierherfegen, 

Khebanus Maurus, der in ben Anfang unferer Periode ges 
hört, diefer berühmte Abt von Fulda und Erzbifchef von Mainz, 
eifert in feinem Briefe an den Wifchof Hainco fehr gegen bie Der: 
weitlichung ber Vifchöfe, bie zu feiner Zeit ſchon fo arg geworde⸗ 
war. „Wie piel befier wäre ed”, ſchrieb er, „baß bie Wiihöfe 
ihre ganye Thätigkeit verwendeten auf die Lehre ded Wortes Gets 
tes, um dad Heil der ihnen anvertrauten Seelen zu fördern, ald 
baß fie ſich ganz weltlichen Diugen, ber Erörterung und Schlich⸗ 
tung bürgerlicher Fragen und Prozeſſe ber Menfchen bingeben, 
die irdifchen Gewinnes halber Streit und Haber erregen und der 
Eine ben Andern zu beruͤcken flreben. Denn nirgends Tieft man 
in der h. Schrift, daß ber Erlöfer und die Apoſtel fo etwas ge 
than und gelehrt haben... . Wolle nicht glauben, mein He, 
daß ich durch biefe meine Rede Dir eine nene Lebensregel vor: 
fehreibe; ich thue nichts, ald daß ich Dir kurz ein uraltes Geſch 
vorhalte.“ 111) 

Meben ihm ift es vorzüglich Pafchaftus Radbertus, ber bis 
nach dem Jahr 857 lebte, unb ald der ftrengfte Eenfor der Ba: 
kehrtheiten der Geiftlichen feiner Zeit auftritt. Er eifert gegen 
die Ehrfucht derfelben: „O allzu unglüdliche Zeit unſeres Jahr⸗ 
hunderts, worin felten mehr Einer befunden wird, der fein Lebm 
nad) der evangelifchen Form eimrichtet: ſondern Mille fireben nach 
der Ehre dieſer Welt; jedes Mittel ift ihnen gleich, wenn fie, 
nicht Nuten fliften, fondern nur Obere fein können. Und 
doch, Alles, was fie predigen,, Keiner will feine Sitten und fein. 


142) Epist. ad Hemonem. Ep. ver den libris de UVaiverao. Berzl. 
Epistela de Cherepisooyis. ad Drogunem Ep,. Meteus. 


_ 5 
Leben darnach einrichten; denn wähsenb fie ſelbſt zur Armalh 


rathen, fireben fie alle nach Reichthum und Herrſchaft.“ ''”) 


Ehen fo kraftvoll eifert er gegen das inumer mehr umfichs 
greifende Lafter ber Simonie, auf beffen Urfprung aus dem Reiche 
thume der Kirchen and Pfrünben, der ſchlechte Wenfchen anlockte 
und andere verberbte, er nicht undeutlich hinweiſet. 

„Ueber den Verkauf ber Tauben im Tempel ift von den h. 
Vätern genug gefprochen worden, vorzüglich gegen bie Ketzerei ber 


Simonie, bie, wiewohl fo oft in Gallien beftritten und bekämpft, 


doch nie auögerottet ift, weil zu Raͤuber geworben find ſowohl 
die, welche die Aemter der Kirche kaufen, als bie, fo biefelben 
verfaufen. Verdammt werben Eonnte biefe Ketzerei wohl; aber 
fie zu vertilgen bat nicht gelingen wollen, weil, fo wie bad Wert 
latro von latẽre herkommt, jene. ewtweber ihren Frevel fo vers 
borgen ober mit einer fo ſchamloſen Kuͤhnheit begeben, daß Kei⸗ 
ner ed wagt, ihnen entgegenzutreten. Daß es heuer fo hergeht, 
das weiß und fählt, ich will es beiemmen, ganz Gallien.” *'3) 

Unb etwas weiter: 

„Ich foge wicht, dag diejenigen, welche heuer im Defige ber 
Kirche Find, Tauben verlaufen, ſondern, baß fie untüchtigen und 
unwärdigen Menfchen Kirchen uͤberlaſſen, wicht zun Gewinne ber 
Seelen, fondern zum Luxrus und zu eigenem Geläfte. Daher muß 
ich ſehr warmen, daß es nicht „Tauben verkaufen“ werbe, wenn 
fie die dem Herrrn Chriſtus geweihten Kirchen auf gewaltige 
Weiſe Iafterhaften, Kabfächtigen, irreligidſen und unbißciplinisten 
Menfchen übergeben.” 

Die Habfucht das Hingegebenſein an die Geſchaͤfte dieſer 
Melt, Fehler, an denen damals fo viele Geiſliche Frank waren, 
zuͤchtigt er in Folgendem: 

„Diefer Sinn paßt ganz auf bie ‚habfüchtigen Priefter, bie 
daß Haus des Hom zamı ‚Ganbelshaufe machen, weil fie durch 





12) Im Sommentar ad Math, L N. e 7 in Biblioth. maxiina Pa- 
trum T. XIV, 


) Ihid. L IX. e. 20. Berge. L. XII. c, 20 ° 
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Kaufe und Lehre uud durch die Ginabenmittel bed Herrn ſchand⸗ 
vollen Gewinn uud Erwerb exgielen.” !'*) 

„Siehe, «6 gibt Feine Handlung des weltlichen Lebens, zu 
. ber ſich die Priefter Chiſti nicht hergeben; fein Geſchaͤft der 
Welt, womit die Diener des Altars fich wicht befaſſen; Feine 
Gottloſigkeit, worin ſich der Stand der Mönche nicht verwidelt; 
feine ſchweichleriſche Luft, womit die Keuſchheit der Nonnen fid 
wicht befleckt.“ , 

„ia Anderes fuchen fie. aus ber Ehre bes geiftlichen Stan: 
deö, in den fie getreten, ein. Anderes aus bem Dienfte ihres 
Amtes; und täglich gehen fie unter durch vielfache Frevel. Denn 
ben Sorgen bex Welt bingegeben, werben fie um fo fühllefer ges 
gen. die Laſter, ie ‚begieriger fie find nach den Dingen, bie außer 
ihrem Berufe liegen, und mach ber Luſt des Fleiſches.“ 115) 
Secchr eruſt endlich ruͤgt er bie Reichtferiigkeit, womit von vie 
len Geiftlichen bie Angelegenheit ber Buße beizieben werbe; eine 
Sache, woräber auch Regino in feiner Canonesſammlung fo laut 
klagt. 1— 

„Daher. konmt es, daß heute in der Kirche mit dem Nach⸗ 
laſſe ber Buße fo häufiger and fo großer Migbrauch getrieben 
und Sicherheit vor Dem Zorne Gottes verfprochen, baß den Suͤn⸗ 
dern häufig vielmehr falſche Sicherheit uud Taͤuſchung, ald Me 
dicin gegeben wird. Denn weil biefe ſo leichtfertig. gebeten wird, 
wird fie für ſchlechter erachtet und nur nachläffig bewahrt; und 
je leichter die Hoffnung anf Vergehung gewährt wird, deſto füßs 
ner wirb von neuem gefünbdigt.” U. f. w. 10) 

Mir wollen hiermit unfer Gemälde von. dem Zuſtande ber 
Kirche fchließen. Wer fich bei dem, was wir, ein Laie, nach 
ben unverwerflichſten Zeugniſſen gezeichnet baben, nicht beruhigen 
zu koͤnnen glaubt, und ums vielleicht ber Tadelſacht und ber 
‚Nebertreibung ‚befchulbigt, den verwsifen wir auf. einen Geiftlichen, 


14) Comment. in Threnos. Jerem. L. V. 1, c. 
46) Sp Math. L. V. c. 5. In Threnos. L. IV. _ 
“) In Math.:L. VIII c, 1@- 
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auf den gelehrten und’ berühmten Wemebictiner Mabillon, der 
baffelbe, freilich kurzer und ohne foftematifibe Entwickelung, ges 
ſagt hat. '') 

. Wir Haben nun noch Einiges zu fagen über den Reichthum 
der Kirchen und Kloͤſter, koͤnnen uns aber ganz kurz faſſen, ba, 
wie groß berfelbe gewefen, noch viele aus ben Zeitgenoffen miffen, 
die jme Zeiten erlebten, wo bed Herrn Gerichte über bie Kirche, 
ober vielmehr über die Hierarchie, einbrachen und bie Fülle des 
tsbifchen Gutes verfchlangen. Das Meifte war uralter Beſtitz 
und flaunmte aus ben Tagen, über bie wir hier fchreiben. 

Man bat oft gefagt und fagt ed noch Heute: bie Stifter 
und Klöfter fein auf bie nathrlichfte Weiſe zu ihrem enormen 
Grundvermbgen gekommen. In wäften Gegenden, in Suͤmpfen, 
Wäldern und Bergen fi) anbauenb, bie herrenlos waren und 
beren Beſitznahme die Könige und Zärften ihnen erlaubten,. has 
ben die Moͤnche Wildniſſe in urbares Land verwandelt und ihren 
Grund und Boden fo weit ausgebehnt, als bie Kräfte ber Arme, 
über bie fie gebieten konnten, gereicht haben. Diefe Anficht ift 
unftunig, konnte ‚böchftend auf Deutfchland paſſen, und paßt 
auch auf biefes nicht; denn im demſelben gab es, zur Zeit, als 
Benifactus bad erſte Kloſter Fulda. gründete, dem raſch eine 
Menge anderer folgte, Feine. Wüftenelen und Wildniſſe, wie in 
Amerika, die unbebaut. und herrenlos waren; denn Deutfchland 
mar damals ſchon wohlbevolkert. Pipin ſchenkte ben Bonifacius 
un Bachenwalbe eine Flaͤche von 10,000 Schritten im Umfange, 
als Eigenthum für bad zu gruͤndende Klofter. Daß jenes Grund⸗ 
ſtuͤck aber nicht. in Mitte einer Wuͤſte lag, davon Tann mau fid) 
überzeugen durch bie zahlreichen Schenkungen, welche im adhten 
Sahrhunberte von Privatperfonen, in ber Umgegend von Fulda 
omfäßig, dieſem SKofter gemacht wurden. *) Alle diefe Schen- 





un) Acta SS. Ordinis Bened. Saecul. IV. P. I, Praefat, $, VI p CI. 

Saecul, V. Praefat. 6, 1 s. 8. p. IV. 
148) Gorpus Tradttionun Feld. ven Schannart, p. 1—67 u. 1 — 197. 
Aus Buchonia flammen 173,. aus. Thüringen. 142: Schenkungen: 
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kungen befianden aud augebautem ober nutzbarem Boden. Ges 
rade durch fie und bie andern zahlreichen, bie fie. begleiteten oder 
ihnen folgten, erhielt Fulda feinen ungeheuern Grunbreichthum, 
der im ganzen mittleren Deutſchlande vertbeilt war und in ben 
ſchoͤnſten und reichten Gütern beftand. Die Zahl biefer Gchew 
Tungen vom J. 750 bis 911 beläuft ſich auf 5ER, theils von 
Königen und Fuͤrſten, größtentheils.aber von Privatlenten ge 
macht. Diefe find meift aus Fulda ſelbſt datirt, ſtammen vor: 
züglic) aus dem neunten Jahrhunderte, mub wir find für und 
überzeugt, daß eine große Menge berfelben erzwungen wat, 
was freilich in ben Schenkungen felbft, bie von ben Moͤnchen 
abgefaßt wurden, nicht gefagt iſt. Deun in jene Zeit fällt bie 
Unterbrücdtung ber gemeinen Freien burch bie Grafen, Biſchoͤfe 
unb Aehte, über welche das ganze neunte Jahrhundert hindurch 
fo laute Klagen erhoben wirb. 

Bon dem Neichthume an Gelb und Koflbarkeiten, welche 
einzelne berühmte Kidftes bamaliger Zeit beſaßen, wollen wir nut 
ein einziged Beiſpiel anführen, naͤmlich von dem Siofter Monte⸗ 
caſſino. Sigenulf nämlich, der Fuͤrſt von Benevent, ber große 
Summen an bie Araber in Unteritalien zu bezahlen hatte, er: 
preßte von dem Abte Baſſacius ein gezwungenes Anlehen, wie 
wir dad Ding heute nennen, welches weiter nichts wer, als ein 
fchlecht verhüllter Raub; das Kloſter bäpte bie koſtbaren Schaͤtze 
ein, die ibm bie Karolinger und andere Fuͤrſten geſchenkt, bie es 
theild aber auch‘ and feinen fehr reichen Revenuͤen zurückgelegt 
hatte. Das erſte Mal nahm Gigenulf an Kelchen, Yatenen, 
Kreuzen u. ſ. w. 130 Pfund des reinften Goldes. Zum zweiten 
Male erpreßte er 365 Pfund Silber und 14,000 geprägte Gelb: 
fläche ; ferner zwei filberne Gefäße yon 30 Pfund und acht fan- 
dalos duplices; zwei vergelbete und gemeißelte Gefäße vom 
feinften Silber. Nach acht Monaten nahm er fidy wieder an 
Kronen, Schäffeln und Löffeln 500 Pfund Silber. Nach zehn 


aus dem Mein, Riddagen mad der Weiteren 138, aus Sefen, 
Engern und Weftphalen 57. oo. 


nd 


Monaten erbrach er bie Schablammer und nahm 14000 Golds 
ſtuͤcke, und zu drei andern verfchiedenen Malen noch 6000 bers 
gleichen. *) Was mochten bie frommen Jünger Benedicts, die, 
vermoͤge ihrer Geläbbe der Welt und dem Golde und Silber ents 
fagt hatten, wohl mit jenen für bie bamalige Zeit Croͤſusſchaͤtzen 
anfangen, in jener Zeit, wo bie Zürften in ihren Bebrängniffen 
dad Geld fo nöthig hatten, ald das liebe Brod? Zu werfen 


Ehre Ingen folche Schäge ungenäßt aufgehäuft in bem Gazophy⸗ 


Iacium eines Heiligen, der feinen Jüngern und Wachfolgern das 
Geluͤbbe der Armuth aufgelegt hatte? Sich kann ed nicht her: 
ausfinden. Wenn nun, wie wir gefehen, bie Geiftlichleit ſo weit 
von der Erfüllung ihres Berufes, ihrer Pflichten entfernt war; 
wenn fie, wie wir oben fahen, zum großen Xheil nicht nur bie 
religiöfe und chriftliche ‚Bildung des MWolled ganz verfäumte, 
fondbern bemfelben auch fo zahlreiche Beiſpiele eines fchlechten 
Zebenswanbeld vorhielt: wie war ed möglich, baß das. Volk gut, 
fromm, ſittlich und chriftlicy leben konnte? Wie war dies. ferner 
möglich bei der ſchrecklichen Mohheit und Barbarei, worin bas 
Volk lag, welche zu verſcheuchen feit ber Mitte bed neunten 
Jahrhunderts von ber Geiftlichfeit, wie wir im folgenden Kapi⸗ 
tel fehen werben, fo gut wie nichtö gethan wurbe. 

Die Synode von Trodley gefteht, wie wir zu Anfange dies 
fe8 Kapitel fahen, daß es Unzählige aus dem Volke jedes Ges 
fchlechtes, Alterd und Standes gebe, bie nicht einmal das Glaus 
bensbeltenntniß und das Vaterunſer wuͤßten; Greife feien darun⸗ 
ter. Aus zahlreichen Belegen fehen wir, wie bie meiften Geiftlis 
en felbft fo roh und unwiſſend waren, daß fie bem Molke nicht 


einmal die erfien religidfen Begriffe beizubringen vermochten. Und 


dazu finden wir noch, wie viele Synodalcanones bie Geiftlichen 


antreiben mußten, über bie erften Grunbwahrheiten bes Chri⸗ 


ſtenthumes Vorträge au's Wolf zu halten 20), und daß fie die 
Stücke der Kirchenväter, woraus fie biefe Borträge nahmen, 
. *%19) Leo Ostiens, L. I. c. 28 bei Baron. ad a, 348 n. 30. 
20) Regino L. 1. c. 1 et 202. 
Ellendorf's Karoliager. U 39 
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in's Romaniſche ober Deutſche uͤberſetzen ſollten, damit das VPoll 
verſtehe, was auf den Kanzeln geſagt wärbe. 22) Sollte man 
‚wohl glauben, daß ein ſolcher Unverſtand, naͤmlich Volkspredig⸗ 
ten in einer fremden Sprache zu halten, je begangen ſei? Und 
doch begingen ihn Geiſtliche damaliger Zeit. Es ſind eine Menge 
Predigten jener Zeit auf und gekommen, aber alle find in der 
Iateinifhen Sprache gefchrieben. 

un mögen bie Freunde der Hierarchie und die Herolde ber 
Gottfeligkeiten bed .Mittelalterd und noch fo vieles Erbauliche 
und Nührende vorfagen von ber Frömmigkeit und Religiofität, 
von ber. Sittlichfeit und den Tugendmuſtern im Volke: wir wuͤr⸗ 
den dieſes Alles von vorne herein für leeres Gerede erklären, 
wenn auch kein hiftorifched Zeugniß gegen daſſelbe aufzubringen 
wäre; wir würden ben einfachen Schluß ziehen: Wo die Geift- 
lichkeit, die dem Volke Leiterin fein ſollte auf ber Bahn der Gott⸗ 
feligfeit und Tugend, in fittlicher Entartung, in geifliger Rohheit 
dalag, wo das Volk in Barbarei verfunfen war und nicht einmal 
bie nothduͤrftigſten Kennmniſſe ber chriftlichen Lehre befaß: da 
konnte dieſes Wollt auch nicht mit chriftlichen Tugenden geziert 
fein, fondern mußte in Sünden und Lafter aller Urt verfallen, 
bie um fo heftiger. zum Ausbruche kommen mußten, je zerrütte- 
ter, verworrener bie Zeiten, je roher, ungeſtuͤmer dieſes Volk fei- 
ner Natur nad) war. Ob umd gegen biefe Anfichten jemand ein 
Dutzend Heiligen Legenden und Wunder, zu denen bie gläubige 
‚Menge in ganzen Schanren zuſammengeſtroͤmt fei, mit glühender 
Andacht vorführt: das find die gewöhnlichen Maͤntelchen, welche 
um bie Bloͤßen der Kirche gefchlagen werben; aber fein Blick, 
fein Urtheil eined kundigen Banned wirb. baburch geirret. 

Mir wollen es gleich zu Anfang herausfagen: das Wolf je 
ner Zeit war nicht .befler, wie bie Heiden; und feine fittliche 
Entartung hielt gleichen Schritt mit feiner Rohheit und Unmif 
ſenheit. 


Es herrſchte namentlich im Volke die groͤßte Liederlichkeit. 


121) Synod. Mogunt. a. 847. Hard. T. V. p. 86. 2. 
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Die Synode von Moinz eifert gegen Weiber, die ihre im 
Chebruche ober in Hurerei erzeugten Kinder tübteten ober fich bie 
Frucht abtrieben. 122) 

Die Synode von Pavia erlaͤßt die ſchaͤrfſten Verordnungen 
gegen Bauern, bie ihre noch unmuͤndigen Soͤhne verheiratheten, 
bloß um mit den Frauen berfelben Unzucht zu treiben; fie verbies 
tet Daher, Kuaben mit erwachfenen Frauenzimmern zu verheira⸗ 
thei, '?) 

Aehnliche Werordnungen gegen Hurerei und Blutſchande 
macht auch bie Synode von Worms. '”*) 

Die erwähnte Synode von Pavia bringt noch Klagen andes 
wer Art var. 

„Don verſchiedenen Seiten iſt uns berichtet worben, daß 
Eltern ihre Toͤchter, wenn ſie zum mannbaren Alter gekommen 
find und ganz paſſend koͤnnen verheirathzet werben, doch laͤnger 
als nothwendig iſt, bei fi) behalten, woher es oft kommt, daß 
ſie im vaͤterlichen Hauſe verfuͤhrt werden. Ja es heißt auch, 
daß, was erſchrecklich zu ſagen iſt, felbft die Eltern den Merfühs 
rern ihrer Töchter bie Gelegenheit geben und auf: biefe Weiſe bie 
Kuppler ihrer eigenen Kinder abgeben. 125) 

Den beften Sittenfpiegel jener Zeit geben bie bereits im 
erfien Bande dieſes Werkes erwähnten Canones von Regino, in 
denen ein Kapitel über die Fragen vorfommt, bie ein Bifchof 
bei feinen Rundreiſen burch bie Didcefe an bie Pfarrer thun foll: 

17. Ob jemanb feine rechtmäßige Gemahlin: verftoßen und 
fi) eine andere genommen. 

18. Desgleichen von einer Fran. 

29. Ob jemand mit einer Yübin, ober ob ein Jude oder 
Heide mit einer Ehriftin geht. 


122) c, 21 p. 12. 
123) c. 24 p. 31. 
126) c, 88 p. 740. Concil Doudacense II. a 873. Ilid. T. VI, 
P. 1. p. 146 et 147. 
155) L. c. c. 9. | 
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. 30, -Dd jemand eine Nonne oder eine Wittwe, die den 
Schleier genommen, geraubt und geheirathet oder mit ihr ge 
burt habe. 
31. Ob jemand bei Lebzeiten eines Mannes mit deffen Frau 
gefünbdigt und gleich nach feinem Tode fie geheiräthet habe. 
'. 33. 'Ob jemand: mit feiner Gevatterin ober mit einem Mät- 
chen, das er auß ber Taufe gehoben, gefündigt habe. 
34. Ob jemand eine Angehörige ober Blutsverwandte gehei: 
rathet oder mit ihr gehurt habe. 
35. Ob jemamb gegen die Natur mit Vannern ober mit 
Thieren. gefündigt. 
37. Ob jemand in feinem Haufe Hurerei und Ehebruch mit 
fein. Mägben dulde, 7°) 
Eben fo dezeichnend find die Emones ſelbſt Aber verurfad® 
ten Abortus, Kindermord, Aubſetzung unehelicher Rinder '7); 
über Chebrudy und Concubinat Verheiratheter, Hurerei, Kupp⸗ 
lerei, Maͤbchen⸗ und -Nonnenraub. 173): Selbſt die Geringhät 
ber Bußen beweifet, daß man entweder die Dinge fo genau nicht 
nahm, ober fich: vor der ‚alten eamopäfihen Strenge keine Frucht 
verſprach. wi 


1.09% 


—— 
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126) Hartzh. Le c. p. 312. 


“r) Ibid, e. 63 — 76. . Si qua mulier, absente viro per adulterium 
: ouaceperit idque post farinus oceiderit. Si qua mulier par- 
tam suum- aoté XL dies. in ufero -spunte perdiderit, unum 
annum poeniteat; si vero post AL dies, tres aunnus poeni- 
teat, Si vero postquam animatus fuerit, eum perdiderit, 
quasi homicıda poeniteat. Sed distat multun, ntrum pauper- 
“"cala pro difficnitate nutriendi, aut fornitaria fecerit pro mi 
sceleris celandi causa. c. 65 et 66. Welche Sitten! 
“8) c. 99, 100, 108, 119, 128, 121, 128, 181 — 171. 


“29) Ihid. c. 246 u, ſ. w. 


De fornications diversaram personarum. 
Ex Poenitentiali Romano, Theodori Episcopi, ‘et Bedae 
Precbyteri. 


CCXLVI. Adolescens, si cum virgine peccarerit » annun 
poeniteat, 
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Morzäglich waren in jener Zeit, Mord unb Zodiſchi an 
der Tagesordnung. Zahlreiche Synoden, deren Beſchluͤſſe -Regine 
in feine Sammlung aufgenommen bat, zeugen davon. 





- 


8i semel et fortuito casy, levigetur ei pornitentia, et iaıt- 
tum usque ad annum plenum pueniteat. 

"Si infra 30 annos adolescens fornicationem faciat, tre⸗ 
quadragesimas et legitimas ferias, 

Si propter hoc peccatum servitio humano addicti sunt, 
quadraginta dies puenitcat, 

Si uxoratus cun virgine fornicatus fuerit, duus annos poe- 
niteat, ita primum onınium, ut a sun se contineat. Si ei cou- 
senserit, uxori etiam addatur modus poenitentiap. 

Laicus maculans se cum ancilla Dei, duus annos pgeni- 
teat. Si genuerit ex ea fillum, annos tres poeniteat. 

Si sine conjugio est, tres quadragesimas, et legitimag fe- 
rias. Si Canonici sunt, et fornigantur, annum unum, si fre- 
quenter, duos, 

Qui in gradu est, annos_tres poeniteat; Monachus sine 
gradu, vel Canonicus grad habens; si cum puella laica 
fornicati sunt, annos tres poeniteant: si cum sanctimoniali, 
annos septem poeniteant, Monachi cum gradu fornicationem 
facientes, 7 annos pveniteant, Si Monachus laicam duxerit, 
tres annos pueniteat, illa duos, et legitimas ferias, Si us- 
que ad generatiunem filii, quatuur annos pveniteat; si ocei- 
derit, septem annos poeniteat. Zn 


De sardidatione Duerorum. , 


CCXLVI. Pueri se manibus invicem coinquinantes, qua- 
draginta dies poeniteant, majores vero centum dies. Pueri 
se inter femora sordidantes, centum dies ppeniteant, majorcs 
tres quadragesimas et legitimas ferias, . 

Puer voluntarie se pulluens, 30 dies; juvenis verd 40 dies 
poveniteat. 

De mensiruis abstinendin. 


Si quis cum uxore sua retre nupserit, 40 dies poeniteat: 
si in terga nupserit, tres annos, quia Sodimiticum scelus est. 

Viri inter femora fernicantes, annum unum poeniteant: si 
in terga, tres annus. 

Si pueri sunt, "duos aunos poeniteant, 


‚.De mubierum fornicatigne. | 
. CEL.. Muliey, quocsungue molimine aut 30.46. igsu, aut cum 
altera fornigapp, tres anuus poeniteak, Bu 
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Regino ſtellt als Syaupterfimbigungen ber. Bifchöfe an bie 
Pfarrer auf: 

Db es in ihren Pfarren Mörder gebe, Die einen Menfchen 
freiwillig, überlegt, aus Habfucht ober Raubgier oder aus Blut⸗ 
sache getödtet; ob jemand feinen Knecht erfchlagen habe. ) 





Unde supra. 


Si sanctimonialis cam alia sanctimoniali per aliquod ma- 
chiaamentum fornicatur, septein annos poeniteat, 


De inlecebroso amplern. 


CCLi. Qui per inlecebrosos amplexus foeminae, vel per 
osculum polluitur, 80 dies poeniteat, Qui tetigerit invert- 
cunde carnem ejusdem foeminae, tres menses poeniteat, 


Qui per turpıloquium pulluitur, 7 dies poeniteat, Presbyte 
si osculatus fuerit foeminam per immundum desiderium, © 


dies poeniteat. Si inquinatus fuerit, 40 dies poeniteat. Qui 
in Ecclesia per somnum pulluitur, tres dies poeniteat, Qui 
in somnis voluntate pollutus est, surgat, et cantet 7 Paal- 


mos poenitentiales, et die triginta. Qui peccare voluert 


in somnis, et non fuerit pollutus, triginta quatuor Psalmos 
cantet, 


De fundendo semen. 


ccun. Clericus si semen fuderit, non tangendo, septen 
dies poeniteat; si tangit cum manu, viginti dies, Si Dis 
conus, triginta dies, Si presbyter, hebdomadas quatutt. 
Presbyter si semen fuderit per cogitationem, septem die 
poeniteat, Monachus similiter, Qui voluntarie semen fudt 
in Ecelesia, si clericus est, quatuordeeim: si monachus, au 


Diaconus, triginta dies: si Presbyter, quadragiata: si Epir 


copus, 50 dies poeniteat. 


De quadrupedum fornicatione. 
CCLUHL Qui cum pecude peccat, annum unum. Quidas 
jJudicant, annos 40, quidam 7, quidam 4, quidam 100 dies. 
De Sodomitis. 


CCLIV, Qui forsicaverit, sicut Sodomitae, quidam jut- 
caverunt 10 annos, quidam 7, alii unum. Pueri centum dia 


use) Bergl. Synod. Wormat. a. 868. Hard. V. p. 783 c. 88 et % 


wo das harte Lood der Leibeigenen, deren Beben von ber Bi 


kühr ihrer Herrſchaften abhing, geſchildert wird. 


— — — 
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Ob in ber Pfarre jemand. ſei, ber ſeinen Vater, Bruder, 
Oheim, ſeine Mutter oder Schweſter erſchlagen. 

Ob ed Prieſtermoͤrder gebe. 2) | 

Ob ed Kindesmoͤrderinnen gebe, oder foldye,. die fich bie 
Frucht abtrieben. | 

Ob jemand feine Frau erfehlagen. 

Db Weiber ihre Männer oder Buhlen mit Gift, tödtlicyen 
Tränfen getödtet, ober Andere hierzu angeleitet haben. 

Ob jemand feinen Knecht ober. feine Magd im Zorn getöbtet, 

Ob jemand fich. felbft getöbtet. 

Ob jemand einen Andern verftämmelt habe. '??) 

Die Canones felbft rügen hart den Mater: ıc. Mord, um 
in Beſitz ihres Vermögens zu fommen '??), bie Blutrache '®), 
den Worb der Männer durch ihre Weiber, um mit Andern Sub: 
len zu koͤnnen '?°), den Raubmard ??’). 

Ueber das graffirende Lafter bed Stehlens und Raubens 
find alle Chroniken, Synoden und Canonesſanmlungen voll, 
und wir glauben uns der Mühe jedes Beleges überhoben; eben 
fo vom Meineide.7) Wie follten die Menfchen auch - in diefen 
Beziehungen ihre Pflichten kennen, da fie einen fo jammervollen 
chriſtlichen Unterricht erhielten, und viele ald Hirten in Wäldern 
und Haiden wie Thiere groß wurben und lebten, ohne je in eine 
Kirche zu kommen, worüber Die Synobe von Rodom im J. 877 
fo intereffante Aufſchluͤſſe gibt. 77) Wie die Kirchen veroͤde 
ten 139), wie der Sonntag entheiligt wurbe *0), wie die Kirch: 
weibfefte durch heibmifche Poffen und Schwaͤnke verunftaltet wur; 


ↄstt) Vergl. Synod. Mog. ce. 24 et 25. p. 5. 

132) Regino L. Il, c. V. n. 4 — 14. 

133) c, 79. 

.) c 8t. 

“0.82 —85. 

136) c. 97. 

27) Ibid. c. 318 — 3413. 

‘32) c, 44 bei Hard. VI. P. I. p. 205. 

39) Synod, Rom. c. 24 et 25. Ibid. V. p. 62. 








den **'), Davon find fowohl bie Synoden aid bie Stapitularien 
und Ganonesfammlungen voll. 

Sage und Keiner, wir haben diefe Schüberung übertrieben 
und fuchten bloß bie Dunkelſeite des kirchlichen Lebens berborzus 
heben; nein, wir haben nur gefchrieben, was wir in glaubbaften 
Quellen fanden, und die Eile, womit wir über ben Gegenitand 
hinweggegangen, bezeugt, daß wir ihn mit Wiberwillen behandelt 
haben. Mag man jeden Tadel einer unkatholiſchen, unkirchlichen 
und ſchlechten Gefinnung Über und ergehen laffen, wie bied fchon 
gefchehen iſt: wir wiffen, aus weldyer Quelle biefer Tabel fließt 
und verftehen ihn zu würbigen. - Mag man von und fagen, was 
man wolle: eind bleibt uns unbeftritten, nämlid) biefed, daß wir 
unfere Aufgabe gluͤcklich gelbfet haben, und zwar, baß bie 
ganze Zerrättung , die fi) im Leben ber Geiſtlichen und der Laien 
jener Zeit zeigte, in ihren Hauptmomenten Reſultat der außerors 
dentlichen Berufsvergeſſenheit der geſammten Hierarchie war. 

Daß unter biefen Auſpicien und Verhältniffen auch der Stast 
in Die elendeſte und jammervollfte Lage gerathen mußte, das if 
von vom herein zu fehließen, und die Gefchichte bringt bie um: 
widerleglichſten Beweife. Wie anberd auch? Die Hierarchie und 
ber Feubaladel follten bie Stuͤtzen und Zierben bed Thrones, bie 
Horte und Wächter feiner geheiligten Rechte fein; fie follten bas 
Volk. befchirmen und ſchuͤtzen und ihm Freiheit und Gut erhalten, 
als ſchoͤne Mermächtniffe altgermanifcher Zeiten. Aber wir haben 
gefehen, wie ber Abel ſich gegen ben Thron auflehnte, wie er 


——— — —— 





deſſen Güter und Rechte raubte und dem gemeinen freien Mann 


in Knechtichaft und Leibeigenthum brachte; wir haben gefehen, 
baß bie höhere Geiftlichkeit, ftatt jenem doppelten und dreifachen 
Raube zu wehren, fich mit jenen Männern bed Schwertes ver- 
band und berauben half die Könige wie bad Wolf; wir haben ge 
fehen, wie Päpfte und Vifchöfe Empdrungen, Ufurpationen ver- 
anlaßten und in Schu nahmen. Alles ging die breite Heerſtraße 

s) Synod, Ron. c, 301. e, 

4) Ibid, c. 35. 
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des ſchmachvollſten Egoismus, und durch dieſen wurden alle 
Öffentlichen Verhaͤltniſſe fo beöorganifirt und zerrättet, daB bie _ 
Kraft ber maͤunlichſten, fchlagfertigften und Friegerifcheften Voͤlker 
gelähmt wurde, und Deutfchland und Srankreich ein Jahrhundert 
hindurch ben Horben. der Normannen und Hungarn ſchmachvoll 
zur Beute wurden. 

Das oͤffentliche Elend und Unglüd jener Zeiten, Die bobens 
lofe Zerruͤttung des geſammten Staatslebens ift in allen Chro⸗ 
niken jener Tage verzeichnet; wir brauchen nicht einmal auf eins 
derfelben Hinzumweifen; wir wollen uns begnügen, einige Synoden 
reben zu laſſen. 

Die Synode zu Macra (im J. SSL), bie, wie wir oben 
gefehen, in ihren Canones die Schuld der Hierarchie fo offen 
und firenge rügt, fagt im achten Canon zu bem Könige von 
Frankreich: 

„So ſehr iſt die Habſucht, bie Wurzel alles Böfen in un 
ferm Reiche entbrannt, daß Keiner mehr eiffe Ehre oder ein Gut 
erwerben oder behaupten kann, ohne ſich diefe Sicherheit mit 
Geld zu erfaufen. Friede, Rath, Gerechtigkeit und Gericht ha⸗ 
ben nicht mehr Platz in diefem Meiche.” 

Noch härter und umunwundener fpricht ſich Die Synode von 
Trosley aus: 

„Sehet, wie augenfaͤllig der Zorn des Herrn iſt, und wie 
ſeine Hand ausgeſtreckt iſt zum Schlagen; denn faſt jaͤhrlich iſt 


es, daß Unfruchtbarkeit unfere Aecker trifft, wodurch dad Voll 


elendiglich zu Grunde geht. Verwuͤſtet find die Städte, zerſtoͤrt 
und verbrannt die Kloͤſter, die Aecker liegen wuͤſte. So koͤnnen 
wir in Wahrheit ſagen, daß das Schwert bis an unſere Seele 
gedrungen iſt. Ja, bis an die Seele iſt es gedrungen, da, nach⸗ 
dem wir durch Gottes gerechtes Gericht unſere aͤußern Güter 
verloren und der Koͤrper durch Geißel und Leiden erſchoͤpft iſt, 
ſelbſt die Tugend der Seele entkraͤftet und matt geworden iſt und 
nichts Lebendes mehr in ihr waltet. Das iſt nicht durch Zufall, 
nicht durch einen ploͤtzlichen Wechſel der Zeiten entſtanden, weil 
geſchrieben ſteht: Nichts geſchieht ohne Grund, und der Schmerz 





ſteigt nicht and der Erde empor; ber Herr hat unfere Sünden 
heimgefucht umd feine Strafgerichte find Äber uns eingebrochen. 
Mas wir leiden, es ift gekommen durch unfere und bed Volles 
Suͤndenſchuld, weil unfere Sünden fich vervielfacht haben über 
unferm Haupte und unfere Vergehen bis zum Himmel gewachfen 
find. Hurerei, Ehebruch, Sacrilegium und Mord hat uns über: 
ſchwemmt, und Blut hat dad Blut beruͤhrt. Dean Blut berührt 
das Blut, wenn ber Sünber zu feinen Uebeln noch Gchwereres 
hinzufägt und feinen böfen Thaten kein Ziel fest, fondern täglich 
fchledyter wird. Wegen unferet Herzendverhärtung hat und ber 
- Herr mit Blindheit geichlagen,, fo daß er fi) von und abgewen⸗ 
det und uns in unfern Sünden irren läßt. Und wie die erſten 
Wenſchen durch fein Geſetz, gewiß. durch feine Furcht abgehalten 
wurden, Boͤſes zu thun, fondern zügellod dem Bauche und ber 
Augenluft und ben übrigen Laftern fröhnten, fo kümmert ſich auch 
jest Keiner mehr um die Geſetze Gottes, ber Kirche und be 
Staates; ber Stärkere unterbrüdt den Schwächern, und di 
Menfchen find geworden wie bie Zifche des Meeres, die ſich ge: 
genfeitig verfchlingen; bie eine Bosheit tritt die andere mit Zü- 
fen, und. über dem Frevel waͤchſt ein größerer Frevel. Daher 
fehen wir auf der ganzen Welt Unterdruͤckung ber Armen, Raub 
deö Kirchengutes; daher die beftändigen Thränen, bie Jammer⸗ 
Hage der Waifen, fo daß unfer Gefchrei zum Himmel fteigt wie 
dad Gefchrei von Sodoma. Jeder Stand ift verberbt, die ganze 
Kirche ift zerrättet. Und wir felbft tragen einen großen Theil der 
Schuld.” U. f. w., wie oben bergefchrieben. *?) 

Wir halten ed für überflüffig, nody ein Citat beizufügen ; 
alle Synoden, Kapitularien und Chronilen laſſen biefeiben Kla⸗ 
gen ertönen, und das Elend jener Zeit ift welthiftorifh. Es hat 
ein Jahrhundert gedauert und den ganyen Segen Karls beö Gro⸗ 
Ben vernichtet; es ift, als ob eine Nemeſis gewaltet, die feines 
Gefchlechtes Sünden an den: Merowingern ftrafen wollte. Dentfch- 
land wurde am erſten durd) die Hulb des Hinmels befreit, bie 


12) Synud. Trosi. praefat, I. e. 


uns fcyon im J. 918 ben großen Heinrich fandte, beffen Sohn 
Otto die Rettung auch nach Italien und nach Rom brachte. 
Srantreich hat am längften unter ben Gräueln ber Berwüftung 
gefeufzt; bier ift dad Farolingifhe Haus an langfamer Schwind⸗ 
fucht geftorben unb ber Leibenöfeldy der Dierowinger bis auf bie 
Hefen geleert, und mit ihnen bad Land, welches erft im J. 979 
in bem Haufe Capet feine Netter fand. Aber einen großen Fluch 
hat bie Zeit ber fpätern Karolinger auf Europa und auch auf 
Deutichland zuräcgelaffen. Alles wurde reftaurirt, nur nicht dad 
gemeine. Volk ‘der Freien; ed blieb in ber Knechtſchaft, weldye bie 
Hierarchie und dad Vaſallenthum auf feinen Nacken gelegt hatte. 
Das ift der Krebs geweien, ber 1000 Jahre am Herzſchlage 
Europa's gefrefien hat; erft fpäter haben die Städte wieder ges 
ſundes Leben gebracht, bis endlich die unverwäftliche Mölterkraft 
die Krankheit befiegte und bie Ehre des altgermaniichen Na⸗ 
mens durch bie Freiheit rettete. Aber bie Kirche bat biefe Mets 
tung nicht gebracht. 











Kaufe und Lehre und durch bie Ginabenmätiel bed Herrn ſchand⸗ 
vollen Gewinn uud Erwerb exzielem.” ') . 

„Siebe, «6 gibt keine Handinung des weltlichen Lebens, zu 
ber ſich die Prieſter Griſti nicht Kergeben; Kein Geſchaͤft der 
Weit, wemit bie Diener des Altars fich wicht befaſſen; keine 
Settlofigkeit, worin ſich der Stand der Mönche nicht verwickelt; 
feine ſchweichleriſche Luft, womit Die Keuſchheit der Nonnen ſich 
nicht. befleckt.“ 

‚ia Unbered ſuchen fie. and dm Ehre bes geiftlichen Staus 
deö, in ben fir getreten, ein. Anderes. aus bem Dienſte ihres 
Amtes; und täglich gehen ſie unter durch vielfache Frevel. Dem 
den Sorgen ber. Welt hingegeben, werben fie um fo fuͤhlloſer ge 
gem. bie. Laſter, ie begieriger fie find nach ben Dingen, bie aufer 
ihrem Berufe liegen, .umb mach ber Luft des Fleiſches.“ 1150) 

: ehr uk eundlich ruͤgt er. bir Reichtferkigleit, womit von vie 
len Geiftlichen bie Angelegenheit der Buße bekrieben werde; ein 
Sache, workber auch Nesino in feiner. Ganonedfammnlung jo lau 
Hagt, 

„Daher. kommt es, DaB. bente in ber Kirche mit dem Nach 
kaffe ber Buße fo häufiger und fo großer Mißbrauch getrieben 
und Sicherheit vor dem Zorne Gottes verſprochen, daß den. Sin 
bern häufig vielmehr falſche Sicherheit mub Täufchung, ald Me 
dicin gegeben wird. Denn weil biefe 40 leichtfertig gebeten wird, 
wird fie für ſchlechter erachtet 'und nur nachiäflig bewahrt; und 
je leichter die Hoftmung anf Mergehung gewährt wird, befio kuͤh⸗ 
ner wird von neuem gefündigt.” U. f. w. 0) 

Mir wollen hiermit aufer Gemälde von, dem Zuſtande ber 
Kirche fchließen. Mer ſich bei ben, was wir, ein Laie, mad 
ben unverwerflichiten Zeugniffen gezeichnet: baben, nicht beruhigen 
zu koͤnnen glaubt, und ums vielleicht ber Tadelſucht und ber 
‚Mebettreibung :befchuibigt, den orsmeifen wir auf einen Geiftlichen, 





—* Comment. in Threnps. Jerem. L.V.Le.. .. 
“s) Sp Math. L.V. c, 5. In Threnos. L. IV. 
116) In Math. L. VIE c 1& "oo. v .e.. j 
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auf den gelehrten und beruͤhmten Beurdictiner Mabillon, der 
daſſelbe, freilich kurzer und ohne ſytematiſche Entwickelung, ges 
ſagt hat.7 

. Wir haben nun noch Einiges zu ſagen über ben Reichthum 
der Kixchen und Klöfter, können und aber ganz kurz fallen, ba, 
wie groß derfelbe gewefen, noch viele aus ben Zeitgenoffen wiſſen, 
bie jene Zeiten erlebten, wo bed Herrn Gerichte über bie Kirche, 
ober vielmehr über bie Hierarchie, einbrachen und bie Fülle des 
isbifchen Gutes verfchlaugen. Das Meifte war uralter Beſitz 
und ſtannnte aus ben Tagen, über die wir Hier fchreiben. 

Man bat oft gefagt und ſagt es noch Heute: bie Stifter 
und Kiöfter feien auf die nathrlichfte Weiſe zu ihrem enormen 
Grundvermbgen gekommen. In wuͤſten Gegenden, in Sümpfen, 
Wäldern und Bergen ſich aubarend, die herrenlos waren unb 
deren Beſitznahme die Könige und Fuͤrſten ihnen erlaubten,. has 
ben die Möndye Wildniſſe in. urbares Land verwandelt und ihren. 
Grund und Boden fo weit ausgebehnt, als bie Kräfte der Arme, 
über die fe gebieten konnten, gereicht haben. Diefe Anficht iſt 
unftunig, konnte hoͤchſtens auf Deutfchland paffen, und ‚paßt 
auch auf dieſes nicht; denn in demſelben gab ed, zur Zeit, ald 
Benifacius dad erſte Kloſter Fulda gründete, dem raſch eine 
Menge anderer folgte, keine Wuͤſtenelen und MWilbniffe, wie in 
Amerila, bie unbebaut und herrenlos waren; denn Deutfchland 
war damals fchen wohlbevdblkert. Pipin ſcheutn dem Bonifacius 


Buchenwalde eine Flaͤche von 10,000 Schritten im Umfange, 


als Eigenthum fuͤr das zu gruͤndende Kloſter. Daß jenes Grund⸗ 
ſtuͤck aber nicht in Mitte einer Wäfte lag, davon kann man ſich 
überzeugen durch die zahlreichen Schenkungen, welche im achten 
Sahrhumberte von Privatperfonien, in. der Umgegenb von Fulda 
amfäßig, dieſem Kloſter gemacht wurden. '7) Wille diefe Schen- 





ur) Acta SS. Ordinis Bened, Saecul, IV. P. I, Braefat. 6, VI, P CI. 

Saecul, V. Praefat. 6. 1 s. 8. p. IV. 
a1) Corpus Teadttionum Feld. von Schannart,. p. 1—867 u. 1 — 137. 
Aus Buchonia flammen 173,. ans. Thüringen 142 Schenkungen: 








ſehr niedrigen Stufe ftand, ja auf bad Minimum rebucirt wer, 
und bag bie Schulen in argem Verfalle liegen mußten. 

Diefer Verfall der Schulen wird denn auch durch zahlreich 
Denkmäler jener Zeit bezeugt. Wenn ſchon Kaifer Lothar im 
erften Jahre feiner Negierung in feiner Verordnung vom J. 823 
über den Verfall ber Schulen in Italien durch die Nachläffigkett 
ber Biſchoͤfe Magte und die gelehrten Schulen burchaus reftauriren 
mußte '), wenn Papſt Eugen, durch ben Kaifer angetrieben, 
gleichzeitig auf ber Synode von Rom eine ähnliche Werorbnun 
für Unteritalien erließ; wenn ſolche Verordnungen ſchon im J. 
8233 nöthig waren,. wie mag es fpäter ausgeſehen haben 7 Die 
im vorigen Kapitel angeführten Klagen ber Synoden und einzd: 
ner erleuchteten Männer über bie Rohheit und Unmwiffenheit ber 
Biſchoͤfe und Geiſtlichen, weldye Schuld fei, daß bad Volk nicht 
einmal in ben wefentlichften Punkten der Glaubens: und Gitten- 
lehre unterrichtet werbe, geben ben beften Maßftab, um baräber 
zu urtheilen. 


Aber außerdem find noch fehr viele Spnobalbefchläffe, bie 


gegen ben Verfall der Schulen eifern. Die Synode von Rom 


fügt : ° 

„Bon mehreren Orten wird uns berichtet, daB es Feine Le 
ver gebe und daß Feine Sorge für dad Studium ber Wiflenfchai: 
ten gefunden werde. Daher. fol in allen Bisthuͤmern und ben 
ihnen unterworfenen Pfarren und andern bedürftigen Plägen mit 
Eifer dafür geforgt werben, daß Erzieher und Lehrer angeorbnet 
werben, weldye, unterrichtet in ben Wiflenfchaften, freien Künften 
umd heiligen Zehrfägen, biefelben ohne Unterlaß vortragen.” ?) 


ı) Additamenta ad leges sive Capitularia Lotharii I. bei Murat. 
Script. Rerum Ital. T. I. P, li. p. 151. Er verardnete Leh⸗ 
ver der Kunft (artem ducentes, vielleiht das tririum und qua- 
drivium) in Städten, die fo beguem gelegen waren, daß weber 
die weite Entfernung noch die Armuth jemanten abhalten lolle, 
fie zu befuchen. Jene Städte waren Pavia, Ivrea, Turin, Ere 
mona, Florenz, Zermo, Spoleto, Vicenza und Forum Sulii, 
und weifet jeder einen Schulbezirf an. 

2) Concil. Rom, a, 888 0. 84. Hard. V. p. 69. 


623 


Papft Leo machte zu dieſem Canon einen Zuſatz: 

Wenn aud), wie es leiber Gewohnheit ift, Lehrer der freien 
Künfte in den Pfarren (in plebibus) felten gefunden werben, 
fo folen wenigftend Lehrer ber 5. Schrift und bes Firchlichen 
Dienftes keineswegs fehlen; diefe follen alljährlicy von ihrem ei- 
genen Biſchofe über die Führung ihres Amtes forgfältig geprüft 
werden. Denn wie fann jemand mit Nuten zur Abhaltung bed 
Gotteödienftes gehen, wenn er nicht gründlichen -Unterricht darin 
erhalten hat?” ?) 

Die Synode von Valence klagt uͤber den Mangel gelehrter 
Bildung und uͤber die Unwiſſenheit mancher Biſchoͤfe in Betreff 
der nothwendigſten Stuͤcke, und verordnet, daß jeder Biſchof 
vor der Weihe einer Prüfung unterworfen werben folle. *) So 
ſchlechte Aualification der Biſchoͤfe läßt auf einen großen Verfall 
der Schulen fchließen, wie fie anbererfeitö nicht wenig dazu bei= 
trug, ihn zu vergrößern, 

Diefelbe Synode verordnete daher, um diefem fo verderbli- 
hen Verfalle abzuhelfen, Folgendes: 

„Es fol über die Schulen, worin weltliche unb göttliche 
Miffenfchaft gelehrt wird, wie auch über die, fo für ben Kir- 
chengefang geftiftet find, etwas unter uns verhandelt, und, wenn 
ed angeht, beſchloſſen und verordnet werden, weil aus der lan- 
gen Hintanfegung diefer Sorge in ben meiften Kirchen Unmwiffen- 
heit des Glaubend und Mangel alles Wiſſens eingeriffen iſt.“ *) 

Die Synoden, die damals noch einen kirchlichen Charafter 
befaßen und ihre felbfiftändige Wirkſamkeit noch nicht an bie 
Päpfte verloren hatten, müßten den Verfall der Schulen und 
der Miffenfchaften, bei ernfier Erwägung, am meiften fühlen, 
weil fie die böfen und verberblichen Folgen deffelben mit Augen 
fahen. Daher kam eö denn, daß die Stimmen einzelner ein: 
ſichtsvoller und gottesfuͤrchtiger Männer nie abgewiefen wurden, 





2) Ibid, p. 73 ad c. 3. | 
*) Conc, Valent, III. Ibid. p. 91 c. 7. 
°) Ibid, e. 18. 





. 
f) 
24 
624 
L 





fondern in ber @egel einen ſchoͤnen, aber leiber unfruchtbaren 
Eifer erregten, Reformen vorzunehmen. &o war ed auf ber 
Synode von Toul, welche verordnete: 


„Daß die Schulen ber h. Schriften und ber weltlichen Wil: 
ſenſchaften, aus denen in ben vorhergehenden Zeiten burch den 
Eifer der frommen Kaifer der Kirche fo große Erleuchtung, dem 
Unterrichte und der Bildung fo großer Nugen zugeftrömt. ift, her 
geftellt werden. Man foll baher unfere frommen Könige bitten 
und ale unfere Brüder und Mitbiſchoͤfe auf das dringendſte er: 
mahnen, allenthalben, wo der allmächtige Gott tuͤchtige und 
wahrhaft gebildete Lehrer zu geben ſich würdigt, Öffentliche Schu⸗ 
len zu errichten, damit beiberlei Bildung, die göttliche nämlid 
und die menfchlidye, zunehmen und wachfen koͤnne. Denn, m) 
fehr zu betrauern und am meiften verberblich ift, das wahre und 
treue Verſtaͤndniß der h. Schrift geht in bem Grabe unter, daß 
man kaum eine Spur (ul vix ejus extrema vestigia) davon 
mehr findet.” ©) 

Mir halten ed für überfläffig, und auf noch mehrere Syno⸗ 
ben zu berufen, und weilen auf bie im vorigen Kapitel gegebe 
nen actenmäßigen Scyilberungen von der Mohheit und Unwiflen: 
heit ber Geiftlichen und des Volkes zuruͤck, die nie hätte ſtatt 
finden können, wenn auf Gelehrten= und Volksſchulen auch nur 
die mittelmäßigfte Sorgfalt verwendet worben wäre. Ä 


Das Schulweſen verfiel nicht mit einem Male, fondern als | 
maͤhlig, und die Urſachen des Merfalled waren mannichfaltig. | 
Die durch die häufigen Vürgerkriege zwifchen ben fraͤnliſchen Koͤ⸗ 
rigen, durch bie Einfälle der Normannen und Hungarn entitar 
benen Zerrättungen und Verwuͤſtungen, bie Ausſchweifungen um 
rohen Gewaltthätigleiten ber weltlichen Großen, namentlich gegen 
Stifter und Klöfter, waren wohl bebeutenbe Hinderniſſe des Hort’ 
ſchreitens ber wiſſenſchaftlichen und Volksbildung jener Zeiten; 
beide konnten unter ſolchen Stuͤrmen nicht ‚gedeihen. Aber manche 











6) ibid. p. 499 c. 10. 
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befondere Schulb ihred Merfalled trug doch namentlich bie Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt. Dahin gehört die Liebe und der Hang derſelbel, 
vornehmlicy der Wifchöfe und Aebte, zurmeltlichen Befchäftigun- 
gen, wodurch fie fo fehr in Befchlag genommen wurden, baß fie 
fi) um die Förberung der Cultur im Clerus und Volle nicht 
viel mehr befümmerten; Die Verweltlichung ber Eanonici, bie fich 
namentlidy in ber Auflöfung bes cönobitijchen Lebens zeigt und 
ihnen ben Geſchmack an geiftiger Beſchaͤftigung verderbte, und 
noch manches Andere, weldyed im vorigen Kapitel dargelegt iſt. 
Nicht alle Bifchöfe diefer Periode waren Männer wie Hincmar 
und Fulco von Rheims, die Alles aufboten, um ihre Geiftlidhen 
auf einer würdigen Stufe der Bildung zu erhalten ; und doch vers 
mochten auch fie dieſes nicht völlig. Hincmar klagt in feinen 
Kapitularen häufig über die Rohheit feiner Geiftlichen und über 
den Verfall der Schulen, und fein Nachfolger Fulco fah fich ge⸗ 
nöthigt, bie beiden Schulen zu Rheims, am Stifte und bie für 
bie Pforrgeiftlichen, ganz neu zu gründen; fo fehr waren fie vers 
follen. Die ald Lehrer berufenen Mönche, Remigius vom Auxerre 
- und Hucbald, ftellten beide wieber ber. 7) 

Die Klofterfchulen, deren es in ben fraͤnkiſchen Reichen eine 
Menge gab °), behaupteten noch eine geraume Zeit den unter 
Karl und Ludwig erworbenen Ruhm; Zulda, Hirfchau, die bei⸗ 
den Corvey, Fleury, Prüm, St. Gallen, Hirfchfeld, Neichenau; 
bie zu Bremen, Bamberg, Ebin, Mainz, Trier, Hildesheim, 
Paris, Lütti, Utrecht, Rheims, Chartres "u. f. w. genoflen 
fortwährend eined verdienten Ruhmes; der von Karl bem Gro⸗ 
Ben. gegebene Impuls bauerte, wenn auch in allmählig ermatten: 
den Schwingungen, doch bis zu. beffern Zeiten fort; der Geiſt 
der Miffenfchaft ſchwand aus ihnen nicht ganz und das claſſiſche 
Studium wurde nur durch fie vom gänzlichen Untergange geret: 
"tet; ein Derdienft, welches wir auch gern anerfennen und preifen 





7) Flodoard. hist, Rem, L. IV. c. 9 p 347 ed. Paris. 1611. 


s) Siehe darüber das fihon im erften Bande angeführte Werk: Tau- 
nvius de scholis celebrioribus seu a Carolo M. seu post 
- eundem in’ Occidente iustauratis, Opp. T. IV. P. 1. 


Ellen dorf’s Karolinger. ER 
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wollen, obſchon es, wie wir im erfien Bande zeigten, nicht Wer: 
bienft, fondem Erfüllung einer heiligen Pflicht war. Männer, 
wie Rhabanus Maurus, Paſchaſius Rabbertus, Walafried 
Etrabo, Hildulf, Ruthad, Natramnus, Lupus, Nemigiug, 
Heimih u. ſ. w, die mehreren jener Schulen vorftanden, ge⸗ 
nießen einen mohlverdienten Ruhm, den ihnen auch die jegige 
Zeit, obwohl der damaligen an Bildung unendlich überlegen, nicht 
fchmälert; und eine Menge Schüler von ihnen, ald Aunonius, 
Flodvard, Nithard, Regino (der Aftronom), Thegan und Andere, 
die von ihnen gebildet waren, haben fidy durch ihre biftorifchen 
Schriften, bie wir fennen gelernt, die Achtung der Nachwelt er: 
worben. 

Indeß mit dieſer Anerkennung ſoll nun keinesweges geſagt 
ſein, daß wir durch die Leiſtungen jener Maͤnner und Anderer, 
namentlich der Theologen jener Zeit, in Betreff der gerechten 
Anforderung, welche die Wiſſenſchaften an die Geiſtlichkeit ma⸗ 
chen konnte, zufrieden geſtellt ſien. Jene Männer machen nur 
eine Ausnahme von der immer mehr und mehr zum Regel wer 
denden Barbarei, Rohheit und Unwiſſenheit des damaligen Cle⸗ 
rus; ſie ſind die Spaͤtlinge des von Karl dem Großen angebau⸗ 
ten Feldes geiftiger "Bildung, und wer nach ihnen Dad ganze 
Zeitalter meſſen uud hoch ftellen will, irrt fehr in feinem Urtheile. 
Jener Männer waren in der großen Zahl ber Geiftlichen und 
Mönche nur wenige,. und dieſe Zahl verminderte ſich zuſehends, 
je weiter die Zeit von Karl dem Großen fortruͤckte; ein Beweis, 
daß bie Kirche es nicht war, die ben Geiſt der Wiſſenſchaft mit’ 
fich trug ald ein Eigenthum. Und mern auch das, was jene 
Mämer im Gebiete dev Wiſſenſchaften leiſteten für ihre Zeit, 
für ihren Standpunkt, für ihrs Huͤlfsquellen audgezeichnet war, 
fo erhob es ſich body, feinem . abfoluten Werthe nach, nicht 
über bie gemöhnlichfte Mittelmägigfeit. Aus jener ganzen Zeit 
ift nichts auf uns gekommen, was des befondern Stubiums, 
geſchweige der Nachahmung würdig wäre, und die ganze Fittera- 
tur deſſelben wuͤrde vergeffen fein, wenn fie nicht das Material 
lieferte, die Zuſtaͤnde jener Periode biftorifch zu erforfchen. 
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Es iſt nicht mothwendig, zum Beweiſe dieſer „Anficht bie 
Schriften der einzelnen ausgezeichneten Litteraten jener Zeit durch⸗ 
zugehen; die Excerpte, bie wir aus mehreren derſelben im dritten 
Bande vorlegen werben, follen die nöthigen Belege liefern. Wir 
wollen und hier mit einigen allgemeinen Bemerkungen begnügen. 

Wenn man auch die Alten. ftubirte, wie die nicht geleugnet 
werben kann, fo fam man doch der eigentlichen Latinitit nie auf 
bie Epur, und nur wenige Echriftfieller Der bamaligen Zeit gibt 
ed, die einen geläuterten Geſchmack zeigen; die Sprache der mei⸗ 
ften ift roh, unbeholfen und barbarifh. Außer Eginhard und 
Alcuin, die aber dem Zeitalter Karld des Großen angehören, hat 
von allen Hiftoritern nur Nitharb und Paſchaſius Rabbertus im 
feinem Wala eine erträglidhe Sprache. Von den Theologen find 
nur Ratramnus, Theodulf, Rhabanus und Sincnar erträglich, 
and auch fie ſchreiben nicyt einmal grammatifch richtig. War 
lafried und Theodulf find bie beften Lichter; aber, obſchon 
ihnen Manches gelungen ift, noch -Mehreres ift gefchraubt, 
ſchwuͤlſtig und leidet an Unbeholfenheit, nicht des Talents, fon« 
bern des Iateinifchen Ausdrucks, bdeffen fie nicht Meiiter waren. 
In der Theologie ift Vieles geleiftet worden, namentlich haben 
Hinemar, Paſchaſiüus, Matramnus, Rhabanus, Hainco, Amala⸗ 
rius u. f. w. vieled Schätenswerthe Aber Disciplin, - Liturgie, 
über die Lehre von ber Gnade, vom Abendbmale gute eregetifche 
Verſuche, und namentlich Hincmar die ſchaͤtzenswertheſten Ab⸗ 
handlungen über kirchenrechtliche Gegenftände gefchrieben. Aber 
ed mangelt Allen bie Schärfe in ber Beſtimmung ber Begriffe, 
das tiefe Eindringen in bie Sache, bie wiflenfchaftliche gediegene 
Forſchung; man mar belannt genug mit den Materiale; aber 
von foftematifcher Anordnung, von wiſſenſchaftlicher Behandlung 
verſtand man nidytd; man brachte hödhftend eine gute Compila⸗ 
tion heraus, und ber Charakter der ganzen damaligen theologi⸗ 
fchen Litteratur ift compilatorifch. Am meiften fticht der Mangel 
an aller Kritif hervor, der fo weit ging, baß nicht einmal Hinc⸗ 
mar bie Unechtheit der Pfeudo: Decretalen bemweifen konnte, obs 
fchon diefelbe von einem Manne von fo eminenter Kenatniß ber 
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Vaͤter und Eynodalbeſchlaſſe der alten Kirche, wie er war, mit 
Händen gegriffen werben konnte. 

Die Philofophie jener Zeit war noch ganz im ber Stinbheit; 
um zu philofophiren, fehlte es jenen Männern im Durchſchnin 
an umfafiender und gründlicher Bildung und am geiftiger Selbſt⸗ 
ftändigkeit ; eine gewiffe theologiſche Engherzigkeit und Bangigtet 
hinderte jede freie Forſchung. Selbft Mhabanus, der für den 
ausgezeichnetiten Philofophen feiner Zeit galt, war nicht viel mehr 
ald Compilator; Iſidor von Sevilla, Beda, Caſſiodor und Pre: 
fper haben ihm den widtigften Stoff zu feinen philoſophiſchen 
Schriften geliefert 9); feine philofophifchen Verdienſte werben von 
denen, bie er fich um bie deutfche Etymologie erwarb, meit über: 
ragt. Der einzige wahrhaft philoſophiſche Kopf jener Zeit, der 
verhaͤltnißmaͤßig Erftaunliched geleiftet‘ hat, war Johannes 
Scotus / aud) Erigena genannt, ein Irlaͤnder, an dem Soft 
des gelehrten Karl bes Kahlen. Er hatte den Ariftoteled und 
Plato in der Urfprache gelefen und erhob ſich zu einem jelbftftän: 
digen und freien Philoſopheme; er ift ber erfte Lehrer eines ideas 
len Pantheismus, den er fehr fcharffinnig und confequent entwi⸗ 
delt, wiewohl auch nicht frei von Bizarrerien. '%) Allein fon 
bei feinen Lebzeiten galt er als Ketzer, und hody im dreizehnten 
Jahrhundert Tieß Honorius III., auf Anklage bes Erzbiſchofes 
von Send, dad von ihm verdammte Buch verbrennen. Das 
ganze Mittelalter ertrug folche Philofophie nicht, und auf feine 
Zeit hat Erigena feine Spur von Einfluß geübt. 
| Auch der Mönch Erich von Aurerre zeichnete fich durch 
ſelbſtſtaͤndige philoſophiſche Forſchung aus, indem er, wie bie 
franzoͤſiſchen Benedictiner in ihrem trefflichen Werke '') nachge⸗ 
tiefen haben, ben methodiſchen Zweifel, wie ihn Carteſius ſpaͤter 
nannte, entwickelte. Allein auch biefer Anſtoß ging. ohme alle 
Regungen vorüber. 


9) De anima und de uniferso L. XXII. 


") In feiner Echrift: Tleoı pVaeng utopiov s, de divisione na- 
turae. 


4) Hist. literaire de ta France T. V. p. 488. 2q. 
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Mathematik und Aſtronomie fanden nur wenige Freunde; 
Dad ganze Zeitalter war abſtracten Studien nicht gewogen, zu 
denen auch die Hülfömittel fehlten. Der Mind) Dungat, ber 
von der Zeit Karld bed Großen in ben Anfang biefer Periobe 
reicht, zeichnet ſich als Aftronom aus; als Karl ihn um feine 
Meinung fragte, ob im J. 810 wirklich zwei Sonnenfinfterniffe 
geweien feien, fchrieb er ihm darüber einen Brief, ber für die 
Damalige Zeit ungewöhnliche aftronomifche Kenntniffe beweifet. '7) 
Auch der unter dem Namen Aftronomus befannte Chronik 
zeigt fehr vernänftige Anfichten über die Sonnenfinfterniffe, und 
ift frei von dem Aberglauben, daß durch biefelben irgend ein Ers 
eigniß, gewöhnlich ein böfes, verbebeutet werde. Diefer Abers 
glaube riß aber fpäter, und namentlich im zehnten Jahrhundert, 
fo ein, daß eim folhes Phänomen am Himmel ganze Völker in 
Schrecken ſetzte. Auch die vornehmſten Männer, geiftliche wie 
weltlicye, hegten ihn, unb bie Aftronomie wurde enblidy zur 
Aftrologie, fo daß jeber Große ſich einen Sterndeuter hielt. 

Die Arzneiwiffenfchaft war als folche faft gar nicht bekannt; 
fie bildete fi) erft mehr in der zweiten Hälfte bes zehnten Jahr⸗ 
hunderts aus, ald das Abendland mit ben fpanifchen Arabern 
und ben Griechen in nähere Berührung fam. In der vorliegen- 
ben Periode findet man wenig Spuren davon. Juden, die wahr: 
fcheinlich auf den jüdifchen Schulen zu Sora und Pumbedithe in 
Spanien gebildet waren, befleideten nicht felten bie Stelle der 
koͤniglichen und fürftlichen Leibaͤrzte; außerdem befchäftigten fich 
Moͤnche fehr Häufig mit ber Medicin, indem fie nicht nur nach 
den Heilkräften ber Kräuter fpürten, fondern auch den Hippocra⸗ 
tes, Galen und Celfus lafen. Der berühmtefte praftifche Arzt 
war ber Sude Sedefiad, am Hofe Karld bed Kahlen. 

Die plaftifchen Künfte, Bau⸗, Malers und Sculpturkunft, 
waren nicht fo fehr in Verfall gefommen und erhielten eine fort: 
dauernde Aufmunterung durch die Bedürfniffe der Kirche, derem 
Dienfte fie vorzüglich geweiht waren. In Stalien erhielten fie 


»2), Bei Achery Spicil. V. I p 324 — 328. 
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den '°'), Davon find ſowohl bie Gymoden als bie Kapitularien 
und Eanonedfammiungen voll. 

Gage und Keiner, wir haben dieſe Schilberung übertrieben 
und fuchten bloß bie Dunkelſeite des kirchlichen Lebens herborzus 
heben; nein, wir haben nur gefchrieben, was wir in glaubhaften 
Quellen fanden, und bie Eile, womit wir über ben Gegenitanb 
hinweggegangen , bezeugt, bag wir ihn mit Wiberwillen behandelt 
haben. Mag man jeden Tadel einer unkatholiſchen, unkirchlicdyen 
und fchlechten Gefinnung über uns ergehen laffen, wie dies ſchon 
geichehen ift: wir wiffen, aus weldher Quelle biefer Tadel fließt 
und verftehen ihn zu wuͤrbigen. Mag man von uns fagen, was 
man wolle: eins bleibt uns unbeftritten, naͤmlich biefed, daß wir 
unfere Aufgabe gluͤcklich geldfet haben, und zwar, baß bie 
ganze Zerrättung, die fich im Leben ber Geiftlichen und ber Laien 
jener Zeit zeigte, in ihren Hauptmomenten Refultat der außerors 
dentlichen Berufövergefienheit ber geſammten Hierarchie war. 

Dog unter biefen Auſpicien und Merhältniffen audy der Staat 
in bie elendefte und jammervollfte Lage gerathen mußte, bad ift 
von vom herein zu fchließen, und bie Gefchichte bringt die un: 
‘ wiberleglichften Beweiſe. Wie anders au? Die Hierarchie und 
ber Feubalabel follten bie Stuͤtzen unb Zierden bed Thrones, bie 
Horte und Wächter feiner geheiligten Rechte fein; fte follten das 
Volk befchirmen und ſchuͤtzen und ihm Sreiheit und Gut erhalten, 
als ſchoͤne Vermaͤchtniſſe altgermanifcher Zeiten. Aber wir haben 
geiehen,, wie der Abel ſich gegen den Thron anflehnte, wie er 
deſſen Güter und Rechte ranbte und den gemeinen freien Mann 
in Knechtſchaft und teibeigenthum brachte; wir haben gefeben, 
baß die höhere Geiſtlichkeit, ftatt jenem doppelten unb breifachen 
Raube zu wehren, ſich mit jenen Männern: des Schwertes ver- 
band und berauben half bie Könige wie das Voll; wir haben ges 
fehen, wie Päpfte und Biſchoͤfe Empdrungen, Ufurpationen ver⸗ 
anlaßten und in Schu nahmen. Alles ging die breite Heerſtraße 

*°) Synod, Rom. c. 20 L. e, 
*) Ibid. c. 38. 
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des ſchmachvollſten Egoismus, und durch biefen wurben alle 
Öffentlichen Verhaͤltniſſe fo bedorganifirt und zerrättet, daß die _ 
Kraft der männlichiten, fchlagfertigften und kriegeriſcheſten Voͤlker 
gelähmt wurde, und Deutichland und Frankreich ein Jahrhundert 
hindurch den Horben. ber Normannen unb Hungam fchmachvoll 
zue Beute wurben. " 

Das Öffentliche Elend und Ungläd jener Zeiten, bie bodens 
lofe Zerruͤttung bed gefammten Staatslebens ift in allen Chro⸗ 
niken jener Tage verzeichnet; wir brauchen nicht einmal auf eins 
berfelben hinzuweiſen; wir wollen und begnägen, einige Synoden 
reben zu laffen. 

Die Synode zu Macra (im J. SSL), bie, wie wir oben 
gefehen, in ihren Canones bie Schuld ber Hierarchie fo offen 
und firenge rügt, fagt im achten Canon zu bem Könige von 
Frankreich? 

„So ſehr iſt die Habſucht, die Wurzel alles Boͤſen in un⸗ 
ſerm Reiche entbrannt, daß Keiner mehr eille Ehre oder ein Gut 
erwerben oder behaupten kann, ohne ſich dieſe Sicherheit mit 
Geld zu erfaufen. Friede, Rath, Gerechtigkeit und Gericht has 
ben nicht mehr Platz in dieſem Meiche.” 

Noch härter und umunwundener fpricht ſich die Sonode v von 
Trosley aus: 

„Sehet, vie augenfällig ber Zorn des Herrn iſt, und wie 
ſeine Hand ausgeſtreckt iſt zum Schlagen; denn faſt jaͤhrlich iſt 
es, daß Unfruchtbarkeit unſere Aecker trifft, wodurch das Molf 
elendiglich zu Grunde geht. Verxwuͤſtet find die Städte, zerftört 
und verbrannt bie Klöfter, die Meder liegen wuͤſte. So koͤnnen 
wir in Wahrheit fagen, daß das Schwert bis an unfere Seele 
gedrungen ift. Ja, bid an bie Seele ift ed gebrungen, da, nach⸗ 
dem wir burch Gottes gerechted Gericht unfere dußern Güter 
verloren und ber Körper durch Geißel und Leiden erfchöpft ift, 
felbft die Tugend der Seele entträftet und matt geworben ift und 
nichts Lebendes mehr in ihr walte. Das ift nicht durch Zufall, 
nicht durch einen plößlichen Wechfel der Zeiten entftanden, weil 
gefchrieben fteht: Nichts gefchieht ohne Grund, und ber Schmerz 


Achtes Kapitel, 
Schluß des Ganzen. 


So find wir num beim Schluſſe des vorliegenden Werkes ange: 
langt. Es ift bad Nefultat emfigen und langen Quellenſtudiums, 
und, weil wir nur berichtet haben, was in ben Quellen fand, 
fo fürchten wir weder den Fritifchen Tadel ber Recenfenten, noch 
bie gottfelige Bosheit der Ultramontanen. 

Wir haben ein durchaus vollftändiged Bild der gefammten 
firchlichen Zuftände jener Zeit geliefert, und zwar aus den wid: 
tigften, reinften und anerfannteften Quellen; Concile, Synoden, 
Briefe ber Paͤpſte, Biſchoͤfe und, Könige, Chroniken und ſonſtige 
gleichzeitige Schriftfteller haben uns das Material geliefgrt. 
Die dem Gemälde aufgetragenen Farben find echt unb unter: 
wuͤſtlich, und werden "dauern vor ber Tuͤncherei und Klekſerei, 
womit hiftorifche Sdealifirungsfucht und blinde Hierarchomanie 
die Gefchichte des Mittelalterd vermummt und entftellt hat. Und 
ift jenes Bild Fein Glanzgemaͤlde der „Hierarchie; wirft ed anf 
duͤſtern Grunde grelle Farben zurüc: wir zeichneten was ge: 
fchrieben ftand; uns trifft fein Vorwurf, Mögen die „Mönde 
ner polüifchen und hiftorifchen Blätter”, mag „ber Religions: 
und Kirchenfreund” von Würzburg, „ber Katholik“ von Sperer 
und „ber Sionswächter”, mögen Goͤrres, Lieber, Moy, 
Walter, Binterim, Lorenz, Wolf, Kerz, Raͤß um 
Meiß, und wie die Ritter ber Curie alle heißen, in angekuͤn— 
fteltem Eifer, in affectirter Enträftung über böswillige Sir: 
zung, über Verbeutung und Verfaͤlſchung der hiftorifchen Due 
ſchreien; ich werde ihnen nur fagen: Liebe Herren, weiſet mir 
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eine ſolche nach, und liefert mir ein ebenfalld aus ben Quellen 
gezeichneted Gegenftäc zu meinem Merle; dann will ich Dies 
ſes ohne weiteres Öffentlich widerrufen. So ficher bin ich meiner 
Sache. Sch habe aus ben Auellm den Stoff zu dieſem meinem 
Schattengebilde genommen; fie enthalten baneben feinen Stoff 
zu einem Lichtbilde derjenigen kirchlichen Zuftände, bie ich gezeich- 
net habe „das ift nicht möglih. Mag Gdrres, mögen bie 
Münchener und die andern Herren "einige Dutzend Biogra⸗ 
phien von Heiligen jener Zeit ausbeuten und ein Gemälde berfels 
ben daraus kuͤnſtſtuͤckeln, welches ihren gottfeligen Intentionen 
angemeffen ift: der Kenner wirb achſelzuckend an ber Sunftfudelei 
vorbeigehen. Und felbft in jenen wenigen Biographien ift unter 
dad Heiligenlicht gar viel Dunkel gemiſcht, ja audy in ihnen ift 
das Dunkel die Grundfarbe, weil die Farbe der Zeit, auf ber 
die individuelle Wortrefflichkeit einzelner Männer erft ihren fies 
chenden Glanz erhält. 

Und mag auch Leo, enträftet, daß ich gewagt habe, feine 
hiftorifchen Anfichten zu meiftern "und ad absurdum zu führen, 
mit gewohnter Vornehmigkeit üben dief? meine Schrift wegfahren 
oder mir böfe Abſichten unterlegen, an bie meine Seele gar nicht. 
gedacht hat, wie er es in feiner verungluͤckten Recenſion meines 
„Bernhard von Clairvaux“ gethan hat: ich fürchte folche 
Scharfrichterei nicht und werde ihr nach meiner Weife entgegens 
treten. ® 

Die Wahrheit habe ich gefagt, wie bie ernfte Geſchichte fie 
mit eifernem Griffel in die Welttafeln gegraben hat; und daran 
habe ich ein fchönes, edles Werk geihan, fchön vorzüglich in 
heuriger Zeit, wo bie SHierarchie mit eigener Hand ihre alten 
Schuldbuͤcher zerrifien hat, und unter ber Xegide bed Namens 
„Katholifche Kirche” an ihrer eigenen Apotheofe arbeitet nach 
Leibesfräften, fogar in unferm beutichen Vaterlande, bad noch 
die Wunbdmalen trägt, bie ihm .einft ihr Egoismus gefchlagen «hat; 
in heuriger Zeit, wo Papft und Geiftlichleit und ihre Bündner 
jede Schuld ber Hierarchie an Kirche und Staat leugnen, ber 
Gefchichte Hohn fprechen, und bie Sünden, wodurch fie einft 
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os ⸗ 
bie Kirche verderbten, den Staat zu Grunde richteten und ſpaͤ⸗ 
ter zu Reactionen zwangen, mit naiver Unverfchämtheit auf bie 
Völker und den Teufel fchieben; in einer Zeit, wo jeber, der es 
wagt, den Mund aufzuthun, um Die Hierarchie an bie alte 
Echuld und an die Strafe zu erinnern und zu Weisheit und 
Befonnenheit zu mahnen, von ben beutfchen Roͤmlingen ald ein 
geiftig und ſittlich verlumpter Menſch verfchrieen wird, und days 
von Leuten, bie ſich nie die Mühe gnommen haben, einen Ab⸗ 
ſchnitt aus der Kirchengeſchichte quellenmäßig zu fiudiren, fon 
bern bie zeitlebens an Compendien genagt haben, bie weite 
nichts find, als lobhudelnde Panegyriker auf Papſtthum und 
Hierardyie. Ihnen, ihrer ganzen Partei "will ich den hiſtori⸗ 
ſchen Spiegel diefer Schrift vorbalten, damit fie Darin das 
Treiben und Weben jener Leute erkennen, bie fo kuͤhn find, 
ſich die göttliche Heildanftalt, bie Kirche, zuenennen, und bie 
fi) zu und Laien ald ein Geſchlecht höherer Art hingeftellt ha 
ben, während fie boch einft durch ihre Sünden halb Europa 
zwangen, ihnen und der Kirche verachtend den Ruͤcken zu wen: 
ben. Das fol. mein Berufen; ich will die Geſchichte die 
Mahrheit reden laffen, Damit die Hierarchie ihre uralte Derkehrt, 
heit und beren traurige Folgen einfche und abiafle von ihrem 
Egoiſsmus; damit fie fi) für verantwortlich halte alles deſſen, 
was dieſer Egoismus angerichtet, und nicht fortfahre, deu Dil: 
fern zu fluchen, die einft von ihr abfielen; damit meine katholi⸗ 
fchen Glaubensgenoſſen gerecht unb milde artheilen über unfere 
Brüder, die einer andern Kirche angehören, unb bie That jenes 
Abfalles vor 300 Jahren richtig zu würdigen lernen; bamit fie 
einfehen, daß unfere' Priefter ſich nie über die Schwächen unfe: 
red Geſchlechtes erhoben haben, und daher fo anmaßend als Id: 
&erlic handeln, wenn fie ſich gebärben, als feien fie ſtets das 
verbörperte Evangelium gewefen, und ald wenn von ber unbe 
bingten Hingebung unter ihren Willen dad Heil der Welt ab» 
binge. Diefem Berufe will ich treu bleiben, fo lange mir Gott 
Leben und Kraft friftet, und wicht achten der Schmäfungen und 
Läfterungen, die darob auf mic) gehäuft werden; und ob man 
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fagt, ich fei Ketzer und Abtrünniger, vor Gott werde ich blei⸗ 
ben, was ich biöher war, nämlid) ein vedlicher Katholik. 

Eine merkwürdige Periode ber SKirchengefchichte haben wir 
vorgelegt. Nicht durch fich felbft, fondern durdy den Etgat rer 
ftaurirt, von dußeren Gefahren und Etürmen befreit, hatte bie 
Kirche unter Karls des Großen großartiger und weijer Leitung 
Die bewunderungswärdigfien Sortfchritte in ihrer inneren Entwi- 
ckelung, in ihrer dußeren Ausbreitung gemacht; ihre ganze innere 
Deconomie war nad) canonifchen Regeln geordnet; die Wiſſen⸗ 
(haft hatte fidy ihr als ſtarke Stüge zur Seite geſiellt; fie jaß 
in der Fälle irdifdyen Guted, irdifchen Glanzes, irdiſcher Größe 
-und Herrlichkeit; fie hatte Alles, Alles, um ihren ſchoͤnen gro: 
Ben Beruf zu erfüllen, die Menfchheit zu beglücken, Religion, 
Tugend, Recht, Freiheit zu ſchuͤtzen, zu verbreiten. Da ließ fie 
ſich von ber alten Schlange verführen, fie nahm die Welt für 
ihr Neich , bie Angelegenheiten der Welt für ihren Beruf und 
vergaß Chrifti Reich und ded Evangeliums; und was erfolgte 
aus diefer Verkehrtheit, dad hat die Gefchichte aufgezeichnet, und 
in diefem Werke iſt's nachgefprodhen: Religion, Tugend, Freiheit 
und Necht entflohben aus den Völkern. Ihr, die Ihr nur Schoͤ⸗ 
ned und Heiliged träumt von ber Kirche, wie Ihr bie Hierarchie 
nennt, die Ihr jeden einen Sohn des Fluches und der Bosheit, 
einen Feind bed Göttlichen nennt, der ftörend in Eure Träume 
fährt: fagt mir, wenn Die SPriefterfchaft ihren Beruf erfüllte, 
wenn fie fich frei hielt von jenem giftigen Egoismus, konnte über 
bie europäifche Menfchheit wol ſolcher Graͤuel der Zerrüttung, bes 
Elends, des Ungluͤcks kommen, ald bad Ende deö neunten, der 
Anfang ded zehnten Jahrhunderts es fah? «Nicht moͤglich ift es; 
und auch fpiter, zur Zeit der Reformation, der Revolution, wur 
es nicht möglich ; auch hier brachte die geiftliche Entartung und 
Merderbtheit diefelben Erſcheinnngen als in jenen Jahrhunderten, 
und ed wurde nur ein Beweis mehr geliefert, Daß der Egoismus 
ein altes Stammübel in ber Hierarchie fei, welches, gleich dem 
Polypen, ſich immer. felbft von neuem erzeugt. Die Zeiten ha⸗ 
ben ſich geandert, Jahrhunderte, ein Jahrtauſend find vergans 
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gen, aber jener Egoismus ift geblieben und hat jeden Wechſel 
überdbauert, und tiefe Surchen bat er in ba8 Leben ber Kirche 
und bed Staates geriffen und die Möller haben ihn gebüßet. 
Wann hat bie Priefterherrfchaft je aufgehört, Croͤſus⸗Reichthuͤ⸗ 
mer in das Heiligthum der Kirche zufammenzufchleppen, und 
weltlichem Glanze, weltlicher Herrfchaft, Hoheit und Größe nad): 
zutrahten? Wann hat fie die Rechte ber Könige, Fuͤrſten und 
Möller geachtet und gefhügt? Wann hat fie dem Weltfrieben 
ein Opfer gebracht? Wann hat fie aufgehört, ihr hiſtoriſches 
Recht ald ewige göttliche Norm zu prebdigen unb bie Welt in _ 
Feuer und Flammen zu feen, um diefed Recht gegen die Rechte 
ber Könige, Fürften und Völker zu behaupten ? . 

Und auch warnen laffen hat fie fich niemals, "Drei bie 
viermal lag fie in Entartung und Zerrättung barnieber; bie welt: 
lidye Macht brachte ihr Rettung und Hälfe, und ſtets kehrte bie 
alte Noth wieder. Da brad) bie Reformation ein und verhängte 
Züchtigung und ſchlug tiefe Wunden. Aber bald waren Zuͤchti⸗ 
gung und Wunden vergeffen; das alte Unmefen begann wieder 
und wuchd und wurde groß, bi& der Herr bie Revolution ala 
neued Ötrafgericht fandte. Und kaum beginnen bie von ihr ge= 
ſchlagenen Wunden zu verharſchen, Jo erwacht ber alte unver: 
tilgbare Egoismus wieher; die Hierarchie will wieber herrfchen, 
fie greift fühn in dad Gebiet bed Staates, in deſſen Gewalt und 
echte, Faum einige Decennien nachher, als fie vom Staate wie: 
ber reftanrirt war. Die alten Künfte fpielen, wieder; Jeſuiten, 
Moͤnche, Heiligenbilder, Mirakel, Wunderpfennige, Köberung 
und Aufmwiegelung des Poͤbels, Confpirafion gegen die MWiffen- 
ſchaft, geheime Plane, Complotte, Beträgereien und offene Auf- 
‚ Iehnung gegen die Staatögewalt. Und über alles biefes weht 
das alte Panier: „Zür den h. Petrus, für Gott und feine h. 
Kirche !” 

Sagt mir, Ihr Priefter des Herrn, was bedeutet Diefes 
Euer Treiben, was hat es feit Jahrhunderten bebeutet, was 
wollt Ihr Großes dadurch erreichen? - Und Ihr fagt: Die Kir: 
che ift die Säule ıınd Grundvefte der Wahrheit; fie ift die hei⸗ 
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lige Mutter, bie mit liebenden Armen bie ganze Welt umfängt 
und fie hegt und nährt mit ihren himmliſchen Schäßen. Ihre 
Stimme ift Gottes Stimme; auf fie muß die Menſchheit hören, 
wenn fie glücklich fein, wenn fie ihre Beftimmung erreichen will. 
So habt Ihr Jahrhunderte lang geiprochen, und rebet noch heute 
ſo. Ihr nennt die Kirche, meint aber Euch. Ihr babt nun 
1500 Jahre gemaltet im germanifchen Europa und habt experi⸗ 
mentirt mit ben Voͤlkern. Nennt wir ein einziged bon ihnen, 
dem durch Euch ein dähterndes Gluͤck erwachfen, nennt mir bie 
fefte Grundlage ber Völferwohlfahrt, die Ihr gelegt, und zeigt 
mir die fchönen, mwohlgeformten Zuftände im Leben ber Nationen, 
die von Eud) gefchaffen find. Und wenn Ihr in gewohnter Weiſe 
felbadert, daß ed wie Mildy und Honig von Euren Lippen fließt, 
dann will ich Euch fragen: Wann und durch wen wurden bie 
freien germanifchen Völker, wann wurde ımfere edle freie deut⸗ 
fche Nation leibeigen und gefnechtet? Wer waren im Mittel 
alter die gefchwornen Feinde unferer Städte, deren Bürger das 
ſchmachvolle Joch abwarfen; und wer hat heuer vor kurzer Zeit 
das weftliche Europa von ber Schmad) und Schande bed Leibs 
eigenthums befreit? Antwortet mir, Ihr Weltbegluͤcker, und 
dann rollt die Annalen der Völker auf und feht zu, ob ed unter 


ben Händen aller Prieſter nicht ſtets geworben ift, wie unter 


den Eurigen, fobald fie fi) von dem Verbande ber übrigen 
Menfchheit losriſſen, fich für ein Gefchlecht höherer Urt hielten 
und fich in Kaften abfchloffen. Wo dies gefchehen, ba ift jebe 
Priefterfchaft dem Egoismus anheimgefallen, hat nad) irbifcher 
Herrſchaft geſtrebt und ihre Groͤße auf den Truͤmmern der Wohl⸗ 
fahrt und des Gluͤckes der Voͤller gebaut. Anderthalbtauſend 
Jahre iſt Europa katholiſch geweſen und hat unter Eurer Leitung 
und Herrſchaft geſtanden: aber Ihr habt es nicht gluͤcklicher ge⸗ 
macht, als es einſt in den Zeiten der heidniſchen Griechen und 
Roͤmer war; dad Chriſtenthum hat feinen Segen nicht ausſtroͤ⸗ 
men können unter die Menfchen, weil er durch Eure Hände: 
ging, in denen Kr Egoismus ihn zuruͤckhielt und verfümmerte. 
Was ift aus dem deutfchen Wolle Großes und Edles unter Eu⸗ 
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unbegraͤnzte und abfolute Devotion und Ehrerbietung gegen die 


Prieſter, den unbedingten Gehorfam gegen Ihre Befehle für dad 
erfte der zehn Gebote Hält. Jeder Mann von Herz und Geift 
wird gegen diefe Anmaßung proteftiren,. und fidy lieber mit dem 
Bannfluche belegen laffen, als Sklave ber Geiftlichen werben. 
Was der Bifchof von Osnabruͤck gegen bie Tatholifchen Frauen, 
die in gemifchten Ehen leben, was ber Biſchof von Clermont ges 
gen Montlofier gewagt und verübt hat, ift fo fchmachboll, empoͤ⸗ 
rend und unchriftlich, daß nur die größte geiftliche Beſchraͤnktheit 
und Herrfchfucht, von der fich einen Begriff zu machen ein Laie 
nicht im Stande ift, ſolches üben kann; eine Beſchraͤnktheit und 
Herrſchſucht, der man fchon zu viele Ehre anthut, weni man 
fie verachtet. 

Es hat ſich von jeher bewährt, daß bed Erlöfers, an feine 
Apoftel und deren Nachfolger gerichteted Wort: „Mein Reich ift 
nicht von dieſer Welt; firebet nad) dem, was von oben iſt“, ein 
bebeutenbed und tieffinniges war. Leider vergaß es bie Geiftlich- 
feit in fpätern Jahrhunderten; und welche Folgen für Kirche und 
Staat biefed Vergeſſen hatte, das haben die vorhergehenden 
Kapitel dargelegt, und im Betreff anberer Zeiten wollen wir es 
noch zeigen. Wie haben die Päpfte und Biſchoͤfe das ganze po⸗ 


Itifche Leben ber vorliegenden Periode beherrfcht, und was ift 
entfianden aus dieſer Beherrſchung! Was üft in fpätern Perio- 


ben deraus entitanden?. Wollte Gott, es wäre nur ein einziger 


Punkt und Moment, der jenes politiſche Treiben der Priefter: 


fchaft rechtfertigte, und durch den Segen, ber ihm für die Menſch⸗ 


heit entftrömte, ausföhnte mit ber baflelbe bedingenden Berufs- 


vergeffenheit! Aber nichts tröftet barüber, nichts fühnt bamit 


aus. Wo die Macht, die auf das Gebiet des Geiftigen und des 
Sittlichen angewiefen war, fich raſtlos bem Weltlihen unb Ger 
meinen bingab, da mußte eine Weltordnung untergehen. Unb fie 


iſt auch unkergegangen. Möchte eö hingehen; die Geiftlidhen wa⸗ 


Diefe wurden 


ren Bi“ wir, und unfern Irrthuͤmern unterthban; aber 


⸗ 


rtraͤglich und empoͤrend, wenn ſie als Recht und 
Wahrheit uögtehen und in dem göttlichen Rechte begründet 
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dargeftellt werden, wie es die Päpfte Der vorliegenden Periode, 
wie es bie fpätern gethan haben und die heutigen thun. Jenes 
politifche Kirchenrecht ift hier in Rede, gemäß welchem ſich die 
Päpfte und Biſchoͤfe das Recht herausnahmen, Könige und Kais 
fer zu machen; ein Recht, das fie nicht aus ihrem Egoismus, 
fondern aus ihrem Berufe und aus dem Evangelium herleitetgn. 
Was follte diefer Hohn gegen die göttlichen und menfchlichen Ges 
fee? Melden Segen hat die That gebracht, ber über ihre Vers 
kehrtheit tröften konnte? Die Gefchichte von 829 — 911 wird 
die Antwort geben, und noch lauter wird fie von 1075 an reden. 
In jenen Zeiten hatte die Hierarchie bad Gebäude des Staates 
Icbens von allen Seiten unterminirt und du dldchert und ed zum 
Tummelplatze ihred Egoismus gemacht. Wenn fpäterhin, in 
weifern und beffern Zeiten, die Könige und Fürften dagegen pro⸗ 
teflirten, wenn fie nicht ferner buldeten, daß Päpfte und Bis 
ſchoͤfe ber ihre Kronen und Provinzen verfügten, daß bie Päpfte 
ihnen Bullen, Breven und Legaten in’d Land ſchickten, die Ems 
pörung und Ungehorfam gegen ihre Herren den Mölfern predige 
ten, wenn fie bad ganze geiftliche, und namentlid) das päpftliche 
Thun und Xreiben unter firenge Aufficht und Eontrole ftellten : 
wer ift hier anzullagen, bie Geiftlicyleit, die eine angemaßte bes 
rufswidrige Gewalt ohne Scyeu mißbraudyte, ober die weltliche 
Macht, die jenem Mißbrauche endlich gefeßliche Schranken ſetzte, 
und Mittel fand, um fich fürber dagegen zu fchägen. Wahrhaf⸗ 
tig, bie geiftlichen Herren zu Rom, und — es ift empörend — 
auch in Frankreich und Deutichland, thun, ald ob fie nie eine 
Sünde gegen den Staat begangen hätten, da doch faft von jedem 
Blatte der Gefchichte des Mittelalters biefe Sünden gen Himmel 
ſchreien. Und unfer ehrfames Tatholifches Publikum glaubt jenen 
Herrn aufs Wort, wenn fie von ihren gottfeligen Bemuͤhungen 
aller Sahrhunderte, bie Möller, und namentlid) und Deutfche, 
glücklich zu machen; ſchwatzen. Wohl Euch, daß das Volk jeine 


; eigene Gefchichte nicht kennt, und die Sünden nicht, bie She 
einſt an ihm begangen habt, ed würde dann verftehen, was hr 


jet wieder beginnt und anftiften wollt; ed würbe neue Verge 
Ellendorf’s Karolinger. II. 41 
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vor bie Elaufen der Alpen thärmen, daß Fein römifcher Laut 
bindurchbränge und bie heilige beutfche Erde beflecke; es würde 
vor echt vaterlaͤndiſchem Zorıre beben, wenn die Namen Rom 
md Papft und Fuͤrſten der Kirche im feine Ohren toͤnten. 
Diefen Zorn haben nur wenige im Volle, bie feine alte Gefchichte 
fegsen, unb einfehen, was Euer jegiges Getriebe bedeutet, und 
die Wache ftehen im MWaterlande, daß Ahr nicht mieder ſtark 
und berrfchend werbet wie einft, unb das alte Unweſen erneuert. 
Merbammt fie, fluchet ihnen als Ketzern und Keinden der Kirche, 
weigert ihnen Sacramente und chriſtliches Begraͤbniß: fie fuͤrch⸗ 
ten Euch nicht; nie werden fie bie theuerften Intereffen ded De 
terlanded Euch un fremden Prieftern aufopfern, bie ſtets die 
gefchwornen Feinde des edlen deutſchen Wolfed waren; die auf 
den Ruinen feines Glückes, feiner Wohlfahrt die Denkſaͤulen ihrer 
Triumphe, ihrer berufdwibrigen irdiſchen Größe aufgerichtet haben. 
Es ift viel Großes, Schönes und Herrliches in der Kirche, 
in der Hierarchie; eine Priefterfchaft, reich, gebildet, vielfach und 
fchön gegliedert, erfter Stand unter allen chriftlichen Wölfern, 
Spenberin der göttlichen Gnaden, bes göttlichen Wortes Verkuͤn⸗ 
bigerin und Auslegerin des göttlichen Geſetzes: eine ſolche Pries 
fterfchaft, organifch durd) alle Völker gelegt, konnte bie Melt res 
gieren und glädlic machen. Aber um bazu befähigt zu fein, 
mußte fie der Welt entfagen und dem Egoismus unzugänglid 
bleiben. Das hat fie nicht gethan, und darum ift ihre Sendung 
verunglädt; fie hat bie Welt nicht begluͤckt. Das deal ihred 
Berufes ift aber nicht untergegangen; es bat ſich erhalten in dem 
Streben und Wirken vieler einzelner geiftlichen Männer durch 
alle Fahrhunderte, und bad find Heilige, bie ber Gefchichte aus 
gehören, bie deren Eultus begeht in ihren Annalen; ihrer Größe 
zollen auch wir germ unfere tiefe Verehrung. Sie find es vor 
zuͤglich, die wirffam waren in Conventen, auf Synoden und 
Neichötagen, und bie fchönen Geſetze vorfchlugen und durchſetz⸗ 
‚an, bie wir jegt fo fehr bewundern, die aber nie ausgefuͤhtt 
"wurden, weil der Egoismus der Brüder fie paralyfirte. 
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